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L 
Ein aterbender König. 


Der Wonnemonat des Jahres 1740 neigte ſich zu Ende; er 
hatte feine Aufgabe gelöft, die blütenreiche Flur glich einer Muſter⸗ 
farte der bunteften Farben, die Luft war rein und lau geworben und 
die Vögel im friſchgrünenden Walde fangen fo fröhlid, als wollten 
fie dem Herrn im Himmel Dankeslieder fingen dafür, daß er bie 
Welt gar fo ſchön geſchaffen und feinen Gefhöpfen nichts als Freude 
und Luft gewährt habe. 

Es ſchien aber, als hätte fi die Natur Heute nur deshalb fo 
reizend geihmüdt, um alle die Märchen zu widerlegen, welche erzählen, 
daß fie, die über Alles erhabene, durch befondere Erſcheinungen in par: 
teiifcher Weife ihre Theilnahme an den Gefhiden ber Großen und 
Mächtigen fundgäbe;-denn es konnte wohl kaum ein fhrofferer Gegen- 
fag gedacht werben, als jener, in welchem an eben biefem Qage bie 
lachende, biumengefhmüdte und vom Sangesjubel ertönende Landſchaft 
zu dem hohen aber bdüfteren Gemade des Königsſchloſſes in Potsdam 
und der Stimmung der in bemfelben VBerfammelten ftand. 

In einem hohen Lehnftuhle, vergraben faft unter weichen Kiffen 
und bie wärmende Dede über bie Füße gebreitet, aber dennod völlig 
angelleibet, faß Sriedrih Wilhelm, Preußens König, vor Kurzem 
nod ein gewaltiger, ftreng gebietender Herrſcher, vor deſſen Stirnrun- 
zeln feine ganze Umgebung erzitterte, nun aber bereit8 ein gebrochener 
Mann, welcher das Ende feines Lebens raſch herannahen fah, und 
deshalb feine Blide nit mehr ausfchliegend feinem Erdenreiche, fon« 
dern aud jenem unbelannten Lande zumandte, in welchem bie Könige 
dem Letzten ihrer Unterthanen gleichgeftellt fein werden. 

Unter dem alten Brig und Kaiſer Gofef. I. Bo. 1 
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Ein Beleg zu biefer Stimmung feines beängjtigten Gemüthes " 


tieferte die Berufung des ehrwürdigen Herrn Rolof, lutheriſchen 
Propftes an der Nifolaikirhe, in das Kranfenzimmer. Es muß im 
Voraus erwähnt werden, daß das nachfolgende, zwiſchen dem Könige 
und dem Priefter ftattgefundene Gefpräh auf gefhidtlider 
Wahrheit beruht, und deshalb gewiß geeignet ift, die Zeitverhäft» 
niffe in dem beutfchproteftantifchen Preußen ſcharf zu kennzeichnen. 

„Mein lieber Rolof!* fo begrüßte der König mit matter 
Etimme den Mann im weiten fchwarzen Talare, melden er als den 
Bewahrer und Epender der göttlihen Gnade zu betrachten gewohnt 
war — „mein lieber Rolof! bier lieg’ ich armer Hund, und fann 
weder leben noch fterben. Ich Halte aber meinem Gott ftilfe und jterbe 
mit Freuden.“ 

„Es thut mir vom Herzen leid,“ entgegnete der Propft, „Em. 
Mojeftät fo Frank zu ſehen; was ich aber am meiften beflage, ift, daß 
ich glaube, Sie feien mehr am Gemüthe als am Leibe krank.“ 

„Ach nein,“ erwiberte Friedrih Wilhelm — „mein Gemüth 
ift ganz ruhig!“ 

„Das ift mir lieb,* ſprach Rolof darauf, aber in einem Tone, 
welcher verrieth, daß er denn doch noch einigen Zweifel gegen bie 
Richtigkeit des eben Bernommenen hege — „es muß aber gar nicht 
fange her fein, denn ich kenne Sie fehr lange und ih habe Sie mein 
Tage nit ruhig gefehen.“ 

„Das ift wahr — Er hat recht,“ beftätigte der König, deſſen 
blaffe Lippen fich zu einem ſchwachen Lächeln verzogen, als ob er fein 
bisheriges Gebahren eben nicht fehr bereuen würde — „ih bin alles 
zeit ein toller Kerl gewefen, aber dabei doch ein guter Chriſt.“ 

„Ei, da8 wäre wohl was Neues!“ bemerkte der Priefter mit 
fefter Freimüthigleit. — „Ein toller Kerl ift ein Menſch, der wie das 
Vieh in den Tag Hineinlebt. So grob haben Sie es doch wohl nimmer 
gemacht.“ 

„Ya,“ befannte der Leidende, „ich habe fehr viele, auch fehr grobe 
Eünden begangen, aber bie Liebe Gottes hab’ ich niemals dabei 
vergeffen.* Ä 
Der Propjt nahm aber nun eine ernftere, ja beinahe jtrenge 
Miene an, indem er entgegnete: „Ew. Majeftät Halten mir's zu Gnaden, 
aber die Menge der Anweſenden“ — (e8 befanden fih nämlich während 
diefes Geſpräches aufer der Königin Eophie Dorothea noch mehrere 
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Generäle und andere Männer, welche Friedrich Wilhelm mit feiner 
befonderen Huld beglüdte, in dem Gemache) — „zwingt mid, bie 
Wahrheit zu fagen; denn fonft würd’ ih für einen Heuchler gelten, 
und das bin ich, wie Sie am beften wiffen, mein Tage nicht geweſen. 
Grobe Sünden und bie Liebe Gottes fünnen unmöglich nebeneinander 
beftehen. Haben Sie grobe Sünden begangen oder begehen dergleichen 
no, fo fönnen Sie Gott nicht lieben, und in diefem Falle würde es 
ſchlecht ausjehen!* 

„Er verfteht mich nicht!“ erwiderte Friedrih Wilhelm. „Ich 
verlajje mich auf Ehriftum, der alle Sünden getilgt hat und alfo die 
meinigen aud, und wer daran zweifelt, der iſt ein Schuft!* 

„Ganz gut,“ belehrte Rolof, „dabei ijt aber eine Wahrheit zu 
bemerken, -die Sie mit eben bemfelben Trumpfe befräftigen müffen. 
Ehriftus dient uns nicht nur zur Vergebung der Sünden, fondern auch 
zu einem Exempel, dem wir folgen müjfen, jo wir nicht leer ausgehen 
wollen. Nun erinnern Sie fi unter Anderem der Worte Ehrifti am 
Kreuze: „Vater! vergib Ihnen!“ Haben Sie allen ihren Feinden, aud) 
denen, die vielleicht ohne Urſache Sie hajjen, vom Herzen vergeben ? 
Wäre Solches nicht gefchehen, jo würden Sie von Ehrifti Verbienft 
nit den geringften Nuten haben.“ 

Der König ſchien feine Erinnerungen zu fammeln, denn erft 
nach längerer Paufe, während welcher fih mandmal eine trübe Wolfe 
über feine Stirn gelagert hatte, aber bald wieder der Klarheit eines 
reinen Bewußtſeins gewichen war, begann er wieder: „Gott weiß, daß 
ich feinen Feind Habe, dem ich nicht gerne Alles vergeben habe, id 
weiß feinen, als die Kamaille, den König von England.“ Na kurzem 
Befinnen wandte er fich aber zu feiner Gemalin, und fprach zu biejer: 
„Biden! fchreib’ an deinen Bruder“ (befanntlih war die Königin 
von Preußen die Schwefter Georgs II., Königs von England, aber 
trog der Schwägerjchaft hatten bisher die beiden Herriher fi grimmig 
gehaft). — „Schreib’ an deinen Bruder, fobald ich tobt bin, daß id 
ihm vor meinem Ende Alles vergeben habe — vom Herzen vergeben 
babe. Hörft Du! das ſchreibſt Du ihm aber erft, wenn ih todt — 
recht todt bin!“ 

Diefe Vergebung war aber erft nad einem fo heftigen Ringen 
mit ſich ſelbſt ertheilt worden, daß der König, fihtbar angegriffen, zurüd- 
tank, einer der anmefenden Aerzte näherte ſich ihm beshalb raſch, und 
rieth ihm, ein befhmwichtigendes Heilmittel zu fich zu nehmen. Er zeigte 
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fich hiezu geneigt, und verabſchiedete den Propſt mit den Worten: „Er 
läßt mir nichts durchgehen, und Er hat recht. Er thut ſeine Pflicht als 
ehrlicher Mann und Chriſt.“ 

Rolof entfernte fi, aber die ſanftere Stimmung, welche feine 
Zuſprache im Gemüthe des Kranken hervorgebracht Hatte, war nicht 
von langer Dauer. Die immer zunehmenden Schmerzen und die Be- 
ängftigung, welche die fteigende Waſſerſucht hervorbrachte, machten fein 
Gebahren bald wieder beinahe unerträglih. So weit feine Hand und 
der ftetS zum Gebrauche bereitliegende Stod noch geregt werben fonnten, 
fette e8 Obrfeigen und Prügel, und von biefen wurde felbft fein Leib- 
mebicns, Herr Eller nicht verfhont; zuletzt geberdete er ſich fo toll 
und wild, daß fih Niemand mehr in feine Nähe wagte, und felbft bie 
Kammerdiener ihren Dienft verfagten; man mußte die Königin herbei⸗ 
holen, und biefe allein hatte noch einige Macht über ihn, indem fie 
ihm vorftellte, daß, wenn er fich nicht zu mäßigen im Stande wäre, 
‚ihm die ganze Welt den Gehorfam verweigern und man gezwungen 
‚fein würde, ihn wie einen Wahnfinnigen an die Kette zu legen. Diefe 
Drohung wirkte derart, daß ber Kranke zu weinen anfing wie ein 
Kind, und ganz Heinlaut Alles mit fich gefchehen lief. 

Bis zum 26.Mai währte biefer harte Kampf zwiſchen Leben 
und Sterben fort. An bdiefem Tage rolite funhörbar über bie biden 
Strohlagen, welde, um das Raſſeln zu verhindern, auf das Pflafter 

legt waren, ein leichter Wagen daher. Die vorgefpannten vier Apfels 
*2* von ausgezeichneter Schönheit, keuchten und dampften, und 
ſchienen, überjagt, dem Zuſammenſtürzen nahe. Jetzt hielt endlich der 
Wagen, ein junger Mann ſprang aus demſelben, und fragte haſtig die 
‚ihn ehrfurchtsvoll begrüßenden Diener nad dem Befinden des Kranken. 
Es war ber Kronprinz Friedrich, welder von Rheinsberg, wo er 
die legten Jahre, feinen Lieblingsftudien und der Landwirthſchaft oblie- 
‚gend, zugebradt Hatte, durch einen Eilboten nad Potsdam berufen 
worden war. Zärtliher und liebevoller, als er gehofft Hatte, wurde er 
von feinem Vater empfangen. Nah all’ den heftigen Stürmen, welche 
zwifchen dieſem und feinem Sohne feit langer Zeit gemwüthet Hatten, 
und welche zu ſchildern wir nod nachträglich Gelegenheit finden werben, 
mochte den bärbeißigen ftarren Alten denn doch ein Gefühl überkom⸗ 
men haben, daß fein „Brit“ mehr fei als ein „Winbbentel“, „Atheift“ 
und „Unmenfh", wie er oft in feinen Zornrafereien feinen Sohn betis 
telt hatte. 
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Wie ganz anders als jene erbitterten Worte, mit welden ſich 
Sriedrih Wilhelm nod im Beginne dieſes Jahres über den Prinzen 
ausgelaffen hatte: „Es thut mir gar nicht leid, daß ich fterben muß, 
denn wer fi) vor dem Tode fürchtet, iſt ein erbärmlicher Lumpe; — 
was mir aber von Herzen leid thut, das ift, daß ich einen ſolchen 
Unmenſchen wie meinen Sohn zum Nachfolger Haben fol“ — wie 
ganz anders Hang jegt die Rede, mit welcher er dem Herbeigeholten 
und ſchmerzlich Erfehnten begrüßte: „Es wird bald vorbei fein mit 
mir!“ fprad er, jenem bie feuchtlalte Hand reichend. — „Ich danle 
Gott für alles Gute, was er mich erleben ließ, aber daß ich meinem 
Bolle einen Sohn, wie Dich, Hinterlaffe, ift mein größtes Glück. Du 
wirft, ich fehe e8 im Geifte voraus, alles Das vollführen, wozu mir 
weber Zeit, noch Geſchick und Macht verliehen wurde. Ich freue mich, 
daß Du gekommen bift, fo lange ich Dich noch fehen kann und fo lange 
es mir noch vergönnt ift, Dich, bei vollen Sinnen, mit den Zeichen 
der Macht unferes königlichen Haufes zu ſchmücken.“ 

„Sie ſcheinen viel zu leiden, Vater!“ ſprach Fritz, dem das 
fhmerzlihe Zuden der Gefichtsmusfeln des Kranken während ber 
legten nur mit großer Anftrengung herausgebrachten Rebe nicht ent» 
gangen war. 

„Sa — ic leide fürchterlich!“ antwortete der König, feste aber 
beinahe vorwurfsvoll rauh Hinzu: „Slaubft Du aber, daß ich fo, wie 
ih war, ſchon für den Himmel gepaßt hätte? Nein, und wenn id) der 
befte Menſch geweſen wäre, nein! deshalb plagt mi Gott mit 
Schmerzen, damit ich gehörig präparirt werde. Ich danle ihm, daß er 
mir doch troß aller Bein noch fo viele Kraft läßt, um mit Dir, als 
meinem Nachfolger das Wichtigfte für die Zeit, in welcher ich nicht 
mehr fein werde, befprechen zu können.“ 

Und in ber That verhandelte er während der nächſten brei 
Tage noch viel im Geheimen mit dem Kronprinzen; oft wurden biefe 
Beſprechungen durch ein heftiges Sträuben gegen bie immer bedrohli- 
heren Borgriffe des Todes unterbrochen, oft aud durch das redliche 
Beitreben, den letten Kampf „als Chriſt“ zu kämpfen, und bie An- 
ordnungen für das königliche Teichenbegängnig bis in die faft Heinli» 
hen Einzelnheiten zu treffen. 

Wenn die Schwäche überhand nahm, ließ er die Paftoren Eos 
ch ius und Desfeld in fein Gemah kommen, damit fie laute Gebete 
verrichten und fromme Sterbelieder anftimmen follten. Selbft während 


biefen bdüfteren Vorbereitungen flug aber manchmal noch fein grobtör- 
niger Humor durch. So befahl er einmal: „Man finge mir das Lied; 
Warum foll ih mich grämen ?* 

Die Baftoren gehorchten dem Befehle, und er felbft fang das 
Lied mit, ald man aber zu dem Berfe gelangte: „Arm und nadt 
werbe ich Hinziehen,“ polterte der König darein: „Das ift nicht wahr, 
denn ich werde in meiner Montirung begraben werden!“ Dennod) ver» 
langte er, daß das Lied bis zu Ende fortgefungen werde. Zu einer ans 
deren Stunde, in welder er ſich etwas leichter fühlte, Tieß er einen 
feiner Geheimfchreiber fommen, um bdemfelben zu diftiren, wie es mit 
feinem Leibe gehalten werben folle, wenn der Allerhöchſte feine Seele 
zu fih aufgenommen haben würbe. 

„Ih will,“ fo lauteten feine diesbezüglichen Worte, „daß, fobald 
ich todt fein werde, man meinen Körper wafchen, mit einem reinen 
Hemde beffeiden, auf einen hölzernen Tifch legen, barbieren und mit 
einem DBettlafen zugedeckt vier Stunden lang liegen laſſen folle. Dann 
erst foll im Beiſein aller in ber Reſidenz anwefenden Aerzte und 
mehrerer Generäle der Leihnam geöffnet werden, um zu unterfuchen, 
woran ich eigentlich geftorben, und wie es in meinem Leibe ausſehe. 
Bei Leib und Leben verbiete ich jedoch, etwas aus dem königlichen 
Leichname herauszunehmen, der in einen Sarg, fo nicht befchlagen, ge- 
legt werden ſoll. 

„Bei diefer Gelegenheit foll den Soldaten meines Leibregimentes 
newe Montirung gegeben, an die Fahnen Flor gehängt und die Trom— 
meln follen mit ſchwarzem Tuche befchlagen werden. — Acht Capi— 
taine desfelben Regimentes folfen die Leiche auf den Wagen heben, und 
die Hoboiften das Lied: „D Haupt voll Blut und Wunden“ blafen. 
Die Prinzen Wilhelm und Heinrich follen mit ben Regimentern 
marſchiren, der Kronprinz nebſt dem Fleinen Prinzen Ferdinand 
aber hinter dem Wagen gehen. Auf meinem Sarge follen mein befter 
Degen, das befte Feldzeichen, ein Baar vergoldeter Sporen und ein ver» 
goßeter Helm Liegen, den die Berliner NRüftlanımer zu liefern hat. 

„Dein Kapelfmeifter Ludopici fol in ber Kirche die Orgel 
fpielen. Bon den Generälen und übrigen Offizieren werden ſchon welche 
fein, melde mir die letzte Ehre erweifen, und mic im meine Gruft 
tragen werben. Eine Parentation verbiet’ ich aber.“ 

„Die Grenadiere follen Biergeld erhalten, allen Offizieren aber 
ein Traktament im großen Saale angerichtet werben, wobei das befte 
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Stück Nheinwein und überhaupt nichts als guter Wein getrunfen wer: 
den foll. 

„Die Leihenpredigt in allen Kirchen des Landes foll über ben 
Zert: „Ich Habe einen guten Kampf gefämpft“ gehalten, darin aber 
mit feinem Worte von meinem Wandel und Leben erwähnt werben. 
Man foll aber dem Volke fagen, daß ih mir dies erpreß verboten 
babe. Man ſoll mid in folchen Leichenpredigten zwar nicht verachten, 
aber auch nicht loben. 

„Die Domeftifen haben feine Trauerröde, fondern nur Flöre um 
die Hüte zu erhalten.“ 

Der König glaubte Hiemit alle nöthigen Verfügungen getroffen 
zu haben, als aber der Geheimſchreiber mit dem Scriftftüde fertig 
geworden war, und es, wie ihm nun befohlen wurde, mit lauter 
Stimme vorgelefen hatte, fand der hohe Herr noch für nothwendig, die 
Worte Hinzufegen zu laffen: „Auch foll übrigens feine Fagon mit mir 
vorgehen noch vorgenommen werden.“ Erft als dieſer fonderbare Schluß 
roch beigefügt worden war, unterzeichnete er die Schrift mit ziemlich 
feiter Hand und händigte fie dem Kronprinzen mit den Worten ein: 
„Selobe mir hier im Beiſein meiner Generale und Geheimräthe, 
diefem meinen legten Willen in allen Punften genau nachzukommen.“ 

Fritz leiftete das Gelöbniß, und nun ſchien ber König wefents 
fid beruhigt. Am 31. Mai hatte ber Lettere in ber frühen Morgen- 
fiunde noh mit Cochius gebetet, dann ließ er fih in feinem Roll— 
ftuhle in die Zimmer feiner Frau und Kinder fahren, um von ihnen 
förmlih Abfchied zu nehmen: „Denn,“ fagte er zu jenen, „ich habe 
nur noch etlihe Stunden zu leben, und möcht' Euch gern alle um 
mid herum fehen.“ 

Man führte ihn wieder in fein Gemach, wo fi ber Kronprinz 
mit alfen Generalen und Oberften bereit® eingefunden hatten. 

„Sag Er mir, Pitſch!“ fo redete ber König den ebenfall® anweſen⸗ 
ben Oberdhirurgen feiner Garde an, „wie lange hab’ ich noch zu leben ?“ 

„Eine halbe Stunde, Ew. Majeftät!“ ermiderte der Gefragte 
fo troden, al8 ob er irgend eine gleichgiltige bienftlihe Meldung zu 
erstatten hätte. 

„Reih’ Er mir 'mal den Spiegel!” befahl hierauf der Sterbende 
und als fein Wunfh erfüllt war, befah er fein Spiegelbild, und 
brummte dabei: „Hm! ich bin recht verändert; werde beim Sterben 
ein garftiges Geficht machen.“ 


Anf einen Wink des Königs zog einer der Pagen einen feidenen 
Vorhang zurüd, und man fah auf einem mit rothem Sammt bedediten 
Tifhe die Krone, das Szepter und die Schlüffel des Reichsſchatzes 
ausgelegt. Auf einen zweiten Wink trat der General von Budden- 
brod Hinzu, um bie Krone und das Szepter zu ergreifen, während 
der Page die Schlüffel nahm, worauf Beide fi zu dem Lehnftuhle 
feiner Majeftät begaben. 

Sriedrih Wilhelm IL fudte nun feine ganze Kraft zu 
fammeln, erhob fi etwas aus feiner zurücgebeugten Lage, nahm zuerft 
die Krone, dann das Szepter und die Schlüffel, übergab fie dem Kron⸗ 
prinzen und ſprach: „Hier, Fritz! haft Du bie theuren Kleinodien, 
welche Dir als dem älteften Sohne des Haufes gebühren. Ich über» 
gebe fie Dir glänzend und rein, ſchütze und bewahre fie, damit Du fie 
einft in deiner Sterbeftunde ebenfo deinem Nachfolger übergeben 
fönneft. Diefe Königskrone ift no jung; fie ift das Werk meines 
Vaters und ih bin der Erfte, der fie ererbte, aber fie ſteht den 
älteften in der Achtung nicht nad, und der fie trägt, ift mächtig ge- 
nug, daß feine Freundihaft von allen Fürſten der Chriftenheit mit 
Ehrgeiz gefucht werde. Damit Du aber aud im Stande feieft, diefen 
Glanz Dir und deiner Krone zu erhalten, übergebe ih Dir nun aud 
dieſe Schlüffel, welche Dir einen gefüllten Schag erſchließen. Die Mil- 
fionen, welche ih Dir durch kluge Sparfamleit Hinterlaffe, ſuche zu 
mehren; denn Geld ift ein tremer Diener, und bie weifeften Maß— 
regeln müſſen oft fcheitern, wenn e8 an ben Mitteln fehlt, fie aue- 
dauernd zu unterftügen. Mit einem gefüllten Schatze haft Du feine 
Anmaßung feindlih gefinnter Nachbarn zu fürdten, Du kannſt in 
jebem Augenblicke wohlgerüftet ihnen entgegenftehen. So trete denn ge- 
troft in meine Rechte, ich überlafje fie Dir, herrſche glanzvoll, gerecht 
und meife, und fei deinem Volle ein ſchützender, Tiebender Herr.“ 

Nah diefen Worten fant der König völlig erfhöpft in feinen 
Stuhl zurüd, die Aerzte riethen aber nun, ihn in fein Bett zu brin- 
gen. Er ließ es ohne Widerfpruch gefchehen, die Anweſenden theilten 
ſich jet in zwei Gruppen: rechts ftanden bie Königin, die Marlgräfin 
von Bayreuth, Fiedrich's geliebte Schwefter, welche auch Herbeigeeilt 
war, um ben Segen bes fterbenden Vaters zu empfangen, und bie 
übrigen Löniglihen Kinder; linls die hohen Staatsbeamten und die 
dienfttiuenden Hausoffiziere.e Dem Schmerzenslager zunächſt ftand 
aber ber föniglihe Hausarzt, der bereits erwähnte Hofrath Eller. 
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„Sag' Er mir, Eller!“ begann nach längerem Schweigen der 
König mit bereit kaum börbarer Stimme, „werb’ ich denn noch lange 
leiden müffen? — Die halbe Stunde muß doch längjt vorüber fein!“ 

Der Hofrath antwortete nur mit einem Achſelzucken. 

Die ſchon erfchlafften Züge des Sterbenden wurden in folge 
diefer ungenügenden Antwort gleihfam auf's Neue belebt, aber nur 
Unmuth äußerte fi in denfelben, auch wurde feine Stimme wieder 
etwas fräftiger als er nun den Arzt fchroff mit den Worten anließ: 
„Ich halt! Ihn für einen ehrlihen Mann, und fordere feine Meinung 
nah Pfliht und Gewiffen. Er fieht ja, ih bin fertig mit Allem, 
mein Haus ift beftellt, alles Irdiſche ift abgethan, ich wünſche mein 
Ende, aber alfo leiden will ich nicht mehr lange; ſag' Er mir deshalb, 
wenn Er's überhaupt fann, wie bald wird e8 mit mir aus fein? Es 
ift mein letter ZTroft, ben ich von Ihm verlange.“ 

Eller antwortete leife: „Bald!“ 

„Es muß aber noch der eigentliche Todeslampf fommen,“ begann 
der König auf’ Neue — „wird ber mir viel zu fchaffen maden? 
Spred’ Er unverhohlen, wird der Kampf bald eintreten?“ 

Der Arzt, welder die ganze Zeit über den Arm des Kranken 
hielt, und den immer träger werdenden Pulsſchlag beobachtete, er- 
widerte erfchüttert: „Erlaffen mir Ew. Majeftät derlei Auffchlüffe zu 
geben. Wir Aerzte dürfen in diefer Richtung nichts Beſtimmtes aus» 
ſprechen; e8 wäre Frevel, Gottes Macht ift groß und ber nächſte 
Augenblid kann unerwartete Hilfe bringen.“ 

Aber auch diefe Antwort genügte dem Könige nicht. „Ich will,“ 
erwiderte er, „von dieſer Hoffnung nichts mehr wiſſen; ich Habe 
Abjhied genommen von diefer Welt, und meine einzige Hoffnung fteht 
auf Jenſeits. Darum befehl’ ich Ihm bei meiner Ungnade mir feine 
Meinung zu jagen! Sag’ Er mir offen die Wahrheit, Er ift ja ein 
vernünftiger Mann und fpricht zu feinem Kinde!“ 

Solche Seelenftärfe noch in den letzten Augenblidten des Dafeins 
riß den vielerfahrenen Arzt zur Bewunderung hin und beftimmte ihn, 
jegt aufrichtig feine Anficht auszufprehen: „Euer Majeftät,“ ſprach er, 
„wird der letzte Augenblick Leicht werden. Sie befinden fi bereits in 
Ihrem fetten Rampfe.“ 

„Woher weiß Er das?“ fragte der König. 

„Der Puls,“ erwiderte Eller, „hat fich bereit8 zurückgezogen, bie 
Ertremitäten find falt, ich fühle ihn fchon hier unterhalb des Elibogens— * 
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„Unterhalb bes Elibogens ?* wiederholte der König ernft, „das 
ift doch feltfam! — Aber wo bleibt am Ende noch ber Puls?“ 

„Er zieht fi,“ erklärte der Arzt, „immer weiter zurüd nad) 
dem Herzen, bis auch biefes ftill fteht.* 

„Bis auch diefes fill fteht!* wiederholte der Sterbende mit 
einem tiefen Seufzer. Lange lag er hierauf wortlos wie im Schlafe 
da, dann öffnete er feine Augen nochmals weit, ließ feinen Blick über 
alle Anwefenden gleiten, faltete dann feine Hände und fprad mit ftarfer 
Stimme: „Herr Jeſu, Dir — leb' ih — Herr Iefu, Dir fterb’ ich!“ 

Es waren feine legten Worte. Eller rieth durch ein Zeichen 
dem Kronpringen, die Königin Hinwegzuführen, und während dies ger 
had, hauchte Friebrih Wilhelm I. feine Eeele aus. 

Das Bolk von Berlin und Potsdam hatte fih in dichten Maſſen 
unter den Fenſtern des Königsfchlofjes verfammelt, und jeder Nach— 
richt, welche durch einen der Bedienfteten herabgelangt war, mit größter 
Spannung gelauſcht; als jegt die Kunde von dem Dahinfcheiden bes 
Herrſchers erfholl, bemächtigte fih Aller eine ungeheuchelte tiefe 
Trauer, und Fein Auge blieb thränenleer, denn fie Alle hatten troß 
der Strenge bes Berftorbenen erfannt, daß er feine Unterthanen väter- 
tich geliebt und fein Leben nur ihrem Wohle gewidmet hatte, 


II. 
Der starke Mann. 


Unter Denjenigen, welde der Tod Friedrich Wilhelms L 
cief erfchüttert und in Trauer verſetzt Hatte, war Einer, welcher, 
freilich nur aus Eigennuß, dies Ereigniß am fhwerften beflagte. Diefer . 
war Herr Johann Carl von Edenberg, in ganz Berlin nur 
unter ber Bezeihnung „der ſtarle Mann“ befannt, welcher fich ber 
ganz befonderen Gunft des eben dahingefchiedenen Monarchen zu er- 
freuen gehabt hatte, und nun wohl mit Recht befürchten mußte, daß 
der Megentenwechfel auch einen fehr ftarfen, aber nit vortheilhaften 
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Wechſel in feinen ohnehin ſchon ſehr zerrütteten Verhältniſſen hervor- 
bringen werde. 

Es ſei uns geſtattet, das Weſentlichſte über das Vorleben dieſes 
in ſeiner Art merkwürdigen Mannes zu berichten, nicht nur weil der 
eigentliche Held unſerer Erzählung im Hauſe desſelben das Licht der 
Welt erblickt hatte, ſondern auch weil genannter Herr von Eckenberg 
in der erſten Entwicklungsperiode der deutſchen Ecaufpielfunft eine 
nicht unbedeutende Rolle fpielte. 

Verläßlihen Quellen folgend müffen wir annehmen, daß er im 
Jahre 1685 im Bernburgiſchen geboren war. Welches Bewandtniß es 
mit feinem Adel gehabt, muß aber dahingeftellt bleiben. Er ſelbſt gab 
zwar an, daß er aus dem alten Fürſten- und Freiherren-Geſchlechte 
derer von Eggenberg abjtamme, und fuchte dieje feine Abkunft durch 
einen richtig beducirten Stammbaum zu beweifen; bie meijten Nach- 
richten ftimmen aber darin überein, daß er in Dänemark feinen Adel 
erhalten, oder vielmehr denfelben auf Grundlage gewiffer dort vorge» 
fegter Dokumente, deren Echtheit aber immerhin zweifelhaft genug ge- 
wejen fein mochte, habe erneuern laſſen. 

Ganz richtig ſcheint es keinesfalls mit feinem Abel gewefen zu 
fein, fonft würde die zu jener Zeit noch zahlreiche fürftliche Familie 
von Eggenberg fhwerlih zugegeben haben, daß ein Glied ihrer 
Familie fo öffentlih einer damals noch verachteten Laufbahn folgte. 
Auch fchrieb er fich felbft „non Edenberg“ und „von Eggenberg*, 
das Wöortchen „von“ fehlt zwar nie in jenen Schriften, welche von 
ihm felbjt ausgingen, fehr oft dagegen in denjenigen, welde an ihn 
gerichtet waren. Man ift daher auch den Angaben Anderer zu glauben 
berechtigt, welche dahin lauten, daß er der Sohn eines Sattlers ge 
weſen fei, der anfangs das Handwerk feines Vaters jelbft betrieben, 
dann aber eine Seiltänzerin geheiratet habe, felbft Gaufler und Jong— 
(eur geworben jei und fi auf feinen Reifen durch Deutfchland ein 
Bermögen von nahezu vierzigtaufend Thalern erworben habe. 

Im Jahre 1717 war der „ftarte Mann“ zum erften Male 
nad Berlin gefommen, und hatte fofort das Glück gehabt, bei Hofe, 
und zwar im Eharlottenburger-Schloffe eine Vorftellung zu geben. Man 
fann dies wohl ein Glück nennen, dba e8 nicht leicht war, den ftrengen 
und haushälterifhen König Friedrih Wilhelm I, namentlid in 
den erften Jahren feiner Regierung, zu dergleichen zu vermögen. Wahr- 
fheinlih hat die bedeutende Leibesgröße und das ftattlihe Ausfehen 
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Eckenberg's Einfluß auf dieſe Erlaubniß des König gehabt, welcher 
befanntlih große Leute beſonders liebte, und ſolche ſogar oft gegen 
ſchweres Geld für feine große Potsdamer Garde anwarb. Unter ben 
Kraftipielen, die er vor der königlichen Familie produzirte, wird be» 
fonders erwähnt, daß er eine zwanzig Zentner ſchwere Kanone, auf 
welcher zum Ueberfluffe noh ein Tambour mit einer Trommel 
. jaß, mit Einer Hand aufhob und fo lange in der Luft hielt, bis er 
mit der andern ein Glas Wein zum Munde geführt und diefes 
langfam ausgetrunfen hatte, und daß ferner zwei Pferde nicht ver: 
mögend waren, ihn von ber Stelle zu bringen, während er nachher 
diefelben Stride, mit welchen die Pferde ihm hätten fortziehen follen, 
mit Leichtigkeit zerriß. 

Er ließ e8 aber nicht bei folchen afrobatifhen Darftellungen allein, 
fondern erfchuf etwas, was für Deutfhland damald noch ganz neu 
war, nämlid eine Schaubühne mit wirklichen lebendigen Per 
fonen. 

Bis dahin Hatte man in Deutihland nur die fogenannten 
„Buppenfpiele* gelannt, bei welchen hölzerne Marionetten, deren mehr 
oder minder gefchidte Lenkung unfihtbaren Händen anvertraut geweſen 
war, irgend eine einfache, zumeift komiſche Handlung darftellten. 
— Edenberg war aber nun auf ben gewiß glüdlihen Einfall 
gelommen, an der Stelle jener Marionetten junge Männer und Mäbd- 
den anzumerben, welche nun in den jtehenden Masten des Pantalons, 
Scaramuccio, Arlequins, der Colombine u. dgl. auftraten, und nit 
blos pantomimifch wirften, fondern auch improvifirte Gefprädhe führten. 
Dies verlieh den dramatifchen Vorftellungen einen bisher ungeahnten 
Reiz, dies überrafchte und bot nicht nur den Leuten aus dem Volle, 
fondern aud in den höchſten Kreifen den Faden, um hieran eine Unter» 
haltung zu fnüpfen, die für jene Zeit ein größeres Intereſſe hatte, 
als wenn wir uns jet über unſere feitbem fo fehr vervolllommnete 
Bühne in fritifhen Beſprechungen ergehen. 

Durch ſolche Leiftungen hatte fih Edenberg rafh die Gunft 
des Königs erworben, die ihm auch trog feiner fpäteren Lieberlichkeit 
bis zu deffen Tode erhalten blieb. Die erfte Folge diefer Gunft war 
das unterm 14. Juni 1717 ertheilte Privilegium, in welchem es wört⸗ 
lich hieß: 

„Daß, da biefer wegen feiner ungemeinen Stärke berühmte 
Mann in Sr. föniglihen Majeftät Höchfter Gegenwart in dem Luſt⸗ 
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ſchloſſe zu Charlottenburg viele fonderbare Proben der von Gott ihm 
verliehenen Stärfe und Kräfte zum Allergnädigften Wohlgefallen und 
Bergnügen fehen lafjen; als hätten fie bemfelben auf das bei Ihnen 
von ihm in Unterthänigkeit gefchehene Anſuchen bdieferwegen und ver- 
mittel8 diefes offenen Briefes nicht allein das verlangte Zeugniß er- 
theilen, fondern ihm aud dabei die Freiheit und Erlaubniß geben 
wollen, überall in Höchft ihrem Königreich, Provinzen und Landen herum- 
zureifen, und in allen Städten und Orten, wo es ihm gefälft, ſolche 
feine Stärfe männiglid vor bie Gebühr zu zeigen, allermaßen fie 
denn Ihren jeden Drtes beftellten Militär- und Civil-Bedienten, 
Obrigleiten, Magifträten und Beamten hiemit befehlen, ihm, dem von 
Edenberg, darunter feine Hinderniffe zu machen, fondern benjelben 
vielmehr bei diefem feinem Patent und Conceffion, fo oft er deſſen be- 
dürfte, gehörig zu ſchützen und zu mainteniren.“ 

Im Befige diefes Dokumentes begann der „jtarfe Mann“ 
zunädft in einer eigens zu dieſem Zwecke erbauten Bude auf dem 
„neuen Markt“ zu fpielen und hatte anfänglich unglaublichen Zulauf, 
al8 aber diefer denn doch nah und nad abzunehmen begann, machte 
er mit feiner Gefellihaft Reifen in die Aheinlande, nah Hannover, 
Belgien und Polen und fam erft im Iahrı 1730 zurüd nad Berlin. 
Seine Truppe beftand damals aus fehsundzwanzig theild dem Geil- 
tänzer-, theil® dem Schaufpielerftande angehörigen Perfonen, von 
welchen aber, wie gewöhnlich, ber weibliche Theil die größte Zugkraft 
auf das Publifum übte. 

Edenberg mochte aber wohl nicht ganz mit Unrecht beforgen, 
daß die Produktionen feiner Künftler und Künftlerinnen allein nicht Hin» 
reihen würden, um ihm bie föniglihe Gunft auf die Dauer zu fichern, 
und war daher rechtzeitig darauf bedacht gewefen, ſich derfelben durch 
Anwendung anderer Mittel zu verfihern, deren erftes das war, daß 
er fih neben feiner Scaufpiel-Prinzipalihaft auch als Pferdehändier 
empfahl, und dem Könige mwohlfeile Nemontenpferde für die Kavallerie 
anbot. Dann aber, und dies eben brachte ihn fogleich wieder in bie 
höchſte Gunft, erftattete er dem General von Derfhau einen Bericht, 
in welchem er genau angab, wo er auf feinen vielen Reifen befonders 
große und gutgewachfene Leute gejehen, die fich gut zu Rekruten eignen 
würden; biefe für den preußijhen Dienft anzumwerben, überließ er na» 
türlid dem Allerhöchften Ermeffen. 

Der Lohn für folche Berdienfte blieb aud nit aus, und wurde 
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in Form eines erneuten Privilegiums ertheilt, welches als ein Beitrag zur 
damaligen Zeit» und Sittengefhichte hier ebenfall® wörtlih eingefügt 
werden mag. Es lautete: 

„Wir Friedrih Wilhelm, von Gottes Gnaden König in 
Preußen, Markgraf zu Brandenburg zc. zc. thun Rund und fügen 
hiermit zu wiffen, daß Wir den feiner Leibes-Stärfe halber renommirten 
Johann Earl von Edenberg in Confideration Vieler bisher ab» 
gelegten guten Proben zu Unferem Hof-Comödianten in Gnaden 
beftelfet und wirffich angenommen; Thun folches auch Hiermit und Krafft 
diefes dergeftalt und aljo, daß ihm überall in Unferen Landen und 
Provinzien in specie aber in unfern Königlichen Nefidenzien mit feinen 
bei ſich habenden Leuten Fünftlihe Spiele zu treiben und Comödien 
anzuftellen verftattet fein, er aber auch dahin fehen folle, daß nichts 
Scandaleufes, Garftiges, Unverfchämtes oder Unehrbares oder fonft 
Aergerliches und Anftößiges, viel weniger was Gottlofes und dem 
Chriſtenthum Nachtheiliges vorgebracht, fondern Tauter innocente Sachen, 
fo denen Zufhauern zum honneten Amufement und Ermahnung zum 
Guten gereichen fünnen, gefpielet und vorgejtellt werden mögen. Dahin- 
gegen gedadter von Edenberg, wenn er foldem Allen gehöriges 
Genüge Teiftet, derer einem Hof-Comödianten zujtehende Freyheiten und 
Gerechtigkeiten fich zu erfreuen haben foll. Wobey Wirihn denn jebes- 
mal Träfftig [hüten und in vorfommenden Gelegenheiten Unfere König- 
fihe Gnade nah wie vor angedeihen laſſen wollen. Urfundlich gegeben 
zu Berlin den 27. September 1732. 

Friedrid Wilhelm.“ 

Der König erfhien überdies oft bei feinem ftattlihen Hof: 
Komödianten, um bie beliebteften Stüde: „Die artige Grundfuppe der 
Welt“, „Doktor Fauſt's Höllenfahrt* und dergleichen mit anzufehen, 
ih an den Kraftübungen, Balancierfünften und Spatenfchlägereien 
feiner privilegirten Recreations-Beamten zu ergößen, und ertheilte ihm 
fpäter noch dur eine befondere Drdre die Erlaubnig Afjfembleen 
einrichten zu dürfen, bei welchen Karten gefpielt und anftändige Fon» 
verfation gepflogen werden follte, wofür ihm die Theilnehmer, welche 
größtentheild den höchſten Ständen angehörten, ein bedeutendes Entgelt 
zu bezahlen hatten. Auf diefe Art war ihm ein jährlihes Einkommen 
von nahezu achthundert Thaler gefihert, wofür er nichts als mwöchent« 
fih zwei Mal einige Portionen Kaffee und Limonade beizuftellen hatte. 
Tie Hanptfahe war aber, daß auch auf diefen Affemblden der König 


felbft erſchien, wodurch dieſelben den Charakter von Hoffeftlichfeiten 
erhielten, an welchen theilnehnen zu dürfen Jedermann für eine befondere 
Ehre hielt. 

Auf ſolche Weife war Edenberg plöglich ein wichtiger Mann 
geworben. Als Wirth durfte er fih dem Könige nähern, der ftets ein 
geneigtes Ohr für ihn Hatte, und eben bei ſolchen Anläffen meiftens 
von heiterer Laune befeelt war. Daß übrigens der Herr Hof-Romödiant 
durch Muſik, Zongleur- und Escamoteur-Runftftüde die Verfammelten 
befjer zu unterhalten verftand, als dies bieher in dem adeligen Häufern 
gejchehen war, verjteht fih wohl von felbft, und fo hing denn ber 
Himmel voller Geigen, jo voll, daß der König fogar gegen alle bis- 
herige Gepflogenheit ſowohl die Affemblsen, als auch die Theater- 
Vorftellungen bis zum unmittelbaren Beginne der Charwoche geftattete. 

Man würde aber fehr irren, wenn man glauben wollte, daß 
Herr von Edenberg in Berüdjihtigung diefer vielfahen Begünfti- 
gungen und feiner anegezeichneten Stellung fih nun auch bejtrebt habe, 
feine frühere wüfte Lebensweiſe zu ändern. Ein noch gegenwärtig in ber 
föniglihen Bibliothek zu Berlin befindlicher Bericht des Grafenvon Döns 
hoff belehrt uns vom Gegentheife, und möge als ein neuer Beitrag 
zur Sittengefhichte der Hauptftadt Preußens auch hier wörtlich und 
in der urfprünglichen Orthographie wiedergegeben werden: 

„Ew. Königlihe Majeftät Befehl gemäß“ — fo lautet das 
Schreiben — „werde nit ermangeln, mit dem Director Schildt 
zwölf fchöne und Luftige Comödien aus dem Theatro-Italieny auszu⸗ 
ſuchen, und felbige Ew. Königlichen Majeftät zur allergnädigjten Appro- 
bation zuzufchiden, auch alles fo zu veranftalten, daß tie Kleider und 
da8 Theatrum propre und wehl Illuminirt feyn und an nichts fehlen, 
auch Em. föniglihe Majeftät nicht viel often ſoll. 

„Wobei ich aber Em. Königlihen Majeftät allerunterthänigft 
melden muß, daß wenn ich zu allem Glück nicht geftern in der Comöbdie 
gewefen wäre, bald ein Unglüd gejchehen können, jintemahl der Starte 
Mann und feine Fran fich dergeftalt beyde befoffen gehabt, daß, mie 
der Comödiant Wallrodi in das Comödien-Haus hat gehen wollen, 
gleich bei der Thüre die Frau Edenberger und ihr Mann, ohne 
bie geringfte Urſache ihn mit Echimpffworten, Obrfeigen und Schlägen 
dergeftalt tractiret, dag, wann ich nicht hinzugeiprungen und den Starfen 
Mann weggeriffen, er den Wallrodi ermürgt hätte, zumahlen ihm 
fogleih das Blut hernah zum Halſe herausjtürzte, dieſes gab einen 
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folden Aufftand und Lärm in der Comöbie, daß die Komödianten auf- 
börten, und alfe Reute herausgeben müffen. 

„Der Starke Mann und feine Frau auf das Theatrum gefprungen 
und alle Comödianten dergeftalt ausfhümpfften und tractireten, daß es 
ein rechter Spetacul anzufehen war, umb weiteres Unglüd zu verhüten, 
mußte id die Wache holen laſſen und fowohl den ftarlen Mann als 
feine Frau auf den Neuen-Marft ſchicken, wobey ich denn von ihr mit 
Shimpffworten übermäßig bin beehret worben, heuthe Früh Hat ber 
ftarfe Mann zu mir gejchidet, fein Unreht erfandt und um Pardon 
bitten laffen, wie baß ich e8 auch Ew. Königlichen Majeftät nicht berichten 
möchte, da ich aber beforgte, warın ich es verſchwiege, Em. Fönigliche 
Majeftät es ungnädig nehmen möchten, al8 habe ich e8 meiner Schulbig- 
feit zu feyn erachtet, Ew. Königlihen Majeftät e8 zu Hinterbringen. 
Weilen heuthe der Tag ift, da der Starte Mann fowohl die Comöbianten 
als Zaglöhner, die an feinem Haufe arbeiten, auszahlen muß, in | 
gleichen er dreizehn Stück Dänifche Hengfte befommen Hat, fo er unter- 
bringen muß, aud dem Wallrodi alles wieder abgebethen, vor feine 
Schmerzen ein Stüd Geld gegeben hat, als habe ich ihm feines Arreftes 
wieder entlaffen. Die Frau aber, welche noch biefen Morgen ganz be- 
foffen gewefen, figt noch auf dem Neuen-Markt, ich hoffe, daß dieſes 
beybderfeit8 zur Gorrection dienen wird, der ich ſchlüßlich im tieffter 
Submiſſion verharre. 

Ew. Königlihen Majeftät 
Allerunterthänigfter und treu Devotefter Knecht 
A. ©. v. Dönhoff. 

Berlin, den 16. Mai 1733.“ 

Es läßt ſich ermeffen, wie fehr Edenberg in ber Gunſt des 
föniglichen Herrn geftanden fei, wenn dieſelbe felbft durch einen folchen 
Bericht, welcher noch dazu wohl nicht der einzige in biefer Art gewefen 
fein mag, nicht befonders erſchüttert werben konnte. Ein miürrifches 
Vorüberſchreiten, ohne den ehrerbietigen Gruß des fonftigen Lieblinge 
zu erwibern, eine Eurzgehaltene Verweigerung eines Geſuches desſelben 
waren bie einzigen Strafen, welhe Friedrih Wilhelm L dem 
ungeberdigen „jtarfen Manne“ angebeihen ließ, aber balb verzog fi 
das Gewölfe wieder, und neue Beweiſe föniglicher Huld erfolgten. So 
damals, als Edenberg mit feiner Truppe nah Halle z0g, um dort 
Borftellungen zu geben, wogegen aber der Proreltor und ſämmtliche 
Profefforen der dortigen Univerfität in einem an den Konig gerichteten 
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Promemoria Einfprache erhoben, indem fie die Befürchtung ausjpraden, 
daß die ftudirende Jugend, durch folhe Gaufelfpiele angelodt, nicht 
nur ihre Studien vernadhläffigen, fondern auch fittlih verdorben werben 
fönnte, und um Rüdnahme der dem Edenberg ertheilten königlichen 
Erlaubnig baten; worauf aber Friedrid Wilhelm L folgende 
bündige Ermwiderung eigenhändig nieberfchrieb: 

„Werden nit in Utrecht und Leyden Corden-Tänzer feyn, 
indejjen jeyn diefe Univerfität die beften der Welt?“ unb mit biefer 
Frage feinen Liebling in allen feinen Vorrechten auf's Neue beftärkte. 
Eo war e8 aud fpäter, als Edenberg Schulden halber von Berlin 
flüchten mußte, und dennoch, auf Fönigliche Verfügung mit einem be» 
fonderen Geleitpafje verfehen, wieder unbeanftändet auf den Schauplak 
feiner früheren Thätigleit zurüdfehren durfte. 

Daß demnad der Herr Hof-Komödiant durch die Nachricht von 
dem Ableben feines mächtigen Beihügers in ungeheucdelte Trauer ver- 
fett wurde, bedarf wohl feiner weiteren Beftätigung. 

Zrüber Ahnung voll hatte auch er ſich unter die Leute gemengt, 
welhe auf dem Schlofplate den Berichten über da8 Befinden bes 
alten Königs entgegenharrten, und al8 nun die Kunde von dem Ableben 
desfelben herabgelangt war, hatte der „ftarfle Mann“ kaum fo viele 
Kraft behalten, um, wie fonft, aufrecht und mit ftolzerhobenem Haupte 
dur bie Straße und feiner Behaufung zuzufchreiten. Was er von den 
ihm Begegnenden hören mußte, war aucd wenig geeignet, ihn zu tröften. 
Die Meiften derjelben äußerten fi in ſehr beforgter Weife, daß ber 
nunmehr zum Könige gewordene Kronprinz Friedrich IL ein Regie 
rungsſyſtem aufſtellen werde, welches mit dem von feinem Vorgänger 
befolgten im ſchroffſten Gegenfage jtehen werde, und daß wohl fo Manche, 
welche fich bisher befonderer Bevorzugung zu erfreuen gehabt hätten, 
aus eben dieſem Grunde wieder in ihr Nichts zurüdjinken dürften. 
Daß dieſe letztere Bemerkung eben auf ihn, den Vielbeneideten, abzielte, 
konnte Edenberg leiht errathen, und nur die Erkenntniß ihrer 
Nichtigkeit, verbunden mit der Beſorgniß, durch eine aufbraufende Ents 
gegnung fich noch mehr Feinde zu fchaffen, als er ohnedies ſchon hatte, 
hielt ihn in den Schranken der Mäßigung. Ein Gedanke war es 
hauptfählih, der ihn faft erdrüdte und fi in der an fich ſelbſt ge- 
richteten Frage ausſprach: „Wird das Privilegium als Hof-Komödiant 
nicht mit dem Tode des Königs, welcher mich damit beglüdte, als er- 
loſchen betrachtet werden? Wenn dies gefchieht, dann werden bie 
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Adeligen nicht mehr, wie bieher, die Räume meines Theaters füllen, 
mit den einträglihen Affemblsen Hat e8 ein Ende, es wird anderen 
Prinzipafen geftattet werden, mit ihren Truppen Darjtellungen in 
Berlin zu veranftalten, das Neue lot immer am meiften an, mein 
Haus wird leer bfeiben und id — ruinirt fein!“ 

Wie aber dem drohenden Mifgefhide vorbeugen? Am beften 
und ficherften konnte dies nur gefchehen, wenn man fo raſch ala mög* ' 
(ih bei dem neuen Könige um eine Verlängerung tes Privilegiun:t 
anfuchen würde. Aber war wohl jett hiezu der geeignete Zeitpunkt 7 
Wird Friedrich IT. fogfeich fih mit den Regierungs-Angelegenheiten 
befaifen, und wenn auch, wird feine Umgebung ein derartiges, im Ver⸗ 
hältniffe zu anderen Gefchäften gänzlih unbedeutendes Gefuh an ihn 
gelangen laſſen? — Aus melden Perfonen wird diefe Umgebung ber 
ftehen? Die legte Frage richtig beantwortet zu hören, ſchien für den 
Augenblid das Wichtigſte. 

Edenberg erinnerte fich während folder Erwägungen bes alten 
Sprihmwortes: „Aus dem Knochen, den ber Hund im Maufe Hat, kann 
man entnehmen, welcher Braten auf der Herrſchaftétafel ſteht,“ und 
fein Entfhluß war alsbald gefaßt. Er bog in eine der Seitengaffen 
in der Nähe des Schloſſes ein, in welder fih eine Tabagie befand, 
die, wie er wußte, häufig von ber föniglichen Dienerfchaft minderen 
Ranges beſucht wurde. Ob dies auch Heute der Fall fein würde, war 
freilich ehr zweifelhaft, benn e8 war wohl nicht gut anzunehmen, baf 
die Leute, jede jhuldige Rückſicht bei Seite fekend, fi von ber Leiche 
ihres Herrn fort und in eine Kneipe begeben würben, indeß, fo dachte 
der jtarfe Mann, gibt e8 ja jett im föniglichen Schloffe auch Diener, 
welche Feine Urfache zu trauern, fondern vielmehr eine, fich zu freuen 
haben dürfen, nämfich bie Diener, welche im Gefolge des Kronprinzen 
von Kheinsberg nah Potsdam gelommen und nun, da diefer König 
geworben, auch felbft zu höherem Anfehen gelangt waren. 

Nichts wäre dem fummervollen Hof-Komödianten angenehmer 
gewefen, als wenn er eben Leute von diefer Alaffe getroffen hätte, denn 
nur von ihnen fonnte er Auffchlüffe über den Charafter und bie Lieb» 
(ingsneigungen de8 neuen Herrſchers erhalten, nur von ihnen auf jene 
Wege hingewieſen werden, die ihm nun auch bei gänzlich veränderten 
Derbältniffen zu dem erwünfchten Ziele führen konnten. 

„Wenn ih aud im Augenblide noch Keinen treffe,“ fprad er, 
raſchen Schrittes auf das ihm mohlbefannte Haus zuicreitend, vor fid 
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hin — „fpäter werden fie ſich doch einfinden, die Alten und die Neuen, 
bei den erfteren wird die Trauer und bei den letteren die Freude nicht 
fo groß fein, daß fie darüber vergefjen, ihrer ſüßen Gewohnheit, ein 
paar Stangen Weißbier Hinabzugießen, zu pflegen. Ich warte, und 
wenn's darüber Naht werden jollte.“ 

Er trat ein in die niedrige und etwas räucheriſche Stube und 
wurde vom Wirthe, welcher ſich noch allein in berfelben befand, als 
wohlbefannter Saft freundlich begrüßt. 

„Geben Sie mir wieder einmal die Ehre Ihres Beſuches, Herr von 
Edenberg?* fo fprah ihn Herr Mathow, ein Heiner rundlicher 
Mann mit rothen, fettig glänzenden Wangen und ſchlau blinzelnden 
Augen an. „Ein Gläschen Wacholder — nicht wahr?“ und ohne eine 
Antwort abzumarten, jchritt der Eigenthümer der Tabagie auf einen 
hohen Schrank zu, und Holte aus bemfelben eine Flaſche, welche das ihm 
befannte Lieblingegetränt des ftarfen Mannes enthielt, und ein Stengel» 
gläshen mit vergoldetem Rande hervor, das er auf eine Taſſe fette, 
volffülfte, und dann auf den in einer Ede ftehenden runden Tifch fette, 
an welchem der Gaft inzwiſchen Pla genommen hatte. 

„Ih dan Ihm, Herr Mathowl“ ermwiderte Edenberg, mit 
raſchem Zuge das Gläschen Teerend, welches der Wirth aber fogleich 
aufs Neue füllte, — „ja e8 bedarf wohl einer Stärkung nad der 
Kunde, die ich foeben erhalten habe, — Er wird doch auch ſchon da- 
von gehört haben ?* 

„Daß es aus ift mit dem alten Herrn d’rüben im Schloffe? — 
Ja wohl — das flog ja nur fo wie ein Lauffener von Gaffe zu Gafis 
von Hans zu Haus in der ganzen Stadt. Nun, ’8 ift eben fo einge 
führt, daß auch Könige fterben müſſen.“ 

„Er zeigt fich fehr gleichgiltig, mein guter Mathow““ 

„Nur Hug, Herr von Edenberg! 's wäre eine Beleidigung 
für den neuen König, wenn man um ben Berftorbenen allzu fehr 
trauern würde.“ 

„Es iſt nur die Frage, ob man Urfache haben wird, fich über 
den neuen zu freuen.“ 

„D darüber herrſcht wohl fein Zweifel! Iſt Ihnen denn jene 
Aeußerung nicht befannt, welche der Kronprinz im Januar dieſes Jahres 
zu Berlin an der Tafel des Herzogs von Braunschweig. Wolfenbüttel 
gethan ?* 

„Habe nichts davon gehört —* 
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„Wohl aber ich, und zwar aus dem Munde ber Leute, die bei 
der Tafel fervirt Haben. Es wurde eben über die Kunft bes 
Regierens gefprocen, und da ſprach fi denn der Kronprinz ſehr er- 
regt dahin aus, daß es das größte Unrecht eines Herrfchers fei, wenn 
er feine Unterthanen allzu ſehr bedrüde, und ſchloß mit den Worten: 
„Was mich betrifft, fo werde ich, wenn ich bereinft den Thron befteige, 
ein rechter König der armen Leute fein!“ Iſt dies nicht ein Vorſatz, 
ber zu den fchönften Hoffnungen berechtigt ?* 

„Vergeß' Er nur nicht, dag nicht nur der Weg zur Hölle, — 
dern auch der Weg zum Throne ſehr oft mit guten Vorſätzen ge 
pflaftert ift.* 

„Pit! pſt!“ ermahnte der Wirth, den Finger an ben Mund 
fegend, und ſich vorfichtig umfehend — „mir gegenüber können Sie 
ungefährdet folhe Beforgniffe ausſprechen, denn was bei mir zum Obre 
bineingeht, geht nicht aus meinem Munde wieder heraus, aber wenn 
ein Anderer — —“ 

Er hielt inne, denn eben fam auch ein Anderer zur Thür ber- 
ein; ein hochgewachſener aber fhon im Greifenalter ftehender Mann 
in föniglicher Livroͤe. 

Sowohl der Wirth ald aud Edenberg Tannten ihn feit lan« 
ger Zeit als einen jener Diener, welche ber alte König gerne in feiner 
Nähe gefehen Hatte, wenn auch die Huld des Letzteren fich nicht immer 
in freundliden Mienen, fondern öfter auch in einem fräftigen Siebe 
mit dem fpanifhen Rohre ausgefprohen hatte. Dies minderte aber 
bie treue Anhänglichleit des alten Daniel, fo hieß der Dann, nidt, 
welcher den Bibelfpruh: „Wen Gott liebt, den zühtigt er,“ auch 
auf den Stellvertreter Gottes auf Erden, den König, übertrug. Daß 
feine Treue und Verehrung, die er dem Lebenden wiederholt bewiefen 
hatte, au über deſſen Grab Hinaus fortdauern werde, bewies bie 
tiefe Trauer, welde fi in den abgefpannten Zügen feines bleichen 
Antliges und in den von Thränen überfließenden Augen ausfprad. Er 
ſchien faft nur mechanifch einer alten Gewohnheit folgend, auch heute 
Bieher in die Tabagie gegangen, und nun felbft überrafcht zu fein, 
fi bier zu befinden. Beinahe verwundert blickte er um ſich ber und 
wollte fhon wieder an der Thüre umkehren, wenn ihn nich Mathom 
am Arme zurüdgehalten hätte, indem er ihm zurief: 

„Was treibt Er denn, Herr Daniel? Was ift Ihm in meiner 
Stube fo widerlich, daß Er fi, kaum eingetreten, fchon wieder 
flühten will?“ 
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„Was mir widerlich ift, fragt Er?* entgegnete der Alte — „ih 
— id mir felber! — Iſt's nicht fhändlih von mir, daß ich heute — 
jetzt ſchon daher fomme, während d’rüben im Schloffe — — at Du 
mein Gott! — Weiter konnte er nicht fprechen, fondern ſank auf einen 
Stuhl, und barg laut auffchluchzend die Augen in beide Hände. 

„Ich begreife feinen Schmerz,“ ſprach der Wirth mitleidig — 
„aber hör’ Er mid an! Man muß e8 mit dem Schmerze wie mit 
einem jungen Hunde machen, dem man Branntwein zu trinken gibt, 
damit er nicht mehr wachſe.“ Und fchon war er auch mit feiner 
Wahholderflafche zur Hand, ſchenkte auch diefem Gafte ein und fuhr 
fort: „Trinke Er, dann wird Er Alfes leichter verwinden, und bie 
Welt wieder mit freundlicherem Auge betrachten!“ 

„Nie mehr — nie mehr!*. erwiderte Daniel mit traurigem 
Kopfſchütteln — „von heute an wird die Welt, in der ich bisher ge 
{ebt, eine andere, ganz andere, ich werde fie nicht mehr verftehen ler⸗ 
nen, mid nicht in ihr zurechtfinden können und beſſer wär's beinahe, 
wenn bei uns zu Lande aud die Sitte herrfchen würde, daß man mit 
dem todten Könige auch feine Lieblingspferde und alten Diener begräbt, 
wie e8 in einem fernen Lande unter einem wilden Volle Brauch 
jein ſoll.“ 

„Aber woher wißt Ihr denn, dag nun die ganze Welt eine ans 
dere Geftalt befommen werde?" Mit diefer Frage mengte fi num 
auch Edenberg in das Gefpräd. 

„Woher ich's weiß?“ erwiderte der alte Diener, „aus dem eigenen 
Munde des jungen Könige.“ 

„Wie? Er hat Euch mitgetheilt?* — entgegnete ber ſtarke 
Mann mit dem Ausdrude des mit Spott gemifchten Zweifels. 

„Zu mir,“ antwortete Daniel, „hat er freilich nicht geſprochen, 
aber zu feinem Vater, und diefer Hatte eine fo ftarfe Stimme, zus 
mal wenn er in Zorn gerieth, daß e8 eben feines allzu feinen Ge— 
höres bedurfte, um feine Worte auch in den Vorgemächern zu 
vernehmen.“ 

„Ei fo erzähl’ Er doch!“ rief Mathow, indem er fi zu dem 
Diener, ber mit allen Greifen die Gejchwägigfeit gemein hatte, ſetzte. 
Auh Eckenberg verließ feinen früheren Platz, und ließ fih an dem 
Tiſche Daniel's nieder. 

„Nun — es war zu Anfang dieſes Jahres,“ begann nun ber 
Legtere — „als mein armer kranker Herr fich eines Abends gewaltſam 


ze ie 


aufraffte, um fein geliebte NRaud-FKollegium zu befuhen. Die Gefell- 
ſchaft war vollzählig, fämmtlihe Generale und Oberften der Berliner 
Garnifon waren anwefend. Plöglih und unerwartet tritt der Kron— 
prinz, der „Grid“, wie fie ihn an unferem Hofe immer nannten, 
herein. Er war eben, was fonjt wohl felten geihah, von Nheinsberg 
berübergefommen. Ich weiß nicht, ob in Folge der Ueberrafchung oder 
ber imponirenden Haltung des Kronprinzen, genug, ſämmtliche Generale 
und Oberften erhoben fih wie auf Kommando, und machten vor dem 
eben Angelommenen fo tiefe Komplimente, als ob er bereits fchon der 
König von Preußen gewefen wäre. Dies wurmte nun meinen alten 
Herrn, der hierin eine Kundgebung, daß man ihn ſchon als aufgegeben 
betrachte, zu jehen glaubte, zornmwüthend ſchrie er: „Sett Euch nieder !* 
und als diefem Gebote nicht fogleih Folge geleiftet wurde, über- 
ſchrie er fich gleichjam ſelbſt, wiederhofend: „Sekt Euch nieder in 
Teufelsnamen, oder fcheert Euch alle zum Teufel!“ Nun fegten fie ſich 
wohl, aber nicht, um wie fonft vertraulich zu plaudern und dabei zu 
ſchmauchen, fondern nur um zu ſchweigen; aud bie Pfeifen wurden 
nicht wieder angebrannt. Der König wechfelte mit feinem Sohne aud 
nur wenige Worte, dann wurde das Kollegium aufgehoben. Am näch— 
ften Tage aber — und das iſt's hauptſächlich, was ich den Herren er: 
zählen wollte — ließ Friedrich Wilhelm feinen Sohn zu fid 
fommen, und verlangte von ihm, er folle ihm eiblich geloben, nad) 
feinem, des Königs Tode, Alles beim Alten zu belaffen, in ber Ver— 
waltung und in der Armee feine Aenderung vorzunehmen, den Schaf 
nicht anzugreifen und fih nur der Perfonen zu bedienen, welche er, 
der König, auf einer Lifte befonders verzeichnet hatte —“ 

„Und der Kronprinz?“ — fragten Edenberg und Mathow 
zugleich. 

„Verweigerte dieſes Gelöbniß!“ entgegnete Daniel, indem 
er ſein Haupt auf die Bruſt herab ſinken und ſeinen Thränen wieder 
Lauf ließ. 

„Er verweigerte?!“ wiederholte, ebenfalls ſehr beſtürzt, 
Edenberg. 

„Das ift ſtark!“ bemerkte der Wirth — „man weiß doch, wie 
nadhgiebig der Kronprinz in den legten Jahren geworden ift, wie er 
fih in Allem den Anordnungen feines Vaters fügte, und nun, da diefer 
fo zu fagen ſchon am Todtenbette lag — ihm einen Wunfch verfagen — 
es ift kaum zu faſſen!“ 
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„Und doch iſt's ſo!“ beſtätigte der alte Diener auf's Neue. — 
„Und wißt Ihr, was dieſe Weigerung bedeutet? — Daß nicht nur 
an unſerem Hofe, ſondern auch im ganzen Lande das Oberſte zum 
Unterjten gefehrt werden wird, daß man die alten treuen Diener mit 
einem Gnadenbrote abfertigen, alle Vorrechte, welche bisher Einzelnen 
‚ngeftanden wurden, aufheben wird; neue Günftlinge fommen an bie 
Reihe und bie alten können fi dem jungen Könige nur dadurch gefällig 
nıaden, wenn fie baldigjt feinen Ruhegehalt mehr beanſpruchen, fons 
bern mit einem Ruheplatze, bem legten, fih begnügen!“ 


Der „Itarfe* Mann fühlte bei diefer Prophezeiung eine Anwand⸗ 
(ung von Schwäche, er ftügte das Haupt mit der aufgeftemmten Hand 
und blidte recht trübfelig vor fi Hin. Auch die beiden Anderen 
ſchwiegen, bis neue Gäfte bie Aufmerljamfeit des Wirthes in An— 
ſpruch nahmen. 


Die eben Eintretenden ftanden fomohl in ihrem Weußeren, als 
auch, wie fich jpäter zeigen wird, in Bezug auf ihren Charakter ehr 
weit von einander ab. Der Eine berfelben war ein Korporal des 
Niefen-Grenadier-Regiments, oder wie diefes allgemein und auch vom 
Könige genannt zu werben pflegte: „der langen Kerle“, der Zweite 
einer von der Dienerfchaft des neuen Königs. Jener reichte mit feinem 
aufrecht getragenen Haupte fajt bis zur Dede ber Stube; dieſer war 
nett und zierlich gebaut, maß aber faum fünf Schuh in ber Länge; 
Jener hielt fih immer ftramm, und fein ernftes Geficht ſchien faft aus 
Kerbholz gefchnitt, während dieſer eine quedfilberne Beweglichkeit aller 
Muskeln und Gelenke zeigte, die e8 dem ihn Betradhtenden beinahe un- 
möglih machte, fein Bild in fih aufzunehmen, denn namentlich, wenn 
er in Eifer geriet, wetterleuchtete gleihjam fein ganzes Antlig und 
feine Worte wurden von faft konvulſiviſchen Geftifulationen beider 
Hände begleitet, und während endlich Jener im fernigen pommer'ſchen 
Dialelte ſprach, affektirte diefer ein gebrochenes Deutſch mit franzöfi- 
fhem Accent, und ließ es aud nie an eingeflochtenen fremdländifchen 
Flosteln mangeln. 


„Bon jour messieurs!“ näſelte, ven Dreifpig leicht vom Haupte 
ziehend, Louis — fo hieß der junge Diener — „A present ift es 
doch permittirt, au in Potsdam und Berlin die Sprade der Civili- 
jation zu fprechen, denn die Ohren, welchen fie bisher fo widerlich 
Hang, find nun taub geworden für immer!“ 
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„Hör? Er mal, Junge!“ entgegnete barſch der Korporal — „ich 
hab’ auf dem Herwege fein verhunztes Deutſch und feine Fanfaronaden 
ruhig angehört, wenn er aber fich unterfteht, ein fpöttifches Wort über 
den eben verfchiedenen König aus feinem ungewajchenen Maule zu 
laffen, fo kriegt Er von mir ein Pflafter auf die feuchte Stelle Hinter 
feinem Ohre, daß Ihm felber Hören und Sehen vergehen ſoll!“ 

Der gefchmeidige Louis duckte fih rafch unter dem brohend 
emporgehobenen Arme des Örenadiers, und flüchtete fih Hinter den 
breiten Rüden bes Wirthes, ausrufend: „Quelle brusqueriel — Der 
Kerl ift fo ungefhlaht, wie — —“; er wollte Hinzufügen: „wie fein 
verftorbener Herr“ — unterdrüdte aber furchtſam die legten Worte, 
welche aber der Rorporal dennoch errieth. 

„3a — ungefhlaht!“ grolite der Letztere — „jo nannten fie 
den nunmehr Hödft-Seligen, weil er ein echt deutſcher Mann durch 
und durch war, der's gerade herausfagte, daß er die „Blig- und Schelms 
Franzoſen“ nun einmal nicht leiden möge, und weil er's nit nur 
verftand, feine Soldaten, fondern auch die übermüthigen Junker tüchtig 
zu drillen.“ 

„Sa, ja, das ift die Wahrheit,“ beftätigte nun Daniel. „IK 
weiß mich felbft noch zu erinnern, welche Antwort er vor Jahren einem 
diefer abeligen Herren, ber e8 gewagt hatte, gegen eine neue Finanz⸗ 
Maßregel fchriftlih zu proteftiren, ebenfalls jchriftlih und eigen» 
bändig ertheilte.* 

„Welche denn?“ fragte der neugierige Mathom. 

„Nun, ih weiß nur,“ fuhr der alte Diener fort, „daß bie 
fHriftlihe und in der unferem Herrn ohnehin widerwärtigen franzöfls 
ſchen Sprade abgefaßte Eingabe des Junkers mit den Worten gejchlofs 
fen hatte: „Tout le pays sera ruind“, zu deutfh: „Das ganze Land 
wird zu Grunde gerichtet fein.“ Aber flugs fegte der König feine Re 
jolution darunter, die alfo lautete: „Tout le pays sera ruin& ?“ 
Nihil credo, aber das credo, daß der Yunfer ihre Autorität wird 
ruinirt werden. Ich ftabilire die Souverainetät, wie einen Rocher 
don Bronze!“ 

„Ja — ein Felfen von Erz,“ fiel der Korporal ein — „das 
war Friedrih Wilhelm felbft; wenn er etwas fagte, fo blieb's 
dabei, und wo er in der Lage war durchzugreifen, da flug er auch 
wader d'rein.“ 

„Und dabei war er auch ein gar frommer Herr!“ erzählte Daniel 
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weiter, „ein König und doch dabei ein fittlich-ehrfamer Hausvater, ein 
wahres Mufterbild für jedes Familien-Oberhaupt.“ 

Ein leiſes Kichern ließ ſich von der Ede her, in welde ſich 
2ouis nad der Drohung de8 Korporald geflüchtet hatte, vernehmen. 

„Warum lacht Er?“ Herrfchte ihn der Letztere an, das bereits 
an die Lippen gebrachte Bierglas wieder auf den Tiſch ſetzend. 

„Excuse!“ gab Louis höflich zur Antwort „aber ich erin» 
nerte mich bei dem Xobe, weldes der alte Danır' ver bürgerlichen 
Sittfamkeit feines Gebieters ſpendete, der Heinen Affaire, welche diefer 
mit einem gewiffen fchönen, aber fpröden Hoffrautein hatte. Seine 
Majeftät wollte damals den Zärtlichen fpielen -- natürlih in feiner 
Weiſe und — hä, hä, hä — nun darf man's wohl erzählen, wurde mit 
einem fo derben Fauſtſchlage abgewieſen, daß ihm das Blut aus Mund 
und Nafe fprigte.“ 

„Ist dies wahr?“ fragte Mathow erjtaunt den alten Diener, 
welcher hierauf ftirnrungelnd erwiderte: „Nun ja doh — Einmal — 
nur dies Eine Mal wandelte den König eine ſolche Schwähe an, aber 
e8 muß auch hinzugefügt werben, was er dem Fräulein nad dem erhal» 
tenen Schlage erwiderte —“ 

„Wenigftens eine tüchtige Maulſchelle?“ meinte der Korporal. 

„Gott bewahre!* — berichtigte Daniel. — „Er wiſchte fid 
das Blut ab, und ſprach: „Sie find ein braves Mädchen, aber bös 
wie der Zeufell“ Damit war bie Sache abgethan, und das Fräulein 
blieb fortan unangefohten in der Gunſt des hohen Herrn.“ 

„Das zeigt, daß er gerecht war in diefem, wie in allen Fällen!“ 
bemerkte der Bommer. 

„3a — gerecht bis zum Entfeglihen!" fprach der Wirth, in wel» 
chem das eben gebrauchte Epitheton eine büftere Erinnerung wach ge- 
rufen hatte. 

Der alte Daniel fühlte, daß nun das Geſpräch leicht eine 
Wendung nehmen könnte, welche dem guten Andenfen feines feligen 
Herrn Abbrud thun würde, und fiel deshalb dem Wirthe rafch in’s 
Wort: „Man muß nur immer bedenken, daß mande Mafregel bes 
alten Herrn von feiner Umgebung in einer härteren Weiſe ausgeführt 
wurde, als er wohl ſelbſt beabfichtigt hatte; fo viel if gewiß, daß fein 
Erfigeborner, der feit einer Stunde König ift, jet tief empfindet, daß 
er einen im Grunde doch guten und trog fo Mandem leicht wieder 
zur Vergebung geneigten Vater verloren habe. Er, der Kronprinz, hat 
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ch ja, wie ich felbjt fah, fogleih nah dem Hinfcheiden feines Vaters 
auf fein Zimmer zurüdgezogen.“ 

„Cest vrai!“ beftätigte Louis — „das ift die Urfache, daß ich 
mich aus dem Schlofje entfernen konnte.“ 

„Er foll dort,“ fuhr Daniel fort, „nachdenklich und in Thränen 
aufgelöjt figen.“ 

„Hm! nachdenklich, dies glaub’ ich wohl,“ entgegnete der junge 
Diener — „aber in Thränen? das wollen wir bahingejtelit fein Laffen. 
Ihm muß ja fürwahr zu Muthe fein, wie Einem, der aus dem Ge— 
bäufe einer Zuftpumpe hervorgezogen wurde, und num zum erften Dale 
wieder frei athmen darf, oder wie einem aus bem Fegefeuer Er- 
Löften !* 

„Sch glaube kaum,“ erwiderte Daniel, „daß Er fich bei feinem 
Gebieter in Gunft erhalten würde, wenn diefem feine jetige Aeußerung 
binterbradht würde,“ 

„Und doch ftimmt diefe mit feinen eigenen Ausfprüden ganz 
überein,“ entgegnete Louis — „hat er doc felbft gejagt, daß ihm 
jede Stunde, welche er in ber Nähe feines Vaters zuzubringen ge— 
zwungen fei, zur größten Bein, ja faft zur Unerträglichfeit werde. 
Denkt Euh nun nur, vor einer Stunde war er noch im beften alle 
ber erfte Sklave im Königreihe Preußen und jest — felber König, 
unumſchränkter Herr und Meifter über mehr als zwei Millionen 
‚Sujets“ — die adtzigtaufend Kerle nicht mitgerehnet! Es ift ein 
Süd, dag wir in Rheinsberg fleißig Philofophie betrieben Haben, fonft 
müßte uns wahrlih ein Schwindel erfaffen !“ 

„Nun ich denke,“ bemerkte Mathow — „an das KRönigfein 
wird er denn doch jett in ben erften Augenbliden nicht denken.“ 

„Doch — do!“ erwiberte der gleichfam mit feiner Alfwifjenheit 
prunfende Lakai. — „St nicht der alte Deffauer, welder doch in 
dem Nauchcollegio bes „alten Herrn“ fo hochangefehen war, vom Sterbe- 
lager des Letzteren fogleich weg und dem Thronfolger auf fein Gemad 
gefolgt, wo er diefem feine Huldigung darbrachte, zugleih aber auch bie 
Hoffnung ausdrüdte, daß er feine Stellen und biefelbe Autorität be 
halten werde, wie unter der Regierung ber hochfeligen Majeftät.* 

„Und was gab ihm der junge König für einen Beſcheid?“ fragte 
Edenberg, welder feine eigene Stellung mit der des alten Deffauer 
in ein gleiches Verhältniß ftellte, bem Erzähler näher rüdend, 

„Was er ihm für eine Antwort gab? das ſollen Sie ſogleich 
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hören: „Ihre Stellen,“ fagte mein allergnädigfter Herr, „jolen Sie ber 
halten; was aber die Autorität anbelangt, jo weiß ich von Feiner, ale 
von der fouverainen, die mir, dem Könige, innewohnt!* — Uber noch 
ihärfer wurde von ber neuen Majeität der General Graf von Schu— 
lenburg angelaffen, welcher auf die Nachricht, daß es mit dem alten 
Könige zu Ende gehe, fpornftreih® von Landsberg herbeigeeilt war, um 
dem ZThronfolger zu gratuliren und fich mit der Ertheilung guter Rath— 
ſchläge wichtig zu machen. Der fam aber übel an! Mein alfergnäbdig- 
jter Herr ließ ihn gar nicht zu Worte fommen, fondern herriäte ihn 
sogleih barjh mit den Worten an: „Wie fonnten Sie ſich's heraus— 
nehmen, ohne Urlaub Ihr Regiment zu verlaffen ?* Worauf dem Herrn 
General nichts Anderes zu thun übrig blieb, als nah einem tiefen 
Komplimente fi aus dem Gemache zu entfernen, gleich einem Kater, 
dem man den Schwanz abgehadt, und wieder ebenfo eilig nad Lands— 
berg zurüdzufehren, als er gelommen war.“ 

„Das gefällt mir!“ brummte der riefige Korporal — „Diss 
siplin muß eingehalten werden von den Generälen, wie vom letzten 
Manne. Ich bin aber nur neugierig,“ fette er mit einem auf bem 
Sobhudler des neuen Herrn gerichteten nicht giftfreien Blicke Hinzu — 
„ob der jekige König auch gegen folche, welche defertiren, oder deſer— 
uiren wollen, jo ftrenge verfahren wird, wie der Hochſelige ?“ 

Der Hieb faß, das merkte man an dem Zufammenzuden Loui®, 
welder die Zähne auf die Unterlippe drückte, und die Antivort fchuldig 
blieb, wenigftens für einige Augenblide; dann aber ftellte fi feine 
Claftizität wieder ein, und er rief in wegwerfendem Zone: „Pah! wer 
wird jest an Yugendftreiche denken ?“ 

„Diejenigen gewiß,“ erwiderte Daniel mit tiefem Ernfte, „welche 
noch an den Schwertitreich denken, auf welden das Haupt eines jungen 
blühenden Mannes vom Rumpfe ſank.“ 

„Ih hatte damals,“ entgegnete Louis mit erzwungener Leicht 
fertigfeit, „noch nicht die Ehre, im königlichen Dienfte zu ftehen; fo viel 
ih aber fpäter vernahm, hat jener Gendarmerie-Lientenant von Katt 
fein Leben durch ganz andere Dinge verwirft, als dadurch, daß er dem 
Kronprinzen zu einer Flucht nad England behilflich fein wollte. Uebri« 
gens wünſchte ich gegenwärtig nichts Anderes, al8 mit. diefem Katt in 
irgend einer Verwandtſchaft geftanden zu fein.“ 

„Wie meinen Sie die8?* fragte Edenberg, deſſen Aufmerk 
famfeit nun im höchſten Grade gefpannt wurde. 
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„Weil ich die feſte Ueberzeugung Habe, daß nicht blos demjenigen, 
welcher in Verwandtihaft mit ihm ftand, fondern aucd dem, welcher 
fi nur feiner befonderen Freundfchaft erfreute, von Seite des jetigen 
Königs kein Geſuch abgefchlagen werden wird.“ 

Edenberg’s Auge bligte freudig auf, jede Beſorgniß fehwand, 
er fah fich bereits aufs Neue in all feinen Vorrechten und Privilegien 
beftätigt, denn, wenn Louis die Wahrheit geſprochen Hatte, fo Fonnte 
nicht leicht Jemand eine wirffamere Fürſprache finden, als er, und es 
handelte fi nur darum, die betreffende Perſon fo bald als möglich zu 
einer Audienz vorgelafjen zu fehen. 

Um die Wege, welche zu dieſes Zıeles Erreihung einzufchlagen 
wären, fennen zu lernen, fuchte er den redfeligen jungen Diener gänz⸗ 
(ih auf feine Seite zu ziehen, und wartete deshalb nur den Augenblid 
ab, in welchem die in der Stube Berfammelten, welche während der 
vorigen Gefpräche noch einen neuen Zuwachs von Gäften erhalten Hatten, 
endlih von dem fie jett noch fo lebhaft befhäftigenden Stoffe ablom- 
men würden. Diefer Fall trat aber nicht ſobald ein, im Gegentheile, 
ber Austaufch fich gegenfeitig wiberfprechender Anfichten und Meinuns 
gen zwifchen ben treuen Anhängern bes verftorbenen Könige und 
feines Regierungsſyſtemes und den für den neuen Stern Schwärmen- 
den wurde immer bigiger, und nahm zulegt einen brohenden Cha- 
tafter an. 

Insbefondere war e8 ber Riefen-Korporal, welcher, bie Partei 
Daniel’8 ergreifend, die fih immer fchärfer zufpigenden Ausfälle 
Louis’ zuerjt mit fehr grobförnigen Bemerkungen erwiderte, und als 
Letzterer, hiedurch beleidigt, vom Site auffprang und dicht an ihn her— 
anzutreten wagte, fogar Miene machte, fi an dem körperlich ſchwächeren 
Gegner thätlich zu vergreifen; aber in dem Augenblide, als er eben 
die Bruft besfelben mit Träftiger Hand faſſen wollte, fprang aud 
Edenberg empor, ftieß mit herfulifcher Kraft den pommer'ſchen 
Örenadier fo kräftig zurüd, daß diefer an die Wand taumelte, machte 
dann in etwas gebüdter Haltung einen Sprung auf ihn zu, faßte mit 
einer Hand die beiden Hände des Gegners an den Gelenten, preßte 
fie wie in einent Schraubftode zufammen, und ſchob zugleich feinen 
noch freien Arm von rüdwärts unter den Kniebug des vor Schmerz 
Auffhreienden, um ihn wie ein Kind vom Boden in die Luft zu er— 
beben, und dann, alles Sträubens ungeachtet, fi fortwährend im greife 
drehend, bi® zu der auf die Straße führenden Thür zu tragen, bieje 


u U: 


ftieß er mit einem fräftigen Fußtritte auf, fchüttelte fodann die ihm 
ganz leicht fcheinende Laft, nachdem er fie vorher etwas in Schwung 
gebracht Hatte, von ſich ab, und, kaum ſelbſt begreifend, wie dies Alles 
möglich gewefen, Tehnte im nächſten Augenblide der Korporal an der 
Mauer des gegenüberftehenden Haufes. Wohl machte er hier, al8 er nur 
etwas wieder zur Befinnung gefommen war, Miene, zurüdzufehren, 
um an feinem Befieger Rache zu üben, aber die trogig fpöttifche, die 
Sicherheit der Ueberlegenheit fundgebende Haltung desfelben, jchien ihm 
die Luft Hiezu zu benehmen, und ftatt aufs Neue fi in einen Kampf 
einzulafjen, zog er es vor, fich unter grimmigen Flüchen auf und 
davon zu machen, und erft, mehrere Schritte entfernt, die geballte Fauft 
drohend zu erheben. 

Der Eigenthümer und die Säfte der Tabagie, und zwar unter 
Letzteren auch jene, welche früher den Anfichten des fo rafh an bie 
Luft Beförderten beigepflichtet hatten, fpradhen num ihr Staunen über 
das athletiſche Kunftftüd Edenberg’s und ihren Beifall laut und 
händellatſchend aus, insbefondere aber war e8 Louis, welder mit 
graziöfen Wendungen feines ſchwächlichen Körpers fi dem ftarfen 
Manne näherte, um dur wiederholte Händedrüde und mit füßem 
franzöfifch-deutfhen Wortgemengfel feinen innigften Dank für die zur 
rechten Zeit geleiftete Hilfe auszusprechen. 

Der Günftling Friedrih Wilhelm’s entgegnete: „Erfparen 
Sie fi) jedes Wort des Dankes, ich hab's mit wahrer Luft gethan 
und werde gegen Jeden fo verfahren, welcher es wagen follte, ben 
todten König in einer für den neuen beleidigenden Weife zu verhim- 
meln. Keine üble Nachrede für Jenen, aber auch kein Wort des Zweifels 
an ber Erhabenheit der Gefinnungen und dem Streben nad Bolle- 
beglüdung des jungen Königs! Ergreift die Gläfer und ruft mit mir: 
„Hoch Friedrich der Zweite!“ 

„Vive le roil“ rief Louis, fein Glas ſchwingend, überlaut und 
auch die Anderen konnten, mochte e8 num ihrer Ueberzeugung entfpre- 
hen oder ‚nicht, nichts Anderes thun, ala der Aufforderung Eden- 
berg’s zu folgen, und in feinen Ruf mit einzuftimmen. 

Der Lettgenannte mochte aber denn doch nicht ganz frei von ber 
Beſorgniß fein, daß der von ihm Befiegte am Ende mit einer ent- 
ſprechenden Anzahl feiner Kriegsfameraden wieberfehren und für bie 
erlittene Schlappe Revanche nehmen könnte, denn er wandte fi rafch 
zu Louis, und flüfterte diefem zu: „Hier ift fein Ort für Leute 
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unferer Bildung, ich lade Sie daher ein, mit mir in eine Reſtaura— 
tion bejjerer Art zu gehen, wo wir bei einigen Flaſchen Bordeaux 
und in vertraufiher Weife weiter befprechen können.“ 

„Enchante, monsieur, enchanté,“ erwiderte der Gefchmeichelte, 
warf zur Bezahlung feiner Zeche einige Kupfermünzen auf den Tifch, 
hing fih dann in den Arm feines Beſchützers und entfernte fich Hierauf 
mit diefem, den alten Daniel nur eines geringfchäßenden und be— 
dauernden Blickes würdigend. 

Bis fpät am Abend fagen Edenberg und fein junger Gafı 
in einem Fremdenzimmer eines für jene Zeit elegant zu nennenden 
Einfehrwirthshaufes, da Jener nicht in dem allgemeinen Speifefaale, 
wo leicht ein unberufener Zeuge bie für ihn wichtigen Mittheilungen 
hätte belaufen fünnen, ferviren laffen wollte. 

Sreigiebig, wie fonft felten, war diesmal der ftarfe Mann, bie 
gejiegelten Flaſchen voll des feurigen Rothweines marſchirten in rafcher 
Folge auf die Tafel, und die lederften Gerichte wurden aufgetragen, 
am immer neue Trinfluft zu erregen. 

Es hätte zwar für die Zunge Louis’ feines befonderen Lüfe- 
mittel bedurft, denn, wie fchon erwähnt, er Hatte von den Franzoſen, 
welche er feinem Gebieter zuliebe in Allem zu fopiren fuchte, die Ge⸗ 
ſchwätzigkeit nicht erft zu erlernen gebraucht, da diefe eigentlich weibifce 
Eigenihaft ihm ſchon angeboren zu fein fchien, aber nun, da ber reid;- 
(ich genoffene Wein fein Blut in rafhere Wallung gefett und feine 
Einbildungstraft noch fchöpferifcher geftaltet hatte, überftürzte er fich 
ſelbſt mit den Mittheilungen von allem Erlebten, und ergänzte, wenn 
dies nicht zureichte, e8 wohl auch mit einigem Selbiterfundenen, wobei 
er nicht unterließ, feine eigene winzige Perfönlichfeit zu bedeutender 
Wichtigkeit Hinaufzufchrauben und fi fogar eines gewiffen Einfluffes 
auf die Entjchließungen ſeines nunmehr königlichen Herrn zu rühmen. 

Um nit fogleih auf den Kernpunft der Angelegenheit, welde 
feine Gedanken faft ausfhlieglih in Anfpruch nahm, zu kommen, Holte 
Edenberg feinen Gaft zuerjt über Verhältniffe aus, welche wohl auch 
auf jene einigen Bezug hatten: „Was meinen Sie,“ fragte er, nad 
dem er über Fritz's Eigenthümlichkeiten ſchon Mehreres erfahren hatte — 
„werden wir wohl unter der neuen Regierung uns eines dauernden 
Friedens zu erfreuen haben? denn Sie mwilfen, nur im Frieden blühen 
die Künſte, und da ich einem Kunft-Inftitute vorſtehe — —“ 

„So wird es für Zie eine große Confolation fein,“ entgegnete 
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Louieé, „die allerhöhjt eigenen Anjichten meines königlichen Herrn, und 
zwar auch mit feinen eigenen Worten zu vernehmen.“ 

„Hat Se. Majeftät fich gegen Sie felbft darüber ausgeſprochen ?* 
fragte der Athlet nicht ohne Beimengung von Zweifel. 


„Gewijjermaßen, ja!* betätigte der Diener — „wenn auch nicht 
mündlich, aber Eie müſſen wijfen, daß ich mich einer ſehr coulanten 
&criture erfreue, und beehalb auf Rheinsberg auch oft damit betraut 
wurde, die philofophifhen Werfe meines allergnädigften Herrn ins 
Reine zu fchreiben; eines bderfelben wird fogar bei van Duren im 
Haag in Drud gelegt werden, es iſt betitelt: „Antimacchiavel“ und 
enthält auch folgende Stelle, die ich getreu in meinem Gedädtnijie 
behielt.“ 

„D, lajfen Sie doch hören! dies ift ja ungemein interejjant!‘ 


Louis leerte zuerft noch ein Glas, fuhr fi, um feine Ge 
danfen zu fammeln, mit der Hand über die Stirn, und antwortete 
hierauf: „Ja — ja, fo iſt's — nun hab’ ich's! Hören Sie alfo: „Es 
gab Zeiten,“ fchrieb der damalige Kronprinz — „es gab Zeiten, jo 
man den traurigen Ruhm der Eroberer der Milde, Billigfeit 
und jeder Tugend vorzog. In unferen Tagen dagegen wird, wie ich 
bemerfe, die Menſchlichkeit höher gepriefen als alle Unternehmungen 
eines Eroberers. Man ift weit von der Thorheit entfernt, durch Lob 
die graufamen Yeidenfhaften zu ermuthigen. Was fann, frag’ ich, 
einen Mann vermögen, feine Macht vergrößern zu mollen? Worauf 
bafirt er die Anfprücde, auf das DVerderben und den Jammer anderer 
Menihen feine Macht bauen zu wollen? Neue Croberungen eines 
Fürften fügen zum Wohlftand und zur Wohlfahrt der Provinzen, 
weiche er jhon früher beſaß, Nichts Hinzu. Seine Völfer ziehen dadurch 
feinen Nuten, und wenn er wähnt, für feine Perſon dadurd glüd- 
(iher zu werden, fo täuſcht er fich fehr. Denn nicht auf dem Umfang 
feines Yandes beruht der wahre Ruhm eines Fürjten, und nicht das 
Hinzufügen etliher Quadratmeilen erhöht feinen Glanz.“ 


„Vortrefflih! Heil dem Lande, welches einen ſolchen Herrſcher 
erhält!“ rief Edenberg, indem er mit feinem Glaſe an das Louis’ 
anflintte. — „Wer den Frieden liebt, liebt und fördert auch bie 
Künjte !* 

„Dies ift auch bei meinem Gebieter der Fall! Ha! was haben 
wir in Rheinsberg für prächtige Komödien aufgeführt, natlirlih waren 
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aber dort die Darſteller nur Perſonen aus ber nächſten Umgebung bes 
Kronprinzen —“ . 

„Dann werd’ wohl auch ich, fobald nur die Trauerzeit vorüber 
ift, meine Vorftellungen wieder aufnehmen dürfen, und zwar wie früher, 
im löniglihen Schloſſe zu Berlin felbit ?* 

„Darüber feien Sie unbeforgt, lieber von Edenberg!“ entgegnete 
Louis, eine Proteftorsmiene annehmend — „ich erwirle Ihnen bies, 
parole d’honneur!“ 

„Ih danke Ihnen verbindlichft im Voraus,“ erwiderte der ftarfe 
Mann, feinen Stuhl näher zu dem feines Tiſchgenoſſen rüdend, und 
zugleich dem Kellner einen Winf gebend, neue Bouteillen ftatt der bereits 
geleerten aufzutragen, „aber es handelt fi no um etwas von großer 
Wichtigkeit.“ 

„Und das wäre? — Spreden Sie ungefcheut Ihre Wünfche 
aus, was von mir abhängt, foll gejchehen!“ 

„Run fehen Sie, e8 fam vor einigen Jahren vor, daf außer mir aud 
andere Prinzipale im föniglihen Schloffe zur Abwechslung BVorftellun- 
gen geben durften; dies beeinträdtigte mid natürlich fehr, zum Glüde 
waren die Leiftungen Jener aber derart, daf fie ſich die Zufriedenheit 
Seiner höchſtſeligen Majeftät nicht nur nicht erwarben, fondern fogar 
bie allerhöchſte Ungnade nad) fich zogen.“ 

„So? fo? wie war benn dies? Erzählen Sie doch!“ 

„Nun e8 fam damals der markgräflih Baaden-Durlach'ſche Hof- 
Komddiant Titus Maas nad Berlin, welcher Vorftellungen mit großen 
englifchen Marionetten gab. Zuerft in der im Rathhauſe aufgefchlage- 
nen Bube, fpäter aber, da der König dieſe Bude nie zu befuchen 
pflegte, und doch das Puppenfpiel fehen wollte, auch im Schauplatze 
auf dem Schloſſe. Dorthin fam ber König, muß aber in dem aufge- 
führten Stüde doch etwas gefunden haben, was er mit gutem Ge— 
wiſſen nicht geftatten konnte, Er fchicte daher zu dem Propfte Rolof, 
und ließ biefen befragen, was er von diefer Komödie und vom Komö- 
biantenwejen überhaupt halte? — Die Antwort des Ehrwürdigen 
lautete: „Er fönne nichts beurtheilen, weil er noch nie eine Komödie 
gefehen oder gehört.“ Darauf ließ ihm ber König befehlen, das er- 
wähnte Stüd anzufehen, Rolof bat dagegen, ihn diefer Aufgabe 
entheben zu wollen, weil fie feinem Amte und Stande nachtheilig fein 
möchte, trug aber darauf an, einen Kandidaten an feiner Stelle hin- 
[hiden zu dürfen, welcher ihm darüber Bericht erjtatten könnte. In—⸗ 
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dejien ſprach Se. Majejtät mit ihrem Kammerdiener, Herrn Ever 
mann über die Sache — —“ 


„Eversmann?!* rief Louis — „derjelbe, welcher früher 
aud das Thun und Lafjen des Kronprinzen heimlich zu überwachen 
und hierüber dem Könige Rapporte zu erftatten hatte?“ 

„Derjelbe — * 

„Nun, der wird jest bald ausgefammerdienert haben, deifen 
fönnen Sie überzeugt fein! Doch erzählen Sie weiter!“ 


„Nun Eversmann flug den Baftoral- Kandidaten Ernſt 
Kühze vor, welcher zugleich Erzieher feiner Kinder war, und ſich der 
Gunſt des Propites Rolof erfreute. Diefem wurde nun befohlen, 
noch an demfelben Abende in die Komödie zu fommen, und fich fo 
zu jegen, daß ihn der König immer im Auge haben könne. Dies ge- 
fhah denn auch, bald wurden aber von den Hinter der Bühne ftatt 
der Marionetten jprechenden Perfonen Dinge vorgebracht, welche Herrn 
Kühze veranlaften, feine Schreibtafel hervorzuziehen, und ſich die 
befonders anzüglihen Stellen zu notiren. Dies bemerkte der König, 
ftand augenblidlih auf, verließ den Saal, und befahl allſogleich, daß 
bejagter Titus Maas mit feiner ganzen Truppe binnen vierund» 
zwanzig Stunden die Stadt verlajjen und fi nie wieder in derſelben 
bliden laſſen dürfe.“ 

„Hm! hm! und mas war denn das für eine Komödie, welche 
gar jo anftößig befunden wurde ?* 

„Ih kann Ihnen mit dem ausführlichen Titel dienen, ich habe 
den Anfchlagzettel als ein Kuriojum in meiner Brieftafhe bewahrt.“ 
Nah diefen Worten zog Edenberg ein umfangreiches fchwarzledernes 
Portefenilfe aus der Seitentafche feines Rockes hervor, blätterte in 
den darin befindlihen Papieren, und fam bald auf da® rechte, welches 
er hierauf feinem Gajte hinreichte. 


Lonis las: „Ganz nen elaborirte Haupt-Action, genannt: Die 
Remarquable Glüds- und Unglüdsprobe des Aleranders Daniel 
dig, Fürften von Mentziloff, eines großen Favoriten Kabinets— 
minifters und Generalen Petri L, Czaaren von Mosfau, Glorwürs 
digften Andenkens, nunmehro aber von den höchſten Stufen feiner er 
fangten Hoheit bis in den tiefiten Abgrund des Unglücks geftürzt, 

veritabfen Belifarii mit Hanswurſt, eine Iuftigen Pafteten-Sungen, 
auch Schmirfar und kurzweiligen Wildſchatzen in En irien.“ 
Unter dem alten Fritz und Kaiſer Joſef. I. Vd. 
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„Aljo eine vollitändige politifhe Komödiel“ rief Louis, nad» 
ben er den Titel gelefen hatte — „und faum ein paar Jahre nad) dem 
Tode des Helden im Etüde?!* 

„sa, folhe Frechheiten erlaubten fich diefe fremden Komödianten, 
welde gar nicht mußten, was hier zu Lande Sitte und guter Ton 
iſt!“ erwiderte Eckenberg, den fcheinheilig Entrüfteten ſpielend — 
„und deshalb, meine ich, follte e8 felbit im Intereffe des Hofes Tiegen, 
ſolchen Unzukömmlichkeiten dadurch vorzubeugen, daß mir, der ich mid) 
ihon durch eine Reihe von Yahren als ein taftvoller Prinzipal be- 
währt habe, mein Privilegium nicht nur ſchnellmöglichſt erneuert 
fondern auch mit dem Zuſatze verfehen werde, daß es außer mir 
Stiemanden geftattet fein folle, im königlichen Schloſſe Vorftellungen 
zur geben.“ 

„Hm! das wäre eine Innovation, welche nur durch eine befondere 
Motivirung Ihres Gefuches herbeigeführt werben könnte.“ 

„Dder vielleiht durh den Eindrud, welchen die das Geſuch 
überreichende Perfönlichfeit auf den jekigen König üben würde.“ 

„Und wer follte diefe „Perfönlichfeit“ fein ?* 

„Ein Mädchen —“ 

„Mädchen?“ wiederholte der Diener naferümpfend, — „Mein 
föniglider Herr ift nicht allzuleiht von weiblichen Reizen einge 
nommen —“ 

„Darum handelt e8 ſich auch nicht, Monſieur Louis! aber das 
Mädchen, von welchem ich fpreche, ftand in ganz befonderen Beziehun- 
gen — Sie verftehen mid wohl? — zu dem Gendarmerie-Lientenant 
von Katt! —“ 

Das letzte Wort übte eine faſt zauberhafte Wirkung auf Louis 
aus, welcher ſich aus dem leichten Nebel, der in Folge des genoſſenen 
Weines bereits feinen Gedankengang etwas wirr gemacht hatte, raſch 
herausarbeitete, und wie geblendet von einem neuen Lichtjtrahle zurüd- 
fuhr. 

„Sie behaupten alfo,“ rief er, „das Mädchen wäre eine amante 
des von Katt geweſen?“ 

„Es beftand zwifchen ihr und ihm ein fehr ernites Verhältniß, 
dies kann ih Ihnen verbürgen.“ 

„Impossible — complet impossible! Wiffen Sie denn nidt, 
wechalb der alte König gar fo ftarr darauf drang, daß jener Katt, 
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obgleih ihn das Kriegsgeriht zu einer milderen Strafe verurtheilt 
Hatte, dennoch hingerichtet werden müſſe?“ 

„Nun, wegen Defertion und Verführung des Kronprinzen zu 
berfelben.* 

„sa — Verführung des Kronprinzen — fo hieß es wohl für 
“bie Oeffentlichfeit, aber die Hofleute wußten e8 befjer — es war —* 
Louis bradte nun feine Lippen ganz nahe zu dem Ohre bes ftarfen 
Dlannes, und liepelte: „es war aufgelommen, daß Katt mit der 
Schweſter des Kronprinzen, Prinzeffin Friederike ein Liebesverhälts 
niß angefnüpft und fi fogar gewiffer Begünftigungen gerühmt habe —* 

„Was Sie da fagen!“ rief Edenberg von bdiefer Neuigleit 
überraſcht. 

„Die volle Wahrheit!“ bekräftigte Louis. — „Nur aus dieſem 
Grunde ließ ihn ja der König vor ſich ſelbſt führen, mißhandelte ihn 
zuerſt eigenhändig mit Maulſchellen und Stockſchlägen, verſetzte ihm 
auch einige Fußtritte und übergab ihn dann erſt dem Kriegsgerichte zu 
Küftrin; fein Haupt mußte fallen, damit durch feine Geſchwätzigkeit nicht 
bie Ehre der föniglihen Familie fompromittirt werde.“ 

Edenberg wurde ernft nachdenklich. „Wird wohl,“ fo überlegte 
er für ſich — „eine Perſon, in welcher der jekige König die einftige 
Rebenbuhlerin feiner Schwefter erblidt, durch ihre Fürbitte meiner 
Angelegenheit förderlich fein können?“ Raſch aber befann er fich eines 
Anderen, und rief, fih vom Site erhebend: „Ih — ich rette die Ehre 
der Prinzeffin!“ 

„Sie — wie wären Sie bies im Stande ?* 

„Indem ich eben dadurch, daß ih das Mädchen, welches Katt 
wirklich geliebt und fogar zu feiner Frau machen wollte, dazu bewege 
das bisherige Geheimniß aller Welt mitzutheilen, ja fogar gewifje An- 
fprühe zu erheben. Daraus wird man erjehen, daß das Gerücht von 
einem zwifhen Katt und der Prinzeffin beftandenen Verhältniffe nur 
von böswilligen Lügnern erfonnen und weiter verbreitet worden fein 
könne. Dem von KR. tt wird dadurch noch eine glänzende Rechtferti— 
gung nad feinem Tode zu Theil, die Ehre ber Prinzeffin von jedem 
Verdachte gereinigt, und ihr Fönigliher Bruder mir zum größten 
Danke verpflichtet.“ 

„Sie fönnen recht haben,“ erwiderte der Diener eifrig — „es 
handelt fi nur darum, daß das Mädchen auch genügende Beweife vor» 
bringt.“ . 
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„Dies wird es!“ entgegnete Edenberg mit Zuverfiht — 
„wenn Eie es nur zu erwirfen im Stande find, daß es, und zwar fo 
bald als möglich fi dem König zu Füßen werfen könne.“ 

„Ich will's — ih will's!“ rief Louis, welder durch diefen 
dem Fkönigliden Haufe geleifteten Dienft felbft zu einiger Bedeutſam— 
feit zu gelangen Hoffte. „Noch ift e8 mir zwar nicht vollfommen 
far, auf welde Weife ich unter den gegenwärtigen Verhältniſſen es 
dahin bringe, daß der König eine derartige Bittftellerin ſchon im Ver: 
faufe der nächſten Tage und noch dazu in befonderer Audienz — denn 
eine folche, ohne Zulaſſung anderer Zeugen, wäre jedenfall nöthig — 
empfange, aber das wird fich finden. Fahren Sie heute noch nad) Berlin 
zurüd, und bereiten Sie das Mädchen vor, damit es fih mit allem 
Nöthigen verfehe. — Cie werden bald Nachricht von mir erhalten.“ 

„Und mein erweiterte® Privilegium — ?* 

„Es ift fo viel, ald ob Cie basfelbe ſchon in der Tafche hätten 
Über num dächt' ich, wär’ es Zeit aufzubrechen!* 

„Nur noch eine Bouteille auf eine freudige Zukunft unter dem 
neuen Regime!“ 

„Run denn, aber die letzte!“ 

Neue Flafhen kamen auf den Tifh, aber zur legten fam es 
fo bald noch nicht, denn fowohl Eckenberg als Louis ſchwärmten 
und fchwelgten in den ſchönſten Hoffnungen, Iener ſah im Geifte ſich 
fhon als den erften Günftling auch des neuen Königs, Diefer fi ale 
Kammerdiener und Vertrauter feines Herrn, Beide ſchwuren ſich ein 
treues Zufammenhalten, umarmten und füßten ſich wiederholt, und fo 
brach fchon die dunkle Nacht herein, als fie endlich, ziemlich unficheren 
Schrittes das Hötel verließen. 

Edenberg ließ fi von feinem neuen jungen Freunde noch bie 
zu der Herberge führen, in deren Stallung er feine Pferde eingeftellt 
hatte, welche fofort eingefpannt wurden, und dann, von ihm felbjt ge- 
(enft, den vier Meilen weiten Weg nad Berlin im nicht ganz zwei 
Stunden im Fluge zurücdfegten. 
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Juliettu. 


In einem ärmlich eingerichteten Stübchen eines Hauſes in der 
Friedrichſtadt zu Berlin wohnte eines der weiblichen Mitglieder der 
Edenberg’fhen Gauklertruppe, die er ſich gleich beim Beginne feines 
Unternehmens aus Italien hatte fommen laffen. Das Mädchen, deſſen 
Belanntfhaft wir nun maden, und welches feinen andern Namen, ale 
den Bornamen „Iulietta* führte, da weder es felbjt noch irgend 
einer von denen, die es feit dem Beginne feiner fünftlerifhen Thätig- 
feit fannten, etwas Beftimmtes über die Eltern, welchen e8 fein Dafein 
verdankte, anzugeben wußte, war aller Wahrfcheinlichkeit nach ſchon in 
ber früheſten Kindheit von irgend einer wandernden Seiltänger-Gefell- 
ſchaft aufgefunden, oder auch geraubt worden, denn fo weit zurüd es 
fid entfinnen fonnte, Tieferte das Gedächtniß fein Bild eines ruhigen 
Familienleben, fondern nur Erinnerungen an bittere Lehrſtunden, häufig 
begleitet von graufamen Züchtigungen, an lebensgefährliche Produktionen 
auf öffentlihen Märkten und an ein buntes mehr an Leiden und Ente 
behrungen als an Freuden reiches Wanderleben. Trotz alledem hatten 
fih unter dem füdlihen Himmel die Reize Juliettens frühzeitig 
und allgemeine Bewunderung erregend entwidelt, fie war ſchon in ihrem 
zwölften Sabre der einzige Magnet gewefen, welcher die Schaulujtigen 
berbeilodte, und deshalb von den übrigen Mitgliedern der Truppe 
gleihfam als eine wunderthätige Schugheilige verehrt worden, der jie 
allein einen reichlihen Erwerb verdanften, und ohne welche fie vielleicht 
nur der Noth und dem Elende verfallen wären. 

Auh ihr damaliger Prinzipal oder, wie er fi ftol; nannte, 
Imprefjario, ein gewiffer Gaetano Muffi, verjtand es nicht nur, 
ihre Leiftungen zu würbigen, fondern auch ihrer auffallenden Schönheit 
den Tribut feiner Anerkennung zu zellen, indem er jeßt fie, die er 
noch vor wenigen Yahren als feine Schülerin mit aller Strenge be- 
handelt hatte, bei jeder Gelegenheit auszuzeichnen und mit mandem 
für feine Verhältniffe Loftfpieligen Geſchenle zu erfreuen bemüht war. 

Inftinktiv aber ahnte das Mädchen die drohende Gefahr, und 
ohne die eigentlihen Abfichten des nun gar fo aufmerljamen Meiſters 
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zu erkennen, fühlte es fich von denſelben mehr angewidert als geſchmeichelt, 
und je mehr Ausdruck Jener feinen Gefühlen zu geben beſtrebt war, 
um fo grauenhafter erfhien er Julietten. 

Als er aber einmal während einer monbhellen Nacht es wagte, 
zu dem offenftehenden Fenſter ihres Heinen Schlafgemaches mittel8 einer 
angelegten Leiter hinauf und durch dasſelbe einzufteigen, fich dem ärm⸗ 
lichen Lager zu nähern, und einen Kuß auf die Lippen ber Schlums 
mernden zu brüden, fuhr fie entjeßt empor, ſchrie um Hilfe und ale 
der Niederträchtige fie mit Gewalt zwingen wollte, fi feinen Wünfchen 
zu fügen, entwand fie fih mit dem Aufwande alfer ihrer Kräfte, eilte 
zum Fenſter und ſchwang fich, ehe er e8 hindern fonnte, über die Brü- 
jtung desſelben hinab, 

Laut fhrie Gaetano auf vor Entfeken, denn er fonnte nur 
annehmen, daß das Mädchen, von der nicht unbeträchtlichen Höhe her» 
abftürzend, auf dem Gteinpflafter des Hofes, in welchen das Fenſter 
ihrer Stube führte, die Glieder zerfchmettern, vielleicht gar das Leben 
einbüßen müſſe. 

Einige Augenblicke ſtand er, vor Schreck gelähmt, regungslos da 
— gewärtig, jetzt und jetzt das Geräuſche des auffallenden Körpers 
und einen gräßlichen Schmerzenslaut zu vernehmen, aber — nichts 
ftörte die nächtliche Stille! — Da eilte er endlich an das Fenſter, ſah 
hinab, aber fo hell auch der Mond leuchtete, es war nichts zu fehen, 
als die Mauern des Gebäudes und der dem Fenſter gegenüber befind- 
fihen Umfriedung des Hofraumes, welche aber zu hoch war, als daß 
man hätte glauben fönnen, daß die Flüchtige fie erflettert hätte, um 
jenfeits derfelben wieder zum Boden herabzugelangen. 

Die Leiter, auf welder Signor Gaetano heraufgefommen war, 
fehnte zwar noch am fFenfter, aber wenn Julietta fich diefer bedient 
hätte, um von Eproffe zu Sproffe hinabzufteigen, fo würde fie fich doch 
auch desjelben Mittels bedient haben, um über die Umfriedungsmaner 
zu gelangen, das hätte aber jedenfalls mehr Zeit in Anfpruch genom- 
men, und die Leiter wäre nicht mehr an ihrer früheren Stelle gelehnt. 

Ohne fih das Räthſel biefes gänzlichen Verſchwindens erHären 
zu fönnen, mußte ſich der in feinen Hoffnungen getäufchte Imprejjario 
endlich doc entjchliegen, die Rückkehr auf demfelben Wege anzutreten, 
auf welhem er gefommen war. Vom Hofe aus führte eine Thür zu 
feiner eigenen größeren, aber im Erdgeſchoſſe befindlihen Wohnung, 
welche feine bereits alternde, aber trogdem noch immer eiferfüchtige 


Gattin Margueritta mit ihm theilte. Die Lektere war, als er fie 
verlajfen hatte, um feinem Abentener nachzugehen, bereits in tiefem 
Schlafe gelegen und er hoffte, fie noch in diefem Zuftande zu treffen. 
Er hatte beim Fortichleihen nur den Riegel der Thür zurückgeſchoben, 
und diefe von außen nicht mit einem Schlüſſel geſchloſſen, damit bei 
feiner Rückkehr die Schlafende nicht durd das Aufſperren gewedt 
werde. Er entledigte fih nun noch außerhalb der Thür, um jedes Ge- 
ränfch zu vermeiden, feiner Fußbekleidung, öffnete leife die Thür, um) 
trat zuerft in eine enge räucherige Küche, von welcher aus er in das 
Sclafgemad zu fommen hoffte. 

Plöglich faßten ihm aber fräftige Arme, während ihm zugleich ein, 
der in dem engen Raume herrjchenden Finjternig wegen, unfichtbares 
Mefen ein breites Pechpflajter auf den Mund drüdte, und ihn dadurch 
am Schreien verhinderte. Darauf wurde er zum Boden niedergezogen, 
von feinen Bewältigern, welche bei diefer Arbeit feinen Laut über ihre 
Lippen fommen ließen, an Händen und Füßen mit Striden gebunden 
und alfo liegen gelajjen, während Jene, wie er mit feinen Ohren ver- 
nahm, noch verjchiedene Gegenjtände aufrafften und ſich leifen Echrittes 
entfernten. 

„Sch bin beraubt — mein Weib ift vielleicht ermordet!“ dies 
war Muffi's eriter Gedanfe; darauf bemühte er fich, freilich lange 
vergeblich, die Etrice, welche feine Hände feffelten, zu Löfen. Hätte er 
fich bei diefer Arbeit nur feiner Zähne bedirnen fünnen, fo wäre dies 
ein Leichtes geweien, aber das verdammte Heftpflajter ließ ſich trog 
alfer Anftrengung feiner Gefichtsmusfeln nicht losbringen, auch fein 
Athen, den er nur durch die Nafe einziehen konnte, fing an feine Bruit 
zu beengen, er fürchtete bereits, hilflos feinen Qualen erliegen zu müjfen, 
als endlich nad einem mit heftigen Gelenkſchmerz verbundenen Ringen 
die Stride fo weit nachließen, daß er zuerft eine, dann beide Hände 
aus der Schlinge ziehen fonnte. 

Sein Leben wenigſtens war jett gerettet, denn für's Erſte fonnte 
er nun das übelriechende Pechpflafter von feinem Diunde entfernen, und 
dann leichter aufathmend, auch den Knoten, welcher die feine Füße ge- 
fangenhaltenden Etride verband, auflöfen. Hierauf erhob er fich, tajtete 
fih bis zu einem fleinen Herde fort, auf welchem, wie er wußte, 
immer eine Blechtaſſe mit Zunder, Schwefelfäden, Fenerjtein und Stahl 
bereit ftand, um eine daneben gejtelite Dellampe anzuzünden. Er madte, 
diefe Werkzeuge benügend, Licht und fah nun ringsum fi die Spuren 
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eines in aller Eile vollbrachten Raubes. Noch Tagen auf dem Eſtrich 
einige Bündel, welche die überrafchten Diebe nicht mehr hatten fort- 
ihaffen können, ein Schranf, in welchem allerdings nur einiges ſchlechtes 
Küchengeräthe und Reſte von Nahrungsmitteln fi befunden hatten, 
ftand erbroden und leer da, und als er, mit der Rampe vor fich her- 
feuchtend, die eigentlihe Wohnftube betrat, zeigte fich auch hier bie 
gleiche Verwüftung. Nun begab er fi in das angrenzende Schlafgemad, 
aber der Anblid, welcher fih ihm Hier bot, war noch mehr Entfegen 
erregend. 

Nicht nur, daß in diefem Zimmer Alles, was für ihn und ind 
befondere für die Ausübung feines Gewerbes nothwendig und werth- 
voll war, aufbewahrt geweſen, und, wie die offen ftehenden und inhalts« 
(ofen Schränke bewiefen, enttragen worden war, fondern auch feine, 
zwar bon ihm nicht befonders geliebte Chehälfte, die ihm aber doch 
bei der Führung feines Gejchäftes von wejentlihem Nuten, ja bei feinem 
Leichtfinne fait unentbehrlich war, fehien ihm geraubt worden zu fein, 
wenn nit — er fhauderte bei dem Gedanfen — noch Schredlicheres 
an ihr verübt worden war, genug, fie, die er im tiefiten Schlafe ver: 
laſſen, war nicht mehr vorhanden! 

Wie — wenn fie ermordet worden wäre, wenn man, um das 
Verbrechen zu verbergen, ihre Leiche fortgeichleppt und in den nahen 
Fluß geworfen hätte? — Mit ftarrem Auge und zu Berge ftehenden 
Haaren blidte er um fich, beleuchtete mit der tiefer gehaltenen Lampe 
den Fußboden, in der Meinung, er müjje Spuren einer graufamen 
Gewaltthat finden, Blutstropfen oder Mordwerkzeuge, — aber nichts 
Derartiges war zu fehen! 

Das Unbegreiflihe des Ereigniſſes lähmte fein Denkvermögen 
berart, daß er durch längere Zeit wie betäubt daftand, und unterließ, 
das zu thun, was unter den obwaltenden Verhältnijfen das Zwed- 
miäßigfte gewefen wäre, nämlih Lärm zu ſchlagen und Leute herbeizus 
rufen, die ihm hätten behilflich fein können, die doch erft vor Kurzem 
entflohenen Verbrecher nah verfchiedenen Richtungen Hin zu verfolgen, 

Endlih befann er fi aber doc, daß in dbemfelben Haufe die 
Mehrzahl feiner Mitglieder, und zwar die tüchtigften derfelben in den 
Heinen ebenfall8 ebenerdigen Nebenwohnungen untergebradht waren. Um 
diefe zu weden, fie zu thatkräftiger Mitwirkung aufzufordern, eilte 
er nun wieder Hinaus in den Hof, gegen welden die meiften der 
Omartiere eine Ausgangsthür hatten. Er pochte zuerjt an die zunächſt 
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befindlihe — Feine Antwort erfolgte — er rüttelte am Schloffe, diefes 
war nicht abgejperrt, und öffnete ſich nach dem erften Drude der Klinke, 
er trat in die Stube, auch diefe war leer! 

„Ha! hier wohnt der Schlingel, der Peppo,“ dachte er — „ber 
Burſche wird trog meines ftrengen Verbotes wieder bei Naht ausge: 
flogen fein, um fi in irgend einer Ofteria mit liederlichem Gefindel 
herumzutreiben, wäre er nicht ein fo vortreffliher Bajazzo, ich hätte 
ihn ſchon längſt zu allen Teufeln gejagt!“ 

Raſch ging er nun zur zweiten Thür, welche in die Wohnung 
Pietro’s, eines in Kraftleiftungen befonders ausgezeichneten Athleten 
führte, — auch diefe war nur zugelehnt, und in dem Stübchen Niemand 
su finden. 

Aehnliches entdedte er in einer dritten und vierten Wohnung. 


„Sit denn der Satan felber heute in meine ganze Bande gefahren ?* 
rief der zürnende Prinzipal und eilte gegen den andern Trakt des Ge- 
väudes, in welchem fih ein Stall und eine Heine Wagenremife befanden; 
im erjteren hatte er feine zwei ziemlich abgemagerten Gäule, in legterer 
feinen mit einem Leinwanddache überfpannten Karren untergebracht, 
welcher auf feinen Wanderzügen nicht nur ihn ſelbſt, feine Gattin und 
die weiblichen Mitglieder feiner Truppe, fondern auch die zu den Pro- 
duktionen erforderlichen Utenfilien und Requifiten aufzunehmen und 
weiterzubefördern beftimmt war. Neben dem Stalle befand fi) auch ein 
jhmaler Bretterverfchlag, in welchem Francesco, der die Stelle eines 
Kutſchers beffeidete, nebenbei aber auch als Handlanger bei der Herrich- 
tung ber jeweiligen Schaupläße und als Darſteller gewifjer nur panto- 
mimifcher Chargen verwendet wurde, fein Nachtlager aufgefehlagen Hatte. 

Aber auch die Stallthür war offen, der Hüter der Pferde und 
biefe felbft, ferner auch der Wagen mit feinem ganzen Gepäde waren 
fort! 

Nun erjt ging dem armen Impreffario ein Licht auf, welches 
feine ganze Lage grell und fürchterlich beleuchtete. Es war offenbar 
unter feiner ganzen Truppe eine Verſchwörung gegen ihn angezettelt 
worden, an welcher — es mar fchredlich zu denfen — aud fein 
eigenes Weib theilgenommen haben mußte! — Man hatte nicht nur 
feine Fahne verlaffen, fondern ihn auch all feiner Habjeligkeiten beraubt, 
und ihn zu einem erwerbsunfähigen Bettler gemadt. Der Ausdrud 
„beraubt“ war in diefem Falle allerdings nicht richtig angewendet, denn 
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für's Erfte hatten die flüchtigen Mitglieder, denen er ſchon feit Monaten 
ihren Lohn ſchuldig geblieben war, nur eine Art von Selbſtpfändung 
vorgenommen, und für’® Zweite haite nicht er felbft, fondern feine 
Gattin, Signora Margueritta ein Eigenthumsreht auf feine Habe. 
da fie ihm zur Anfchaffung derfelben ihre aus ungefähr hundert 
Zechinen bejtehende Mitgift gegen den Schwur feiner ewigen und unver- 
brüchlichen Treue überlaffen Hatte. 

Wie er e8 aber mit diefer Treue zu halten pflegte, davon hatte 
er foeben eine Probe abgelegt, bei welcher, ohne daß er davon ein: 
Ahnung gehabt hätte, mehrere Zeugen, und unter diefen auch fein 
Gattin anwejend waren. Schon feit einiger Zeit hatte nämlich Mar- 
gueritta, als deren Hauptleidenfchaft wir die Eiferfucht angegeben 
haben, die ihr Innerſtes empörende Wahrnehmung gemadt, daß ihr 
Gatte der fleinen Julietta eine Aufmerfjamfeit widmete, die nid! 
alfein ihrer Kurmjtfertigfeit galt. Im früheren Jahren wäre die in ihren 
Rechten verfürzte Frau wahrfcheinfich gleich bei dem erjten Symptome 
der einer Anderen zugewendeten Neigung ihres Gatten in Feuer und 
Flammen gerathen und unfähig gewefen, den in ihrem Herzen toben- 
den Sturm zurüdzuhalten. Nunmehr war e8 aber anders geworden, 
denn nit nur, daß die Erbitterung gegen ben in Bezug auf feine 
Slatterhaftigfeit unverbefjerlihen Mann fo weit gejtiegen war, daß fie 
ihon wiederholt den Entſchluß, fich gänzlich von ihm loszufagen, aus— 
gefprochen hatte, fondern fie glaubte auch, bereits einen Erjag für ihn 
gefunden zu haben. 

Der früher erwähnte Arhlet Pietro, ein in der That ſchön 
zu nennender Dann, der, befonders wenn er in feinem bie fräftigen 
Körperformen zur Anſchauung bringenden Künſtlerkoſtüme erſchien, ſchon 
manchem Weibchen den Kopf verdreht hatte, war auch der Gattin feines 
Prinzipales nicht ganz gleichgiltig geblieben. Er erwiderte zwar bie in 
ihrem Herzen erwachende und ihm nicht verborgen bleibende Neigung 
nicht, aber er ftellte jich fo, weil eben biefe Neigung ihm zur Errei- 
hung eines ſchon lange angejtrebten Zieles förderlich ſchien. 
| Er war bereits überdrüffig geworden, immer nur im Solde eines 
Anderen zu jtehen, diefem Geld verdienen zu helfen und dafür von 
ihm fommandirt zu werden; er hatte den Ehrgeiz, ſelbſt an der Spike 
einer Truppe zu ftehen, und das ftolze Bewußtſein, daß unter feiner 
Leitung die Gefchäfte einen bei weitem höheren Auffchwung nehmen 
würden, aber ihm mangelte das zu ſolchen Unternehmungen nöthige 
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Geld, und wenn auch Frau Margueritta nicht dieſes beſaß, ſo 
hatte ſie doch das, was er ſich mit demſelben anſchaffen wollte, näm— 
lich die ganze zu den Gaukelſpielen nöthige Einrichtung, einen Vorrath 
von flitterhaft aufgeputzten Coſtumes, Seile, Fahnen und muſikaliſche 
Inſtrumente für ein kleines Orcheſter, welches immer die Produktionen 
zu begleiten hatte. 

Dies Alles ſtand zu ſeiner Verfügung, wenn er die freilich nicht 
geliebte Frau dazu vermochte, ihren Gatten aufzugeben und ihm zu 
folgen, doch ſich ſpäter ihrer wieder zu entledigen, ſchien ihm ein 
Leichtes. Er hatte ihr ſchon wiederholt derartige Vorſchläge gemacht, 
welche aber von ihr nicht angenommen worden waren, denn ſie hätte 
ſich allerdings keine Vorwürfe gemacht, für die Untreue ihres Mannes 
Revande zu nehmen, indem fie felbit, jedoh nur in heimlicher 
Weiſe, einen Schritt neben dem Wege der Pflicht gemacht hätte, aber 
fih fürmlih von dem angetrauten Gatten zu trennen, fonnte fie fich 
nur jchwer entſchließen. Pietro Hingegen war fchlau genug, die ihm 
ziemlich unverblümt zu erfennen gegebene Bereitwilligfeit der Dame zu 
einem Liebesverhältniffe von oben angedeuteter Art nur in ftreng pla- 
tonifhem Sinne auffajfen zu wollen, und eben dadurd, daß er ſich ihr 
gegenüber immer höchit liebenswürdig benahm, aber doch immer in den 
Schranken thatlojer Berchrung hielt, die Glut in ihrem Herzen bis 
zur verzehrenden Flamme anzufachen. Er hatte e8 durch diejes Manö— 
ver dahin gebradt, dag Margueritta wirflih nur mehr ein Mo- 
ment abwartete, welches ihre Flucht aus dem Haufe des Gatten als 
eine gerechte Etrafe für diefen erjcheinen laſſen mußte, und fie ſelbſt 
fowohl in den Augen der Welt, als vor ihrem eigenen ohnehin nicht 
fehr ftrengen Gewiffen rechtfertigte. Weußerlih ruhig fcheinend, beob- 
achtete fie mit um fo ſchärferen Bliden das Gebahren Gaetano's, 
und forderte den Geliebten auf, ein Gleiches zu thun. Jener war in 
Folge feiner für die reizende Schülerin entbrannten Begierde jo blind 
geworden, daß er die ihm gelegte Falle nicht wahrnahm, und unvor—⸗ 
fihtig genug, die Vorbereitungen zur Ausführung feines Planes nicht 
in einer den Augen der Späher entgehenden Weife zu treffen. 

Pietro hatte feinen Prinzipal befaufcht, als diefer jdon am 
Tage vor dem eben erzählten Ereigniſſe Iulietten, fih mit ihr 
alfein wähnend, zugeflüftert hatte: „Einem in der Nähe mohnenden 
Edelmanne ift ein practrolfer Papagei entkommen, laſſe das Fenſter 
Deiner Stube offen, auch bei Nacht, vielleicht fliegt er Dir zu.“ Das 
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nnerfahrene Mädchen Hatte diefe Worte für Wahrheit genommen und 
den Nath befolgt, Pietro aber die eigentliche Abfiht des Wüſtlings 
errathen, und war in feiner Meinung noch dadurch bejtärkt worden, 
daß Jener fpäter die Höhe der Mauer mit prüfendem Blicke maß, 
und hierauf die verfhiedenen Leitern, welche, als bei den Vorjtellungen 
nöthig, fich ftet8 im Vorrathe befanden, einer Mufterung unterzog. 
Keine fehien ihm aber die erforderliche Länge zu Haben, weshalb er 
einem in feinem Dienfte ftehenden Zimmermanne befahl, da8 Ab» 
gehende zu ergänzen und ſich ſehr ungehalten zeigte, als dieſer erklärte, 
erft am nädjten Tage mit der Arbeit fertig werden zu können. 

„Nun denn — morgen,“ hatte Gaetano endlich geantwortet — 
„aber gewiß! Legt fie, wenn fie fertig geworben, nur dort im Hofe 
längs der Umfriedungsmauer nieder, ich werde bei paffender Gelegen- 
heit eine Probe mit ihr anftelfen !* 

Pietro mußte nun mit ziemlicher Beftimmtheit, um was es 
fih handle, und beeilte fih, Margueritta in fein Geheimniß ein- 
zuweihen. 

„Wenn es alſo iſt, wenn mein Mann wirklich auf's Neue zum 
Verräther an mir wird, dann — dann gehöre ih Dir allein und folge 
Dir, wohin Du willft!“ 

Der Athlet, an deffen Bruft die gefränfte Gattin am Schluffe 
diefer Rede gefunfen war, heuchelte ein ungeheueres Entzüden über den 
eben ausgeſprochenen Entſchluß, jchritt aber auch fogleih daran, bie 
Ausführung desfelben von der praftifhen Seite zu beſprechen. „Was 
fteht uns aber,“ fprad er, „wenn wir allein entfliehen, bevor? — 
Ih müßte mich wieder an einen anderen Prinzipal verdingen, und Du 
weißt, wie erbärmlich derlei nur auf ihren eigenen Vortheil bedachte 
Sujets ihre Mitglieder bezahlen. Soll id Did, Du mein Theuerjtes 
auf der Welt! nur Entbehrungen entgegenführen ? — Nein, bei Gott! 
eher würde ih auf das lang erjehnte Glück, Dich zu beſitzen, ver- 
zichten !* 

„Was willſt Du aljo fonft unternehmen ?“ fragte ängftlich wer» 
dend Margueritta. 

„Du follit,“ erwiderte Pietro, fie umfchlungen haltend, „das 
werden, was bisher Dein treulofer Gatte war, das Oberhaupt einer 
Künftlergefellfchaft, und ih will nur Dein Stellvertreter, Dein Helfer 
und Berather fein. Höre mid nur an! Meine Kollegen find alle, wie 
ich ſelbſt, fhon feit langer Zeit unzufrieden mit dem Regime Deines 
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Mannes, ein Leichtes wird e8 mir daher fein, fie zu bereden, daf fie 
fi unferer Flucht anſchließen und gleichzeitig mit uns das Haus ner- 
laſſen. Dies würde, meine® Erachtens, am beften während der Zeit 
geihehen, welhe Dein Mann in den Armen feines neuen Liebehens zu— 
bringt. Es handelt fih nur darum, dag Du Alles, was Dein Eigens 
tum ift, und Du daher mit Zug und Recht mit Dir nehmen Tannit, 
ſchon früher fo in Bereitfchaft fegeft, um es in möglichjt furzer Zeit 
fortfhaffen zu können.“ 

„3a — ja — das will ih!“ entgegnete das Tiebeglühende Weib 
— „doch ift dazu auch nöthig, daß Du unferen Francesco für den 
Plan gewinneft, denn er müßte fchon vorher den Wagen fammt der 
Beipannung aus dem Haufe fhaffen und uns an einem ihm bezeich— 
neten Plate erwarten.“ 

„Daran, wie an Alles, was zur ficheren Ausführung meines 
Vorhabens erforderlih ift, habe ich bereits gedacht und wartete nur 
auf Deine Zuſtimmung. Jetzt aber laß uns fcheiden. Deine Aufgabe ift 
ed nun, morgen Abends Deinen Mann in volle Eicherheit zu wiegen, 
mit feinem Worte, feiner Miene einen Argmwohn zu verrathen und ihn 
nach feinem Belieben fchalten zu laſſen. Ich werde fortwährend auf der 
Lauer fein, und in demjelben Augenblide, in welchem er dur das 
Senfter in Juliettens Gemach gelangt, bei Dir fein, um unfer 
Shidjal für ewige Zeiten zu einem gemeinfamen zu machen.“ 

Nah diefen Worten drüdte der fchlaue Schurfe noch einen Kuß 
auf die Lippen des zweifach getäufchten Weibes, und entfernte fi, um 
feine Kameraden in das Komplott einzumeihen und fie für dasſelbe zu 
ftimmen. Daß ihm dies gelang, erhellt aus dem bereits Erzählten. 

Am nächſten Tage traf Alles ein, was man erwartet hatte. Der 
Zimmermann brachte die verlängerte Yeiter und legte fie an den ihm 
bezeichneten Ort, und e8 entging dem Beobachter nicht, daß Gaetano, 
als er jene erblickte, abermals die Augen vergleihend auf die Mauer 
richtete, in welcher das enjter von Iuliettens Gemach angebradt 
war, und erſt dann feine Zufriedenheit mit der geleijteten Arbeit auss 
fprad. Den Tag brachte der Imprejjario meiftens außerhalb des Haujes 
zu, und fomit hatte Margueritta Muße genug, die in ihrer Woh- 
nung befindfichen Habjeligfeiten fo zurechtzulegen und zu verpaden, daß 
deren Fortihaffung leicht und ſchnell bewerfftelligt werden fonnte. Ein 
Gleiches thaten auch die Mitverfchmworenen, welche das Wenige, was fie 
hatten, unbemerft aus dem Haufe jchafften, in welches fie nur wieder 
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zurüdfehrten, um der Gattin ihres Vorſtandes bei der Auswanderung 
behilflich zu fein. 

Es dunkelte ſchon, al8 der in fügen Hoffnungen fchwelgende 
Prinzipal in feine Wohnung zurückehrte, um hier in Gefellfhaft feiner 
Frau und Juliettens, welde das Mittags- und Abendbrod am 
Tifhe ber beiden Eheleute zu verzehren pflegte, den Abend zu ver- 
bringen. Das frugale Mahl war bald eingenommen, und das Mädchen 
empfahl fi, um fein im oberen Stodwerfe befindlihes Schlafkäm— 
merchen aufzufuchen. Beim Abjchiede fprah Gaetano nodh mit an- 
ſcheinend gleichgiltiger Miene: „Ich glaubte, heute den entflohenen 
Papagei auf dem Dache unferes Haufes ſitzen gefehen zu haben; viel 
(eicht, Tiebes Kind! fucht er bei Dir Nachtherberge.“ 

Als aber Juliette fich entfernt hatte, fpielte er heute aus- 
nahmsweife den bejonders Liebenswürdigen gegen feine Gemalin. 

„Sch Habe,“ ſprach er, aus der Geitentafche feines Rockes eine 
Flaſche hervorziehend und auf den Tiſch ftellend — „hier diefen echten 
Cyperwein gelauft, weil ich weiß, daß diefer Dein Lieblingsgetränf ift, 
wir wollen uns heute einmal gütlich thun!“ Er fchenkte zwei Gläſer 
volf und reichte eines bderfelben der Frau mit den Worten: „Trinle, 
mein Engel! Es gilt Dein Wohl!“ 

Margueritta, welche, nebenbei gejagt, ein gutes Glas Wein 
nie verfchmähte, errieth aber heute die Abficht ihres zärtlihen Gatten, fie 
zu einem feſten Schlafe zu bringen, und bradte das Glas nur mit 
Borfiht an die Lippen. Sowohl der Gejhmad als der Geruch über- 
zengten fie fogfeich, daß ihr Verdacht nicht unbegründet gewefen fei, das 
Getränk war offenbar ftart mit Weingeift verfett, aber fie ftellte fich, 
als ob fie dies nicht bemerfen würde, goß aber, fobald Gaetano die 
Augen abwandte, die lüffigfeit in einen neben ihr am Boden ftehens 
den Wafjerfrug, und ſprach darauf, fich die Lippen trodnend: „In der 
That — etwas ftarf, fonft aber vortrefflih! Gönne mir doch noch ein 
Gläschen!“ 

Niemand war hiezu bereitwilliger als der Gatte, welcher, indem 
er ihrem Verlangen nadhfam, bemerkte: „Glaube mir, diefer Wein 
ſchadet Dir nit im mindeften, ich habe heute bereits mit einem alten 
Kunftgenoffen, dem ich zufällig begegnete, fchon zwei ſolche Bouteillen 
geleert und fühle mich ganz behaglih; mehr dürfte mir aber doch nicht 
recht zuiräglich fein, was ich daher mitgebradt, ift Dir allein ges 
widmet, Du Seele meines Lebens!“ Wieder ftellte ſich die Frau, als 
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ob fie mit vielem Genuſſe tränke, während fie doch abermals auf 
gleiche Weife, wie vorhin, das Zrinfgefäß zu leeren bemüht war. ALS 
er aber unaufgefordert dasjelbe wieder bis zum Nande füllte, und in 
vie drang, fih ja nur nicht zu fürchten, fondern nad voller Luft fort- 
zubechern, erwachte ihr Grimm gegen die Niederträchtigfeit diefes Men- 
ſchen derart, daß fie fid nur ſchwer bemeijtern fonnte, um ihm nicht 
das neuerdings gefülfte Glas an die Stirn zu fehleudern; doch der 
Gedanke, daß fie ſich bald auf eine empfindfichere Weife werde an ihm 
rähen fönnen, und das vor ihrem geiftigen Auge auftauchende Bild 
Pietro's gab ihr die Kraft, fich zu beherrfchen, und eine fie plötzlich 
überfommende Sclaffuht zu erfünfteln. Sie ftellte fi, als ob fie ſich 
von ihrem Eike erheben wollte, aber, von Mattigleit befallen, wieder 
zurüdfinfen müßte, gähnte, murmelte unverftändliche Worte, fchloß die 
Augen, aber doch nicht fo feit, daß fie nicht blinzelnd das fpigbühifche 
vLächeln Gaetano’s, der feine Abficht erreicht zu haben wähnte, be- 
merkt hätte. 

„Ich — ih muß — zu Bette — zu Bette!“ rief fie zuletzt mit 
abfichtlich Talfender Zunge, raffte ſich fheinbar mit Aufwand ber Tetten 
Kraft auf, wanfte bis zu ihrer Lagerftätte und warf ſich angefleidet 
auf dieſelbe. 

Der innerlih frohfodende Gatte war hiedurh der Mühe ent- 
hoben, auch fich ſelbſt erft entfleiden und dann behufs feines nächtli« 
chen Ganges wieder anziehen zu müſſen. Er betrachtete fein Weib, 
welches wirflih in einen todähnlihen Schlaf gefunfen zu fein fchien, 
noch durch längere Zeit und ſprach für fih: „Die erwadt vor der Mor- 
gendämmerung nicht!“ Töfchte das Licht aus und entfernte fich dann 
feife auf die befchriebene Weife, ftellte, im Hofe angelangt, die Leiter 
an die Mauer, und beftieg fie, glühend von Begierde. Auf diefen Augen» 
bli hatte Pietro nur dur eine Spalte feiner Thür gelanert, und 
faum hatte fein Prinzipal den Fuß über die Brüftung des Fenſters 
gefegt, al8 er auch ſchon Hervorfprang, durch ein verabredetes Zeichen 
die ebenfalf® harrenden Genoſſen verftändigte, daß es nun an der Zeit 
fei, an's Werk zu fchreiten und zugleih mit diefen in die Wohnung 
Margueritteng eilte. Diefe war von ihrem Lager fchon wieder 
emporgefprungen und belaftete num mit fchweigender Haft alle Helfers- 
helfer mit den zufammengefchnürten Bündeln und drängte fie zur größ- 
ten Eile. 

Es muß hier bemerkt merben, daß die Wohnung Pietro’s, ım 
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Erdgeſchoſſe des Seitentraktes befindlich, nicht nur eine gegen den Hof» 
raum führende Thür, ſondern auch auf der entgegengeſetzten Seite eine 
ſolche, die ſich gegen eine Nebengaſſe öffnete, hatte. Vor letzterer hielt 
Francesco mit dem Wagen, und auf dieſem Wege enttrugen die 
Gaukler die ihnen übergebenen Gegenſtände, immer wieder zurückkeh— 
rend, um neue zu holen. 

„Nur ſchnell — ſchnell!“ flüſterte Gaetano's Gattin, „es wäre 
doch möglich, dag mein Mann früher, als wir vermuthen, zurückkämel“ 

„Sch Habe auch für diefen Fall vorgeforgt,“ entgegnete Pietro, 
„er würde ung auch dann nicht mehr Hinderlich fein. Aber haben wir 
benn auch ſchon Alles fortgebracht ?“ 

„Nichts ijt mehr übrig,* erwiderte Margueritta, „al® das 
Bettzeug, doch auch das will ich nicht zurüdlaffen. Wartet, um es 
rafher hinauszubefördern, werfe ich Alles durch das Fenſter in ber 
Hof, tragt e8 dann von dort fort!“ 

Und wirklich flogen bald darauf bie Kiffen, Deden und felbft die 
mit Maisſtroh gefüllten Unterlagen aus dem Fenſter, welches fich ge— 
rade unterhalb des Fenfters von Juliettens Wohnung befand. 

Die auf ſolche Weife die Flucht Bewerfftelligenden hätten wohl 
faum Zeit genug gehabt, ihre Arbeit zu vollenden, wenn Gaetano, 
nachdem er einmal in Iuliettens Zimmer eingedrungen war, fo- 
gleich auf diefe losgeftürzt wäre, und fie geweckt hätte. Dies war aber 
nicht gefchehen, denn der Anblick des reizenden, in füßen Sclummer 
verfunfenen und vom zauberhaften Lichte des Mondes übergoffenen Kin- 
des hatte eine folhe Wirkung auch auf den frechen Wüftling geübt, 
daß er, vor Verwunderung jtarr, lange, lange dicht an ihrem Lager 
jtehen geblieben war. Es jcheint wahrhaftig, als ob die Unſchuld zu- 
gleih der Schußgeift eines jungen weiblichen Gefchöpfes wäre, der es 
felbft im wehrloſeſten Zuftande vor der Entweihung dur fremde 
Lüfternheit bewahrt; wie hätte fonft Gaetano, eine rohe finnliche 
Natur, noch zaudern fünnen, das im Schlafe jeines Opfers zu rauben, 
was er in dejjen wachem Zuftande erringen zu fünnen noch jelbft be— 
zweifeln mußte? Aber es bemächtigte ſich feiner eine ihm fonft fremde 
Scheu, diefe ihm beinahe wie geheiligt erjcheinende Wunbderblüte zu 
berühren, er empfand eine Art von Mitleid, wenn er fich dieſe als 
muthwillig gebrochen‘ dachte, und es hätte nicht viel gefehlt, fo wäre 
er von Scham und Reue ergriffen zurückgekehrt, ohne auh nur einen 
Verſuch gewagt zu Haben, feine Wünfche in Erfüllung zu bringen; 


— 49 — 


aber das böfe Prinzip war endlich doch in ihm mächtiger als das gute, 
und trieb ihn an, jenen brennenden Kuß auf die ſchwellenden Lippen 
des Mädchens zu brüden, der es, wie wir erzählt, zum Erwachen und 
zur kräftigen Gegenwehr bradte. 

Mittlerweile war aber im unteren Erdgeſchoſſe die Räumung 
feiner Wohnung vorgenommen worden, und eben hatte Margueritta, 
als ob fie durch die Vorfehung beftimmt gewefen wäre, Vorbereitungen 
zur Rettung des Lebens des armen Kindes zu treffen, die ſchwellenden 
Kiffen und Unterlagen in den Hofraum geworfen, als Iulietta 
jenen verzweifelten Eprung vom Fenſter herab machte. 

Während hierauf Gaetano, vor Schred gelähmt, noch durd 
längere Zeit nit die DBefonnenheit und ben Muth fand, an das 
Fenſter zu treten, um zu fehen, was aus der von ihm bis zum Aeußer⸗ 
ften Getriebenen geworden fei, waren Pietro und feine Genofjen aus 
der Wohnung getreten, in der Abficht, die Betteinrihtung nah dem 
Wagen zu ſchaffen. Mächtiges, fie beinahe der Sprache beraubendes 
Erjtaunen hatte fie erfaßt, als fie auf der elaftifchen Unterlage Iuliet- 
ten Scheinbar Teblo8 Hingejtredt erblidten, denn der ausgejtandene 
Schreck und der Drud, den die im Sturze raſch durchſchnittene Luft 
auf die Lunge des Mädchens ausgeübt hatte, waren derart mächtig ger 
mejen, daß es nit nur unfähig war, einen Schmerzenslaut auszus 
ftoßen, jondern auch des Bemußtfeins völlig beraubt war. 

Pietro war der erfte, welcher ahnte, was vorgegangen fein 
mochte, er hielt e8 aber nicht an der Zeit, hierüber feige Anfichten 
auszufprehen und flüfterte daher feinen DBegleitern nur raſch zu: 
„Sulietta bier? — Dann erfheint auch bald Gaetano — fort! 
fort ! Schafft fie fammt dem Bettzeuge in den Wagen !* 

Eiligft gehorchten einige der Genoſſen diefem Auftrage, Pietro 
aber, vorherfehend, dag nun der Impreffario in feine Wohnung zurüd- 
fehren, und fobald er den begangenen Raub entdedt hätte, die ganze 
Umgebung in Aufruhr fegen würde, um die Flüchtigen einzuholen, 
dachte nun daran, dies unmöglich zu machen. Er begab fich zu diefem 
Zwecke mit zweien der ftärkjten Akrobaten in das Haug, hielt ſich mit 
diejen in dem finfteren Vorhauſe verborgen, und fete in befchriebener 
Weife den wirklich Zurücdgefommenen für längere Zeit in wehrloſen 
Zuftand; dann erjt entfernten fih Jene, um ſich ebenfall® auf den 
ichwerbeladenen Wagen zu ſchwingen, in welhem Margueritta und 
das noch immer bewußtloſe Mädchen bereits untergebracht waren, 

Unter dem alten riy und Kaiſer Joſef. I. Vd. * 
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worauf der abenteuerliche Zug fi zwar nur langſam in Bewegung 
fette, aber doch bereits das Weichbild des Städtchens Hinter fich Hatte, 
als Gaetano, endlich von feinen Banden erlöft, zur Erfenntniß feines 
ſelbſt verjchuldeten Unglückes gelangte. 

Das Traurigfte für ihn war, daß er nach reifliher Weberlegung 
es nicht einmal wagen fonnte, die Hilfe der Gerichte in Anspruch zu 
nehmen, da er befürdten mußte, daß Julietta, welche doch, obgleich 
er nicht begriff, durch welches Wunder, am Leben erhalten fein mußte, 
gegen ihn als Zeugin auftreten und das Berbrechen, welches er an ihr 
zu begehen im Begriffe gewefen war, verrathen könne, um alfo nit 
einem noch härteren Schidfale jelbjt entgegen zu gehen, zog er es vor, 
fich ſchweigend in das Unvermeidliche zu fügen, das Städtchen ebenfalls 
noh in bderfelben Naht und mit Zurüdlaffung einiger unbezahlter 
Schulden zu verlaffen und eine andere Truppe aufzufuchen, welder er 
fi, um wenigftens vor Hunger gefihert zu fein, als Mitwirfender 
anfchließen wollte. Ob ihm dies gelang, oder ob er, wie jo Mande 
feines Standes, im Elend verfam, läßt ſich nicht angeben, hat auch durch— 
aus feinen Bezug auf die fernerhin zu fchildernden Begebenheiten. 

Es muß der Signora Margueritta zur Ehre nachgerühmt 
werden, daß fie, obgleich der von ihr Geliebte, nachdem er feine letzte 
That an dem treulofen Gatten geübt, fih auf den Wagen und dicht 
an ihre Seite geſetzt hatte, doch Diefem weniger Aufmerffamfeit 
ſchenkte, al8 der noch nicht zu ihrer Befinnung gelangten Julietta, 
deren Haupt fie an ihre Bruft gelehnt hatte, und deren Wangen fie 
unter fortwährenden Liebfofungen fanft mit ihrer Hand jtreichelte, als 
ob fie dadurch die Leichenbläffe der Bedauernswerthen wieder in frifche 
Lebensfarbe verwandeln fönnte. 

„Damit wird nichts gerichtet!“ rief Pietro ungeduldig wer— 
dend — „haft Du fie fon unterfucht, ob fie ſich nicht an ihren 
Gliedern einen Schaden zugefügt hat?“ 

„Es jcheint nicht,“ erwiderte die Prinzipalin, „es findet fi 
weder an ihren Beinen noch an ihren Armen auch nur ein blaues 
Sledhen, aber wenn ich ihr die Hand auf die Gegend bes Herzens 
fege, jo fühle ich faum ein Pochen desfelben. Weiß Gott, was mit 
ihr gefhehen fein mag? Wenn wir nur einen Arzt fänden, der ihr 
feine Hilfe angebeihen laſſen könnte.“ 

„Pah! laß mich mit den Aerzten!“ murrte der Athlet — „es 
ftände jchleht um Leute unferes Berufes, wenn wir immer auf bie 


— 51 — 


Hilfe diefer Eharlatane angewiefen wären und uns nicht felbjt Furiren 
fönnten. Laß’ einmal mich einen Verſuch machen !* 

Nach diefen Worten zog er aus der Menge von Koffern, Schad- 
teln und Bündeln, womit der Rücktheil des Wagens beladen war, ein 
Kifthen Hervor, welches mehrere kleine Fläſchchen, Tiegeln mit Salben 
und Cartons mit alferlei Pulverhen enthielt, eine Art von Haus» 
Apotheke, welche für Leute, die ein fo [ebensgefährliches Gewerbe, wie 
das der Geiltänger, treiben, eine Nothwendigfeit ift, und faft von jeder 
derartigen Truppe mitgeführt zu werden pflegt. 

Er nahm eines der Fläſchchen heraus, goß die darin enthaltene 
Flüffigfeit in feine hohle Hand und beftri mit bderfelben die Stirn 
und Schläfe des Mädchens, dann hielt er ein anderes ſcharf riechendee 
Medifament dicht unter deffen Nafe, und erreichte damit wirklich, daß 
Julietta zuerjt Heftig zufammenzudte, dann aber die Augen auf- 
flug, und nicht begreifend, was mit ihr vorgegangen, und wo fie fi 
befinde, die ftarren Blicke auf ihre Umgebung richtete. 

„Nun, Du bift ja dem Leben wieder zurüdgegeben!* rief Mars 
gueritta erfreut — „erhole Dih nur vollfommen und dann 
ſprich! Fühlft Du an irgend einem Theile deines Körpers befondere 
Schmerzen? Sage, was ift Dir widerfahren? Wie famft Du nur 
in den Hofraum? — War Gaetano bei Dir?“ 

Diefe und mehrere andere an fie geftellte Fragen ſchien aber 
Julietta gar nicht gehört zu haben, fie richtete ben Oberleib auf, 
bfidte hinaus in die mondbeſchienene Landichaft, auf die mit Reben— 
gehängen verbundenen Maufbeerbäume, welche zu beiden Seiten ber 
Straße angepflanzt waren, und auf die fernen im blauen Nebeldufte 
fhwimmenden Berge. 

„Wo bin ih? — mohin bringt Ihr mi?“ rief fie ängftlich, 
denn alle vor Kurzem ausgeftandenen Echreden traten allmälig wieder 
in das Bereich ihrer Erinnerung und machten fie erbeben. 

Erft nad den wiederholten Verfiherungen ber zärtlichiten Theil- 
nahme von Eeite Marguerittens wurde fie ruhiger, und gelangte 
endlich dahin, das ihr Widerfahrene ausführlich zu erzählen, oft unter- 
brochen durch die Ausrufe der Entrüftung der betrogenen Gattin über 
bie Treulofigfeit ihres Gemald. Der Umftand aber, daß Julietta 
den Sprung aus dem Fenſter eben in dem Augenblide gethan Hatte, 
als das Steinpflafter, auf welchem fie fonft hätte zerfchmettert werben 
müffen, mit den weichen Kiffen belegt war, gab ihr in den Augen ber 
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abergläubigen Italiener das Anſehen einer von Gott beſonders Begna- 
digten und von ihm nur dur ein wahres Wunder Geretteten. 

„D mein theueres Kind!“ rief Margueritta, andädtig die 
Hände faltend und die Augen zum Himmel erhebend — „Dir fage ich 
alles Glück auf Deinen Lebensiwegen vorher, denn ich feh’ es deutlich. 
Dir ift ein eigener und mächtiger Echugengel beigegeben, welcher Didı 
auf feinen Händen felbjt über fchwindelerregende Abgründe tragen wird! 
Aber num fei frohen Muthes, Du bleibft bei uns, follft es beffer 
haben als bisher, und Keiner foll e8 wagen, Deiner engelreinen Un— 
ſchuld nahe zu treten, denn ih — ih will Deine Befchügerin, Deine 
wahre Mutter fein!“ 

Julietta fühlte auch in der That ihr Herz erleichtert, als fie 
num erfuhr, dag Gaetano nit mehr das Haupt der Gefellichaft fei, 
und fi) wohl niemals wieder in die Nähe derfelben wagen werde. Sie 
erwiderte daher die Tiebesbezeugungen der Prinzipalin mit der Verſiche— 
rung, daß fie alle ihre Fähigkeiten dem Vortheile derfelben widmen und 
fih nie von ihr trennen wolle. 

Bald follte e8 ihr aber ſchwer fallen, dieſes Verſprechen zu 
erfüllen. 

Die Truppe war am nächſten Tage in einem anderen Städtchen 
angelangt, in welchem eben großer Markt gehalten wurde, und Pietro 
bielt e8 für vortheilhaft, hier für längere Zeit zu verweilen und öffent 
liche, gewiß einträglihe Scaujtellungen, zu veranftalten. Nachdem er 
fih hiezu von dem Podefta die Erlaubniß erwirft hatte, wurde die Ge- 
fellihaft in einem feiner Baufälfigfeit wegen leerftehenden Haufe unter: 
gebracht, Iulietta aber theilte die Wohnung mit Margueritten 
und Pietro, welde fi hier für ein Ehepaar aufgaben. 

Ein glückliches Chepaar repräfentirten fie aber nicht lange, 
benn nachdem der Athlet jich durch allerlei Kunftgriffe das Eigenthums- 
recht über alle zur Ausübung feines Gewerbes nöthigen Geräthſchaften 
erworben und auch eine Art von Privilegium oder Licenz für öffentliche 
Vorftellungen nur auf feinen Namen hatte ausfertigen lajfen, behan- 
delte er die einjtige Gattin Gaetano’s nicht viel beffer als eine 
dienende Magd, welche ihrer Unanftelfigfeit wegen faum die frugale 
Nahrung, mit der er fie bedachte, während er fih in den Ofterien nichts 
verfagte, verdiene. Etatt der einſchmeichelnden Huldigungen, mit wel- 
chen er jie früher beihört hatte, wurden ihr num, nachdem er ihre ganze 
Habe am ſich gerijfen, nur Schmähworte der gemeinten Art zu Theil, 
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ja e8 fam, wenn fie ſich unterftand, ihm feines wüften Treibens wegen 
Vorwürfe zu machen, wiederholt dahin, daß fie fich eiligft flüchten 
mußte, um förperlihen Züchtigungen zu entgehen. 

Iulietta wurde von ihm allerdings fchonender behandelt, aber 
nur aus Eigennuß, weil er wohl erfannte, daß nur ihr Erfcheinen auf 
dem Schauplage feine Kaffe füllte, dagegen mußte fie oft nicht nur 
aus feinem Munde, fondern auch aus dem ihrer Kumftgenoffinen die 
bitterften Spottreden über ihre Prübderie vernehmen, weil fie fich nicht, 
gleich jenen, herbeiließ, ben unzmweideutigen Anträgen reicher, fogenannter 
Kunftgönner Gehör zu ſchenken. 

Es war in dem Mädchen ein angebornes fittliches Gefühl, welches 
ihr das ganze Treiben der männlichen und insbefonders der weiblichen 
Mitglieder, welche mit ihrer Yugendfrifhe auch jede Scham verloren 
hatten, widerlih und Ekel erregend erfcheinen lieg. Sie fühlte ſich bald 
namenlos unglüdlih, und es geihah oft, daß ihr, indem fie für 
die ihrer Leiſtung gefpendeten ftürmifchen Beifallsbezeigungen mit 
fähelndem Munde danken mußte, die hellen Thränen über die Wangen 
perlten. 

Eines Abends bemerkte fie während der Vorſtellung in der erften 
Reihe der auf dem Schauplage im Kreife aufgeftellten Stühle einen 
ziemlich bejahrten Herren in fchliht bürgerlicher Kleidung an der Seite 
einer gleichfalls ſchon ältlihen Frau figend, welcher ausſchließend nur 
ihr eine befondere Aufmerkfamfeit widmete. Als fie auf Verlangen der 
zahlreichen vor Bewunderung hingeriffenen Zufeher und von Pietro mit 
barſcher Strenge aufgefordert, ein eben produzirtes gewagtes Kunſtſtück 
wiederholen mußte, ſah fie, daß Jener, nachdem er mit feiner Sitznachbarin 
einige Worte gewechjelt hatte, fich erhob, und dem Ausgange zufchritt. 
Als fie hierauf nach vollendeter Leiftung in die Bretterkammer, welche 
ihr zur Garderobe angewiefen war, zurüdkehren wollte, um ihren 
‚litterftaat mit ihrer gewöhnlichen Kleidung zu vertaufhen, ftand der 
alte Herr bereits auf dem dahin führenden Gange, grüßte fie höflich 
und redeie fie in etwas mangelhafter italienifher Sprache, die ihn fo- 
gleich al8 einen Fremden verrieth, alſo an: 

„BVerzeihen Sie, Signorina, daß ih Sie aufhalte, aber ich hätte 
mit Ihnen in einer für Sie gewiß vortheilhaften Angelegenheit Einiges 
zu befpredhen, wollen Sie wohl die Güte haben, mir zu fagen, wo und 
wann dies gefchehen könne ?“ 

Der Mann hatte etwas fo Ehrenhaftes und Treuherziges in ſeinem 
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ganzen Weſen, daß Julietta feinen Anſtand nahm, ihm zu ſagen, 
daß er fie täglih im Haufe der Prinzipalin treffen und in deren Ans 
wefenbeit fprechen könne. 

„In Anmefenheit der Prinzipalin? hm!“ wiederholte er mit 
einer Miene und in einem Tone, welcher deutlich verrieth, daß ihm 
eine folhe Zeugin bei der beabfichtigten Beſprechung nicht fehr ange 
nehm fei; doch fügte er hinzu: 

„Welcher Art ift diefe Frau, und auf welchem Fuße ftehen Sie 
mit derſelben?“ 

„Auf dem freundlichiten, fie ift meine mütterliche Freundin.“ 

„Wenn diefe Freundſchaft mächtiger ift, als ihr eigener Vortheil, 
darf ich wohl hoffen, daß fie meinen Antrag nicht unbedingt zurüd- 
weifen wird, Ich werde alfo morgen fommen —* 

„Kommen Siel* — Mit diefen Worten und mit einer kurzen 
Verbeugung verabjchiebete fih Julietta von dem fremden, und fand 
es faum ber Mühe werth, über diefe Begegnung weiter nachzudenken. 
Sie fam aud, nad ihrer Wohnung zurücgefehrt, nicht dazu, Mar- 
gueritten hievon in Kenntniß zu fegen, denn unmittelbar nad ihr 
fehrte auch Pietro heim und einer geringfügigen Veranlaſſung wegen 
entjpann ſich zwijchen diefem und feiner ihm bereits läftig gewordenen 
Lebenegefährtin ein heftiger Streit, deifen Ausgang fie nicht abwarten 
wollte, fondern lieber auf das Nachtmahl verzichtete und ſich fofort in 
ihr Schlaffämmerden begab. 

Am nädhjten Morgen ſchwamm Margueritta in Thränen 
und brah in Verwünfchungen Pietro's aus, welder, nachdem er fie 
auf das gröblichfte geläftert, da8 Haus verlajfen und die Nacht, wie 
es oft geſchah, wieder außerhalb derfelben verbracht hat!e; bittere Reue 
ſprach ſie auch darüber aue, daß fie um diefes rohen Taugenichtſes 
wilfen ihren Dann, der ihr bei all feiner Leichtfertigfeit doch eine 
ihonendere Behandlung Hatte angedeihen lafjen, aufgeopfert habe. Jenem 
aber ſchwur fie Race, die fie üben wollte, auch wenn fie felbft darüber 
zu Örunde gehen müßte! 

Der Schwall ihrer Worte wurde durch ein beſcheidenes Pochen 
an der Zimmerthür unterbrochen, fie trodnete raſch ihre Augen, öffnete 
die Thür und der Fremde von gejtern trat ein. Nachdem fie. feine 
Frage, ob er das Vergnügen habe, die Frau Prinzipalin zu begrüßen, 
bejaht hatte, fragte fie, wer ihr die Ehre eines Beſuches fchenke, und 
was die Urſache des letzteren fei? 
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„Ich bin,“ erwiderte der Fremde, nachdem er auf bem ihm zu- 
recht gerücten Stuhle Pla genommen hatte, „ein Kaufmann aus Berlin, 
Namens Splittberger, und eben in Handelsgefhäften auf einer 
Reife durch Italien begriffen. Ich Habe geftern diefes holde Mädchen,“ 
er wies dabei auf die fich befcheiden verneigende Julietta, „gefehen 
— bewundert und bedauert.“ 

„Wie foll ih mir diefe Worte erflären ?* fragte Margueritta. 

„3a bedauert,“ wiederholte Splittberger — „iſt e8 denn 
nicht ſchade, daß eine Kumftjüngerin von fo viel Anmuth, natürlicher 
Grazie und Hoher Begabung auch für edlere Aufgaben fich hier im 
Berbande einer Wanbertruppe befindet, ſich bei Tageslicht unter freiem 
Himmel produziren muß, feine Gelegenheit zur Entfaltung ihres Ta- 
fentes und, wie ich wohl annehmen muß, auc feinen entfprechenden 
Lohn für ihre redlihe Bemühung erhält? — Wie viel, wenn id 
fragen darf, zahlt Ihr Prinzipal einem Mitgliede Ihres Ranges ?“ 

Statt derjenigen, an welche die letzte Frage gerichtet war, nahm 
wieder die Frau Prinzipalin das Wort, und zwar hauptfächlich deshalb, 
um dem noch immer in ihrem Inneren tobenden Ingrimme über 
Pietro auch gegen den Fremden Luft machen zu können. „Bezahlen ?“ 
rief fie — „ja, da hat fi mas bei diefem Schufte von Prinzipal! 
Er ift zwar —“ ſetzte fie, fich befinnend, Hinzu — „mein Dann, aber 
in mir ſelbſt fehen Sie das unglüdlichjte Weib! Die Gefchäfte gehen 
zwar ganz gut, aber außer Denjenigen der Mitglieder, welche durchaus 
unentbehrlich find, erhalten die Wenigjten mehr, als ein paar Soldi 
für die Woche und ein elendes Eſſen. Er ſelbſt aber vergeudet und 
verihfemmt da8 Geld, und num gar die arme Iulietta, mein liebes 
Herzenskind!“ fie zog bei diefen Worten das Mädchen an fich und jtrei- 
chelte mitleidig deffen Wangen — „er glaubt, was er für fie thnue, 
wenn er fie bier im Haufe wohnen, an unferem Tiſche effen läßt und 
ihr mandmal ein Fähnden von einem leide kauft; aber es foll und 
muß ander werben.“ 

„Es kann anders werben, wenn Sie nur mollen,“ erwiberte 
der deutſche Kaufmann — „und zwar in fürzefter Zeit. Wollen Sie 
mich nur anhören! &8 lebt in meiner Vaterſtadt Berlin ein Prinzipal, 
welcher fidh der befonderen Gunft des Könige Friedrich Wilhelm 
erfreut, und deffen eifrigftes Beftreben dahin geht, ſich bie Zufrieden 
heit des Hofes dadurch noch in erhöhten Maße zu erwerben, daß er 
der unter feiner Leitung ftehenden Geſellſchaft durch Anwerbung neuer 
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und tüchtiger Mitglieder immer neue Anziehungstraft zu verleihen be- 
müht ift. Leider finden ſich folhe in Deutjchland felten, während une 
die Italiener in mimifcher Darftellung bei weitem voraus find; davon 
habe auch ich mich während meiner jegigen Reife zur Genüge überzeugt. 
Herr von Edenberg — fo heißt nämlich der Prinzipal, von dem 
ich fpreche und der zugleich den Ehrentitel eines königlichen Hof-Komö— 
dianten erhalten hat — erfuchte mich deshalb, bevor ih mid auf die 
Reife machte, die hiefigen Schaufpiele zu befuhen, und jene Künftler 
oder Künftlerinnen, welche ich für fein Unternehmen geeignet fände, für 
dasfelbe zu gewinnen. Ich bin, wie Eie ſich überzeugen können, mit 
einer ausgedehnten Vollmacht verfehen.“ 

Er zog hierauf eine Schrift hervor, welche Edenberg verfaßt 
und durch einen bei Hofe Bebdienfteten, welder der italienifhen Sprache 
vollfommen mächtig war, in diefe Hatte überjegen laſſen und welche 
die Erklärung enıhielt, daß er, Edenberg, alle Verträge, welche 
Splittberger abichließen würde, unbedingt als von ihm ſelbſt ab- 
gefchloffene anerkennen und genau einhalten werbe. 

„Und Ihre Wahl,“ rief Margueritta, nachdem fie einen Blid 
in die Schrift geworfen, — „ift auf Julietta gefallen?“ 

„Nur auf fie,“ beftätigte der Kaufmann — „es hängt nur von 
Ihrem Entjhluffe ab, mir, wenn feine anderfeitigen Hinderniffe ob- 
walten, in einigen Tagen fhon nad Berlin zu folgen.“ 

An Iulietten Hatte er die legten Worte gerichtet, und fügte 
auf weiteres DBefragen eine lebhafte aber durchaus den Stempel ber 
Wahrheit tragende Schilderung der Verhältniſſe der Berliner Schau- 
bühne und der Hoffnungen, zu welchen diefe für die Zukunft berechtige, 
hinzu. Mit gefpannter Aufmerkfamfeit und pochendem Herzen laufchte 
das Mädchen feinen Worten, und richtete, als er geendet, einen fra- 
genden Blick auf ihre mütterlihe Freundin. In den Augen der Lep- 
teren zuckte aber ein Blig auf, welcher verrieth, daß ihr nun zu äußern- 
der Entſchluß weniger in der Fürforge für das künftige Geſchick 
Yuliettens, als in ihrem Tradten, an Pietro Nahe zu üben, 
feinen Grund babe. Sie wußte nur zu gut, daß der Mann, welcher 
ihr Vertrauen fo arg mißbraudt und fie wiederholt fo tief gekränkt 
hatte, nicht empfindlicher geftraft werden könne, als wenn ihm die fernere 
Mitwirkung der jungen allbeliebten Künftlerin entzogen würde. 

„Du willft mich noch fragen?“ rief fie daher. — „Siehft Du 
denn nicht, daß Gott felbft diefen Herrn hieher geführt hat, um Did, 
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armes Kind! aus Deiner gegenwärtigen erbarmenswerthen Yage zu be 
freien? Was könnte hier aus Dir werden? Betrahte Deine älteren 
Senoffinen, welche, fobald ihre Reize entfhwunden find, die niebrigften 
Dienfte verrichten müfjen, um nur eine® Gnadenbrodes theilhaftig zu 
werden, und Du haft Dein eigenes fünftiges Schickſal vor Augen. Nein, 
jo fchmerzlich e8 mir auch fällt, mich von Dir zu trennen, fo fage ich 
doh: Du mußt den großmüthigen Antrag annehmen, mußt fort aus 
einer Gejellichaft, welche Deiner unwürdig ift, und in welder Du mit 
der Zeit verfommen würdeſt. Gehe dorthin, wo fi Dir unter bem 
Schuge eines mächtigen Königes die Gelegenheit bietet, Dich zur be- 
deutenden Künftlerin auszubilden, und Dir fo viel zu erwerben, um 
für die Tage Deines Alters geborgen zu fein; mein befter Segen wird 
Dih begleiten!“ Freudetrunfen ftürzte das Mädchen an Margue- 
rittens Bruſt, der lang gehegte Wunſch, der läſtigen Bande Tedig zu 
werden, war ja nun jeiner Grfüllung fo nahe und die Zukunft ftellte 
ih im rojigjten Lichte dar! Splittberger war nicht minder erfreut 
über den Erfolg, welchen feine Sendung gefunden hatte, und beeilte 
ich, die Bedingungen des neuen Engagements feitzuftellen, welche im 
Berhältnifje zu den bisherigen jedenfalls glänzend zu nennen waren, 
und deshalb ohne Einſprache fofort angenommen wurben. 

Der vorfihtige Kaufmann erfundigte fi aber noch, ob es nicht 
nöthig wäre, die ganze Angelegenheit auch in Gegenwart Pietro’s, 
des eigentlichen Prinzipales, zu beſprechen Margueritta verficherte 
ihn jedoh, daß diejer gar feine Berechtigung Habe, dem Entjchluffe 
Juliettens Hindernd in;den Weg zu treten, daß daher feine Ein- 
willigung durchaus nicht zu erbitten, und es im Gegentheile beffer 
wäre, ihm die Sache vorläufig ganz zu verfchmweigen, weil er fonft die 
furze Zeit, welche das Mädchen noch in feinem Haufe zubringen müßte, 
demjelben nur durch Duälereien aller Art verbittern würde. Es wurde 
demnach verabredet, daß an dem Tage ber nächſten Woche, bis zu wel- 
hem Splittberger feine andermeitigen Geſchäfte abgefchloffen zu 
haben hoffte, Julietta fi in dem Gajthofe, in welchem er Quartier 
genommen, reifefertig einfinden, und dann fogleih in feiner und feiner 
Frau Gefellfhaft die Reife nah Deutſchland antreten ſolle. 

So gefchah es denn aud, und einige Wochen fpäter ftellte Splitt— 
berger mit triumphirender Miene dem Herrn von Edenberg bie 
Neuangeworbene vor. Letzterer konnte nicht umbin, fein Entzücken Taut 
auszufpreden und feinem Freunde für den wichtigen, ihm geleifteten 
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Dienſt auf das wärmſte zu danken. Julietta wurde hierauf der 
ganzen Künſtlergeſellſchaft feierlichſt vorgeführt und erregte durch ihre 
auffallende Schönheit ebenſo ſehr die Bewunderung der männlichen als den 
Neid der weiblichen Mitglieder, welche Letztere wohl fühlten, daß ihr 
eigener Glanz bei dem erſten öffentlichen Erſcheinen dieſes neuen Sternes 
ermatten müſſe. 


Sie hatten ſich hierin nicht getäuſcht, denn als Julietta im 
Beginne des Jahres 1730 zum erſten Male in einer eigens für ſie 
geſchaffenen Rolle einer nur mimiſch darzuſtellenden Stummen die 
Bühne betrat, ließen ſich ſogleich bei ihrem Heraustreten laute Aus— 
rufe der Bewunderung vernehmen, und der überreiche Beifall, welcher 
ihrem weiteren Spiele gefpendet mwurbe, war wohl auch mehr auf 
Rechnung ihres wunderbaren Xiebreizes, als auf die ihrer allerdings aud 
vorzüglichen Kunftleiftung zu fegen. 


Sie zählte damals erft fünfzehn Jahre, bot aber ſchon das Bild 
einer vollfommen entwidelten weiblihen Schönheit, welche durch ben 
etwas dunklen Zeint ihrer Hautfarbe durchaus feinen Abbruch erlitt; 
ihre Augen, groß und ſchwarz, entwidelten namentli bei der Dar- 
jtellung Teidenfchaftliher Momente eine zur Begeifterung hinreißende 
Gluth, rabenihwarze Locken umflatterten das edle Oval ihres Antliges, 
und das ſchöne Ebenmaß ihres Gliederbaues gewann bei jeder ihrer 
Bewegungen neue Reize. So war fie damals; doch welche fürchterliche 
Veränderung war mit ihr vorgegangen, als nun, zehn Jahre fpäter, 
nämlih im Mai 1740 — Edenberg, nad) der früher mitgetheilten 
Beiprehung mit dem Diener des neuen Königes nah Berlin zurüd- 
gelehrt, fie in ihrem Stübchen aufſuchte, um fie zu bewegen, ihm zur 
Erreihung feiner nunmehr in’8 Auge gefaßten Ziele behilflich zu fein. 


Eine Geftalt, jo Hager und dürr wie jene durd) die tropifche Hike 
vertrodneten Leichen, welche noch jet in den Felſengräbern Egyptens aufs 
gefunden werden, jaß zufammengelauert auf einem niederen Tabouret, das 
jpige Kinn mit den auf die Knie geſtemmten Händen ftügend, das ftart 
ergraute jpärliche Haar hing wirr zu beiden Seiten bes ſchmalen abgema- 
gerten Gefichtes und über den Naden herab, ein fabenfheiniges Kleid von 
faum mehr beftimmbarer Farbe ſchlotterte um die fleifchlofen Glieder 
und nur die dunklen aber noch immer von einem wilden Feuer fprü- 
henden Augen, welche fi in den eingefallenen Höhlen gleich irrenden 
Geiftern bewegten, zeigten, daß in diefem Leibe doc noch ein Leben 
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ſei. Und dieſes mehr unheimliche als häßliche Weſen war die einſt alle 
Welt durch ihre Reize bezaubernde Julietta! 

Nur zehn Jahre lagen zwiſchen jener Zeit und der jetzigen, aber 
nicht die Jahre, ſondern die erlebten Schickſale geben das Gepräge des 
Alters und wir müſſen rückwärts blättern in dem die Lebensgeſchichte 
dieſes unglücklichen Geſchöpfes enthaltenden Buche, um zu erfahren, 
wie aus einem herrlichen Tempel der Schönheit und Liebe dieſe ver- 
mitternde Ruine geworden fei, ‚in welder einer Eule gleih nur bie 
bitterfte Erinnerung hauft und in dunklen fchlaflofen Nächten wild auf- 
flattert. Zurüd alfo — um zehn Jahre zurüd. 


IV. 
Fiebschaft und Tiebe. 


Bald nah dem erjten Auftreten Iuliettens auf dem Theater 
im föniglihen Schloſſe zu Berlin bezog der Hof die zweite Nefidenz, 
das Schlog in Potsdam, und der ganze Hofjtaat, zu welchem gewiſſer—⸗ 
maßen auch die Romödiantentruppe Edenberg’s zählte, mußte mit- 
überfiedeln. Die Yegtere wurde bei einer ehrfamen Witwe, Namens 
Matheſen, welche den in der Stadt garnifonirenden Offizieren den 
Mittagstifch gegen billigen Preis bereitete, einquartiert, und Hiefür von 
dem Könige ſelbſt täglich er Thaler und achtzehn gute Groſchen als 
Mierhe bezahlt. 

Nah dem Schaufpiele verfammelte fi meiftens die Künftler- 
gefellfhaft in einem ziemlich ſchmalen und niedrigen Eaale, um das 
Abendbrod einzunehmen, blieb aber niemals unvermengt mit anderen 
Elementen, denn jelbjt höhere Beamte und namentlih die Offiziere 
pflegten fih auch dann hier einzufinden, angelodt dur die ungemohnte 
Unterhaltung, welche fie hier fanden, und größtentheil® wohl auch, wie 
faum erwähnt zu werden braudt, durch den eigenthümlichen Reiz, wel- 
chen weiblihe Bühnenmitglieder immer auf Uneingeweihte üben. 

Die Ahnung der Rolleginen Juliettens, daß diefe bald fie 
alle verdunfeln würde, gingen zum Aerger Iener ſchnell in Erfüllung. 
Zunge Kavaliere und namentlich die fi in ihren glänzenden Offiziers- 
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Uniformen für unmiberftehlih haltenden Junler drängten fih in bie 
Nähe der „Italienerin“, wie Iulietta allgemein genannt wurde, 
wurden aber von dem noch etwas ſcheuen Mädchen immer in die ge- 
bührenden Schranken zurüdgemwiejen. Ein Einziger unter ihnen zog bie 
Aufmerkſamkeit der jungen Künftlerin in höherem, bald fogar in auffal- 
fendem Grade auf fih. Diefer war der Gendarmen-Lientenant Wils 
helm von Ratt. 

Er ftammte aus einer fehr geachteten Familie, fein Vater ftand 
al8 General in Königsberg, feine Mutter war eine geborene Gräfin 
von Wartensleben, deren Bater der alte hochverdiente Feldmarfhall 
diefes Namens war. Wilhelm war im Grunde nichts weniger als 
ein jhöner Dann, in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes, zu 
nennen. Sein Antlig trug ein durhaus flavifhes Gepräge von ſtark 
gebräunter Farbe und war auch nicht frei von Narben, welde die 
Dlattern, deren wilde Zerjtörungswuth damals noch durch nichts ge- 
mildert werben fonnte, hinterlaffen hatten. Seine Augenbrauen, bufcig 
und ftarf, begegneten fich über der ſtumpfen Nafe, und dies Alles zu- 
jammengenommen, gab feiner Erſcheinung noch etwas Abſtoßendes, jo 
daß wohl feiner der jungen, zierlihen fchönen Offiziere des Gendar- 
men-Megimentes, welches al8 eigentliche Krongarde die Leibwache bes 
Königs bildete und die Söhne der erjten Geichlechter des Staates in 
einen Reihen hatte, bejonderes Verlangen trug, feine nähere Bekannt⸗ 
haft zu machen. 

Wilhelm von Katt fühlte aver durch den Diangel an fame- 
rablihem Umgange feine Lücke in feinem Innern. Er hatte eine forg» 
fältige Erziehung genoffen und befaß darin einen Fonds, der ihm aud) 
die ftrengfte Abgefchiedenheit erträglich gemacht haben würde. Er war 
aber aud von einem mächtigen Ehrgeize befeelt, der eben auch aus 
feiner Bereinfamung bie reichlichjte Nahrung z0g, denn wann ließen 
fih aud Entwürfe auf Entwürfe beffer erfinnen, warn die herrlichften 
Profpekte erfüllter ftolzer Hoffnungen farbenpräshtiger ausmalen, als 
in ben Stunden, welche ein junger fantafiereiher Mann, abgefhloffen 
vom DBerfehre mit der Außenwelt, verbringt ? Die war auch bei Katt 
der Fall. Mit einer unglaublichen Gewandtheit im Denten überftieg 
er alle Hinderniffe, ebnete er alle Berge und nahm im Sturm ein, 
was er fich vorgeſetzt Hatte. 

Uebrigen® wurbe er dafür, daß fich feine anderen Waffengenoffen 
von ihm ferne hielten, bald reichlich entſchädigt durd die befondere Zu⸗ 
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neigung des Kronprinzen Friedrich, deſſen finniges Weſen eben fo 
fonderbar-, wie fein eigenes, von der übrigen Umgebung abſtach, und 
der vielleicht eben deshalb fih auf ganz eigenthümliche Weife von dem 
um einige Jahre älteren Katt angezogen fühlte. 

Diefer aber erfannte bald das Außergewöhnliche in feinem jungen 
Freunde. Auch der Kronprinz fandte kühne Blide voll Hoffnung in die 
entferntefte Zufunft, und fo fam es, daß fie fih am Ziele begegneten. 
Es lag in ber Natur der Dinge, daß Katt fi) durch die Anbahnung 
diefes innigen Verhältniffes die Erfüllung manden gehegten Wunfches 
menigjtens in feinen Träumen vorfpiegelte, wenn er.fie gleich, zu ruhigem 
Erwägen gefommen, wieder als eine Unmöglichkeit betrachten mußte. 

Die gegenfeitige Zuneigung Beider und die wechielfeitige Er- 
gänzung ihrer Individualitäten hatten den Bund bald fefter und feiter 
geſchloſſen. 

War die in Ausſicht ſtehende königliche Macht des Kronprinzen 
geeignet, den Hoffnungen Katt's einen feſten Haltpunkt zu geben, ſo 
war es das vielſeitige Wiſſen des Letzteren, welches den forſchenden 
Königsſohn immer auf die rechte Bahn lenkte. Katt hatte die Werke 
der alten Weifen in der Urſprache ftudiert, während Friedrich nad) 
feines Vaters ausdrüdlihem Befehle weder Latein noch Griechiſch hatte 
lernen dürfen. Es iſt befannt, daß einft, als der König den Lehrer 
feines Sohnes befragt hatte, worin er jett feinem Schüler Unterricht 
ertheile, und der Pädagoge die Antwort gab: „Ich erkläre ihm eben 
die auream bullam* der erzürnte Monarh den Stock erhob und 
ſchrie: „Wart, Hallunfe! ih will Did beauream bullam!* 

Flüchtige Leidenfchaften, wie fie in kräftigen, an Geift und Körper 
gefunden Jünglingen häufig entbrennen, und bie fie ſich gegenfeitig nicht 
verborgen hielten, verbanden beide Freunde nur um fo inniger; fie 
flatterten, wie Schmetterlinge von Blume zu Blume, und genojjen, wo 
fie Willfährigfeit fanden. Nahm der Kronprinz fomwohl durch feinen 
Rang, wie durch feine edle Perfönlichfeit mit leichter Mühe ein, fo 
glaubte Katt, wohl fühlend, dag ihm diefe Vorzüge fehlten, mehr dur 
geiftige Ueberlegenheit, verbunden mit Kühnheit, fi raſche Siege er- 
ringen zu müſſen. Bald follten aber entfchiedenere Neigungen in ernfter 
Weije in den Herzen der beiden jungen Männer Wurzel faffen, ihre 
Gedanken beichäftigen und tiefere Empfindungen in ihren Gemüthern 
weden. 

Bei der Anmejenheit des Könige Auguft von Polen in Berlin, 
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welcher mit aller Pracht eines orientaliſchen Herrſchers erſchienen war 
und zu der prunkloſen Häuslichkeit Friedrich Wilhelms den grellſten 
Gegenfag bildete, Hatte der Kronprinz die Bekanntſchaft der Gräfin 
Orzelska gemacht, der ſchönſten Dame an beiden Höfen, welche, als 
die Favorite des Polenkönigs, den Stern und Mittelpunft aller von 
diefem veranftalteten Feſte bildete. 

War e8 nım wirffiche Zuneigung, welche fie für den Thronerben 
Preußens empfand, oder baute fie fühne Pläne auf ein Verhältniß mit 
diefem, gewiß ijt es, daß fie alle Macht ihrer Reize aufbot, um ihn 
an fich zu feffeln, was ihr auch bis zu einem gewiffen Grade gelang. 
Die Gluth, welche fie in feinem Inneren entzündet hatte, erlofch nicht, 
al8 fie fih wieder von Berlin entfernte und Friedrich unterhielt 
noch lange mit ihr einen zärtlihen Briefwechſel, der von der Innig— 
feit feiner Gefühle Zeugniß gab. 

Katt aber hatte feine Blide mehr unbefonnen als kühn bis zur 
Höhe de8 Thrones erhoben. Friedrichs geliebte Schweiter Wil- 
helmine, welche in ftetem und vertrauten Verfehre mit ihrem Bruder 
ftand, aber bei den am Hofe obwaltenden Berhältniffen und naments 
fih bei der Spannung, welche zwiſchen Bater und Sohn herrichte, 
nit immer in unmittelbare Berührung mit dem Letteren fommen 
fonnte, erhielt feine Mittheilungen theils brieflich, theil8 mündlich durch 
feinen Bufenfreund? Katt, welcher als Gendarmerie-Lieutenant oft 
bei Hofe gejehen wurde und bei feinem Feſte fehlte, wobei ſich die 
Gelegenheit häufig darbot, mit der Prinzeffin ein Wort in heimlicher 
Weiſe zu mwechfeln. Er war eitel genug, das Bertrauen, welches ihm 
die Natur feiner Stellung erworben hatte, auf feine Perfon überzu- 
tragen und erlaubte ſich manches kühne Wort, manchen vermegenen 
Scherz, welcher unter anderen Berhältniffen eine ftrenge Ahndung ver- 
dient und auch zur Folge gehabt hätte, von der lebhaften und geift- 
reihen Prinzeffin aber ohne Miffallen aufgenommen wurde, da fie 
in Katt nur den Bertrauten ihres Bruders zu fehen glaubte und ihn 
zum Danke für feine Vermittlung ſchonen wollte. 

Aber gerade dieſes Vergeben, diefes Dulden wurde von Katt 
nur al® eine Beftätigung feiner eitlen Meinung, als eine Erwiderung 
feiner Gefühle ausgelegt, und fteigerte diefe bis zur Heftigjten Leiden- 
ſchaft, welche ihn zulett jeder Befonnenheit beraubte und ihn bie zu 
nefährlicher Unvorfihtigkeit trieb. Er war zufett außer Stande, ſich in 
der Nähe der Angebeteten zu beherrfchen, achtete nicht mehr auf an- 
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mwejende Zeugen, folgte den Schritten feiner Göttin mit flammenden 
Blicken, und unterdrüdte die Seufzer nicht, welde feiner vor DBer- 
fangen glühenden Bruſt entjtiegen. 


„Auch Andere,“ fo dachte er, „haben vor mir ein gleiches Ziel 
verfolgt und find, von dunflerer Herkunft als ich, mit gefrönten Herr- 
ſchern verſchwägert worden. Eine glückliche Konſtellation bringt dies zu 
Stande, und eine folhe wurde mir zutheil! — War jener Cornifir 
Uhlefeld nicht ein einfaher Page am dänifchen Hofe, ohne Aus: 
zeichnung und Anwartfhaft, und freite doch die Tochter des Königs ? 
Er beherrſchte Dänemarf. Daß er zu herrſchſüchtig ward, daß er fein 
Zand verrieth, das war's, was ihn zum Falle brachte! Und jener Page 
Albrecht von Wallenjtein wurde er nicht der erjte Fürſt feiner Zeit, 
um deifen Gunft Monarchen buhlten, und vor deſſen Macht jelbft fein 
eigener Kaifer zitterte? — Auch er verfiel der hölliſchen Macht; er 
ward zum treulofen DVerräther und dafür mußte er mit dem Leben 
büßen. Vor diefer Klippe wird mich Gott bewahren, ich werde nie ab- 
fallen von der Sahe meines DVaterlandes, jo wenig als mein Herz 
fih jemals von der Himmlifhen abwenden wird! An ihrer Seite, ale 
der Schwager des Fünftigen Königs werde ich dejjen treuejter Rath— 
geber jein "und gemeinfam mit ihm daran arbeiten, den Glanz und 
die Macht Preußens zu erhöhen.“ 


Es genügte ihm nicht mehr, ſich nur zu Zeiten an dem Anblide 
ber Heißgeliebten zu weiden, er wollte ihr von fajt überirdifchen Reizen 
jtrahlendes Antlig in jedem-Augenblide vor jeine Augen bringen können. 
Er war des Malens fundig, und zu lebhaft jchwebten ihre Huldvollen 
Züge in feiner Seele, als daß er ihr Konterfei nicht auch aus dem 
Gedächtniſſe hätte entwerfen können. Ein Elfenbeinplättchen, nicht größer 
als nöthig war, es in den Dedel eines goldenen Döschens einfügen 
zu können, bejtimmte er dazu, die Tieblihen Züge aufzunehmen. Seine 
Hand zitterte- vor innerer Aufregung als er ji ans Werk machte, 
aber er zwang fie zur Ruhe und bald tauchte das herrliche blaue Auge 
mit dem jeelenvollen Blicke, glüdlich wiedergegeben, auf der Fläche vor 
ihm auf, ſchien ihn anzuläheln und zur Fortjegung der Arbeit zu 
ermuntern, die edelgeformte Nafe, die fchmellenden, von einem Zuge 
anmuthiger Schelmerei umfpielten Lippen traten zum Sprechen ähnlich 
hervor — früher, als er felbit vermuthet hatte, war das Bild volfendet, 
geiftreich aufgefaßt und meifterhaft gemalt; der junge Kunft-Dilettant 
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hatte ſeinem Werle einen Reiz verliehen, welcher nur in ſeltenen glück⸗ 
lihen Stunden dem Driginale felbjt eigen war. 

Schwelgend in dem Anblide des Bildes ſtand Katt inmitten 
feines Zimmers und bemerkte e8 nicht, daß ſich die Thür geöffnet, ein 
noch fehr junger Mann fich von rüdwärts ihm genähert und über 
jeine Schultern auch einen Blid auf das Porträt geworfen hatte. Ein 
Auffchrei der Bewunderung, welchen diefer ungejehene Zeuge ausſtieß, 
erfchredte den Maler, er juchte raſch die Elfenbeinplatte zu verbergen 
und wandte ſich um, beruhigte jich aber bald wieder, denn von Dem- 
jenigen, der ihn jett überrafcht hatte, war nichts zu beforgen. Es war 
Keith, der Page des Königs, welcher aber mit dem Gendarmen-Liente- 
nant auf ſehr vertrautem Fuße ftand, und ſchon um mandes feiner 
galanten Abenteuer wußte, ohne ſich jemals einer Indiecretion ſchuldig 
gemacht zu haben. 

Seht aber nahm er eine ernjte Miene an, indem er fprad: 
„Verberge vor mir nichts, aber ſei dejtomehr vor allen Andern auf 
Deiner Hut!* 

„Was follen diefe Worte und Deine geheimnißvolle Miene ?* 

„Dir andeuten, daß Dein Geheimnig eben feines mehr ift!* 

„Was ſagſt Du? Erfläre Dich deutlicher!“ 

„Dan Lispelt fich bereits in die Ohren, dag Du die Vrinzeſſin 
liebſt!“ 

„Unmöglich! Wen hätte ih einen Blick in das Tiefſte meines 
Herzens werfen lajjen ?“ 

„Thor! Du glaubjt, weil Du heimlich getrunfen hajt, fo bemerke 
Niemand Deinen Raufh? Deine Blicke fprehen mehr und lauter, ale 
alle Worte vermöchten, dazu fümmt der Allen auffallende Umſtand, 
dag Du für feine der anderen Damen und Fräulein mehr ein Auge 
zu haben ſcheinſt, daß man nichts, wie früher, von anderen Berhält- 
niffen hört. Nimm Dich in Acht! ich rathe e8 Dir als wahrer Freund! 
nimm Did in Acht! Wenn das Gerede zu des Königs Ohren dringt, 
fo biſt Du verloren und glaube mir, jelbjt der Kromprinz würde, wenn 
er Derartiges erführe, Deiner Frechheit zürnen und aus Deinem wärm- 
ften Freunde Dein erbittertjter Feind werden!“ 

Katt ſchritt heftig bewegt auf und nieder, die Warnung jchien 
ihm nur zu begründet, die Schilderung der Gefahren, in melden er 
ſchwebte, nicht übertrieben. Endlich blieb er wieder dicht vor dem Pagen 
jtehen, faßte dejjen Rechte mit feinen beiden Händen, und riefs „Ja — 


ja — es ift fo, wie jene Leute argmwöhnen — meine Liebe ift ein 
Verbrechen, aber wer kann der Stimme feines Herzens widerjprechen ? 
— Doc, ich verfprehe Dir’s, ih will mich beherrſchen, Niemand foll 
mehr Anlaß zu irgend einem Argwohn finden,“ 

„Damit, fürcht' ich, iſt's nicht abgethan!“ 

„Und was —- was ratheft Du mir fonft noch?“ 

„Hm! Ich denke, e8 wäre am bejten, wenn Du den Leuten einen 
anderen Stoff zu ihrem Geträtihe gäbejt! Man macht, daß ein Licht 
nicht mehr bemerkt wird, wenn man ein helleres anzündet.“ 

„Was willſt Du damit jagen?“ 

„Knüpfe, wenn auch nur feheinbar, ein anderes Verhältniß an, 
aber trage dies fo viel al8 mögfih zur Schau Es müßte eine alibe- 
tannte Perfönlichkeit fein, um deren Gunft man Die aber beneiden 
würde, dann wird man nur von Deiner neuen Inclination ſprechen 
und darüber Deine frühere Verirrung vergejfen! Doc jett leb wohl, 
mich ruft der Dienft, beherzige meine Wortel* Damit entfernte ſich 
Keith wieder, den Freund feinen eigenen Gedanken überlajjend. 

Katt fant in einen Stuhl und überlegte, finfter vor fi hin- 
ftarrend, den ihm ertheilten Rath, welcher, wie er ſelbſt geftehen mußte, 
ebenfo mwohlgemeint, als in der Ausführung zwedmäßig war. 

„Ein anderes Verhältniß,“ fprac er vor fih hin — „zum Scheine 
nur, ja nur zum Scheine, denn wirklich lieben könnte ich ſelbſt die 
Yiebesgöttin nicht mehr, wenn fie aud auf's Neue mit all ihren Reizen 
dem Deere entjtiege! — Aber handle ih dann nicht ehrlos gegen 
Diejenige, mit welcher ich mir ein folhes Gaufelfpiel erlauben würde? 
Berechtige ich fie nit zu Hoffnungen, welche ich doch unmöglich er» 
füllen fönnte? Es müßte eine Dame fein, die vom Beginne an wüßte, 
daß ih nie um ihre Hand werben könne, und welde würde ſich dann 
zu einem VBerhältniffe entſchließen, von dem alle Welt wiffen darf, 
wijfen muß?“ 

Zu diejen Gedanken grfellte fich noch eine andere Beſorgniß. Wie 
wenn aud die Prinzejfin von einem folhen Bündniffe erführe? Würde 
fie fich nicht beleidigt von ihm abwenden? Gewiß, fie gäbe ihm dann 
gar feine Gelegenheit, ihr den wahren Grund feiner fdheinbaren Uns 
treue mitzutheilen, fie würde ihn verachten und für immer aus ihrer 
Nähe bannen, ein Gedanke, den zu faſſen, er nicht fähig war! 

Indeifen war die Zeit herangelommen, zu welder die Theater» 
porftellung im Schloſſe zu beginnen pflegte. Da der u jelbjt der» 
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felben beimohnen wollte, jo gebot dem Gendarmerie » Lieutenant ebi 
Dienftpflicht, ſich ſchon früher im Saale einzufinden. Katt warf fid 
daher raſch in Uniform und begab ſich hinab. 

Julietta erſchien heute abermals in einer neuen Rolle, und 
zwar in einer ſolchen, welche fie fich ſelbſt erjt Hatte zurecht machen 
müffen. Es muß nämlich hier eingefchaltet werden, daß zu jener Zeit 
auf den wenigen deutſchen Bühnen, welche überhaupt bejtanden, meiftens 
nur improvifirte Komödien aufgeführt wurden; der fogenannte Poöt 
hatte weiter nichts zu thun, als ein Programm einer Pantomime, für welches 
man die Bezeihnung: „Sojetto* aus dem Italieniſchen entlehnt Hatte, 
zu entwerfen, welches nur die Handlung und Gituationen angab, den 
Dialog aber der eigenen Erfindung der Scaufpieler überließ, welde 
nad; einem unter fich getroffenen Uebereinfommen und nad vielen 
Broben ihre Gefprähe den von ihnen darzuftellenden Charakteren und 
der Entwidlung der Handlung entſprechend anzupaffen bemüht fein 
mußten. Da e8 in allen Etüden, felbft in jenen, in welchen eine fo- 
genannte Haupt» und Staatd-Action, d. 5. irgend eine geſchichtliche tra- 
gifhe Begebenheit die Grundlage bildete, an dem Luftigmacher, der bald 
„Arlequin“, bald „Hanswurft* genannt wurde, nicht fehlen durfte, fo 
mußte dem Wig und der Laune des Darſtellers dieſes Charakters freier 
Spielraum gelaffen werden, und es famen daher bei dem gänzlichen 
Mangel an Bildung und der rohen Sinnlichkeit diefer Spaßmacher 
häufig Einfälle zum Ausdrude, die nicht blos zweidentig, fondern im 
Gegentheile in gewiffer Beziehung fehr eindeutig waren. 

Ein Zeitgenofje fprah ſich fpäter, als die Eckenberg'ſche 
Truppe jhon ihren Kredit und ihre Anziehungskraft eingebüßt Hatte, 
in der Haude- und Spener’fhen Zeitung Yahrgang 1742 über diefe 
Art von Schaufpielen und deren zunehmenden Verfall in folgender Weife 
aus: „Der Abſcheu war gerecht, welchen man bisher vor die Schaubühne 
und den fogenannten Komöddianten gehabt hat. Wie wäre es möglich), 
daß ein vernünftiger Mann fich entfchließen fönnte, einen Ort mehr 
als einmal zu befuchen, wo lauter Thorheit und Niederträchtigkeit herrfcht, 
und wo man öfters in zehn Minuten zwanzig Zoten hört. Solche 
Schaubühnen würden gewiß in England und Franfreih, wo man bie 
Schaufpiele jo fehr verehrt, ein noch weit jämmerlicheres Schidfal er: 
fahren, als fie bei und gehabt haben, wenn es möglich) wäre, daß man 
in diefen Fugen Ländern folhe Anftalten auch nur einen Tag dulden 
Lönnte. Bisher hat die Schaubühne in Deutfchland noch feinen Ort ges 
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funden, wo fie durch einen wahren Beiſtand ihre Volllommenheit er» 
reihen können |“ 

Indeß, König Friedrih Wilhelm befaß jene urteutonifche 
Rohheit, welde in vorderfter Reihe an gymnaftifhen Kraftübungen und 
nächſt diefen auch an einer derartigen Luftigmaderei Geihmad finden 
fonnte, und barum profperirte aud, fo lange er lebte, dag Eden 
berg’fhe Unternehmen, denn an Höfen find fowohl die Tugenden als 
die Lafter Modeſachen, die Jeder annehmen zu müffen glaubt, wenn 
fie der Herrſcher trägt. 

Eo viel ift aber gewiß, daß Julietta, welche ſich trotz ihrer 
ſehr zweifelhaften Umgebung die Reinheit des Herzens bewahrt Hatte, 
fih nicht fo ſehr gefehnt Hätte, nicht immer blos mimiſch zu wirken, 
jondern auch einmal als ſprechende Schaufpielerin zu erſcheinen, wenn 
fie, was auf der Bühne um fie her geſprochen wurde, verftanden hätte, 
Aber fie Hatte fich in der kurzen Zeit bie deutſche Sprache kaum fo 
weit angeeignet, um fi Nicht-Italienern halbwegs verftändlih machen 
zu fönnen, dies war aber zum Glücke nicht genügend, um den Sinn 
gewiffer Redewendungen, welche ihre Kollegen und wohl auch Rolfeginen 
einzuflechten liebten, um dadurch die Menge zum Gelächter zu reizen, 
herauszufinden. 

Um dem Wunſche des beliebteften feiner Mitglieder zu ent- 
fprehen und zugleich feinem Publikum eine angenehme Ueberraſchung 
zu bereiten, hatte Edenberg ein Stüd anfertigen laſſen, in welchem 
Iulietta eine Denetianerin, die fih vor den Berfolgungen ihrer 
Feinde nad Deutfchland geflüchtet, darzuftellen Hatte. Diefem Charak⸗ 
ter that es felbftverftändlich feinen Abbruch, fondern verlieh ihm im 
Gegentheile noch Höhere Wahrheit, wenn fie nur gebrochen deutſch, und 
in den Scenen, in welden fie allein ıauf der Bühne war, ihre Mo- 
nologe italieniſch fprad. Nachdem man ihr die eigentliche Handlung 
des Stüdes mitgetheilt Hatte, ging fie mit wahrem fFeuereifer daran, 
fih ihre Rolle felbft zu verfaffen und es gelang ihr au auf den 
Proben, fih mit den übrigen Schaufpielern fo zu verftändigen, daß 
durhaus feine Störung zu befürchten war. 

Katt Hatte fich ziemlich verbüftert im AZufchauerraume einge: 
funden, und ftand, an eine Säule gelehnt, den Blick mehr zerftreut auf 
das Publifum als auf die Bühne richtend, von welcher er heute jich 
wenig Unterhaltung verfprad. Ein Iautes Beifallgeklatſche bewirkte, 
daß er jein Auge doch dorthin wandte, um zu fehen, wen dies gälte. 
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Julietta war foeben aufgetreten in einem Anzuge, welcher fie noch 
reizender erfcheinen ließ, als fie auch ohne jeglihen Schmud war. Ale 
fie aber nun den Mund öffnete und mit ihrer Silberftimme zuerft ein 
Liedhen in ihrer Mutterfprahe vortrug und dann in einem Deutſch, 
welches gerade durch feine Mangelhaftigkeit allerliebft Hang, mit den 
Mitfpielenden konverfirte und dabei Innigfeit des Gefühles und Wahr» 
heit der Leidenschaft zum vollen Ausdrude brachte, wurden die Zuhörer 
von Bewunderung Bingeriffen und braden in lauten Yubel aus. Auch 
dem jungen Gendarmerie-Lieutenant, welchem bisher Iulietta nur 
als ein fchönes Mädchen erfchienen war, das in ihm aber keine wär- 
meren Gefühle ermwedte, fam fie heute intereffanter vor, al® jemals, 
und faft unwillfürlich ftimmte aud er in die allgemeinen Beifalldbezeigun- 
gen mit ein. 

Der Vorhang war gefallen und das Geſpräch, welches nun im 
Zwifchenafte die um ihn ftehenden Offiziere führten, erregte feine Auf- 
merkfamfeit in höherem Grade als fonft, bildete doch die eben Gefeierte 
den Gegenftand desfelben. 

„Schön ift fie, ganz verteufelt ſchön!“ bemerkte ein junger, bem 
Grafenftande angehörender Kapitän. 

„Und eine vortrefflihe Actrice dazu,“ erwiderte ein Anderer, 
welcher immer al® Kunfttenner gelten wollte. 

„Man wird wahrlih nit fatt fie anzujegen 1 ſprach ein 
Dritter. 

„Quid tulit adspectus, si non conceditur usus!“ citirte Lieu⸗ 
tenant von Bennilen, welder überall durchſchimmern ließ, daß er in 
Jena ſtudirt habe und die Klaffifer kenne. 

„Wollen Sie fo gütig fein, deutſch zu ſprechen,“ entgegnete ber 
Kapitän mit etwas veräcdtliher Miene — „Sie wiffen doch, daß wir 
ung nur in den ritterlihen Künften zu üben pflegten und nie auf einer 
Schulbank gefeffen find.“ 

„Ih mollte,“ erwiderte mit gebührender Suborbination ber 
ftudirte Lieutenant nun al® fein eigener Dolmetſch — „nur mit den 
Worten Ovidii Nasonis ausdrüden, daß der Anblid der Schönheit 
wenig nüßt, wenn es unmöglich ift, fie zu befigen.“ 

„Unmöglih? Eine Komddiantin? Pah!“ entgegnete achſelzuckend 
und fiege&bewußt der uniformirte Graf. 

„hr Zweifel, Herr Kapitän!“ bemerkte der Kunſtlenner, „beweiſt 
anu daß Sie ſich dieſer Komddiantin noch nie fo genähert haben, um 
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zu erkennen, welch' großer Unterfchied zwifchen ihr nnd anderen ihres 
Standes herrſche. Der feurige Ausdrud ihrer Phyfiognomie gleicht dem 
Glühen der Alpen, unter der Gluth ift Eis und Schnee!“ 

„Vielleicht jhmilzt das Eis, wenn man es mit Gold beftreut,* 
fpöttelte der Graf. 

„Rein, nein!“ erlaubte fih von Benniken zu bemerfen — „fie 
ift feine Danae, welde ein Jupiter bezwingen fünnte, wenn er ſich in 
einen Goldregen verwandelt. Es find bereit Verſuche gemacht worden, 
aber fie ift unnahbar.* 

„Dies kann ich beftätigen“, fügte der Kumftlenner hinzu — „id 
fprede manchmal bei dem von Edenberg vor, welcher mir die Ver⸗ 
fiherung gab, daß das jonderbare Geſchöpf, welches doch auf der Bühne 
die Leidenfchaften fo meifterhaft dbarzuftellen vermag, in der Wirklichkeit 
gar feiner fähig fei.* 

„Hal 's kömmt auf die Probe an!* ermwiderte der Graf — 
„tommt Ihr heute Abends zur Mathefen? — Ich lade Euch alle 
auf eine Bowle Punſch ein, und will einmal des Spaßes wegen den 
Galanten gegen dieſe Italienerin fpielen, erlaube Euch aber auch, dasselbe 
zu thun, wir wollen doch fehen, ob ich nicht die Palme erringe!* 

Der wieder aufgezogene Vorhang unterbrad das Geſpräch. Im 
Katt's Haupte hatte dasjelbe Gedanken eigener Art wachgerufen. Er 
haßte den gräflihen Kapitän feiner Gedenhaftigfeit wegen ſchon Lange, 
und wollte die Gelegenheit, ihn etwas zu demüthigen, fich nicht ent: 
gehen laſſen; zugleich erinnerte er fich des Rathes, welchen ihm Keith 
gegeben, und fand, daß wohl nichts geeigneter wäre, den Verdacht, daß 
er fein Auge auf die Prinzeffin geworfen babe, zu enifräften, als wenn 
er eine Leidenfchaft für die reizende Schaufpielerin zur Schau tragen 
würde. Seine eigene Eitelkeit fühlte fich nebenbei auch durch den Ge— 
danlen gefchmeichelt, daß er, ber weder körperlich fchön, noch reich, 
durch feine geiftige Weberlegenheit allein die Neigung eines Mädchens 
gewinnen werde, welches, wie er foeben vernommen, für jeden Andern uns 
zugänglich war. 

Er beſchloß demnach auch fein Nahtmahl bei Mutter Mathe 
fen einzunehmen, vorläufig aber den ftillen Beobachter der Avancen, 
welche feine Kameraden bei der ſchönen SItalienerin machen würden, 
abzugeben. 

Das Stüd, fo albern e8 an fi war, fand doch eben in Folge 
der ausgezeichneten Leiftung Iulietten’s eine ftürmifch beifällige 
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Aufnahme. Ihr Name ertönte von allen Lippen ber fih vom Schau- 
plage entfernenden Menge und es wurde dem Herrn von Edenberg 
als Hohes Verdienft angerechnet, daß er fein Perfonale durch eine fo 
vortrefflihe Künftlerin bereichert hatte. 

Der Speifefaal der Frau Mathefen war an biefem Abende 
nach der Theater-Borftellung ganz außergewöhnlich gefüllt, fo daß die 
Wirthin Stühle aus ihrer eigenen Wohnung und zulegt orbinäre Bänke 
aus der Küche herbeifchaffen mußte, um nur Site für bie vielen Gäfte 
bieten zu fönnen, denn außer den täglich fich einfindenden Theater- 
freunden und Offizieren waren noch viele Andere, ihr bisher gänzlich 
Unbelannte gefommen, in der Hoffnung, die ſchöne Italienerin, melde 
fie foeben auf der Bühne bewundert Hatten, num auch außer derfelben 
in nächſter Nähe betrachten zu können. 

Noch früher als die Gefeierte felbft erfhien Herr von Eden 
berg, in deſſen glänzendem Antlige fich die freude und der Stolz, 
feinem Publitum einen folhen Hochgenuß geboten zu haben, ausdrück⸗ 
ten. Auf ihn ging, feinen Zwed vor Augen habend, ber bereits frü- 
her mit den übrigen Offizieren erfchienene Graf fogleih zu, um 
ihm einige fehmeichelhafte Worte zu fagen, und ihn zu fragen, ob 
heute Imlietta ber Geſellſchaft nit das Glück ihrer Anmefenheit 
fchenfen werde? 

„Sie wird fommen,* erwiderte Edenberg, „fobald fie ſich 
umgeffeidet und von ihrem echauffement etwas erholt haben wird. 
Meine Fran und Sophie, meine Tochter, werden fie herbegleiten.* 

„Sch beantrage,“ rief ber Kapitän mit lauter Stimme, „daß 
ihr heute der Chrenfig obenan eingeräumt werbe!* Und ohne abzu— 
warten, ob diejer Antrag auch allfeitige Zuftimmung fände, was er 
übrigens als jelbftverftändlih betrachtete und fi auch hierin nicht 
irrte, wendete er fich wieder zu dem ftarfen Manne mit den Worten’ 
„Ih lade Sie und Ihre ganze Familie ein, heute meine Gäſte zu fein, 
boch das, womit ih Sie bedienen will, hat wohl Mutter Mathefen 
nit vorräthig!* Er gab hierauf einem Diener den Auftrag, aus einem 
der renommirteften Keller der Stadt einige Flaſchenkörbe voll der edelſten 
Weine zu holen, umd glaubte ſich dadurch das Recht erworben zu haben 
feinen Pla zwifchen dem Stuhle Edenberg's und dem für Juliet- 
ten refervirten Chrenfige wählen zu dürfen, mogegen ber ftarfe 
Dann feine Einwendung erhob. 

Katt Hatte fi an das unterfte Ende der Tafel geſetzt, doch fo, 
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daß er die Schaufpielerin und den Grafen fortwährend im Auge haben 
tonnte. — Endlih erfhien auh Julietta in der angefagten Beglei- 
tung; fie trug ein einfaches Kleid und einen ſchwarzen Spigenfchleier 
über Haupt und Edulter. Ihr fonft etwas blaffer Teint war heute in 
Folge der Aufregung, in welde fie die Darftellung verfegt hatte, und 
die fih noch nicht vollkommen gelegt zu haben ſchien, mehr geröthet, 
ein lebhaftes euer glühte noch in ihren Augen und der natürliche 
Reiz ihres fchön geformten Antlike8 wurde noch gehoben durch die 
wahrnehmbare freudige Stimmung über den glänzenden Erfolg. 

„Wahrhaftig, fie ift ſchön!“ date Katt, „und Mangel an Ge 
ſchmack wird mir wenigftend Niemand vormwerfen, wenn ich mit ihr 
eine Liaifon anfnüpfe.“ 

Die Anerkennung, welche der Gendarmen-Lieutenant Julietten 
im Geheimen zolfte, fprad der gräflihe Kapitän laut und mit fo 
überſchwänglichen Epitheten aus, daß die Gepriefene dadurd anfänglich 
in Berlegenheit gerieth und fich, als die Verhimmlung fein Ende neh- 
men wollte, fogar verlett fühlte. Sie gab dies zu erfennen, indem fie 
ihr Haupt von dem Echwärmer ab und zu ihrer Nachbarin, der Toch— 
ter Edenberg’s wandte, mit welcher fie ein Gefpräh begann, ohne 
weiter auf die fortgefegten Pobpreifungen zu achten. 

Co leicht ließ fich aber der Anbeter nicht in die, Flucht fchlagen, 
galt e8 doch fein Renommee gegenüber feinen Kriegegenoffen zu wah— 
ren, und übrigens hatten nicht nur die Reize de8 Mädchens, fondern 
auch der inzwifchen genoffene ftarfe Wein in ihm eine Gfuth erzeugt, 
weiche ihn zur Kühnheit trieb. Er wagte es zulett, da Julietta 
ihm ihr Antlig durchaus nicht mehr zufehren wollte, dies dadurch er» 
zwingen zu wollen, daß er fie am Rinne faßte. Aber nur ein Zornblid 
wurde ihm zugejchleudert, nach welchem fich das beleidigte Mädchen vom 
Sige erhob und fih anfchicdte den Saal zu verlaffen. 

Der Graf fprang aber ebenfalls rafch auf, legte feinen Arm um 
ihre fchlanfe Taille, und wollte fie lachend zurüdhalten; fie riß feinen 
Arm von ihrem Leibe los, glühend vor Cham und Entrüftung; deffen- 
ungeachtet wolfte er den Verſuch noch zudringlicher erneuern, doch ſchon 
jtand Katt zwifchen ihm und dem Gegenftande feines Verlangens und 
Beftete feine dunklen Augen mißbilligend auf ihn. 

„Was wollen Cie, Herr Lieutenant!“ rief der Kapitän, eine 
Haltung und einen Ton annehmend, welcher feinen ihm am Range 
nachſtehenden Gegner einfchüchtern jollte. 
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„Ihnen, Herr Graf —“ Katt betonte dieſes Wort beſonders 
um dem Kapitän bemerkbar zu machen, daß an biefem Drte und in 
dem gegebenen Falle von einem dienftlihen Xerhältniffe abgejehen werden 
müßte — „Ihren, Herr Graf, erflären, daß ich es für die Pflicht eines 
wahren Edelmannes Kalte, ein mweibliches Geſchöpf, welchem Etande es 
immer angehören möge, vor Ungezogenheiten zu fchügen — gegen Je— 
den, wer er auch fein mögel* 

„Sie wollen mir eine Lektion geben, Herr von Katt?* 

„Wenn dies Ihnen Hier unangenehm ijt, an einem beliebigen 
andern Ortel* Die legten Worte hatte der Lieutenant leife aber mit 
vor Zorn bebenden Lippen gefprochen. Der Graf verjtand ihre Bedeu— 
tung, biß fih auf die Unterlippe, entgegnete eben jo leiſe: „Nun wohl, 
veranlaffen Sie das Nöthige!* dann ſchnallte er rafch den abgelegten Degen 
wieder um, und verließ, einen fpöttifch verächtlichen Blick auf das 
Gänschen, wie er Julietten in feinem Innern nannte, werfend, mit 
dröhnenden Schritten den Eaal. 

Katt ergriff nun artig die Hand der Echaufpielerin und rich— 
tete in italienifcher Sprache die Bitte an fie, fie möge für die Ver— 
meffenheit eines Einzelnen nicht die-ganze Gefellfchaft jtrafen, und wieder 
zu ihrem Site zurüdfehren. 

Ein ganz eigener Ausdrud fröhlichen Entzüdens zeigte fi in 
Sulietten’s Augen und Mienen, als fie die milden Klänge ihrer 
Diutterfpradhe vernahm: „Ah — ein Landsmann?“ erwiderte fie in 
derjelben. 

„Ich bin zwar nicht fo glüdlich, dies zu fein,“ entgegnete Katt, 
„aber ich liebe Ihr Vaterland als die Wiege ter Kunſt und bes Ge— 
fanges, und war deshalb bemüht, mir feine Sprache anzueignen. Aber 
darf ich meine Bitte wiederholen, daß Sie wieder Ihren Pla einnehmen 
wollen.“ 

„Wenn ich einen andern und angenehmeren Nachbarn erhalte,“ 
fprah Iulietta mit einem anmuthigen Lächeln und dasjelbe mit einem 
Blicke begleitend, welcher eine förmliche Einladung enthielt. 

„Sch werde mich glücklich ſchätzen,“ erwiderte Katt, „wenn es 
mir gelingt, Sie die unangenehme Störung vergeſſen zu machen.“ Dar— 
auf führte er ſie an die Tafel zurück und nahm den Platz des in die 
Flucht geſchlagenen Grafen ein. 

Mit kluger Berechnung vermied er es, irgend eine Kundgebung 
des Eindruckes, welchen die körperlichen Vorzüge des Mädchens auf ihn 
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gemacht hatten, zu verlautbaren, dagegen drüdte er fein Entzücken 
über ihr Eunftgerechtes Spiel und deffen Naturwahrheit unumwunden. 
doch jede Uebertreibung vermeidend, aus, ja er wagte es fogat einige 
Momente ihrer Darftellung nicht volltommen zu billigen, nur um fie 
zu einer Entwidlung der Anfichten, welche fie geleitet Hatten, zu bes 
ftimmen, und fi ſodann als Befiegten erklären zu können. Dabei 
unterließ er es nicht, die ftrengjte Höflichkeit gegen die übrigen Gäſte 
zu beobadten, und biefe wiederholt um Entfchuldigung zu bitten, daß 
er mit feiner Nachbarin in einer nicht Allen verftändliden Sprache 
fonverfire; man verzieh ihm dies um fo bereitwilfiger, als er auch 
feinen Anlaß unbenügt vorübergehen ließ, um auch wieder mit ben 
Anderen in beutfcher Sprade Gedanken auszutaufhen und hiebei die 
Schärfe feines Geiftes und die Lebendigkeit feines Wites zur Geltung 
zu bringen. Mit einem Worte, er hatte Urfache mit dem Erfolge des 
heutigen Abends vollfommen zufrieden zu fein, er hatte fich der ganzen 
Sefellihaft angenehm gemacht und, dies verriet ihm Julietten's 
Bid, als fie ihm zum Übfchiede die Hand reichte, war diejer zum mins 
dejten nicht gleichgiltig geblieben. 

So wenig er fih aber in banalen Schmeicheleien gegen das Mäd- 
hen jelbjt ergangen war, fo feuriger prices er, mit feinen Kameraden 
nad) Haufe gehend, die wunderbare Echönheit und den Geift desfelben, 
verftieg fich abjichtlich bis zur poetifhen Schwärmerei, und widerſprach 
nicht, al8 ihn einige feiner Begleiter damit nedten, daß die Italienerin 
e8 ihm förmlich angethan zu haben fcheine. 

Am nächſten Morgen fand in einem an der Havel gelegenen Wäld- 
hen zwifchen dem übermüthigen Grafen und Katt ein Zweilampf auf 
Degen ftatt. Die Duelle waren zwar in jener Zeit ebenjo jtrenge 
verboten, wie in der heutigen, wurden aber von den militärischen Vor- 
gejegten und namentlich, wenn fie unter Kavalieren ftattfanden, auch 
von den Behörden, mit Ausnahme ganz befonderer Fälle, ebenjo 
ignorirt wie jet. 

Katt mußte aber dennoch befürdten, daß, wenn der Zweifampf 
einen für den Grafen unglücdlihen Ausgang nähme, die Familie des— 
felben, deren einzelne Mitglieder am Hofe felbjt bedeutende Würden 
beffeideten, auf ftrenge Ahndung dringen würde, übrigens Hatte ja 
Jener auch ihn nicht perfönlich derart beleidigt, daß er hätte Rache 
üben wollen, er hielt fich daher nur in der Defenfive, ja er gab fogar 
nicht ohne Abjicht einige Blößen, welche fein Gegner benütte, um ihm 
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eine leichte Verwundung am Arme beizubringen. Blut war gefloſſen, 
dem Geſetze der Ehre genügt, und die Sekundanten drangen auf Ein— 
ſtellung des Kampfes, wozu ſich auch die beiden Gegner verſtanden und 
ſich verſöhnt die Hände reichten. 

Wie Katt, richtig ſeinen Mann kennend, vorhergeſehen hatte, 
beobachtete der gräfliche Kapitän in ſeiner Sieger-Eitelkeit nicht das 
ſtrengſte Stillſchweigen, und bald war es für die ganze Garniſon 
kein Geheimniß mehr, daß Jener ſich als Paladin der ſchönen Italie— 
nerin und für deren Ehre geſchlagen habe; man ſpöttelte und witzelte 
darüber, aber der Zweck war erreicht, Katt galt allgemein als der 
Anbeter Juliettens. 

Auch dieſe blieb nicht lange in Unkenntniß von dem Vorfalle, 
und als Katt nach einigen Tagen zum erſten Male ſich wieder in der 
Geſellſchaft zeigte, zog ſie ihn mit beinahe leidenſchaftlicher Haſt in eine 
Ecke des Saales, ihn zur Rede ſtellend, und ihn mit Vorwürfen über— 
häufend, daß er ihretwillen ſein Leben auf das Spiel geſetzt habe; je 
bitterer aber dieſe Vorwürfe klangen, um ſo mehr bewieſen ſie nur, 
daß er ſich eben durch feine Handlungsweiſe die innige Theilnahme 
des Mädchens erworben habe, welche faum durch eine Schrittweite von 
Herzensneigung entfernt war. 

Auch diefe zu erringen, war nun Katt's planmäßiges Beftre- 
ben, er bat um die Erlaubniß, fie im Haufe Eckenberg's befuchen 
zu dürfen, und als ihm diefe ertheilt worden war, machte er von der- 
felben immer nur dann Gebraud, wenn er wußte, beim Eintritt in 
das Haus von Anderen gefehen zu werden. Befand er fich aber bei 
Iulietten, fo verftand er es, feine hohe geiftige Begabung, feine 
vieljeitige Bildung in einer Weife glänzen zu laffen, daß darüber ber 
Mangel an äußerer Echönheit gänzlich vergejjen werden mußte. 

Hauptjählih ſuchte er dadurch das Intereffe der Schönen zu 
feffeln, daß er ihr von den berühmten Männern ihres Vaterlandes, 
welche fie bii dem mangelhaften Unterrichte, den fie in ihrer ‚Kind- 
heit erhalten hatte, kaum dem Namen nah fannte, in ausführlicher 
Weife erzählte, ihr ganze Strophen aus den Gefängen Torquato 
Taffo’8 und anderer gefeierter Dichter aus dem Gedächtniſſe, aber 
mit dem ungelünftelten Ausdrude wahrer Begeifterung vortrug, und 
jene Stellen, welche der Liebe Luft und Schmerzen fchilderten, in einer 
Weife hervorhob, die das Leicht getäufchte Mädchen zu dem Wahne 
bringen mußte, daß es geliebt, von dem Manne, dem e8 die höchite 
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Achtung zollte, geliebt werde! Mit freudigem Stolze erfüllte Julietta 
dieſer Gedanfe, und bald ſchlug auch in ihrem Herzen eine Lohe empor, 
welde ihren Widerfhein in ihren Augen fand. Es bedurfte nur eines 
Beifammenfeins ohne Zengen, um den beiberfeitigen Empfindungen 
auch Worte verleihen zu können. 

Die Gattin Edenberg’s, welche bei den Beſuchen des Lieute- 
nants eigentlih als Chrenhüterin hätte zugegen bleiben follen, war 
feiht unter irgend einem Vorwande zu entfernen, wenn nur ihr Eigen» 
nut befriedigt war, und fo fand ſich bald die Gelegenheit, Geftänd- 
niffe umzutaufchen, welche aber Teider nur einfeitig auf Wahrheit be- 
rubten. 

Iulietta liebte mit der ganzen Imnigfeit eines ihr neuen, fie 
befeligenden Gefühlee, Katt aber fühlte fih nur angenehm berührt 
durch feine befriedigte Citelfeit, und ohne Schmerz hätte er das 
faum angefnüpfte Verhältnig wieder gelöft, wenn deſſen Fortbeftehen 
nicht feinen Zweden entſprochen hätte. Daß es übrigens Augenblide 
gab, in welchen die Reize des Mädchens den Wunfh nad einer inni- 
geren Anſchließung in ihm wadriefen, fol nicht geleugnet werben, aber 
fange hütete er fi, einen Edritt zu wagen, dejjen Folgen ihm felbft 
hätten zum größten Nachtheile gereichen können. 

Ein unglüdliher Zufall brachte feine beſſeren Vorſätze zum 
Wanfen. Wieder einmal bradte er eine furze Zeit allein mit Ju— 
fietten in ſüßen Tändeleien zu, als dur ein Ungefähr die Feine 
goldene Doje, in melde er das Porträt Wilhelminens eingefügt 
hatte, und die er immer in der Brufttafche feines Gilets zu tragen 
pflegte, derfelben entglitt und zum Boden nieberfiel. 

Rasch bücdte er fih, um fie wieder aufzuheben und auf's Neue 
zu bergen, aber ſchon hatte Iulietta das weiblihe Bildniß wahr- 
genommen, ohne jedoch zu erfennen, wen es darſtelle, aber e8 war das 
Bildniß eines Mädchens, und dies genügte, um ihre Eiferfucht zu er- 
regen; jie wollte ihm die Doſe entreißen; fein Bemühen, dies zu ver: 
hindern, beftärfte fie noch mehr in ihrem Argwohn, und es wäre zu 
einem heftigen Ningen gelommen, wenn nicht in demſelben Augenblicke 
Frau von Edenberg, welhe fih nur eines häuslichen Geſchäftes 
wegen auf einige Augenblide entfernt gehabt Hatte, wieder zurüd- 
gefehrt wäre. 2 

Glühend vor innerer Erregung, und faum fähig, ihre Thränen 
zurückzuhalten, ſank Iulietta wieder auf den Stuhl, von weldhem 
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fie ſich, um des Bildes Habhaft zu werden, erhoben Hatte, zurüd. Sein 
Wort fam mehr über ihre Lippen, und Katt fand ſich, um feine 
eigene Verlegenheit nicht zu verrathen, veranlaft, den Beſuch zu beenden. 

Als er fi von der Frau des Haufes verabjchiedet hatte und 
der Thür zufchritt, fprang aber Yulietta rafh auf und gab ihm 
das Geleite bis in die Vorhalle. 

„Gib mir das Bild!“ rief fie Hier, ihm heftig am Arme fafjend. 

„Sch darf nicht,“ entgegnete Katt. „Ich Habe mein Wort ger 
geben, das mir nur Anvertraute feinem fremden Auge zu zeigen.“ 

„Ah! Du willſt mich. wohl glauben machen, die Dofe fei nicht 
Dein Eigenthum?* 

„So ift e8 auch — doch nun laß’ mich fort!“ 

„Nein — nein —“ rief Iulietta mit einer fonft nie an ihr 
wahrgenommenen Hartnädigfeit, ihre Hand noch feiter um den Arm 
des Geliebten Hammernd — „nicht eher, al8 bis ich das Bild gejehen 
habe!“ 

„Sch wiederhofe Dir, dag ich diefen Wunſch nicht erfüllen darf.“ 

„Dies glaub’ ich nit, Du belügft mich!“ 

„Was gibt Dir Grund zu diefer Annahme ?* 

„Würdeft Du eine nicht Dir gehörige goldene Dofe, welche noch 
dazu mit einem leicht zu befchädigenden Kunſtwerke geſchmückt ift, ohne 
jede Umhüllung in der Taſche bei Dir tragen?“ 

Katt wußte im Augenblide auf diefe allerdings den Zweifel 
degründende Einwendung feine Antwort zu geben. 

„Sieht Du!“ rief nun, noch eifriger werdend, Julietta — 
„Du wirft verlegen, errötheftl Wilhelm! Du Haft mich betrogen!“ 
Sie preßte beide Hände vor die Augen, fonnte aber die hervorftürzen- 
den Thränen nit hemmen. 

Katt empfand Mitleid mit ihr und fann auf eine neue Aus- 
rede, welche jie wieder beruhigen follte; zulett glaubte er dies noch 
am beiten zu bewirken, wenn er, freilih nur zum heile, mit ber 
Wahrheit hervortreten würde. Eanft zog er ihr die Hände von den 
Augen und fpracd Liebevoll; „Höre mi nur! Ich barg das Bild eben 
nur, weil ich fürdtete daß Du einen ungerechten Argwohn faſſen 
tönntejt; ich habe thöricht gehandelt und mi auch an Deinem Ber- 
jtande verfündigt, denn ih bin überzeugt, daß Du, gerade wenn Du 
dies Bild fiehft, und die Perfon, welche es darjtellt, erfennit, von jeder 
Eiferjucht geheilt fein werdeſt.“ 
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Gr zog hierauf das Döschen hervor und hielt ihr das Bild vor 
die Augen. 

„Prinzeffin Wilhelmine!“ rief, nachdem fie faum einen Blick 
auf das Porträt geworfen hatte, Iulietta, riß ihm aber fogleid 
die Doſe aus der Hand und fiarrte das Bild, lange jchweigend, an. 
„Wie fhön fie iſt!“ Tifpelte fie dann vor ſich Hin. 

„Dei weitem nicht fo fhön wie Du, mein Engel!“ ermwiderte 
Katt und wollte fie fanft an fich ziehen, aber die Echmeichelei war 
nicht das Mittel, welches den in ihrem Innern loszubrechen drohenden 
Sturm befhwidtigen konnte; fie entwand fih ihm und fragte, ihm 
feft in die Augen fehend: „Von wem haft Du dies Bild erhalten ?* 

Auch diefe Frage war ſchwer zu beantworten, wenn er nicht die 
volle Wahrheit geftehen wollte. Zu kaufen waren derlei Gemälde nicht; 
daß eine unverheiratete Dame fo hohen Ranges ihr Bildniß irgend 
Jemandem, außer ihren weiblichen Verwandten, zum Geſchenke gegeben 
hätte, war, als gegen jede Sitte verftoßend, nicht anzunehmen; — 
geftehen, daß er es felbft nur zur Uebung feiner Kunft aus dem Ge— 
dächtniß gemalt habe, wäre jett zu fpät gewefen, nachdem er einmal 
eben durch das Beftreben, fein Werk zu verbergen, bereit8 den Ber: 
dacht wachgerufen hatte, auch widerſprach fowohl die Art der Faſſung, 
als auch das Täſchchen in der Nähe feines Herzens, in weldhem er ee 
trug, diefer Angabe. 

Zu feinem Glüde wurde er der Verlegenheit, in welche die letzte 
Frage ihn verfegt hatte, entriffen, indem Frau von Edenberg bie 
Thür aufriß, um zu fehen, weshalb Iulietta fo lange draußen weile. 
Auf deren Mahnruf erwiderte das Mädchen rafh: „Ja — ja — id 
fomme, fogleih!“ wandte fi nochmals zu dem Lieutenant mit den 
Worten: „Leben Sie wohl, Herr von Katt!“ und eilte, ohne abzu- 
warten, bi® dieſer fich entfernt hatte, in die Stube zurüd, nachdem fie 
die Dofe mit dem Bildniffe unbemerkt in ihrem Buſentuche ver- 
borgen hatte. 

Heftiger Unmuth faßte den feines ihm werthoolfjten Gegenftan- 
des Beraubten; fhon wollte er ihr nad, um in ernftefter Weife fein 
Eigenthum zurüczuverlangen, aber er mußte befürchten, daß dann aud 
die Theater» Prinzipalin in Kenntniß von der Urfache des Streitee 
gefet würde, und auf beren Verfchwiegenheit war nicht fonderlih zu 
rechnen. Davon glaubte er übrigens überzeugt zu fein, daß Iuliette 
felbft Teinen Mißbrauch von der Entdedung machen werde, aber fir 


fonnte — von ihrer Eiferfuht war dies zu befürdten — das Bild 
ſelbſt vernichten oder wenigſtens deſſen Rückgabe verweigern; nun, dann 
mußte diefe eben erzwungen werden, und dazu war er entjchlofjen. 
Er wollte nur den heutigen Abend abwarten, an weldem er fie auf 
der Bühne zu treffen hoffte, und ihr dann die Alternative zwifchen 
einem gänzlihen Abbrucde des DVerhältnifjes oder der Herausgabe bes 
widerrechtlich ſich Angeeigneten zu ftellen, fejt entfchloffen war. Nach 
mehreren in bitterfter Verftimmung zugebrachten Stunden begab er fi 
in's Theater, mußte aber zur Steigerung feines Verdruffes gleich beim 
Eintritte erfahren, daß das angefündigte Stüd, in weldem eben 
Julietta bejhäftigt gewefen wäre, heute wegen eingetretener Hins 
derniffe nicht gegeben, und ftatt deſſen ein älteres zur Aufführung 
gelangen werbe. 

„Nun, jo werde ich fie bei der Witwe Matheſen treffen,* 
dachte er, verließ den Schauplatz wieder, trieb ſich einige Stunden in 
den Gaffen der Stadt umher und fam erſt zu dem gewohnten Abend» 
tifche, ale Edenberg und feine Frau bereit an demfelben Pla ger 
nommen hatten. Julietta war nicht zugegen, der Herr Hof-Komöd- 
diant befand fich, da er in Folge der Veränderung des Repertoires heute 
eine fehr ſchlechte Einnahme erzielt hatte, in der übelften Laune, welde 
er, wie gewöhnlich, durch reichlicheren Genuß geiftiger Getränke zu vers 
fheuden juchte, und e8 muß feiner Chegefponfin nachgerühmt werben, 
daß fie nicht nur die GSeelenftimmung ihres Gatten theilte, fondern 
auch dasſelbe Remedium gegen diefe gebrauchte, welches übrigens bei 
ihr bei weitem rajcher feine Wirkung übte, als bei dem bereits mehr 
ausgepichten ftarfen Manne. 

Katt näherte fich diefem, und fragte — um die Urſache der 
heute eingetretenen Störung. 

„Woher kommt alle Störung in der Welt?“ erwiderte Ecken— 
berg. mit bereits unſicherer Zunge — „vom Weibe! das war von 
allem Anfange jo! Schon das erfte PBuppenfpiel, betitelt Adam und 
Eva, welches der Herrgott jelbft im Paradiefe auf dem Repertoir er- 
halten wollte, mußte eingejtellt werden wegen Renitenz der Prima- 
Donna. So ging's fort, Königreiche wurden geftürzt dur Weiber, und 
großartige Unternehmungen jdeitern entweder an ihrem Cigenfinne 
oder an ihrer Schwäche.“ 

„Von welchem weiblichen Mitgliede Ihrer Anftalt ſprechen Sie?“ 
fragte Katt, obgleich er fich dieje Frage ſchon felbft beantwortet hatte. 
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„Don wen fonjt,“ erwiderte der Prinzipal — „als von diefer 
Suliettal Iſt das Mädel feit feiner Kindheit bei Seiltänzern und 
Spatenjchlägern aufgezogen worden und in Wind und Wetter herum- 
zigeunert, und nun, weil es durch fmeine Gnade e8 zu der Chre ge- 
bradt hat, auf einem föniglichen Theatro gaufeln zu dürfen, befümmt 
es mit einem Male Nerven! —“ 

„Dann!“ fo mengte fih nun Frau von Edenberg in das 
Geſpräch — „Du erfennft nie, daß wir Damen zarter organifirt find, 
als Ihr grobfnohigen Männer; uns afftcirt Alles Leichter, der geringjte 
äußere Einfluß ftört die Harmonie unferes Wefens,“ und dabei leerte 
jie ein großes Glas dbampfenden und ftarfduftigen Punſches. 

„Afo Julietta ift unmohl? Doch nicht bedenflih?* fragte 
der Lieutenant mit zärtlicher Beforgniß. 

„Pah — Feine Bedeutung!“ lautete Edenberg’s Antwort. — 
„Hab' eben nachgefehen bei ihr — ift nicht einmal zu Bette gegangen 
— figt droben auf ihrer Stube und flennt! Gaprice, weiter nichts!“ 

„Thränen find das Blut eines verwundeten Herzens!“ warf die Frau 
Prinzipalin ein und ihre Augen wurden feucht, wohl weniger aus Mit- 
gefühl, als in Folge des genoſſenen ftarfen Getränfes und wahrjchein- 
fi, um ſich in diefer gehobenen Stimmung zu erhalten, goß fie mittels 
des Schöpflöffel® eine neue Feuerfluth in ihr geleertes Glas. 

Im Haupte des Lientenant® waren aber durch die erhaltenen 
Mittheilungen Gedanken rege geworben, deren er fich nicht mehr entäußern 
konnte. Julietta war alſo, wie er vernommen, allein in ihrer 
Stube, noch nie hatte er fie dort befucht, wenn er e8 jettt wagen würde, 
— fo überlegte er — gelänge es ihm vielleicht am erjten, durch Ueber— 
redung fein Kleinod wieder zurüdzuerhalten. Aber e8 war bereits fpät 
Abende, wenn er von irgend einer Perſon der Dienerfhaft auf dem 
Wege zu ihr betreten würde, fo wäre ihr guter Auf gefährdet, und 
endlich, wenn e8 ihm auch gelänge, unbemerft bis zu ihr zu gelangen, 
würde fie, durch feine Kühnheit verlegt, ihm nicht befehlen, fie fogleich 
wieder zu verlaffen, und mußte er in bdiefem Falle, wenn er nicht in 
ihren Augen jede Achtung einbüßen wollte, nicht fogleich gehorchen ? 
Nein, fie durfte nicht durch fein unerwartetes plötzliches Erſcheinen über- 
raſcht und auf's Neue zum Unmillen gereizt werden. Dennoch wollte, 
mußte er fie heute noch fehen und fpredden, denn wer verbürgte ihm, 
daß ihr jetziges Unmwohlfein nicht in eine ernftere Krankheit übergehen 
Fönne, daß fie dann, vielleicht tagelang an das Bett gefejfelt, oder 


— 80 — 


gar des Bewußtſeins beraubt, auch igr Eigenthum und das, was fie 
fid) zeitweife angeeignet hatte, werde überwachen und unberufenen Bliden 
entziehen können ? 

Da er e8 auch nicht, ohne auffällig zu werden, wagen fonnte, 
Frau von Edenberg zu bitten, ihn zu diefer Stunde zu der Un— 
päßlichen zu begleiten, fam er fchließlih auf einen etwas abfonderlichen 
Einfall, welcher vielleicht feiner in letterer Zeit häufigen Frequenz ber 
Schaubühne, auf welcher ähnliche Intriguen föfter vorgeführt wurden, 
jeine Entftehung verdanfte. Er hatte neben der Frau Prinzipalin Pla 
genommen, und begann num damit, fein Befremden auszudrüden, daß 
man nicht fogleih für Julietten ärztlidhe Hilfe in Anfpruch genom- 
men habe. 

„Dies wollt’ ich ja,“ erwiderte die Dame, „aber fie lehnte es 
entſchieden ab, behauptete Fein Arzt könne ihrem Leiden abhelfen. —* 

„Es find oft die gefährlichften Kranken,“ bemerkte Katt dagegen, 

„welche ärztliche Hilfe verfchmähen, aber man darf folche nicht ihrem 
Eigenwillen überlaffen.“ Zu dem ſchon ſtark angetrunfenen Gatten 
hinüberfprechend, fügte er hierauf hinzu: „Ich glaubte bisher, Sie, Herr 
von Edenberg! dulden feinen Widerſpruch von Seite Ihrer Mit- 
lieder —* 
s „Wide rſpruch?“ Talite der Hof-Komödiant, — „Gibl's nicht 
— Ich bin General — ja König meiner Truppe! Ordre parirt, heißt's 
da, und wenn ich einem meiner Leute befehle, Kunſtſtücke auf einem 
Spinnengewebe zu machen, ſo muß er's oder die Hetzpeitſche kommt 
in Schwung!“ 

„Und doch dulden Sie, daß Julietta ſich weigert, die ärztliche 
Hilfe, welche Sie felbft ihr befohlen haben, in Anſprach zu nehmen.“ 

„Defohlen? — hab’ ich befohlen ?* 

„Allerdings — Ihre Gemalin erzählte mir es foeben.“ 

„Dann: muß e8 gefchehen! Donnerwetter!“ Er flug dabei fo 
fräftig mit der Fauſt auf den Tiſch, daß alle Gläſer Eirrten, und ſchrie 
mit feiner tiefen Baßftimme: „Einen Arzt! — augenblicklich einen Arzt !* 

„Ereifern Sie fi doch nicht, wenn Sie wünſchen, fo hole id 
felbft einen mir befreundeten Arzt aus dem Schloffe.“ 

„Sehr gütig, thun Sie das! Sagen Sie ihm, er foll fie bis 
morgen gefund maden, ich will’8 — es fümmt fonft feine Katze in bie 
Bude, — alfo — Arzt — gefund machen — morgen fpielen können!“ 
Bei den letzten Worten fanf fein Haupt beinahe bis auf die Bruft 
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herab, und feine Augen fchloffen fih; aber er war nicht der Mann, 
welcher ſich fogleih dem Sclafe gefangen gab, feine Gewohnheit war 
es vielmehr, felbft dann, wenn der Raufh ihn ſchon faſt aller Befin- 
nung beraubt Hatte, ſich wieder nüchtern zu trinfen, und zu diefer Heil- 
methode entſchloß er fi auch jegt; er riß die Augen mit aller An- 
itrengung wieder auf, rieb fie mit einem mit Waffer befeuchteten Tuche, 
verlangte eine Flaſche Rum, die er in die Bowle goß und ſtürzte von 
den alfo verftärften Getränke neuerdings einige Gläſer hinab. 

Was feine Ehehälfte betraf, fo konnte Katt wohl im Voraus 
gewiß fein, daß fie, welche ebenfalls in ihren Libationen nicht nachließ, 
ih biß zu feiner Rückkehr in einem Zuftande befinden werde, welcher 
jede Unterſcheidung der ihr fich nähernden Perſonen unmöglich maden 
würde. Er fragte fie deshalb nur noch, ob fie, wenn der Arzt erſcheinen 
würde, wohl fo gefällig fein werde, bdenfelben in das Gemach Ju— 
liettens zu begleiten, und nachdem fie dies zugefagt hatte, entfernte er 
fih eiligft, begab fi in feine Wohnung, verwechjelte dort feine Uni- 
form mit einem ſchwarzen bürgerlichen Kleide, deſſen er ſich ſchon öfter 
bei geheimen Ausflügen bedient hatte, fette eine langlodige Perrüde auf 
das Haupt, warf einen dunffen Mantel über, um die Umriffe feiner 
Geftalt zu verbergen, und kehrte dann wieder in das Haus der Mutter 
Matheſen zurüd, 

Er begab fih aber nicht in den beleuchteten Saal, wo nod 
mehrere feiner Kameraden verweilten, von welden er troß feiner Ver— 
Meidung erfannt zu werden befürchtete, fondern blieb in dem nur büjter 
erhellten Flur, und trug einem der dienenden Jungen auf, die Frau 
von Edenberg in Kenntniß zu fegen, daß der Arzt vereits gefom- 
men jei und fie bitten ließe, ihn zu der Erkrankten zu führen. 

Er bemerkte fogleich, al8 die Frau Prinzipalin, feinem Anſuchen 
willfahrend, aus der Thür des Saales trat, daß er richtig vorherge- 
jehen Hatte. Ihr ſchwankender Gang hatte Aehnlichkeit mit dem einer 
Ente und fie mußte fih mit den Händen an die Wand halten um das 
Gleichgewicht ihres Körpers zu bewahren; gleihe Symptome einer bis 
zur völligen Erſchlafſung aller Sinnen» und Gedanfenthätigfeit gediehenen 
Trunfenheit verrieth auch die fehwergewordene Zunge und nicht minder 
das Unvermögen, irgend eine Idee feftzuhalten. Es gibt nichts Cfel 
erregenderes, als ein beraufchtes Weib, und Katt bedurfte aller Selbſt— 
überwindung, um dieſe taumelnde Geſtalt, damit fie fih nur neben ihm 
die Treppe Hinanbewegen konnte, noch anzufaſſen und e unterjtügen, 

Unter dem alten Fritz und Saifer Iofef. I. Bb. 
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Sie waren endlich auf einem Abſatze der Stiege angelangt, 
welcher, eine Art von Vorhaus bildend, mit allerlei der Gauklertruppe 
gehörigen Requiſiten vollgeſtellt war und nur einen ſchmalen Gang 
frei ließ, der zur Thür von Juliettens Zimmer führte. Durch die 
Ritzen des alten Holzwerkes ſchimmerte ein Lichtſtrahl, welcher errathen 
ließ, daß die Bewohnerin noch wach und außer Bette ſei. Dennoch er— 
ſuchte Katt ſeine Führerin, zuerſt einzutreten und Jene auf ſeinen Be— 
ſuch vorzubereiten. Dies ging nun freilich nicht ohne Schwierigleit ab. 
Frau von Eckenberg ſtieß, nachdem des Begleiters ſtützender Arm 
ſie losgelaſſen hatte, bald rechts, bald links an die an den Wänden 
ſtehenden Gegenſtände, ſchmähte die mangelhafte Beleuchtung und ſchrie 
zuletzt, nachdem fie mit irgend einem Objekte in allzuheftige Berührung 
gelommen war, vor Schmerz fo laut auf, daß Julietta erſchreckt 
zur Thür eilte; diefelbe, ein Licht in der Hand haltend, öffnete und 
die Gattin ihres Vorftandes erblidend, verwundert fragte, was bieje 
fo fpät noch zu ihr führe. 

„Hier — ein Arzt — muß Did) furiren laſſen — mein Mann 
will's“ — dies waren die einzigen Worte, welche Frau von Edenberg 
noch hervorbrachte, dann ſank fie ſchwerfällig auf einige Ballen zuſam— 
mengerollter Teppiche, lehnte das Haupt zurüd, und fchien ihrer Sinne 
völlig beraubt. Der angebliche Arzt beugte fich, theil® weil er wirklich 
Aergeres befürchtete, theil8 um fein Geſicht von dem Lichtſtrahle abzu— 
wenden, über fie, bald aber überzeugte ihn das laute Athmen der Hin- 
gefunfenen, daß diefe nur von einem unbezwingbaren Schlafe befallen 
worden fei, aus welchem fie jobald nicht wieder erwachen würde. Mit 
verftellter Stimme bat er demnach Julietten, über den Zuftand 
ihrer Prinzipalin vollfommen beruhigt zu fein, ihm aber zu jagen, 
welcher Art ihr eigenes Leiden fei? 

„Sch bedaure,* erwiderte da8 Mädchen, „daß man Sie hieher be- 
müht hat. Mein Unmohlfein war nicht fo bedeutender Art — ich hoffe 
es bedarf feiner Heilmittel, um mich herzuftellen — ja — ich glaube 
es ijt bereit8 vorüber —“ 

Sie fühlte aber doch, dag es eine Unſchicklichkeit wäre, einen Arzt, 
ber feiner Pflicht getreu, fich felbft durch die vorgerüdte Nachtſtunde nicht 
hatte abhalten Iaffen, ihr feinen Rath und Hilfe anzubieten, hier auf 
dem Gange wieder zu verabfchieden, und machte mit der Hand eine 
Bewegung, welche ihn zum Eintritt in die Stube einlud, 

Sich tief verneigend, und dadurch noch fein Antlig ihren Blicken 
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entziehend, folgte Katt der Einladung und fchritt voran in das Zims- 
mer, Julietta folgte ihm, ließ aber die Thür offen. 

Sicher, daß Frau von Edenberg feine feiner Bewegungen 
wahrnehmen, feines feiner Worte hören fönne, warf nun Katt den 
Mantel und die Perrüde ab, Iulietta, ihn fogleich erfennend, ftieß 
einen Schrei der Ueberrafhung aus und wollte entfliehen, mit janf- 
ter Gewalt hielt er fie aber an ber Hand zurüd und flüfterte ihr zu: 

„Bleibe, ich befhwöre Dich! Verzeihe mein Wagnif, weldes ich 
nur unternommen habe, weil mir der Gedanke, daß ein gänzlich un- 
begründeter Verdacht Dir eine qualvolle Nacht bereiten könnte, uner» 
träglih war. Geſtatte mir die einzige Gunft, mich rechtfertigen zu 
dürfen —* 

„NRechtfertigen?* wiederholte Julietta mit einem traurigen 
Schütteln des Hauptee. 

„3a — ih fann — ih will e8, indem ih Dir ein Geheim- 
niß offenbare, obgleich dies nicht mein eigenes if. Doc ſchließe die 
Thür!“ 

Ein ftrafender Blick verwies dem Bittenden die Vermeſſenheit 
feines Anfinnens, er aber fuhr dringender fort: „Iulietta, halte mid 
feiner unmwürdigen Abfiht fähig, aber ih fage Dir —* und feine 
Stimme wurde nun noch leifer — „meine Freiheit, ja vielleicht mein 
Leben fteht in Gefahr, wenn ein zufällig laufchendes Ohr mein Ge— 
heimniß vernimmt !* 

„Dein Leben?“ wiederholte Iulietta zufammenjhauernd — 
„was haft Du mir mitzutheilen ?* 

Stats einer Antwort erhob Katt feine flehenden Blide zu dem 
Mädchen, faltete bittend die Hände, und wies dann gegen bie offen jte- 
ende Thür, um anzudeuten, daß er nicht fprechen könne, ehe er fich vor 
jedem Zeugen gefichert wife. 

Einen Augenblid ſchwankte Sulietta nod, dann aber blieb die 
Neugier Siegerin, fie fehritt zur Thür, ſchloß diefelbe, bedeutete aber 
den Geliebten, einen von dem Plage, an welchem fie ſich niederließ, 
entfernten Sig einzunehmen. 

„Sprid !* fagte fie, nahdem Katt ihrer Weifung gefolgt war, 
„aber ich beihwöre Dich, rede die Wahrheit, denn felbft eine Untreue 
fönnte ich leichter verzeihen, wenn Du mir ein aufrichtiges Geſtändniß 
machen würdeft, als eine Lüge, welche, fobald ih fie doc als ſolche 
ertennen würde, Dich in meinen Augen entehren würde.“ 
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Der Lieutenant hatte fih num in der Zwifchenzeit eine Erzäh— 
fung ausgedacht, welche wohl zum Theile anf Wahrheit beruhte, zum 
anderen Theile wenigitens die Wahrfcheinlichkeit für fich Hatte, ja viel- 
feicht jogar wahr werden fonnte, und mit welcher er die Eiferfucht bes 
Mädchens als eine gänzlich grundlofe darftellen zu Können hoffte. 

„Ich muß Dich vor Allem,“ begann er nad einer Paufe — „in 
ein Geheimniß unſeres Hofes einmweihen. Die Königin verfolgt einen 
Plan, welcher den Anfichten und Entwürfen des Königs gerade zu 
widerfäuft. Diefer will den Kronprinzen nur mit einer deutſchen 
Prinzeffin vermält fehen, und feine Tochter Wilhelmine gleichfalls 
nicht die Gattin eines Fremden werden lafjen. Die Königin hat aber 
ſchon im Geheimen Schritte gethan, um eine Vermälung der Prinzeffin 
mit dem Prinzen von Wales und die des Kronprinzen mit der Brin- 
zejlin Amalia von England anzubahnen. Dem Prinzen von Wales 
iſt Wilhelmine nicht perfönfich befannt, er ließ daher durch einen 
feiner an unferem Hofe lebenden Vertrauten den Wunſch äußern, ihr 
Bildniß zu erhalten. Diefer Wunſch wäre aber ſchwer, ja beinahe un- 
möglich zu erfüllen gewefen, die Prinzeffin hätte feinem Maler zur An- 
fertigung ihres Porträts fiten fünnen, ohne daß der König davon er» 
fahren hätte. Da entfann fih ber Kronprinz, welcher, wie ih Dir 
bereits mitgetheilt, mich einer beinahe brüderlichen Freundfhaft wür- 
digt, daß ih nicht mur in der Malerkunft Tüchtiges zu leiften im 
Stande wäre, fondern auch ein fo glückliches Gedächtniß befäße, um 
die Züge einer Perſon, deren ich nur einige Male anfichtig wurde, auch 
ohne daß diefe mir als Modell gegenüber fäße, getreulih im Bilde 
wieberzugeben. Er forderte mic) auf, meine Kunſt in diefer Weife an 
dem Bildniffe der Prinzefjin zu erproben. Die Aufgabe erſchien mir 
um fo leichter, als ih das Glück habe, mich beinahe täglih im Hof» 
freife bewegen, die Prinzeffin fehen und fo meinem etwa doch nicht 
ganz getreuen Gebächtniffe nachelfen zu können. Ich fehritt daher 
an’ Werk, welches ich nunmehr wohl al8 ein gelungenes betradten 
darf, wenigſtens hat Dein erfter Auffchrei beim Anblide des Bildes 
ein Zeugniß für die Aehnlichkeit desjelben mit dem Originale ab» 
gelegt.“ 

„Ja — es ift ähnlich!“ entgegnete Julietta mit einem tiefen 
Seufzer — „fo ähnlich, dag man nur der glühenden Phantafle eines 
Liebenden die Fähigfeit zutrauen möchte, ein foldes Bild aus dem 
Gedächtniſſe zu malen!“ 
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„Suliettal Du hältft mi doch nit im Verdachte, meine 
Liebe einer fo hoch über mir ftehenden Dame zugewandt zu haben?“ 

„Wann fragt Liebe nah einem Stand ?* 

„Aber Du wirft mir doch fo viel Leberlegung zutrauen, daß 
ih die Hoffnungelofigfeit einer folden Neigung erkannte und diefe im 
Keime erſtickt haben würde ?* 

„Hoffnungslos? Ich kenne Lieder, welche Königinen befingen, die 
ihre Pagen nicht hoffnungslos lieben ließen!“ 

„Verfündige Dich nit an der unnahbaren Tugend Wilhelmis- 
nens!“ rief Katt heftiger, als -feinem jetigen Zwecke erfprießlich 
war; er beſann fich aber bald wieder und fügte ruhiger hinzu: „Uebris 
gens fteht die Prinzeffin fo erhaben über jedem derartigen Verdacht, 
daß ich mir felbft lächerlich erfchiene, wenn ich mich erft zu ihrem 
Anwalte aufwerfen wollte. Laß uns alfo wieder zu der Angelegenheit 
fommen, welche mich hieher geführt hat. Ich habe Dir nun Aufſchluß 
iber die Entjtehung des Bildes und deffen Beftimmung gegeben und 
erwarte nun von Dir, daß Du mich nicht länger verhindern werdeſt, 
mein dem Kronprinzen gegebenes Wort zu erfüllen.“ 

„Das heißt: ich foll Dir das Bild zurückgeben ?* 

„Dies erwarte ich, ja, ich glaube ein Recht zu haben, e8 zu fordern !* 

„Siehit Du!“ rief nun mit wieder aufflammender Eiferfucht 
Sulietta — „fiehft Du, wie Du Dir felbft widerfpridit! Im Ans 
fange fagteft Du, Du wäreft nur gefommen, um mic zu beruhigen, 
meine Zweifel zu zerjtreuen, während Du jekt die Maske fallen läßt, 
und verräthit, daß e8 Dir nur um das holde Bildnig zu thun iſt! — 
Oh! Dies willft Du wohl wieder an Deiner Bruft bergen, wie früher, 
Du willſt, eh Du Did zur Ruhe begiebft, Di noch in feinem Ans 
blide weiden, damit es in Deine Träume übergehe, Leben gewinne 
und dem Schlafenden jene Seligfeit gewähre, welde Du im Wachen 
fehnfuchtsvoll agftrebft! — Doch nein — nein! Ih will nicht diejenige 
fein, welhe Dir felbft das Zaubermittel reicht, welches Dich meiner 
vergejjen macht. Ich gebe Dir das Bild nicht zurück!“ 

„Aber, Julietta! Bedenke — der Kronprinz — mein Ber» 
ſprechen —!“ 

„Wenn Du dies nicht erfüllft, Liegt die Entſchuldigung nahe. 
Sage, das Bildniß fei Dir miflungen, Du wollteft Dich gar nicht mehr 
an die Aufgabe wagen, welcher Deine Kunftfertigkeit nicht gewachſen fei, 
oder dergleihen —“ 
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„Ich follte alfo meinen Freund belügen ?* 

„Beifer ihn, als mich!“ 

„Habe ih Di ſchon jemals getäufcht ?* 

„Beweife mir, daß dies nicht eben jet ber Fall ift, indem Du 
das Bild nicht zurücforderft; e8 wäre auch vergeblich, denn ich wie- 
berbole Dir, ich geb’ e8 nicht heraus!” Bei diefen Worten drüdte fie. 
fi) abwendend, die rechte Hand an ihre Bruft, und verrieth durch 
diefe Bewegung den Ort, wo fie ben verlangten Gegenftand verbor- 
gen hatte. 

Katt fprang vom Site auf und eilte auf fie zu, nicht in ber 
Abficht, durch Anwendung von Gewalt zum Wieberbefige feines Eigen- 
thumes zu gelangen, fondern um die Eiferfüchtige durch Liebfofungen 
zu befchwichtigen und fie zur freiwilligen Rückgabe zu bewegen. Er 
umfchlang ihren Hals, verficherte fie unter taufend Schwüren feiner 
ungetheilten Liebe und fam, als fie noch immer ihre Zweifel ver- 
rieth, zulegt zu dem gewagten Verſprechen, daß er jelbft fie dem Kron- 
prinzen als feine Braut vorftellen wolle, woburd er gewiß jeden Ber- 
dacht zu entkräften Hoffte. 

„AB — als Deine Braut?“ fragte in freudiger Ueberrafchung 
Iulietta, die großen dunklen Feueraugen neu belebt auf ihn rich- 
tend, denn noch nie hatte Katt von feiner Abjicht, fie zu feiner Gat- 
tin zu maden, geſprochen und auch fie felbft hatte fi noch niemals 
die Frage vorgelegt, wohin dies Liebesverhältnig führen follte; fie 
fiebte und war in bdiefem Gefühle felig, weiter hinaus Hatten ihre 
Gedanken und Wünſche ſich nie gewagt. Das eben gefprochene Wort 
hatte aber vor ihren Augen gleihfam einen Vorhang gehoben, und ihr 
ein Ziel gezeigt, jo herrlih und glanzumftrahlt, daß fie, fait davon 
geblendet, für den Moment des bejtehenden Streites vergaß, dann aber 
faum fähig, den Gedanfen an das verheißene Glück zu faffen und noch 
daran zweifelnd, die Worte wiederholte: „Ich Deine Braut? Du — 
ber junge Edelmann, ber Offizier im föniglichen Dienfte, dem ber Weg 
zu den höchſten Ehrenftellen offen ſteht, und ich — die geringgeſchätzte 
Gauklerin — ?!* 

„Haſt Du nicht ſelbſt,“ entgegnete Katt, welcher dieſen Umſchlag 
ihrer Stimmung raſch benügen wollte, um feinen Zweck zu erreichen, 
„haft Du nicht felbft foeben gefagt, daß die Liebe nach keinem 
Stande frage?“ 

„Aber — Deine Familie —?* 
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„Bern don dieſer will ich mich mit Dir trauen laſſen, meine 
Eltern follen nie erfahren, welchem Stande Du bis jegt angehörteft! 
Höre nur! Wenn der Plan der Königin zur Ausführung kömmt — 
und daran ijt nicht zu zweifeln — fo wird der Kronprinz königlich 
großbritannifcher General-Lientenant und Statthalter von Hannover, dies 
tft bereit zugefagt, dann verlajje auch ich den preußifchen Dienft und 
folge ihm. Auch Du kömmſt in furzer Zeit nah; Niemand weiß in dem 
fremden Lande um Deine früheren Verhältniſſe, e8 wird möglich gemadt 
werden, daß eine ber beijeren Familien Dih an Kindesjtatt annimmt, 
und Dir ihren Namen gibt, die Verwendung des Kronprinzen bei meinem 
Vater wird jedes Bedenfen des Letsteren heben, Du wirft mein — mein 
fein für immer al® meine durch Priejterfegen mir angetraute, ge- 
liebte Gattin!“ 

Mit allem Feuer eines wahrhaft Liebenden hatte Katt biefe 
Worte geiprocden, und Iulietta, leicht das glaubend, was den Inbe- 
griff ihrer Wünfche bildete, duldete nicht nur feine Liebfofungen, welche 
heute glühender waren als jemals, fondern erwiderte diejelben auch mit 
der an Bewußtloſigkeit grenzenden Hingebung eines Wefens, welches ſich 
fchon als dem Geliebten völlig angehörig betrachtete. Leicht nur wider⸗ 
ftrebte fie, al8 er nun mit fülmer Hand das Bild aus dem ihm ver- 
rathenen Orte, wo fie e8 geborgen hatte, hervorholte, fie bemerkte nicht 
mehr, daß er, während er ihre Lippen und ihre Etirn mit heißen Küßen 
bedeckte, feine Augen nur auf die gemalten Züge der Prinzeffin richtete, 
und ahnte nicht, daß nur die durch diefe erregte Einbildungstraft ihn 
zu noch Teidenfchaftlicheren Kundgebungen feiner verzehrenden Gluth 
hinriß. | 

Die Liebihaft war an einem Ziele angelangt, welches der Liebe 
ewig unerreihbar bleiben ſollte. Neue und wieder erwachender Zweifel 
folgten wohl der Etunde höchſter Wonne, und zu den Füßen des Er 
oberer® niedergleitend und mit hervorftürzenden Thränen beſchwor fie 
ihn nun, fein gegebenes Verfprechen zu halten, und zeigte fi, auch als 
er dasſelbe, freilich in fühlerer Weife, wiederholt Hatte, nicht vollfoms 
men überzeugt. 

„Welche Bürgſchaft,“ entgegnete Katt, „verlangft Du denn von 
mir?“ 

„Sch werde Dir,“ ermibderte fie, „glauben, wenn Du mid 
wirffih dem Kronprinzen al® Deine Braut vorgeſtellt haben wirft.“ 

„Run ja — dies foll gefchehen — demnächſt.“ 
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„Wirft Du mich auf das Schloß führen ?* 

„Dies geht nicht an; aber ich werde den Kronprinzen an einem 
anderen Orte in Deine Nähe zu bringen wiffen, auf der Bühne, oder 
— glfeichviel! ich werde die Gelegenheit fuchen und finden. Doch nun 
laß' uns jcheiden, die Stunde ift weit vorgerüdt, ic muß aus dem 
Haufe fein, bevor die andern Gäfte dasfelbe verlaffen, ich könnte troß 
der Verkleidung erfannt werden. — Leb' alfo wohl bi8 morgen!“ 


Noch einen Kuß drüdte er auf die Lippen Iuliettens®, dann 
bebedte er fein Haupt wieder mit der Perrüde, warf ben Mantel um, 
drüdte den Hut tief in die Stirn und eilte fort. Frau von Edenberg 
lag noch in tiefjtem Schlafe auf dem Teppih-Ballen und wurde erft 
beim anbrechenden Morgen von einer Magd, welde Julietten das 
Frühſtück brachte, aufgefunden und gemwedt; fie gab fpäter vor, die 
ganze Nacht bei Letzterer zugebracht zu haben, und rechnete e8 fich felbft 
zu einigem Verdienſte an, daß diefe ihre Thätigfeit auf der Bühne 
bald wieder aufnehmen konnte. 

Leichter, als er es felbft vermuthet hatte, wurde e8 dem Gen— 
darmerie-Lieutenant, fein Ju lietten gegebenes Verſprechen, fie dem 
Kronprinzen vorzuftellen, zu erfüllen. 

Während einer jener Spaziergänge, welche der Letztere an Aben- 
den, die fein föniglicher Vater im Tabak-Kollegium zubradte, in Be— 
gleitung Katt's dur die Straßen der Stadt und in deren Umge— 
bung hinaus zu machen pflegte, und die fich oft fo weit erftredten, daß 
erft nad eingebrodyener Nacht an eine Rückkehr gedacht wurde, waren 
die beiden Luftwandler zufällig in die Nähe des der Witwe Ma- 
thefen gehörigen Haufes gelommen. Noch waren die Fenfter beleuchtet 
und das laute Gefpräcd der im ebenerdigen Saale verfammelten Gäfte 
drang bis auf die Straße heraus, plötlich aber wurde basjelbe über- 
tönt dur ein mit Flüchen untermengtes Gewimmer, welches dem Erb- 
boden ſelbſt zu entfteigen ſchien. 

„Was ift dies?“ rief der Kronprinz, ftehen bleibend und fein 
Ohr gegen die Richtung Haltend, von welcher das Geftöhne fam — 
„vielleicht ein Berunglüdter! — Laß uns doch fehen!“ 

Mit befchleunigten Schritten gingen fie dem Orte zu, tief im 
Rinnfteine Tag eine die, unförmliche Maffe, welche nur durch ihre müh- 
feligen Bewegungen verrieth, daß fie ein lebendes Wefen fei, als ein 
menfhlices wäre fie in biefem Zuftande faum zu betrachten gewejen, 
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wenn fie fich nicht durch bie allerdings ſehr fchwerfällige Sprache als 
ſolches legitimirt hätte. 

„Ein efelhafter Trunkenbold,“ rief Friedrich und wollte fid 
abwenden, Katt aber, welcher fich etwas tiefer zu dem Liegenden nie- 
bergebeugt hatte, entgegnete: 

„Dem gemeinen Volke gehört er nicht an, fein Kleid ift, fo 
viel ich in der Dunkelheit ausnehmen kann, reich mit Goldtreffen ge- 
ſchmückt. Geftatten Sie es, mein Prinz! fo zünde ich die Blendlaterne, 
welche ich auf unferen Ausflügen immer bei mir zu tragen pflege, an.“ 

„Immerhin!“ Tautete die Antwort, „wir wollen uns über- 
zeugen, welch’ ſeltſamen Fund wir hier gemacht.“ 

Katt fuchte fchnell fein aus Schwamm, Feuerjtein, Stahl und 
einigen Schwefelfäden beftehendes, in einem Etui aus Silberblech be- 
findliches Feuerzeug hervor und bald war die Wachskerze in der Blend- 
faterne zur Flamme gebradht, von deren Strahlen nun das fupferrothe 
Antlitz des umbehilflih in der Goffe Liegenden beleuchtet wurbe. 

„Bei Gott!“ rief nun Katt lahend — „es ift Niemand Ans 
derer, ale Seine Excellenz der Ober-Ceremonienmeifter Seiner Majejtät, 
Geheimrath Freiherr von Gundling!“ 

„Nenne ihn furzweg den Hofnarren meines Vaters!“ entgegnete 
verächtlich der Kronprinz. „Sicher haben die alten Herren im Tabak— 
Kollegium wieder daburh ihren eigenen Wi zur Geltung bringen 
wollen, indem fie dem Manne einen Rauſch anzechten, und ihn dann 
ohne Begleitung nah Haufe fandten.“ 

„Dh weh!“ ftöhnte der Trunfene, wieder etwas zu fich gelom- 
men, laut auf: „Ich habe mir Arme, Beine und Genid gebrohen! Was 
blendet mich da? — Sind’s Menſchen? — Nein Ungeheuer find’s, wenn fie 
mich nur angaffen, ftatt mir Hilfe zu leiften! Ach! ich erfäufe hier! 
Zieht mich aus dem Strom, in den id; Unglüdfeliger geftürzt bin!“ 
Bei den Ietten Worten platjchte er wirklich mit Händen und Füßen 
in der den Rinnftein bis zur Hälfte füllenden Flüffigfeit herum, und 
beftärkte fich dadurch felbft in der foeben ausgefprochenen Täufchung. 

„Man kann dod den Menſchen nicht fo hier liegen laffen,“ be- 
merkte Friedrih, mit einigem Mitleid, „wir müffen, da fi 
Niemand Anderer hier fehen läßt, ſchon felbft Hand anlegen!“ 

Katt war fchnell bemüht, dem Wunſche ſeines hohen Freundes 
zu entfprehen und übernahm den fchwereren Theil der Arbeit. Endlich 
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gelang es, den geſtürzten Koloß in eine aufrechte, aber immer noch hin 
und her ſchwankende Stellung zu bringen, welche nöthig machte, ihn 
fortwährend zu unterſtützen. 

„Wohin wollen Sie gebracht ſein?“ fragte Katt den noch nicht 
ganz Ernüchterten. 

„Lächerliche Frage!“ erwiderte dieſer lallend, „ju Mutter Ma— 
theſen — zu dieſer wollt' ib — muß ein paar Gläſer Punſch trin—⸗ 
ken, Seiner Majeſtät Bier war heute verteufelt ſchlecht — es knurrt 
und krabbelt mir in allen Eingeweiden! führt mich zum Punſch, wenn 
ein ſamaritaniſches Herz in Eurer Bruſt ſchlägt, ſonſt zerplatz' ich Euch 
unter den Händen.“ 

„Es bleibt in der That nichts Anderes übrig,” ſprach Katt zum 
Kronprinzen, „al® feinem Wunſche zu mwillfahren — die Thore der an« 
deren Häufer find bereits gefchloffen und feine eigene Wohnung zu 
entlegen.“ 

„Nun fo ſei's!“ entgegnete der Kronprinz, „tradte nur, daß 
wir uns feiner bald entledigen, mögen Andere dann fehen, wie fie mit 
ihm fertig werden.“ . 

Beide Helfer führten nun den Taumelnden bis an das Haus der 
Witwe, an welches er, fich den Armen Jener entringend, fiel, fich bis 
zum Thore forttaftete, und dann an dieſes mit beiden Fäuſten zu 
ſchlagen und dabei laute Flüche zu brüllen begann. 

Dies bewirkte, daß die Eigenthümerin zuerft allein berbeifam und 
das Thor öffnete, wodurch aber der edle Freiherr, feinen Stütpunft 
verlierend, ihr gerade in die Arme ſank und fie beinahe mit fich nie- 
dergeriffen hätte, wenn nicht zu ihrem Glücke noch einige andere Gäfte, 
durd ihr Gefchrei aufmerffam gemacht, mit Lichtern in den Händen 
aus dem Saale geeilt und ihr beigefprungen wären. 

Bei num eingetretener größerer Helle erfannte Frau Mathefen 
nicht nur den Trunkenbold, fondern auch den ihm zunächſt ftehenden 
Katt: „Gott im Himmel!“ rief fie — „mas foll dies? Herr Lieute- 
nant! wie fünnen Sie mir die betrunfene Excellenz noch fo fpät Abends 
in's Haus bringen? — Wenn Sie allein eintreten wollen, find Sie 
mir immer hoch willfommen, — aber Der da mag eine andere Her- 
berge ſuchen!“ 

„Sa, ja — nur feinen Trunfenbold in eine honnete Gefellihaft 
faffen!* fchrien nun auch die anderen Säfte und einige berfelben mach— 
ten in ber That Miene, den unwürdigen Eindringling ungeadtet Kat t's 
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Gegenvorftellungen wieder zurüd auf die Straße zu drängen. Nun 
fand es aber Friedrich, welder bisher etwas mehr abfeits geblieben 
war, für nöthig, felbjt den Vermittler zu maden. Er trat vor und 
ſprach mit lauter wohlflingender Etimme: 

„Erbarmt Euch doc des Hilflofen, wenn auch fein Zuftand ein 
felbjtverfchuldeter it — man kann ihn doch nicht im Freien Tiegen 
fajjen !“ | 

Erjtaunen und Ehrfurcht erfaßte Alle, als fie nun den Sprecher 
erfannten, fänmtlihe Häupter entblößten fih, und alle Arme waren 
bereit, den ihrer Hilfe Empfohlenen zu unterftügen und in den gemein- 
ſchaftlichen Epeifefaal zu führen. 

Die Witwe Mathefen aber wurde nicht müde, bie tiefiten 
Knire vor dem hohen Gafte zu machen, der, wie fie fih ausdrückte, 
durch feinen Eintritt ihrem unmwürdigen Haufe eine befondere Weihe 
verliehen hatte. „Aver Du mein gerechter Himmel!“ rief fie, die edlc 
Geftalt des Prinzen näher beleuchtend, „Ew. Tönigliche Hoheit jehen 
wahrhaftig aus, als ob Sie felbft in einer Gofje gelegen wären! Ya, 
wenn man folhe Schmutzfinken, wie der Baron Gundling einer ift, 
nur berührt, fo hat man ſchon den Schaden davon!“ 

. Friedrich betradtete num erſt fein Kleid, welches wirklich 
jtellenweife durch das Anjtreifen an den triefenden Ober-Ceremonienmeifter 
beihmugt worden war. „Geb' Sie mir eine Bürfte oder ein Tuch, Liebe 
Frau!“ fprad er; fie aber ermiderte dienfteifrigft: „Alles — Alles 
ſoll Ew. föniglichen Hoheit zu Gebote jtehen, aber geruhen Sie doc 
in den Eaal zu treten —“ und ehe der Prinz es noch verhindern 
fonnte, hatte fie beide Flügel der in den Saal führenden Thür aufge- 
riffen, jo daß der hohe Beſuch von allen Gäften gefehen werden konnte. 
Ein donnerndes „Hoch!“ begrüßte ihn und machte e8 ihm nicht mehr 
out möglich, fich fogleich wieder zurüczuziehen. Mit einem freundlichen 
Kopfniden den Gruß erwidernd, trat er ein und wurde bon einigen 
höheren Offizieren, welche ebenfalls hier ihr Nachtmahl einzunehmen 
pflegten, zu einem am oberen Ende der Tafel ftehenden Stuhle geleitet, 
von welchem aus er bie ganze ziemlich bunte Gefellihaft überblicken 
konnte. Auf einen Winf von ihm war Katt an feiner Seite ge- 
blieben. 

Nah dem Eintritte Friedrich's Herrfchte im Saale eine [aut- 
fofe Stille, nur Gundling, weldhen man am unteren Tafel-Ende in 
einen breiten ledergepolfterten Lehnſtuhl geworfen hatte, begann alabald 
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wieder zu peroriren. Er war durch den plötzlichea Wechſel der Luft und 
der Umgebung, vielleicht auch dadurch, daß er fi) in dem etwas nad 
Rum und anderen geiftigen Getränken duftenden Raume wieder in 
feinem Elemente fühlte, etwas zu Sinnen gefommen, und fuchte ſich 
nun wegen des Zuftandes, in welchem er gefommen, fo gut es eben 
anging, zu rechtfertigen. — „Sa, meine Lieben!“ begann er „nicht 
gemeine Trinkluſt hat mic) heute fo extra statum gebradt, fonderu 
gefränfter Ehrgeiz. Ihr wißt, ih — ich allein war e8 bisher, welcher 
Seine Majeftät, unfern allergnädigften König nocd etwas zu erheitern 
vermochte, nun wagt e8 aber ein Nivale, ſich jo quasi mir auf die 
Nafe zu Seren! Sit da ein gewiſſer Profeffor Faßmann — ber 
Teufel hol ihn! an den Hof gefommen, hat eine Zunge wie ein Schwert, 
macht plumpe Epäße, ift dabei ein baumftarfer Kerl, und hat e8 dur 
allerlei Intriguen zu der unverdienten Ehre gebradt, auch in dat 
Tabak-Kollegium befohlen zu werden, um, was fonft nur meine Auf- 
gabe war, die durchlauchtigſten Herrichaften zu amufiren. Wir famen 
zuerst miteinander in rüftigen Spottlampf, ein Wit jagt den andern, 
ich werde ironiſch, pifant, zuletzt vielleiht ein wenig zu maliziös, er 
fann mir geiftig nicht mehr auffommen, ich glaube ſchon den Sieg 
davongetragen zu haben, da fchreitet er auf mich zu, faßt mich um bie 
Mitte, hebt mich in die Luft, läßt mich auf den Boden fallen, wirft 
fih auf mich, walft mi mit Fauftfchlägen und Knieftößen dur, jo 
daß ich am ganzen Leibe wie gerädert bin.“ 

„Angefihts Seiner Majeftät?* fragte erftaunt einer der Säfte. 

„Angefihts Seiner Majeftät !“ wiederholte betrübt der Ge— 
marterte. 

„Nun, dies wird ihm doch die allerhöchfte Ungnade zugezogen 
haben ?* fragte ein Zweiter, welchem die Eigenthümlichleiten des alten 
Königs noch unbefannt zu fein fchienen. 

„Ungnade? Ya hat fih was!“ rief Gundling. — „Mein 
föniglicher Herr ſchien vor Lachen zerfpringen zu wollen, animirte den 
Faßmann noch, und das iſt's eben, was mid gar jo tief kränkte, 
pries fein Förperliches Uebergewicht und nannte mid, feinen einftigen 
einzigen Liebling einen — — ah! das läßt fich gar nicht wiederholen!“ 

Friedrich hatte die Erzählung mit finfterer Miene angehört 
und ſprach nun leife zu dem neben ihm figenden Katt: 

„Das find die Unterhaltungen, an welchen mein königlicher Vater 
Vergnügen findet, während er in Wuth entbrennt, wenn er mich mit 
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einem geiftreihen Werke eines franzöfifhen Schriftftellers beſchäf⸗ 
tiget findet.“ 

Lett erft ſchien Gundling, welcher bei feinem Kommen noch 
allzufehr betäubt gewefen war, als daß er denjenigen, welcher ihm 
Hilfe geleiftet, erfannt, oder die Begrüßungen, mit welchen diefer eınpfan- 
aen worden war, gehört hätte, den Kronprinzen zu bemerfen. Er rieb 
ſich die triefenden Augen, erhob ſich ſchwerfällig, beide Arme auf den 
Tiſch ftemmend, glotte den ihm gegenüber Sigenden an und rief: 

„Beim Herakleus! Das find ja Eeine königliche Hoheit in hoch» 
eigener Perjon!“ 

Friedrich, welcher feine Luſt verfpürte, fich mit dem ihm ſchon 
jeit Langem Widerwärtigen in ein Geſpäch einzulaffen, antwortete nur 
mit einem leichten Kopfniden, und Katt glaubte fi feinem hohen 
Freunde gefällig zu machen, wenn er demfelben Gelegenheit böte, feine 
Aufmerkfamfeit einem anderen Gegenftande zuzumenden. 

„Geſtatten königliche Hoheit!“ fprach er deshalb laut, „daß ich 
Ihnen eine Zierdbe des Hiefigen Theaters vorftelle, — Signorina 
Julietta ift foeben mit der Familie von Edenberg in den Saal 
getreten. * 

„Führe fie mir vor,“ antwortete der Kronprinz leifer, „id 
habe fie auferhalb der Bühne noch nicht gefehen und einige freund- 
liche Worte, die ih an fie richten will, geben mir wenigſtens Anlaß, 
mich der Konverfation mit den anderen Gäften zu entziehen.“ 

Katt eilte auf die foeben Gefommene zu, faßte jie an der 
Hand und flüfterte ihr in's Ohr: 

„Der Augenblid ift gefommen, in welchem ich mein Verfprechen 
erfüllen kann, ich habe den Kronprinzen vermocht, hieher zu kommen.“ 

Freudig flammte das Auge des feit Tetterer Zeit erniter, ja bei- 
nahe tiefjinnig gewordenen Mädchens auf, und als es wirklich den hohen 
Gaft jo umvermuthet in diefer Geſellſchaft fah, legte e8 willig die Hand 
in die dargebotene des Geliebten und ließ ſich von dieſem Hinter den 
Stühlen der anderen Gäfte bis zum oberjten Ende der Tafel führen. 

Der Kronprinz hatte fih vom Eike erhoben, um Julietta 
begrüßen zu können, welche jest, indem ihre ſonſt blaffen Wangen von 
einem flüchtigen Roth angehaucht wurden, fih mit anmuthevoller Ehr- 
furdt vor ihm verneigte. 

In einem Tone, welcher zwar ganz ernſt Mang, aber durch den 
ihn begleitenden Blid, den Katt anf Friedrich richtete, den zu 


Grunde liegenden Scherz verrieth, ftellte Iener die junge Schaufpielerim 
mit den Worten vor: 

„Die Künftlerin, welche mid zu einem Rivalen Apollo's ges 
macht hat; — wie biefer, fo habe auch ich fie zu meiner Ausermwählten 
gemacht.“ 

„Ih made Ihrem Gefhmade mein Kompliment, Herr von 
Kattl“ erwiderte der Kronprinz, welcher, jo oft ein Zeuge anmwejend 
war, es vermied, feinen Freund mit dem traulihen „Du“ anzufpreden. 
Er fagte hierauf der Schaufpielerin einige Artigfeiten, welde ſich fo- 
wohl auf ihre künftlerifchen Leiftungen als auch auf die Liebenswürdig- 
feit ihrer äußeren Erſcheinung bezogen, trat dann, fie mit einem huld— 
vollen Gruße entlafjend, einen Schritt zurüd, und fagte, zu Katt 
gewendet: 

„Ih will Sie nicht hindern, länger in der Nähe der Neizenden 
zu verweilen, ich aber muß an den Heimmeg denken, eine längere Ab- 
wefenheit könnte von gewilfer Seite im. Scloffe unliebfam vermerkt 
werben.“ 

„Ich würde fürdten, Ew. königlichen Hoheit Gnade verfcherzt 
zu haben,“ entgegnete Katt, „wenn Sie heute meine Begleitung 
ablehnten.“ 

„Dies nicht!“ erwiderte Friedrich lähelnd — „wenn Ihre 
Huldin mir deshalb nicht zürnt, fo folgen Sie mir!* 

„Sch komme wieder zurüd,* flüfterte der Lieutenant Julietten 
mit einem Handdrude zu, und entfernte fi dann mit dem Kronprin 
zen, welcher, die ftummen Abfchiebegrüße der übrigen fih von ihren 
Sitzen erhebenden Gäſte freundlich erwidernd, der Thüre zufcritt. 

Iulietta blieb den ganzen Abend über ernjt und ſchweigend. 
Die Art, in welcher der Geliebte fie feinem hohen Gönner vorgejtellt 
hatte, war für fie nicht befriedigend, auch hatte der Letztere nur von 
ihrer fchaufpielerifhen Xhätigfeit gefprocden, und mit feinem Worte 
einer Zeit erwähnt, in welcher fie derfelben nicht mehr obliegen ſollte. 
Vergeblich ſuchte fie fi damit zu tröften, daß die Einhaltung von 
Katt's BVerfpredhen mit einem geheimen Plane des SKronprinzen 
in Verbindung jtehe, und daß vielleicht eben deshalb jede Anfpielung 
auf eine Aenderung der Verhältniſſe vermieden worden fei, fie konnte 
eine düftere Ahnung nicht bannen und fehnte ſich nur nah der NRüd- 
tehr des Mannes, welcher allein dieje zu verfcheuhen im Stande ge- 
weſen wäre. Sie wartete aber vergebens, die legten Gäfte hatten ſich 
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bereit8 entfernt und Katt war nicht wieder erfchienen. Den Vorwür— 
fen, welche fie ihm hierüber einige Tage fpäter machte, erwiderte er 
mit der Ausflucht, daß er, nachdem er den Prinzen bis in das Schloß 
begleitet, dort eine dienjtlihe Drdre vorgefunden hätte, welche e8 ihm 
unmöglich gemacht hätte, fi) wieder zu entfernen, in Wahrheit hatte 
aber das mit dem Freunde auf dem Heimmege geführte Geſpräch 
feinen Gedanfen eine Richtung gegeben, welche, ihn in ganz andere 
Zräume verfenfend, die Erinnerung an das gegebene Verſprechen vers 
wijcht hatte. 


V. 
Vater und Sohn. 


Freiherr von Gundling war, obgleich er ſeiner Trunkſucht und 
anderer Untugenden wegen allgemein verachtet wurde, doch eine gefähr- 
liche und deshalb gefürdtete Perfönlichkeit, befonders für alle Jene, 
deren Schidjal von der Gunſt oder Berftimmung des Königs abhing. 
Nicht dag der Herr Ober-Ceremonienmeifter geradezu ein Günftling 
oder ein wirklich einflußreicher Rathgeber des Monarchen genannt zn 
werden verdient hätte, im Gegentheile, diefer mißachtete ihn gleichfalls 
und ließ ihn feine Strenge oft in empfindliher Weife fühlen, 
aber er fah ihn doch gerne in feiner Nähe, nur um durh ihn zum 
Yachen gereizt zu werden. Spürte jdod Gundling, daß ein 
Ungewitter im Anzuge war, weldes ſich über feinem Haupte 
zu entladen drohte, jo war er in den meiften Fällen fchlau genug, 
gleihfom ein DBorläufer des fpäter berühmt gewordenen Franklin zu 
werden und einen DBlitableiter in irgend einer anderen Perfon zu 
finden, non welder er etwas in Erfahrung gebradt hatte, das, dem 
Königr mitgetheilt, deſſen Zornesausbrühe von ihm ab und auf jene 
lenfen mußte. 

So war's auch an dem Morgen, welcher der eben gefchilderten 
durchichwelgten Nacht gefolgt war. Der Herr Ober: Geremonienmeifter 
war nämlich mit der Labung, die er im Haufe der Witwe Matheſen 
erhalten hatte, noch nicht zufrieden geweſen, jondern hatte fi, nachdem 
er dieſes verlaffen, mit einigen alten Offizieren, die es liebten, jtets 
die Nacht zum Tage zu machen, no in andere Tabagien begeben, wo 
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er die Stufenleiter vom Punſch bis zum elenden Schnaps herab durch- 
gemacht hatte, und erft durch die ziemlich Hoch ftehende Sonne ermahnt 
worden war, daß er für dieſe Stunde in das Vorgemach des Könige 
befohlen war. 

Eiligft begab er ſich nun dorthin, ohne Zeit gefunden zu haben, 
vorher die fehr in Unordnung gebrachten und von feinem Sturze hart 
mitgenommen Kleidungsftüde wieder zu ordnen und zu fäubern. Er 
hoffte aber, da8 im Vorgemache felbft durch einen der Lakaien beforgen 
laſſen zu können, wozu ihm jedoch nicht mehr die Gelegenheit ge- 
boten wurde. 

Der König, wie gewöhnlich frühzeitig wach, Hatte bereits feinen 
Rammerdiener Eversmann mitteljt der gezogenen Klingelfchnur zu 
fih berufen und ihn gefragt: 

„Diele Yeute in der Antihambre ?* 

„Seine Excellenz von Grumbkow, Herr Graf von Seden- 
dorf,“ lautete die Antwort des treuergebenen Dieners, welcher noch 
mehrere Namen im Vorgemache Harrender nennen wollte, wozu es aber 
der König nicht fommen ließ, fondern den Meldenden mit der Frage 
unterbrad: 

„Und der Gundling? Bft diefer noch nicht Hier? Sch Habe 
ihm doch befohlen —“ 

„Dann wird er gewiß nicht ſäumen,“ erwiderte Eversmann, 
welcher fchon bemerkt hatte, daß fein Gebieter fich Heute eben nicht in 
der rofigften Laune befinde, — „ich werde fogleich fehen —* 

Er fehrte in's Vorgemach zurüd, und zwar in dem Augenblide 
al8 der Verlangte eben gekommen war. 

„Dem Himmel fei Dank,“ rief Iener, „daß Excellenz fi noch 
rechtzeitig eingefunden haben, Seine Majeftät fragten bereits nach Ihnen, 
ich bitte nur fogleich einzutreten.“ 

Und ohne eine Antwort abzuwarten, öffnete er beide Flügel der 
Thüre. Nun galt fein Zaubern mehr, der Herr Ober-Ceremonien- 
meifter mußte eintreten, wenn er gleich ſchon durch feine äußere Er- 
fcheinung die Zornausbrüche des Königs hervorzurufen befürchten konnte. 

Diefe blieben auch nicht aus, denn faum hatte der Lettere ihn 
erblicft und feinen Anzug mit verdüftertem Auge gemuftert, als er auch 
ſchon zu donnern begann: 

„Komm' Er mir nicht zu nahe, denn die Lieberlichfeit ſchwitzt 
Ihm ja aus allen Nähten heraus! Mit folhen Schmusfleden wagt 
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Er ſich in meine Nähe? Wahrhaftig, ich hätte Luſt, Ihn unter eine 
Pumpe legen und ſo lange auf Ihn lospumpen zu laſſen bis ſeine 
natürlihe Farbe wieder zum Vorſchein fümmt!* 

Der alfo Bewilllommnete, welcher wohl wußte, daß zwifchen einer 
folden Drohung und ihrer Ausführung Fein langes Befinnen ftattzu- 
finden pflegte, verfuchte es zuerft durch einige Hofnarren-Scherze bie 
Laune feines Gebieter8 aufzuheitern. Er bejah ſich, gleihfam verwun⸗ 
dert über fich felbit, von oben bis unten und erwiderte dummbreift: 
Ja, ja, jo geht's, wenn man einer der eifrigften Diener Seiner rift- 
lichen Majeftät des Königs von Preußen ift!* 

„Was?“ fchrie der König — „in meinem Dienfte hätt! Er ſich 
jo befhmugt ? Hab’ ih Ihm vielleicht befohlen, ein Wildfhwein in 
irgend einem Morafte aufzuftöbern ?* 

Diefe Worte brachten den Ober-Eeremonienmeifter raſch auf einen 
Einfall, um dem königlichen Unmuthe einen anderen Gegenftand zu liefern, 
über welchen er fich ergießen konnte. 

„Iſt's meine Schuld,“ entgegnete er achfelzudend, „wenn mitunter 
auch ein Stück Edelwild, mit deſſen Ueberwahung ich betraut bin, fich 
in einen Moraſt verirrt ?* 

„Bon wem fpridt Er da?“ 

„Leider von einem jungen Herrn, welder das Herz Ew. Ma- 
jeſtät erfreuen ſollte, ftatt deſſen aber nur die allerhöchfte Galle über- 
fließen madt !* 

„Bon — von Fritz?!“ 

Der ſchlaue Höfling zudte mit bedauernder Miene die Achſeln. 

„Red’ Er, ich befehl's!“ Herrfchte ihn der König, auf deſſen Stirn 
die Zornader zu fchwellen begann, an — „auf welden Schlichen hat 
Er meinen Sohn — Gott ſei's geklagt, daß ich den Jungen fo nennen 
muß, wieber ertappt? Was meint Er mit dem „Morafte“, in welden 
Er demfelben nachgefolgt fein will?“ 

„sh meine das Haus der Witwe Matheſen, jonft einer fehr 
achtbaren Frau, welches aber jett, feitdem das Komödianten-Volf dort 
feine Herberge aufgefchlagen Hat, zu einer fehr unfauberen Boutique 
herabzufinfen droht.“ 

„Und dort, dort will Er den Kronprinzen getroffen haben?“ 

„Wie ich bereits zu erwähnen die Ehre Hatte, bin ich Seiner 
loͤniglichen Hoheit, als ich Hochdiefelbe in Begleitung des Gendarmerie- 
Lieutenants von Katt nächtlicher Weile en au rien durch bie 

Unter dem alten Frit und Raifer Iofef. I. Bd. 
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Straßen wandeln ſah, bis dorthin gefolgt, mußte wohl auch in der 
fehr mefirten Gefellfhaft Tänger verweilen, woher der fatale Odeur 
ftammt, mit welchem ich Euer Majeftät Geruchsorgane beläftigte; aber - 
e8 gefchah Alles nur, um Ew. Majeftät allerunterthänigft getreuen 
Bericht erftatten zu können.“ 

Der König hatte genug gehört; ohne weiter zu fragen ging er 
mit dröhnendem Schritte bis zu der Stelle der Wand, an welcher ſich 
der Glockenzug befand, riß heftig an demfelben, und rief dem fogleich 
erfcheinenden Kammerdiener zu: 

„Laß Er die übrigen Herren eintreten, und ruf’ Er dann ben 
Fritze herbei!" Dann wandte er fih zu Gundling und fprad gnä- 
diger al8 vorhin: „Er kann gehen, ich danke Ihm für feinen Bericht!“ 

Glückſelig, feine eigene Haut falvirt zu haben, entfernte ſich der 
boshafte Hofnarr unter vielen Büdlingen, während gleichzeitig die be- 
reit8 gemeldeten Herren eintraten, ſich aber alle, fogleih des Königs 
üble Laune bemerfend, fo furz als möglich faßten; bald machte übri- 
gend das Erfcheinen des Kronprinzen der Aubienz ein Ende, und Vater 
und Sohn ftanden fih ohne Zeugen gegenüber. 

Der Erftere ſchien eine heftige Aufwallung unterbrüden zu wollen, 
er ging einige Male im Gemache auf und nieder, als ob er. die An- 
wefenheit des Prinzen gar nicht bemerkt hätte, endlich trat er dicht vor 
diefen hin und fragte ihn ftrenge: 

„Was wollt Ihr?“ 

„Ich erwarte die Befehle meines gnädigften Vaters, der mid 
hieher beordern ließ,“ antwortete ehrerbietig ber Kronprinz. 

„Ihr Habt Feine Befehle zu . erwarten,“ erwiderte der König, 
„benn folche ertheile ih nur in Gnaden! Ihr feid Hier, um Eud 
zu rechtfertigen. Blickt nicht fo unſchuldig drein! Ihr wißt recht wohl, 
weshalb ih Euch holen ließ!“ 

Fri ftand eine Weile fchweigend, zu Boden blidend da, dann 
erhob er wieder da8 Haupt und das große blaue Auge ohne Scheu auf 
feinen Vater richtend, fprah er: „Ih bin mir feines Unrechts 
bewußt.“ 

„Keines Unrechts? wo wart Ihr geftern Abend ?* 

„Kurze Zeit in der Offizierstabagie.“ 

„Mit dem Komödianten-Gefindel ?“ 

„Es waren auch jehr achtbare Männer anweſend.“ 

„Wer war mit Euch ?“ 


„Bon Katt.“ 

„Der verführt Ihn zu allen böfen Streichen, ich verbiete Ihm 
den Umgang mit ihm. Ich laffe den Lieutenant auf bie Wache feken, 
und, wenn er ſich ferner zu Ihm hut, kaſſiren. Es ift Hochverrat 
den Thronerben in ſchlechte Gefellfchaft zu führen!“ 

Es muß bier bemerkt werben, daß ber König in feinen Anfpra- 
hen an feinen Sohn fich bald des Wortes „Ihr“, bald des „Er“, 
felten nur, wenn doch das wahre Vatergefühl in den Vordergrund trat, 
des „Du“ bediente, 

Auf bie letzte gegen feinen Freund gerichtete Beſchuldigung er- 
wiberte der Prinz: 

„Ew. Majeflät! Ich glaube alt genug zu fein, um meine Um- 
gebung prüfen und felbjt wählen zu können.“ 

„Schweigt! Ihr wäret wohl alt genug, wenn Ihr auch befonnen 
genug wäret. Aber Ihr feid ganz aus der Art geſchlagen. Nie hat das 
Brandenburg'ſche Haus fol’ einen Sprößling, wie Ihr feid, hervorge- 
bracht. Ihr bededt mein Haupt mit fchwerem Kummer!“ 

„Diefe Vorwürfe, mein gnädigfter Vater! beugen mich tief, und 
wie oft ich auch ſchon darüber nachgedacht, fo gelang es mir bisher 
doch nicht, zu erforſchen, worauf fie fih gründen.“ 

„Worauf? Das wißt Ihr nit? Nun, fo will ich's Euch fagen. 
Ih mag feinen weibifhen Schwächling erziehen, denn ich könnte nicht 
rubig fterben, Unfere Ahnen müßten fi in ihren Särgen umlehren 
und ih müßte mich ſchämen, dereinft vor ihnen zu erfcheinen. Würdet 
Ihr die Gefhichte Eurer Voreltern kennen, fo wüßtet Ihr, wie fie echte 
Ritter gewefen, voll Adel der Gefinnung und fähig der größten Thaten. 
So konnte e8 nur kommen, daß Euer hödhftfeliger Großvater fi aus 
eigener Machtvollkommenheit die Königskrone auffegte. Einem Menfchen 
von Eurem Schlage wäre aber das nie in den Sinn gelommen! Nehmt 
Euch daher in Acht! — es könnte ſich fügen, daß troß der Geburt, doch 
einem Andern bie Ehre vorbehalten wäre, den Thron des Königreiches 
zu befteigen.“ 

Der Kronprinz prefte die Lippen zufammen, feines Wortes der 
Entgegnung fähig, aber von feiner inneren Bewegung zeigten bie 
Thränen, die fi in feinem Auge fammelten, und welde er nur ge- 
waltfam von einem Weberftrömen zurüdhalten Eonnte. 

Der König ließ aber feinem Redeſtrome freien Lauf: „Was uns 


die deutſche Sitte gebeut und was jeden Mann, wenn er ein echter 
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Mann iſt, unterhält, das ift für Euch nit da! Ihr mögt nicht mit 
den Männern, die fi der Gunft Eures Vaters freuen, konverfiren, Ihr 
önnt den Tabafgeruch nicht vertragen. Pfui, über das Milchgeficht ! 
Ihr blafet Lieber die Flöte, als den Rauch aus einer Pfeife. Wenn 
Ihr ein Kunftpfeifer werden wollt, Habt Ihr Recht! für den Kron- 
prinzen von Preußen wünſch' ich aber ein anderes Inftrument, oder 
glaubt Ihr, Eure Unterthanen werden immer nad Eurer Pfeife tanzen ? 
Ihr verfhmäht einen Fühlenden Trank aus dem ſchäumenden Bierkruge 
und mögt lieber den füßen Schaum vom Franzenwein ſchlürfen. Alles 
Baterländifhe widert Euch an! Wißt Ihr, daß dies Landesverrath ift? 
Macht Einer einen derben beutfhen Scherz, fo rümpft Ihr die Nafe, 
aber über einen weljchen Wit, der Leib und Seele vergiftet, fpintifirt 
Ihr Tage und Nächte lang, bis Ihr's heraus habt, und könnt Euch 
darüber zu Tode freuen. Eo fann’8 nicht bleiben, das fag’ ih Eud! 
Bezwingt Euer böfes Naturell, kämpft dagegen an, und ich werbe wieder 
Euer gnädiger Vater fein!“ 

Bei den letzten Worten war bie Stimme des Königs wieber 
etwas weicher geworden, und Fritz glaubte in diefem Augenblide an 
eine vielleicht doch noch mögliche Verſöhnung; er ergriff die Hand des 
Baters, auf welche, während er fie füßte, eine heiße Thräne nie- 
berperlte. 

„Brit! was foll dies?“ rief der Vater, fchnell feine Hand zu- 
rüdziehend. „Ich glaube gar, Er weint! Sieh mal, Frigel fo ein weibi- 
ſches Weinen fteht doch wahrhaftig fchleht zur Schärpe und zum 
Ported’epee. Was foll daraus werden ?“ 

Der Prinz unterdrüdte die Regung des Gefühles, welche ihn für 
den Augenblid übermannt hatte, und nahm wieder die feinem Water 
mehr gefällige aufrechte militärifche Haltung an. 

Diefer war auch wirflich gütiger geworben und fuhr fort: „Ich 
habe das beſte Mittel erfonnen, welches vortheilhaft auf Dein ganzes 
Weſen einwirken wird. Du mußt heiraten, mein Eohn! Ich habe be- 
reit8 eine Partie für Did, Du follft eine deutfche Prinzeffin zur 
Gattin erhalten, die und nicht fo viel fremdes Gefindel in's Land bringt, 
als eine von auswärts geholte, und auch nicht fo viele Anfprüde 
macht.“ 

„Geruhen Ew. Majeſtät,“ erwiderte Fri, durch dieſe Mitthei- 
fung unangenehm berührt, „nichts zu beſtimmen, bis ich —“ 

„Etwa mic verliebt Habe?“ fiel ihm der König in's Wort. 
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„Das Herz eines Thronfolgers wird nicht gefragt, mer’ Er fi das! 
In feinen Verhältniffen fliegen andere Rückſichten die Bande der Ehe, 
als bei einem fimplen Edelmanne!“ 

„Warum binich nicht als ein folder geboren!“ ſprach Leife, mit 
einem fich feiner Bruſt entringenden Seufzer, der Kronprinz vor fich 
hin. Der König hörte aber diefe Worte nicht oder ſchien fie wenigftens 
nicht Hören zu wollen, denn er fuhr noch immer gütigen‘ Tones fort: 
„Ich werde übrigens von meinem Plane, bezüglich Deiner Vermälung 
ein andermal mit Dir fprechen; für Heute bemerfe ih nur noch, daß 
ih wünfhe, Did von nun an regelmäßig im Tabak: Kolfegio, und an 
den Unterhaltungen Deines Bater8 theilnehmen zu fehen. Du wirft dort, 
bei aller Freiheit fcherzhafter Gefpräche, doc, auch mitunter ein Wort 
ju hören befommen, welches Dich zum ernten Nachdenken ftimmen 
wird. Nun geb’ !“ 

Der Prinz verneigte fich fchweigend und verließ das Gemach. 

Das anfheinend gebefferte Verhältnig zwiſchen Vater und Sohn 
folfte aber von feinem langen Beftande fein. Der erfte Minifter Fried» 
rih Wilhelm’s, General-Lieutenant von Grumbfom, hatte nämlich 
dur die Agenten, welche er am englifchen Hofe unterhielt, Kunde von 
dem geheimen Plane der preußifchen Königin, von weldem Katt 
Iulietten erzählte, erhalten, und ftrengte num alfe Kräfte an, bems 
jelben entgegenzuarbeiten. 

Er fand in diefem Beftreben treue Verbündete an dem in ber 
Gefhichte Preußens unter dem Namen des „alten Deſſauer's“ bes 
fannten Fürften Leopold von Deffau, welcher durch befondere Ver- 
bältniffe mit dem Wiener Hofe befreundet war, und an dem feinen und 
tänfevolfen faiferlihen Gefandten von Sedendorf. Diefe Drei, welche 
die fogenannte Faiferliche Partei am Berliner Hofe bildeten, wußten nur 
u wohl, daß eine noch engere Verbindung der föniglihen Häufer von 
Preußen und England, die ſchon in Schwägerfhaft zu einander ftanden, 
nicht nur ihren großen Einfluß auf den König gänzlich vernichten würde, 
jondern daß man von englifcher Seite fogar fo weit gehen wollte, bie 
Abſetzung und Entfernung Grumbkow's zu verlangen, und diefen 
Schritt zur einzigen Bedingung zu machen, um dem Könige von Preußen 
Alles übrige, was er nur wünſchen und verlangen würde, zu be 
willigen. 

Grumbfom verfannte die Gefahr, in welcher er ſchwebte, nicht. 
Er Hatte ſich nicht nur durch feinen Geift und feine großen adminiftra- 
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tiven Talente auf den erften Pla in der Monardie erhoben, ſondern 
auch durch Wit und anmuthige, gefellige Eigenfchaften, die ihn vermod- 
ten, auf Alles leicht einzugehen, nichts zu ftören, und fich jedem Ge- 
fhmade zu bequemen, dem Könige und feinem Hofe auch in diefer Be- 
ziehung perfönlich unentbehrlih gemadt. Neben diefen glänzenden Bor- 
zügen war er aber der Beftechung zugänglich, und fein bedeutender Ein- 
fluß konnte fi) wohl je nach der Größe ber erhaltenen Summe leicht 
auf die eine oder die andere Seite neigen. Er hatte fich ferner in ein 
folhes Gefühl der Sicherheit gewiegt, daß er nicht felten den Einge- 
bungen feines Witzes über ben König und deſſen Familie in feinen 
vertrauten Briefen Ausdrud gegeben hatte. Es war ihm nun befannt 
geworben, daß Englands auferordentliher Botſchafter, welcher die pro- 
jeftirten Ehen vermitteln follte, mit folchen wichtigen, gegen ben all» 
mächtigen Minifter zeugenden Belegen ausgerüftet, erfcheinen würde, 
und er mußte fürchten, daß, wenn biefelben dem Könige unvorbereitet 
vorgelegt würden, ber vernichtende Schlag für ihn unvermeidlich) wäre. 


Am Abende desjelben Tages, an deſſen Morgen die mitgetheilte 
Beiprehung des Königs mit feinem Erftgebornen jtattgefunden Hatte, 
begaben fich „deshalb die drei Verbündeten zu Erfterem, um ihm vor» 
zuftellen, daß der demnächſt eintreffende englifhe Gefandte von ihm den 
Sturz des Minifters als Opfer der Doppelheirat verlangen werde, 
woraus erfichtlih wäre, daß England damit umgehe, ihn, den König, 
feiner aufrichtigften Diener und treueften Rathgeber zu berauben, und ihn 
ganz in feine Gewalt zu befommen trachte. 


Die einfache Gerabheit des Königs hafte nichts fo fehr, als alle 
heimlich angefponnenen Intriguen, und es empörte ihn um fo mehr, daß 
feine eigene Gattin und, wie er als fiher annehmen zu bürfen glaubte, 
im Einverftändniffe mit dem Kronprinzen ſolche in's Werk geſetzt Hatte. 
„Laßt nur den Mylord fommen!“ rief er. „Ich werde ihn nah Ber- 
bienft empfangen! Er, Grumbkow! mag ruhig bleiben, durch Weiber- 
röde und Knabenftreihe wurde an meinem Hofe noch Niemand ver- 
drängt! Ich will ihnen zeigen, daß ich in meinem Haufe ebenfo unum- 
fohränfter Herr bin, al8 in meinem Landel* Er hatte ſich felbft durch 
diefe Rede fo Jin Hite gebracht, daß er ein gegen den Schloßhof gehendes 
Senfter öffnete, um, fih Kühlung zu fhaffen. 

Aber auch das gegenüber befindliche Fenfter der Wohnung des 
Kronprinzen war geöffnet, und die lieblihen Töne feiner Flöte Mangen 
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herüber, waren aber nur geeignet, den glühenden Zorn des Königs 
zur hellen Flamme anzufachen. 

„Schon wieder die verdammte Querpfeife!“ ſchrie er, mit dem 
Fuße ftampfend, „trog meines Heute wiederholten Verbotes! Wart’! 
ih will Dir den Takt dazu fchlagen! folgt mir, meine Herren!” Nach 
diefen Worten griff er raſch nad feinem fpanifhen Rohre und verließ 
haftig das Gemach. Die Verbündeten gingen Hinterdrein, zwar einer 
heftigen Szene gewärtig, aber doch von der; Stimmung des Monarchen 
das Befte für fih und ihre Pläne vorherfehend. 

Der Kronprinz war nit allein, Katt Hatte fich kurz vorher zu 
ifm gefchliden, und jaß nun, dem meijterhaften Spiele horchend, 
in einem Lehnftuhle, nahe der Thür. Plötzlich erfchredte ihn des 
Königs dröhnender Schritt, welcher ihm nur zu wohl befannt war, er 
fuhr vom Sie empor und rief mit ängſtlicher Stimme: 

„Halten Sie ein, Hoheit! Ihr Vater!“ 

„Dann verberge Du Dich zuerſt!“ erwiderte Fritz, „er darf 
Dih nicht bei mir treffen!“ Er wies dabei auf eine Tapetenthür, 
welhe in ein dunkles Kabinet führte, das ihm zur Garderobe diente. 

Rasch befolgte Katt den gegebenen Wink und verfhwand Hinter 
diefer Thür, welche ihm geftattete, jedes gefprochene Wort zu vernehmen. 
Es war bie höchſte Zeit. Der Kronprinz ftand im bunten morgen- 
ländiſchen Schlafrode mit aufgelöften flatternden Haare da, wie er es 
zu halten pflegte, wenn er fi von dem Zwange unter den Augen des 
Vaters erlöft fühlte. Er hatte jegt Befinnung genug, den Schlafrod 
rafh mit einem einfacheren Hausrode zu vertaufhen, um ſich nicht 
neuen Vorwürfen auszufegen. 

Jetzt wurde die Thür aufgeriffen, der König ftand auf der Schwelle, 
hinter ifm Grumbkow und Sedendorf; der Fürft von Deſſau 
batte e8 für zwedmäßiger eradhtet, einen Anfall von Podagra vorzu- 
ihügen, und auf halbem Wege umzufehren, um nicht Zeuge des kom— 
menden Auftrittes zu werden. 

„Da ſeht, ſeht!“ riefäder König, Halb zu feinem Gefolge ge- 
wendet und mit der Spike feines Rohres auf den Kronprinzen weifend, 
„da find’ ih den Entarteten bei feiner Lieblingsbefhäftigung! So 
lommt er den Befehlen feines Vaters nad.“ 

Und ohne eine Entfhuldigung feines Sohnes abzuwarten, ftürmte 
er hierauf in das Gemach, ftieß mit dem Fuße das Notenpult um, 
Ihleuderte die Flöte zur Erde, und zulegt dem bunten Schlafrod er- 
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blidend, fpießte er diefen auf fein Rohr und Hob ihn hoch in bie Höhe, 
babei ausrufend: 

„Ha! feht diefes Pradtftüd aus der Garderobe meines Herrn 
Sohnes! freue di, Preußen! über den jungen Helden im Schlafrode, 
der fih wie ein Komöbdiant aufpugt und wie ein Bettelmufifant bie 
Flöte Spielt! Schäme Did, weibiſcher Knecht!" Schon erhob er ben 
Stod, um einen Schlag nad) feinem Sohne zu führen, doch die würde⸗ 
volle, ja beinahe erhabene Haltung, welche nun diefer, ohne aud nur 
einen Schritt zurüdzuweicdhen, annahm, lähmte den Arm bes zürnen- 
ben Alten. 

„Vater!“ fprah Frig mit einer Stimme, welde von der fühn- 
ften Entjchloffenheit zeugte, „tödten Sie mich, aber entehren Sie mid) 
nit. Thun Sie an mir, wie ber Ezar an feinem Sohne gethan, Sie 
haben die Macht dazu und ich werde mich ihr nicht wibderfegen, denn 
längft ift mir diefes Leben zur Dual, aber meine Ghre will ich bis 
zum Grabe erhalten!“ 

Friedbrih Wilhelm Hatte die erhobene Hand wieder finfen 
laffen, entgegnete aber mit finfterem Grolf: „Wohl hätte ich vor Gott 
und der Welt das Recht, Dein Leben zur Sühne für Eure verbrede- 
rifhen gegen Euren Vater und König gefchmiedeten Ränke zu verlan- 
gen! Glaubſt Du, wir wiffen nit um die landesverrätherifchen Pläne, 
die gemeinfam mit England entworfen wurden? Warum foll ſchon 
morgen, ganz unberufen, ein außerordentliher Botſchafter von dort 
bier eintreffen? Dich will Seine großbritannifhe Majeftät für fi ge: 
winnen, weil es ihr nicht gelungen ift, mich herumzufriegen. Ha ha! 
Man fieht in Dir wohl fhon den König! Recht fo! Nur fchnelf fort 
mit dem alten bärbeißigen Haudegen, und ber neuaufgehenden Sonne, 
dem jungen Könige gehufdigt, welcher franzöfifhe Sitte, welfhe Kunft 
und englifches Geld unter die Leute bringen wird! Aber Ihr habt 
Euch verrechnet, davon foll Euch der Empfang, den ich dem Herrn 
Botfchafter bereiten will, überzeugen! Noch fteh' ich feft und unerſchüt⸗ 
terlih, und wer fi) meinem r&gime nicht fügen will, ber mag in’s 
Teufeld Namen fliehen, wohin e8 ihm beliebt!“ 

Nach diefer Rede, welche ihn faft außer Athem geſetzt hatte, ent» 
fernte fi der König wieder ebenfo ungeftüm als er gelommen, unb 
feine Begleiter folgten ihm; in des Kronprinzen Bruft hatten aber die 
fetten Worte einen Samen geftreut, welcher bald Wurzel faffen und 
verhängnißvolfe Keime zu Tage treten laffen follte. 
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„Haft Du gehört,“ rief er feinem nad) der Entfernung des Königs 
wieder aus dem Verſtecke hervorlommenden Freunde entgegen — „haft 
Du gehört, welchen Rath mir mein Vater gegeben ?“ 

„Ich hab’ e8 gehört!“ antwortete Katt mit tiefem Ernfte. 

Fritz faßte die Hand des Freundes mit Ungeftüm, und fuhr 
fort: „Der Augenblid hat mein 208 entſchieden. Mein Vater felbft 
räth mir zur Flucht, — ja — fort will ich von Hier — ich gehe nad 
England! Wirft Du mich begleiten?“ 

Raſch entflammt für dem abentenerlihen Plan fant Katt vor 
dem Kronprinzen auf ein Knie nieder und rief, bie Hand wie zum 
Schwure erhebend: „Kein Schidfal foll mid von Ihnen trennen! Mein 
Blut und Leben für meinen fünftigen König!“ 

„Steh' auf!“ erwiderte Fri, den Treuergebenen zu ſich empor- 
ziehend. „Was wir unternehmen, kann da8 Leben foften, laß uns daher 
befonnen zu Werfe gehen. Ich will noch abwarten, welcher Empfang 
dem englifhen Botſchafter zutheil wird. Hält mein Vater, was er an- 
gedroht hat, dann bereitet er mir felbft in England einen freundlichen 
Empfang. Bis dahin fein Wort über mein Vorhaben. Für jett laſſe 
mid allein!“ 

Die Audienz, welde Sir Hotham, der englifhe Botſchafter 
am nächſten Tage bei dem Könige von Preußen hatte, fteht wohl in 
der Geſchichte der Diplomatie durch die Art, wie fie gegeben und zu 
Ende geführt wurbe, vereinzelt da, und verdient deshalb eine ausführ- 
liche ſachgetreue Beſchreibung. 

Der König empfing den Botſchafter auf dem Throne ſitzend, hatte 
aber nicht wie ſonſt eine Umgebung von höheren Würdenträgern, denn 
außer den drei Pagen Keith, Treyden und Truchß befand ſich 
Niemand im Saale. 

Der Engländer, welcher im vollen Staate ſeiner Würde erſchie— 
nen war, begann damit, daß Se. Majeftät der König von England 
mit Freuden in die Verbindung willigen werde, und bereit fei, jebe 
Forderung Friedrich Wilhelms zuzugeftehen, ſelbſt die freie Wer- 
bung in Hannover. 

Ernft und ſchweigend, ohne eine Miene des Antliges zu verän- 
bern, hatte der König von Preußen bis dahin zugehört. Nun rüdte 
aber Sir Hotham mit den Gegenforberungen Englands hervor, deren 
oberfte die war, daß General-Lientenant von Grumbkow vom preu- 
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ßiſchen Hofe entfernt werbe, und zwar aus Gründen, welde der Ge- 
ſandte jhriftlih in die Hände Seiner Majeftät zu legen ermächtigt fei. 

Nah Beendigung feines Vortrages, auf welchen bisher der König 
fein Wort erwidert hatte, näherte fih der Botjhafter dem Throne und 
überreichte Ienem ein Päckchen von Briefen, welche die untrüglichften 
Beweife von Grumbkow's Beſtechlichteit und Inbisfretion, felbft 
feinem eigenen Herrn gegenüber, enthalten follten. 

Kaum Hatte aber Friedrih Wilhelm diefe Papiere in feine 
Hände befommen, als auch ſchon das ganze Padet mit folder Gewalt 
an den Kopf des Botſchafters flog, daß aus deſſen mächtiger Allonge— 
Perrüde eine Wolfe von weißem Puder emporflog. Zugleich erhob der 
etwas fchwerfällige König den Fuß, um fih vom Site aufzurichten, 
Ritter von Hotham glaubte aber wahrfcheinlih nah dem bereits 
empfangenen Beweiſe königlicher Huld, daß ihm auch noch ein Aller- 
höchſter Fußtritt zugedacht fei, wollte diefem ausweichen, glitt dabei auf 
dem ſchlüpfrigen Boden aus und ftürzte der Länge nad) nieder, wäh. 
rend der König, ihn, weiter feines Blickes würdigend, fi in feine Ge— 
mächer zurückzog. 

Herbeieilende Dienerfhaft brachte den Botſchafter wohl wieder auf 
die Beine und in feinen bereitftehenden Gala-Wagen, aber die Alte- 
ration desfelben war jo mächtig, daß er nicht, wie er wohl nad der 
erlittenen Beihimpfung gewollt Haben mochte, Berlin augenblicklich 
verlaffen konnte, fondern durch mehrere Tage das Bett hüten mußte. 

Allgemeine Beſtürzung herrſchte, als die Nachricht von diefem 
Auftritte fih in der Stadt verbreitete. „Das Völkerrecht,“ fo hieß es, 
„ift verlegt; ein Gefandter mißhandelt!“ Die Unzufriedenen, deren es 
zu jeder Zeit und in jedem Staate gibt, ſchrieen über türfifhe Bar- 
barei, ſprachen ſchon von einem unvermeidlichen Kriege mit England 
und einer Beſetzung von Hannover, diejenigen aber, welche es gut mit 
dem Könige meinten, fuchten fi, wenn ihre Stellung dies geftattete, 
ihm zu nähern, und mit zu berathen, was zur Abwendung der bdro- 
henden Gefahr zu. gefchehen fei. 

Der Kronprinz und Katt erfuhren burh Keith, welder, wie 
erwähnt, bei der Audienz zugegen gewejen war, den Ausgang derfelben. 
Anfänglich ſchien ihnen diefer zu ihrem Zwecke paffend, bald aber tra- 
ten ernftere Bedenken ein, als der Page weiter erzählte, daß der König 
wohl feinen Jähzorn bereue, und Alles aufbieten wolle, um ben fo 
ſchwer beleidigten Botfchafter wieder zu verföhnen, dagegen aber fich in 
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den bitterften Ausdrüden gegen feine Gemalin und feinen Sohn er- 
ſchöpfe, welchen er die Veranlaffung der mißlichen Begebenbeit zur Laft 
fege, und fi) fogar ſchon dahin ausgefproden Habe, daß er den Leiste 
ren, um ihm eine fernere Einmengung unmöglich zu machen, auf eine 
Feſtung fchiden wolle. 

Die nur zu fehr begründete Beforgniß, daß der König dieſe Dro- 
bung auch zur Ausführung bringen und dadurch jeden Verſuch zu einer 
Flucht unmöglich machen fünne, beftimmte den Sronprinzen, fih in 
Bezug auf die Haltung, welche er, um feine Freiheit zu bewahren, nun 
beobachten müfje, den Rath feiner Mugen und ruhigeren Schweiter zu 
erbitten. 

„Wird mein Vater,“ fo fragte er den Pagen, „heute fein Tabaf- 
Kollegium abhalten ?* 

„Unterthänigft aufzumwarten, ja,“ erwiberte Keith — „es wird 
heute fogar ftärfer befucht fein, al8 jemals, denn außer den gewöhnli- 
den Gäften find noch insbefonder8 die Gefandten von Dänemark und 
Holland geladen, mit welden Eeine Moajeftät auf ſehr befreundeten 
Fuße ftehen, und von deren Vermittlung in der fchwebenden Angelegen- 
heit man das Beſte hofft.“ 

„Gut, dann laſſe ich meine Mutter und Schwefter um die Er- 
laubniß bitten, den heutigen Abend in ihrer Gejellfchaft zubringen zu 
dürfen |“ 

Nachdem fich der Page entfernt hatte, fprah Fritz zu feinem 
Freunde: „Du wirft mich begleiten, und während ic mich mit meiner 
Mutter über die Staats-Angelegenheit befpreche, Gelegenheit fuchen, 
Dich meiner Echwefter zu nähern, ihr fannft Du meinen Plan mit- 
theilen und mir dann Hinterbringen, wie fie ſich darüber geäußert hat.“ 

Kein Auftrag fonnte dem nur für die Prinzeffin ſchwärmenden 
Lieutenant willfommener fein, als dieſer, hoffte er doc, daß fie, wenn 
er ihr feine eigene Abficht, den Kronprinzen auf der Flucht zu beglei- 
ten, befannt geben würbe, vielleicht auch ihre Gefühle für ihn felbft zum 
Ausdrud kommen laſſen werde. 

Die Königin befand fih zwar in Folge der geſchilderten Ereig— 
niffe unwohl, Tieß aber ihren Sohn dennoch für den heutigen Abend 
einladen, weil fie, wie fih zeigen wird, von feiner Mitwirkung eine 
ſchnellere Begleichung des Zwiftes erhoffte; auch die Prinzeffin Wil 
helmine ließ dem geliebten Bruder melden, daß er fie in den Apparte- 
ments ihrer Mutter treffen werbe. 
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So war es denn aud. Die Königin, welche zwar noch vollkom⸗ 
men angeffeidet, aber von einem Fieberfroſte befallen in halb Tiegenber 
Stellung ein Ruhebett eingenommen hatte, erfuchte ihren Sohn auf 
einem Stuhle neben ihrem Lager Platz zu nehmen, während Katt 
fid mit den anmwefenden Hofdamen unterhielt, die Gelegenheit erfeh- 
nend, die Prinzeffin, wenn auch nur für wenige Augenblide ohne Zeu—⸗ 
gen fprechen zu Fönnen. 

„Sir Hotham,“ fo begann die Königin, „hat mir die Briefe 
Grumbkow's, welde er meinem Gemale überreicht, von dieſem aber 
auf fo ſchwer befeidigende Weife zurüderhalten hat, durch Fräulein von 
Bülow, begleitet mit einem fehr höflichen! Schreiben übergeben Iaffen. 
Er hofft wohl, daß nun durch mich die Treulofigfeit unferes Minifters 
dennoch am ganzen Hofe befannt werben, und feinen Sturz herbei- 
führen werde. Dod daran darf ich jet nicht denfen; mir Tiegt nichts 
fo fehr am Herzen, als die Befhwichtigung des Botſchafters, wodurch 
allein die größte Gefahr von unferem Lande abgewendet werben kann. 
Ih Hoffe in der Durchführung diefer Abficht Deines Beiftandes ficher 
zu fein.“ 

„Gewiß,“ erwiderte Fritz — „aber was fann ich thun?* 

„Ich bitte Dich, eigenhändig an Sir Hotham zu fehreiben, ihn 
um Deines eigenen und Deiner Schweſter Glückes willen zu bitten, 
da8 Benehmen des Königs nur auf Rechnung eines im Augenblide bis 
zur Befinnungslofigleit gereizten Gemüthszuftandes zu fegen, und dem⸗ 
felben feine bedeutendere Tragweite zu geben.“ 

„Verſuchen will ich's,“ entgegnete ber Kronprinz, „obgleich ich, 
offen geftanden, mir feinen befonderen Erfolg verſpreche.“ 

Er ließ ſich fogleih Schreibgeräthe bringen und fette unter den 
Augen feiner Mutter und gemeinfam mit ihr das Gefchriebene, von 
Abſatz zu Abſatz prüfend, nochmals durchgehend, den Brief auf; wäh- 
rend dies gefchah, Hatte Katt das für ihn überfchwenglihe Glück durch 
einen Wink der Prinzeſſin, welche in eine Fenfternifhe getreten war, 
zu biefer befchieden zu werben. 

„Sie tragen, wie man mir verrathen hat,“ ſprach Wilhel- 
mine leife, aber mit ber ihr eigenen freien Ungezwungenheit — „mein 
Bild auf einer Tabatiere — wie kommen Sie dazu ?“ 

„Sch Habe,“ entgegnete Katt, den Blick zu Boden fhlagend — 
„es ſelbſt gemalt —“ 

„Ich könnte dies als Kühnheit verurtheilen,“ erwiderte die Prin- 
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zeffin, ſcheinbar zürnend — „ich könnte Ihnen verbieten, mein Bild- 
niß auf einer Dofe zu tragen —* 

„Zürnt die Gottheit den Gläubigen, melde fie im Bilde ver: 
ehren ?* 

Die Prinzeffin gab auf diefe Frage feine Antwort, fagte aber 
nad einer Heinen Paufe beinahe gebieterifh: „Ich will es fehen!“ 

Schnell erfüllte der Lieutenant diefen Wunfh, und Wilhelmine 
war troß ihrer hohen Stellung noch immer in fo weit ein eitles 
Mädchen geblieben, daß fie ihr Wohlgefallen an dem etwas ideal ge- 
haltenen Bilde nicht verbergen konnte: „Wie kommt,“ fragte fie wieder 
freundliher — „ein preußifher Gendarmerie-Lieutenant zu diefer wirf- 
ih ftaunenswerthen Kunftfertigfeit?“ 

„Ich Hatte einen guten Meifter,“ entgegnete Katt, „einen alten 
aber berühmten Maler in Königsberg; übrigens ift der Gegenftand 
von der Art, daß er ſelbſt einen Minderbefähigten begeiftern mußte.“ 

Auch diefe Schmeichelei fand, wenn auch nicht ungünftig aufgenom- 
men, feine Erwiderung, im Gegentheile fuhr die Prinzeffin, wieber 
ernfter werdend, fort: „Sie müffen aber dies Bild auch Anderen ge- 
zeigt Haben, fonft wäre ich von deſſen Eriftenz nicht in Kenntniß 
gelommen —“ 

„Welcher Künftler,“ antwortete, ſich entfchuldigend, der Lieutenant 
— „läßt fih nit Hinreißen, mit einem gelungenen Werke zu prunfen ? 
Uebrigens haben e8 nur vertraute Freunde gefehen.* 

Mehmen Sie fih in Acht, Herr von Katt,“ erwiderte mit 
warnend erhobenem Finger Wilhelmine — „Sie fpielen ein gewag- 
te8 Spiel! Ich denle, Sie follten die Verhältniffe unferes Hofes kennen —“ 

„sa, er gleicht einem Vulkan,“ entgegnete Katt, fih nun erft 
des Auftrages feines Freundes entfinnend, und die Gelegenheit benügend, 
benfelben zur Sprache zu bringen — „und IJeder thut wohl daran, 
fi von diefem glühenden Boden rechtzeitig zu entfernen. So benft 
auch Seine königliche Hoheit der Kronprinz —* 

Erſchreckt blickte die Prinzeffin um fi, und erft als fie ſich über- 
zeugt hatte, daß fie von Niemanden gehört werden könne, flüfterte fie 
mit bebender Stimme: „Mein Bruder — er dent an bie Flut?!” 

„Können Em. Löniglihe Hoheit biefen Gedanken verdammen, 
finden Sie ihn nicht vielmehr nah Allem, was bereits vorgefallen 
und was noch droht, begreiflich ?* 

Wilhelmine blidte lange fchweigend vor fi Hin, dann erhob 
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fie ihr Haupt wieder und fprah: „Ja — es ift beinahe ein Gebot 
der Notbwendigkeit! Doch will er allein —?* 

„Ich werde fein Begleiter fein!“ erwiderte Katt feurig— „id 
will ihn befhüten in Gefahren, ja, wenn der Verſuch mißglüdt, alle 
Schuld auf mid nehmen!“ 

Wilhelmine, ergriffen von bdiefer Freundestreue und Opfer: 
wilfigfeit, hielt dem Lieutenant die Hand entgegen, welche biefer zu er- 
faffen und einen Kuß darauf zu drüden wagte. Obfchon fie ihm nun 
diefelbe rafch entzog, fo glaubte er doc einen leifen, ganz leifen Drud 
gefühlt zu haben, welcher alles Blut aus feinen Adern nach feinem 
Herzen drängte und ihn kühn genug machte, die Trage zu ftellen: 
„Und darf ich auf dieſer gefährlichen Reife wicht das Bild Ew. Föniglichen 
Hoheit wie ein fchütendes Amulet mit mir nehmen?“ 

Die Prinzeffin ließ ftatt jeder anderen Entgegnung das Döschen, 
welches fie noch im ihrer Hand behalten hatte, nun in die feine gleiten, 
ein Aufſchrei des Entzücdens hätte fi beinahe feiner Bruft entrungen, 
wenn nicht in demfelben Augenblide der Kronprinz, welcher mittler- 
weile den Brief beendigt hatte, auf die Sprechenden zugetreten wäre. 

„Ih muß Sie, Herr von Katt,“ ſprach Jener, „mit einer 
Sendung betrauen. Begeben Sie fi alffogleih in das Palais bes 
engliſchen Botſchafters; nur diefem perfönlich übergeben Sie dies 
Schreiben und warten auf deffen Beantwortung.“ 

Keines Wortes mächtig vor innerer Erregung, verneigte ſich 
Katt tief zum Zeichen feiner Bereitwilligkeit, übernahm den Brief 
und entfernte fich haſtig aus dem Scloffe, felig, dem Ausbruche feiner 
Empfindungen feinen Zwang mehr anthun zu dürfen. Hätte Julietta 
den durch die bereit8 dunklen Straßen Dahineilenden fehen fünnen, wie 
er feine Hand an das hochpochende Herz drüdte, feine Augen zum 
Sternenhimmel erhob, und hätte fie den Namen hören fünnen, welder 
in ſolchen Momenten über feine Lippen glitt, fo wäre fie ihrer Ber- 
zweiflung erlegen ! 

Raſcher als er gehofft hatte, wurde es ihm möglich, feinen Auf- 
trag zu vollziehen. Er wurde von dem Botfchafter, obgleich berjelbe 
noh das Bett Hütete, fogleih empfangen, und nachdem dieſer das 
Billet des Kronprinzen gelefen, erfucht, noch wenige Augenblide zu 
verweilen, während welder Sir Hotham fi einen Tifh an fein 
Lager rüden ließ, und halb aufgerichtet das Antwortfchreiben verfaßte, 
welches alfo lautete: 
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„Snädigfter Herr! 

Herr von Katt ftellt mir foeben Em. föniglichen Hoheit Brief 
zu. Ich bin von Dankbarkeit über das mir darin geäußerte Vertrauen 
durchdrungen; beträfe die Sache nur mich perfönlich, jo würde ich felbft 
das Unmögliche verfuhen, um Ihnen meine Chrerbietung und meine 
Achtung Ihrer Befehle zu beweifen, allein der Schimpf, ben ich er» 
fitten habe, trifft den König, meinen Herrn; ich kann alfo den Wünfchen 
Ew. königlichen Hoheit nicht nachgeben. Ich werde dieſer Sache bie 
möglichft befte Wendung zu geben fuchen und obſchon fie die vorgehab- 
ten Unterhandlungen ftört, hoffe ich doch, daß fie nicht ganz dadurch 
abgebrochen werden follen.“ 

Als Katt mit diefer Antwort wieder in da8 Schloß zurüdge- 
kehrt war, verbreitete fie begreifliher Weife dort eine vollfommene 
Beftürzung, nur Fri, welcher inzwifchen feine Pläne mit feiner 
Schweſter eingehender beſprochen hatte, blieb ruhig, denn nun war fein 
Entfhluß zu vollkommener Reife gediehen, und Katt bekräftigte ihn 
in demfelben während eines leife geführten Gefpräches noch mehr. 

Plöglich aber öffnete fih die Thür umd, zu diefer Stunde ganz 
unerwartet, trat der König in das Gemad. Es glüdte dem Sron- 
prinzen und Katt nod, fi unbemerkt von ihm, raſch zu entfernen. 

Friedrich Wilhelm zeigte fih aber ruhiger, al$ man zu 
Hoffen gewagt hätte, er ſchritt auf die Königin und feine an deren 
Lager fitende Tochter zu und ſprach in ziemlich gütigem Zone: 

„Ih komme nur, Euch zu jagen, daß mit England nun Alles 
aufgegeben und abgebrochen ift. Der Friede in meinem Haufe ift mir 
zu lieb, als daß ich diefen Imtriguen noch länger Thür und Thor 
öffnen follte. Ich Habe mich herbeigelaffen, die Gefandten von Holland 
und Dänemark zu ermädtigen, dem englifchen Botfchafter in meinem 
Namen Abbitte zu leiften, und ihm eine vollftändige Ehrenerflärung 
zu geben. Er war damit zufrieden, und ift fomit jede ernfte Gefahr 
befeitigt. Im Uebrigen aber fteht mein Entſchluß feftl. Wilhelmine 
ſoll Aebtiffin von Herfort werden, und für Sri wird fich ſchon eine 
gute Frau finden, die fi) eine Ehre daraus machen wird, Königin von 
Preußen zu werben, ohne jedoch den Augenblick ſchneller Herbeizumünfchen, 
al8 die Natur e8 geftatten will. Wir fprechen alfo nicht mehr davon. 
Ih bebarf der Zerftreuung und will mich gewaltfam aus diefem Dunft- 
freiß befreien, der mir jett durch das viele Hin- und Herreden, das 
ih mit all’ meiner Macht doch nicht fogleih erftiden konnte, völlig 
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unerträglich geworden if. Der König von Polen hat mich zu einem 
großen militärifhen Schaufpiele nah Mühlberg eingeladen und über- 
morgen reife ih mit Fritz dorthin ab, Unterhaltet Euch indeffen, fo 
gut Ihr könnt, und ſucht Euch die englifche Gejhichte aus dem Kopfe 
zu fchlagen, wenn Ihr mich zufrieden und Euch mohlgeneigt er- 
halten wollt.“ 

Die Königin war über diefe Eröffnung, obgleih fie faft nichts 
Anderes mehr erwarten durfte, fehr beftürzt, und Wilhelmine war 
bem Weinen jo_n nabe, t daß Jene | es dennoch wagte, einige Einwendun⸗ 
gen zu machen, um wenigſiens den en Gntfchluß ihres ; Gemales, feine 
Tochter Aebtiffin werden zu laffen, rüdgängig zu machen. 

Diefer unterbrad fie aber raſch mit den Worten: 

„Keine Widerrede mehr! Ich fchreibe morgen an die Marl« 
gräfin von Schwedt, damit fie Wilhelminen ihre Stelle abtrete, 
ich werde fie auf andere Weife zu entſchädigen wiffen!“ 

Gegen einen ſolchen Ausſpruch, dies mußten Mutter und Tochter, 
fonnte wenigftens im Augenblide, wenn man nicht einen Sturm Jer- 
aufbefhwören wollte, feine weitere Cinwendung gemadt werien; 
Wilhelmine mußte noch, feheinbar dankbar für folche Fürforge, bem 
Vater bie Hand Tüffen, ehe fie ſich mit thränenvollen Augen entfernte ; 
ihr ei einziger Troft beftand noch darin, daß die Zeit und die geänderten 
Berhältniffe, welche, wenn ihr Bruder feinen Entfchluß zu fliehen, zur 
Ausführung gebracht haben würde, unvermeidlich eintreten müßten, ben 
Bater auf andere Gedanken bezüglich ihres eigenen Schidfales drin- 
gen würden. 


VL 
Trübe Ahnungen. 


Katt war, wie wir erzählt haben, bei dem Eintritte bes 
Königs zugleich mit dem Kronprinzen raſch entf hwunden. Auf dem 
Korribor, welder zu den Gemädern ber Konigin führte, fragte er 
feinen hohen Freund, ob er feiner Dienfte heute noch bebürfe. 
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„Zuerft,“ entgegnete Sri, „wünſche ih zu erfahren, ob Du 
mir heute ſchon den gewünſchten Dienft geleiftet habejt ?“ 

„Welchen meinen Sie, mein Prinz? — Den Gang zum Bot- 
ihafter? Ich Habe ja die Antwort bereits überbraht —“ 

„Wie Du zerftreut bift! Hab’ ih Dih nit erfucht, meine 
Schweſter von unferem Plane in Kenntniß zu fegen und ihre Meinung 
einzuholen ?“ 

In der That war Katt durch da8 Benehmen der Prinzeffin, 
dur welches er jich zu den ftolzejten Hoffnungen berechtigt glaubte, 
und dur den Gedanken, wirflih von der Erhabenen mit Gegenliebe 
beglückt zu fein, beinahe um feine ganze ruhige Faſſung gefommen, und 
tum hätte er fih, wenn ihn nicht jetzt der Prinz gemahnt hätte, 
erinnert, daß er mit der Prinzefjin noch Anderes verhandelt habe, als 
jeine Herzensangelegenpeit. 

„Unfern Plan?“ ſprach er nun, ſich wieder befinnend, „ja doc, 
ih fprah von unferer Flucht —“ 

„Und Wilhelmine?“ fragte Frig, des Freundes Arm haftig 
ergreifend, fügte aber fogleich ängjtlih Hinzu: „Doch antworte mir 
nicht Hier — Hinter jedem Pfeiler diefes matt beleuchteten Korridors 
fonn ein Zaufcher verborgen fein, — Grumbkow wird nun, nad: 
dem er erfahren hat, daß ich mich an dem Verſuche, ihn zu ftürzen, 
betheifigt Habe, die Anzahl feiner Spione verdoppeln — folge mir 
aljo auf mein Gemach!“ 

Nachdem fie dort angelangt waren, warf ſich der Kronprinz in 
einen Lehnjtuhl und begann auf's Neue: 

„Du haft alfo mit meiner Schwefter über meine beabfichtigte 
Flucht geſprochen, — ſchnell ſage mir, billigt fie dieſelbe?“ 

„Sa, die königliche Hoheit erfennt fie als ein Gebot der Noth— 
wendigfeit —“ 

„Sa, fie,“ erwiderte Fritz, „weiß am beften, welch' ſchmähliches 
Schickſal ih am Hofe meines Vaters zu ertragen habe, fie fürdtet 
wohl, wie ich felbft, daß ein Augenblik kommen könnte, in welchem 
ih, nachdem jede Kindesliebe in meinem Herzen durch meinen Bater 
jelbft erftidt worden ift, in diefem nur mehr den graufamen Tyrannen 
ebliden, und? — —“ 

Er verhülfte feine Augen mit beiden Händen, als ob vor ihm 
ein Bild der nächſten Zukunft aufgetaucht wäre, zu gräßlid, als daß 
er ſich nicht mit Entfegen von demfelben hätte abwenden müſſen. 

Unter dem alten Fritz und Kaifer Iofef. I. Br. 8 
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Nah längerem finfteren Schweigen nahm er das Gefprädh erjt 
wieder auf: 

„Wilhelmine ift alfo einverftanden; mehr wollt ich nicht 
wiffen. Es muß nun nur raſch überlegt werden, auf welche Weife 
wir am ficherften über die Grenze fommen —“ 

„Ich bin,“ erwiderte Katt, „in das Haus des fächfifchen 
Minifters Hoym eingeführt worden, mit ihm ſelbſt auf befreundeten 
Fuße; wenn ich ihm erfuche, mir Päſſe für zwei Offiziere des Könige 
von England auszuftellen, fo wird er fih wohl, ohne ſich erft nad 
deren Namen zu erkundigen, dazu bereit finden lajjen — “ 

„Gut! das wäre Eines!“ benerkte der Kronprinz, „aber es 
handelt fih noch um irgend einen Vorwand, der meine Entfernung vom 
Schloſſe, jelbft wenn fie einige Tage dauert, unverbächtig erfcheinen läßt, 
denn wir müſſen einen Vorfprung gewinnen, welcher e8 den Berfol- 
gern, welche uns jedenfalls nachgefandt werden, unmöglih madt, ung 
einzuholen.“ 

Katt erfannte zwar die Nothwendigfeit diefer VBorficht, aber wie 
er auch überlegte, er fonnte nichts diefem Zwecke Entfprechendes erfin- 
den, und die beiden Freunde hätten wohl die ganze Naht Hindurd 
finnen und denfen dürfen, ohne in Bezug auf diefe Angelegenheit fi 
verftändigen zu fünnen, wenn nit mit einem Male die Frage fi 
von ſelbſt gelöft hätte. 

Es wurde nämlich [eife an der Thüre des Gemaches gepodt. 
Katt, erjtaunt über fo ſpäten Bejuh und fchon Uebles beforg-nd, 
öffnete, beruhigte fich aber bald, als er den ihm befreundeten Pagen 
Keith erblidte. 

„Seine Hoheit noh wach?“ fragte diefer mit leiſer Stimme, 
ohne einzutreten, 

„Ia — doch was führt Dich hieher ?* 

„Diefen Brief drüdte mir Fräulein von Bülow, aus den 
Gemädern ber Prinzeffin fommend, in die Hand.“ Bei diefen Wor- 
ten zog der Page ein zartes Billethen aus der Buſentaſche feines 
Kleides. 

„Ein Brief — an mich?“ rief Katt mit pochendem Herzen, 
denn ſo weit ging ſchon ſeine Vermeſſenheit, daß ſelbſt der Gedanke, 
die Prinzeſſin ſelbſt werde mit ihm einen geheimen Briefwechſel an— 
bahnen, für ihm feine Unwahrſcheinlichleit hatte. Ein Blick auf die 
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Adrejfe überzeugte ihm aber fogleih, daß das Schreiben an den Krons 
prinzen gerichtet fei. 

„Erhältſt Du eine Antwort ?* fragte er nun, etwas ernüchtert. 

„Es wurde mir nicht befohlen, auf eine folche zu warten.“ 

„So magjt Du Did wieder entfernen, — der Brief ift beſtellt 
— gute Nacht!“ 

Eilig jchlüpfte der Page fort, Katt fehrte in das Gemach zurüd 
und überreichte dem Kronprinzen das zierlihe Briefen. 

„Don meiner Schweſter!“ rief diefer, die mwohlbefannte Hand» 
ſchrift erblickend, löfte das Siegel, las und ſprach dann mit freude 
ſtrahlendem Antlike: „Lett ift jedes Ueberlegen überflüffig — ber 
Himmel felbft it mit uns im Bunte! — Da — da lies nur!“ urd 
er reichte dem Freunde das Schreiben. 

Es enthielt die Nachricht, daß der König fich dahin ausgeſprochen 
habe, ſchon übermorgen zu verreifen und den Kronprinzen mit fi zu 
nehmen, und die Anficht der Prinzeffin, daß ſich während diefer Reife 
vielleicht die befte Gelegenheit bieten dürfte, um unbemerkt, bereits jenfeits 
der Grenze fih aus dem Gefolge entfernen, und dann die Flucht weiter 
fortjegen zu können. Die hohe Briefjtelferin hatte e8 auch nicht unter- 
lafjen, den geliebten Bruder zu mahnen, daß er noch vor feiner Ab- 
reife feine Papiere ordnen, und jene, welche entweder ihm felbft oder 
ihm nahejtehende Perſonen fompromittiren fönnten, vernichten möge. 
In das höchſte Entzüden, welhem er cber feinen Ausdrud zu geben 
wagte, wurde Katt aber durch den Echluß des Briefes verfekt. 
Wilhelmine fchrieb nämlih, nahdem fie auch den Vorſatz tes 
Königs, fie zur Aebtiffin zu machen, mitgerheilt hatte, noch Folgendes: 
„Oh! warum kann ih Dich, mein thenerer Bruder, nicht begleiten, 
nit mit Dir dem unertiägliden Zwange entfliehen? Ich Habe diefin 
Gedanken in der That auch ſchon ernft erwogen, ja ich bin fogar auf 
den Einfall gelon men, mid zu diejem Zwede in Männerkleider zu 
hülfen und dem Gefolge anzuſchließen, aber ih erfannte bald das 
Thörihte — Unausführbare. Aber wer weiß, wozu ich mich fpäter 
noch getrieben führe. Wenn mein Vater auf feinem Entſchluſſe be- 
harıt, mir, bie ich denn doch durch meine Jugend und mein Bischen 
Seift noch zu Anſprüchen auf andere Lebensgenüffe berechtigt zu fein 
glaube, ein Los zu bereiten, weiches nur eine bereits alternde Dame 
gleihfam als eine Verforgung dankbar annehmen fünnte, dann pocht 
vielleicht eines Tages, wenn Du Dich bereitS Deines jicheren Afyles 
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in England erfreueft, eine Pilgerin an Deine Thüre, welher Du eine 
freundliche Aufnahme nicht verfagen wirft.“ 

„Söttlih! Himmliſch!“ rief Katt, nachdem er das Schreiben 
zit Ende gelefen Hatte, und fühlte fich faſt verjucht, die theueren Zeilen 
an feine Lippen zu bdrüden, denn er fchmeichelte fich in feiner Eitelfeit 
mit dem Gedanken, daß nur die Liebe zu ihm der Prinzeffin den 
Wunſch in das Herz gelegt Habe, dorthin folgen zır fünnen, wohin er 
borangegangen fein würde, 

Zum Glücke bezog der Kronprinz den freudigen Ausruf feines 
Freundes nur auf die fi eben darbietende Gelegenheit zur Flucht, an 
deren Bewerfftelligung jetst eifrigft gedacht werden folfte. 

„Weißt Du aber auch,“ ſprach er num freudig aufgeregt, „was 
zu unferem Unternehmen trog aller Gunft der Umftände noch noth- 
wendig ift?“ 

„Das wäre?" — 

„Geld — Geld — vor Allem viel Geld, und eben daran leide 
ih Mangel.“ | 

„Es wird ſich auftreiben laſſen!“ 

„Glaubſt Du? Hat nicht mein Vater ein ſtrenges Verbot er— 
gehen laſſen, mir Geld zu borgen?“ 

„Gleichviel! Das Handlungshaus Splittberger hat ſich 
trotzdem ſchon oft gefällig gezeigt, und jetzt bietet Ew. königlichen Hoheit 
die bevorſtehende Vergnügungsreiſe einen Vorwand, welcher keinen Ver— 
dacht erregen kann.“ 

„Nun wohl denn, beſorge Du dies Geſchäft! Doch nun iſt es 
Zeit, zur Ruhe zu gehen, der morgige Tag muß zu unſeren Vorbe— 
reitungen angewandt werden; ſieh alſo, daß Du, ſo wie ich ſelbſt, 
frühzeitig auf den Beinen ſeieſt.“ 

Katt verließ das Schloß, doch feine Seelenjtimmung war eine 
derartige, daß er, wenn er ſich auch fogleich nach Haufe und zu Bett 
begeben hätte, die Ruhe und den Schlummer vergeblih gefucht 
haben würde. 

Planlos durchſtrich er die Straße, bis er, ohne es beabjichtigt 
zu haben, zu dem Hauſe der Frau Matheſen gelangte. Ein ihm 
wohlbekanntes Fenſter im oberſten Stockwerke war noch beleuchtet. 

„Sulietta iſt noch wach,“ dachte er, „fie wird wohl heute meines 
Befuches geharrt haben. Ich will fie ſehen — iſt's doch heute viel- 
feiht zum legten Male! Das arıne Kind ahnt noch nicht, daß ber 
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faum gefchloffene Bund jo raſch wieder gelöft werden fol. Und ich 
darf nicht einmal förmlich Abſchied von ihr nehmen, ihre Leidenfchaft- 
(ichfeit würde Alles verderben. Doch will ih fehen, was ſich thun 
läßt, um wenigftens ihre nächſte Zukunft angenehmer zu gejtalten 
und fie dadurd über meinen Verluſt zu tröften.“ 

Er Hatjchte dreimal in die Hände, denn über diefes Zeichen 
feiner Nähe Hatte er fih mit Julietten in legterer Zeit ver- 
ftändigt. Dald öffnete fi das Wenfter und ein an einem langen 
Seidenſchnürchen befeftigter Schlüjfel fchwebte zu ihm hernieder. Mit 
diefem öffnete er das Hausthor, eilte die dunkle, aber ihm wohlbefannte 
Treppe hinan und trat in das Heine Gemad). 

Das verftörte Ausjehen der Schaufpielerin und deren rotbge- 
meinte Augen überrafchten ihn, der fonjt gewohnt war, nur mit liebe- 
voll ftrahlenden Blicken begrüßt zu werden, auf die unangenehmfte 
Weiſe. Wohl ſank fie an feine Bruft, aber er fühlte die Bewegungen 
eines mühſam unterdrüdten Schluchzens. 

„Was ift Dir nur heute, liebes Mädchen ?* fragte er theilnahms- 
voll, „hat Did) Jemand gefränft ?“ ’ 

Julietta jchüttelte, fein Wort erwidernd, nur traurig 
das Haupt. 

Er ließ feinen Blid dur die Stube gleiten, und fah auf dem 
in der Nähe des Wenfters ftehenden Tiſchchen ein Häufchen Karten 
beim Schimmer bes ftarf herabgebrannten Lichtes. 

Lächelnd bemerkte er: „Wie ich vermuthe, haft Du Dir wieder 
einmal die Karte gelegt? — Kannft Du Di denn diefes aber: 
gläubifchen Spieles nicht entwöhnen ?“ 

Iulietta Hatte nämlich in ihrem Vaterlande, welches nament- 
(ich zu jener Zeit troß des ftrengften Katholizismus an ftarf an's Heiden- 
tum erinnernden abergläubifchen Gebräuchen reich was, von ihren älte- 
ren Genofjinen die Kunſt, die Spielfarten je nad ihrer zufälligen 
Zufammenftellung zu deuten und dadurch das bevorjtehende Schickſal 
zu profezeien, erlernt und oft geübt. Zum Scherze hatte fie auch 
mandmal in Anwejenheit ihres Geliebten derartige Verſuche angeftellt, 
weiche aber meift nur Stoff zu gegenfeitigen Nedereien gegeben hatten. 

Heute aber ſchien es anders gewefen zu fein, denn Julietta 
fchüttelte nah dem ihr gemachten Vorwurfe abermals das Haupt, und 
erwiderte ernit: 

„Nicht Alles ift Aberglaube, was Ihr Verftändigen alfo be- 
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nennt! Diefe Karten“ — fie wies mit ausgeftredter Hand auf das 
auf dem Zifche Tiegende Päckchen — „haben mir das ausgeſprochen, 
was ich ſchon feit einiger Zeit befürchtete.” 

„Und was, fage doch, was befürdteteft Du?“ 

„Was mid, wenn ic bereit® Deine angetraute Gattin 
wäre, mit höchfter Freude erfüllen würde!“ erwiderte Iulietta, und 
barg das plözlich mit glühender Röthe übergoffene Antlik an der Bruft 
des Geliebten. 

Katt errieth fchnell den Sinn diefer Worte und erfchraf. 
„Sulietta!“ rief er, fie mit beiden Händen an den ihren faffend, 
fih aus ihrer Umarmung löſend und ihr ftarr in's Auge blickend — 
„Du beforgft — — ?* 

„Die Strafe de8 Himmels für meine Nachgiebigfeit 1” erwiderte 
die Unglückliche, und ließ nun erft ihren Thränen freien Lauf. 

„Beruhige Di doch!“ tröftete er, der felbft von mächtiger Un- 
ruhe befallen wurde, „Du täufheft Dich vielleicht ſelbſt —“ 

„Sch habe nun die volle Gewißheit!* entgegnete Iulietta, „fo 
deutlich, wie heute, fprachen ſich nod nie jene Schickſalsblätter aus, und 
mein Törperliches Gefühl wie mein Gewiffen beftätigen ihre Angaben. 
Bon einer plötzlichen Angſt ergriffen, glitt fie nach diefen Worten nieder 
zu ben Füßen des geliebten Mannes, umklammerte diefe mit ihren 
beiden Armen und rief unter heitigem Weinen: „Wilhelm! wirft Du 
mid nit verlaffen? — Wirft Du mid vor Schande retten, indem 
Du, Dein Versprechen erfüllend, mich noch rechtzeitig zum Altare führft ? 
— Eprid, iſt der Zeitpunkt nahe, an welhem Du mit den Kron— 
prinzen verreifeft? — Wird feine Vermälung bald ftattfinden ?* 

„Davon,“ entgegnete Katt finfter — „ift nicht mehr die Rebe, 
die Unterhandlungen haben fich zerjchlagen.“ Gr gewahrte, wie fid 
bei diefer Mitthrilung ein Schreden bet Mädchens bemächtigte, ihre 
Wangen fich entfärbten und ihre Augen ftarr hervortraten, und fügte 
raſch hinzu: 

„Doch würde ungeachtet dejfen für Dich geforgt werden. Erhebe 
Did nur!“ Er zog fie fanft empor, und fuhr, ihre Wangen ftreichelnd, 
fort: „Noch fehlt die Gewißheit, und träte fi: auch ein, jo bleibt noch 
immer einige Zeit, um Vorkehrungen zu unferer Verbindung zu treffen; 
vertraue mir und fei wieder heiter!“ 

Gr hatte den Schluß der Rede mit jenem Leichtfinne gefprochen, 
welhem in allen Fällen nur daran gelegen ift, auf gute Weife über 
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einen büfteren Moment hinüberzugleiten, denn daß er, namentlich in 
feiner heutigen Stimmung, nit daran dachte, fi mit diefem Mädchen 
vermälen zu lafjen, bedarf wohl feiner Erwähnung. 

Als er dasfelbe wieder einigermaßen beruhigt fah, juchte er dem 
Geſpräche eine fcherzhafte Wendung zu geben, indem er fagte: „Aber 
warte! ich will einmal Deine gemalten Profeten jelbft auf die Probe 
ſtellen. Es ift etwas auf mein Schidfal Einflußvolles im Werke, For- 
dere aber nicht, daß ih Dir darüber jest ſchon ausführlihe Auskunft 
gebe, denn ein gegebenes Chrenwort bindet mir die Zunge ; aber lege 
mir die Karten, und, wenn fie Dir in Wirklichkeit fagen, was mir 
bevorfteht, dann — nun dann will ih auch an die Wahrheit Deiner 
anderen Profezeiungen glauben.“ 

Zögernd und nur auf feine wiederholten Bitten fette ſich 
Julietta wieder an den Tiſch, mengte die Kartenblätter auf's Neue 
raſch durcheinander, ließ ihn das Päckchen in zwei Theile auseinander- 
heben, legte den nad unten gefommenen obenauf und begann hierauf, 
indem fie den Herzkönig als Nepräfentanten ihres Geliebten in bie 
Mitte des Tifches gelegt hatte, die übrigen Karten fo rings um jenes 
Blatt zu rangiren, daß das Ganze eine gewiffe fabbaliftifhe Form 
annahm. 

Nun ftemmte fie den Ellbogen auf den Tiſch, ftütte die Stirne 
mit ihrer linfen Hand, und ließ den Zeigefinger ihrer rechten Hand bald 
auf das eine, bald auf das andere Blatt gleiten, jedes mit einem 
tieffinnigen Blicke betrachtend; plötzlich aber ftieß fie einen gelfenden 
Schrei aus, warf alle Karten wirr durcheinander und fprang mit dem 
Ausdrude des Entjegens vom Site auf. 

„Was ift Dir? Was glaubft Du gejehen zu haben?“ rief 
Katt, die Wanfende mit feinen Armen unterftügend; Iulietta aber, 
deren Antlig nun erdfahl geworden war, richtete ihre ſchwarzen Augen, 
in welchen fich jet nur die Ahnung des Gräßlichen ausfprad, ftarr 
auf ihn, rang fih dann von ihm [os und fehüttelte, als er mit wieder- 
holten Fragen in fie drang, das Haupt, als wollte fie damit fagen: 
„Was ich gefehen — ich will, ih kann e8 Dir nicht offenbaren!“ 

Vergeblich verfuchte der Lieutenant, dem trog all’ feines Un- 
glaubens dennoch etwas unheimlich zu werden begann, einen Ton leich— 
ten Spottes anzufchlagen, indem er erwiderte : 

„Nun fo behalte Dein Geheimnig für Dich, ich hätte ohnedies, 
ob Deine Borherfagung nun eine Glück oder Unglück verheißende ge- 
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wefen wäre, fein Gewicht darauf gelegt. Ich forderte Dih ja nur 
zum Scherze auf, Deine Kunft auch in Bezug auf mich zu erproben 
und nur, wenn Du aus den Karten etwas herausgebracht hätteft, was 
in irgend einer Webereinftimmung mit dem, was ich erwarte, gejtan- 
den wäre — —“ 

Weiter ließ ihn Julietta nicht fpreden. „Was Du er- 
warteft?“ rief fie — „ah! ich habe nun gefehen, was Dich erwartet ! 
Doch Du follft es nicht erfahren — aber höre mid: Was Du aud 
immer vorhaben magft, welche Pläne für eine vielleicht glänzend er— 
fcheinende Zufunft Deine Gedanfen immer befchäftigen mögen, gib Alles 
auf, und mwelhen Weg Du aud ſchon betreten haben mögeft, kehre um, 
und wandle in entgegengefetter Richtung !* 

Katt, dem nun mit einem Male die Gefahr, welde ihm, wenn 
fein und des Kronprinzen Wagniß mißlang, drohte, grelf vor die Augen 
trat, zuckte zuſammen, verſtand es jedoch ſchnell, ſich wieder ſo weit zu 
bemeiſtern, daß er entgegnen konnte: 

„Weder der liebliche Geſang einer Sirene, noch die Eulenrufe 
einer warnenden Sybille dürfen den echten Mann auf feinem Wege 
beirren; und würde fih mir auf diefem in dunkler Waldesnacht ein 
Gefpenft entgegenftellen,; ich dränge durch die Iuftige Erfheinung und 
fohritte unaufhaltfam fort!“ 

„Auch in den — Tod?“ fragte das Mädchen, die ftarren Augen 
anf ihn heftend. 

„Ih bin Soldat und muß auch dem Tode muthig ent- 
gegengehen.“ 

„sa, wenn die Pflicht ruft und auf dem Felde der Ehre — 
boh dem Tode auf dem — Schaffote?“ 

„Was ſprichſt Du, Unglücfelige ?* rief Ratt, nunmehr unfähig, 
den Schreden, der ihn felbit überfam, zu verbergen, indem er ihren 
Arm mit feiner Hand fo feſt umffammerte, daß Iulietta vor 
Schmerz auffhrie. — „Vergib,“ ſprach er hierauf, den Drud mildernd 
— „aber diefe Drohung einem Offizier, einem preußiſchen Ebdel- 
manne —!“ i 

„Es ftand in den Karten!“ erwiderte büfter die Italienerin, 
welche nun, da fie das Geheimniß doch ſchon Halb verrathen, nicht 
mehr mit demfelben zurüdhalten wollte. 

„Was — mas ftand in den Karten? Erzähle mir nun Alles ! 
— Ich weiß, wie ich derfei Auslegungen zu nehmen habe!“ 
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Zonlos und in ihrer Haltung wirflih einer jener Seherinnen 
ähnlih, von welchen uns die Gefchichte des Alterthums erzählt, be- 
gann nun Juliette: 

„Du wirft eines gewaltfamen und entehrenden Todes fterben und 
eine Waiſe Hinterlajjen, welche Du nie gefehen haben wirjt!* 

Katt glaubte das ihn kalt überlaufende Grauen durd einen 
Ausbruch feines Zornes verfcheuchen zu können. „Unfinn!“ rief er, 
„Du fönnteft mir, hätte ich nicht Mitleid mit Deinem irregeleiteten 
Berftande und den Qualen, welhe Du Dir felbft bereitet haft, bei- 
nahe lächerlich erfheinen. Gemalte Blätter, welchen nur Betrüger eine 
beliebige Bedeutung geben Fonnten, follten in ihrer zufälligen Neben- 
einanderftellung den Schleier zu lüften vermögen, welcher die Zukunft 
den Augen der Sterbliden verhült? Nur der Wahnwig fann daran 
glauben !* 

Er madte eine Bewegung, als ob er ſich zum Fortgehen an- 
ſchicken wollte, aber nochmals hielt ihn Iulietta zurüd, indem fie, 
von Todesangſt gefoltert, ausrief: 

„Höre mid, Wilhelm! Nicht immer, jo wurde mir gefagt, 
find die Deutungen der Blätter und die Erfcheinungen der Träume 
ein Bild der Zukunft, welhe unabwendbar uns zu Theil werben 
foll; es Spricht fi im ihnen oft auch nur ein höherer Geift warnend 
aus Wer diefer Warnung rechtzeitig folgt, kann dem graufen Schid- 
fale noch entgehen, welches nur den Troßenden ereilt.“ 

„Ha, ha, ha!“ entgegnete gezwungen hohnlachend der Lieutenant, 
— „Ihr macht's Euch bequem, um für jeden Fall fiher zu fein, 
Euren Profeten-Ruf zu bewahren. Ich fehe, es läßt fich heute fein 
vernünftiges Wort mit Dir fprechen, und die Erheiterung, welche ich 
in Deiner Nähe fuchte, finde ich nicht, e8 ift daher beffer, ich verlaffe 
Did wieder. Begib Did zur Ruhe, der nächte Morgen zertreut 
vielleicht die Nebel, welche Deinen Geift jest umfloren. Lebewohl!“ 

Er wollte zum Abſchiede nur einen flüchtigen Kuß auf ihre Lip- 
pen drüden, fie umfchlang aber mit beiden Armen feinen Hals und 
fragte in namenlofer Angſt: „Wilhelm! fehe ih Di morgen 
wieder ?* 

„Bielleiht — wahrſcheinlich fogar!“ entgegnete er zerftreut. — 
„Indeß weißt Du ja, daß mein Dienft mich nicht immer frei über 
meine Zeit verfügen läßt.“ 

„Du wirft Dich frei zu machen wifjen, wenn Du mich Tiebft!“ 
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rief das Mädchen fiebernd vor Aufregung, „verfprih mir, morgen 
gewiß zu kommen, nur dadurd banneft Du eine Ahnung, welche mein 
Herz zu erdrüden droht!“ 

„Welhe Ahnung wieder ?* fragte Katt, fon beinahe 
überdrüffig. 

„Daß ih Dich heute zum letzten Dale in meine Arme fchliege!* 
erwiderte Sulietta, und ein Strom von Thränen ergoß fi über 
ihre bleihen Wangen. 

„Thörin! Welcher finftere Geift hat Di heute ganz in feine 
Gewalt befommen !* entgegnete Katt, „beruhige Dich doc!“ 

„Alfo fommft Du?“ 

„Sa — ja — ich werde tradten! Doch nun — gute Nadt! 
gute Naht!“ Mit diefen Worten machte er fich endlich [08 von ihrer 
Umarmung, eilte die Treppe hinab und aus dem Haufe, hoffend, in der 
frifhen Nachtluft wieder freier aufathnen zu können. E8 wollte ihm 
aber nicht gelingen, denn wie ein ſchwerer Alp Laftete e8 auf feiner Bruft, 
und wie fehr er fich auch bemühte, das Alberne und jeder Vernunft 
Wibderfprechende folder Wahrfagereien fich deutlich vor Augen zu ftellen, 
fo fonnte er fich doch einer inneren ängjtlihen Bellemmung nicht er- 
wehren, denn wer immer, und fei er der Aufgeflärtejten einer, vor 
einem großen Wagniffe fteht, ift dem Aberglauben nicht ganz un— 
zugänglich. 

In feiner Wohnung angelangt und rajch entfleidet, warf er fich 
auf fein Lager, fonnte aber lange den Echlaf nicht finden, und ale fich 
diefer endlich doch einftellte, brachte er Träume mit fich voll folder 
Schredensbilder, daß Katt wiederholt über fein eigenes lautes Auf- 
freien erwachte, und beim anbrechenden Morgen fi erfchöpfter und 
matter erhob, al8 er ſich zu Bette begeben Hatte. 

Es ſchien aber, als ob die Gefahr, welche über dem Haupte des Kron- 
prinzgen und feines Freundes ſchwebte, fich nicht blos durch das dunkle 
Borgefühl, welches die Geliebte des Lekteren erfaßt und fie zur Hell- 
feherin gemacht hatte, ankündigen wollte, fondern auch der Föniglichen 
Familie follte ein Zeichen gegeben werden, welches nur von der in das 
Geheimniß eingeweihten Prinzefjin für diefen beftimmten Fall ausge 
legt werden fonnte, von den übrigen Zeugen aber als ein dem Königs- 
haufe im Allgemeinen unheilvolles Omen betrachtet, und von Anderen, 
welche davon nur vom Hörenjagen mußten, al8 ein Stoff zu den aben- 
teuerlichften Gerüchten benütt werden follte. Der Tag verging zwar 


— 1223 — 


im Schloſſe unter Tärmenden Vorbereitungen zur Reife, denn der König 
wollte mit einem Gefolge von zweihundert Perfonen bei feinem könig— 
Tihen freunde erfcheinen, und der Zug follte fich fo prächtig als möglich 
geftalten. Alfe Rüft- und Sattellammern wurden geöffnet und aus den: 
felben alte Prachtftücde herausgeſucht, welche feit dem Tode Friedrid I. 
der in folhen Dingen mit dem Könige von Franfreih, Qudwig XIV. 
gewetteifert hatte, nicht gejehen worden waren. Schöne Maulthiere 
wurden, jo wie es in Spanien Sitte war, zierlich beſchirrt, mit mäch— 
tigen Federbüfhen auf den Köpfen, und mit filbernen Glödchen am 
Halſe geſchmückt und mit hellblauen Deden belegt, welche den ſchwarzen 
Adler und den in Gold geftidten Namenszug des Könige an den 
Enden trugen. Die herrlichften Reitpferde wurden bereit gemacht und 
das ſchwere Silber-Service, auf welches der König fo ſtolz war, eins 
gepadt, um bei dem Gelage zu dienen, welches der Gaft feinem Wirthe 
vor dem Abjchiede zu geben fich vorgenommen Hatte. 

Außerdem hatten die Hofjumweliere vollauf zu thun, um die zu 
Geſchenken beftimmten reihen Kleinodien beizuftellen, mitteljt welcher 
der preußifhe Herrfcher einen dauernden Abglanz feiner Großmuth 
und feines Reichthumes am befreundeten Hofe zurüdzulaffen gedachte. 
Selbjt die Knöpfe der alten Staatsuniform Friedrich des Erften, 
aus großen Solitärs beftehend, wurden aus der Schatzkammer hervor- 
geholt, um dir Staateuniform des jegigen Königs damit zu ſchmücken, 
obgleich diefer ſolcher Praht an feiner eigenen Kleidung ſehr abhold 
war, und fonft felbft bei feierlihen Anläjfen höchſtens einen blauen 
Sammtrod mit filbernen Ligen zu tragen pflegte. Desgleihen erhiel- 
ten die Iuftigen Räthe, welche ftet® im Gefolge des Monarchen fein 
mußten, glänzende Staatsfleider aus der alten Garderobe, welche unter 
dem vorigen Könige nur für die höchſten Würdenträger gedient hatten, 
nun aber ſchon feit langer Zeit unbenüßt geblizben waren; auch die 
Hoffrifenre mußten neue Wolfenperrüden liefern, wie fie längjt am 
preußifhen Hofe nicht mehr gejehen worden waren. Zu Alledem wurde 
jedoch auf des guten Bieres nicht vergeffen, deffen Genuß in ben 
Abendftunden zur angenehmen Gewohnheit des Königs geworden war, 
und von welchem einige ſehr umfangreihe Fäſſer auf die Padwagen 
geladen werden mußten. 

Während man num mit freudiger Erwartung der Reife entgegen- 
ſah — die jungen Offiziere und Kavaliere in der Ausſicht, galante 
Abenteuer bejtehen zu Fönnen, die älteren und wichtigeren Herren des 
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Hofes im DVorgenuffe zu erhaltender Ehren und Auszeichnungen, der 
Kronprinz und Katt in freudigem Gefühle, nun ihre Schwingen bald 
frei entfalten zu fönnen — war der König allein nicht bei befter 
Laune, denn er verließ doch nur ungern den gewohnten Kreis feiner 
kleinen harmlojen Zerftreuungen und wurde durch den Gedanken, daf 
er fih nun an einem fremden Hofe doch einigen Zwang werde auf- 
erlegen müſſen, fehr verftimmt. 

Die Königin fah die Reife ihres Gemals aus dem Grunde nicht 
ungern, weil jie während feiner Abwejenheit die Fäden wieder anzu- 
fnüpfen hoffte, welde nad der mühſamſten Verwidelung fo gemwaltfam 
zerrifjen worden waren. 

Ihre Lieblingsbefhäftigung, zwifhen den Kindern ihres Bruders, 
des Königs von England, und den ihrigen eine Doppelheirat zu ftiften, 
hatte ſich in ihrem Haupte bereits zu feſt geftellt, al® daß fie 
dem Gedanken, ihr für immer zu entjagen, fo leicht hätte Raum 
geben fünnen. 

Prinzejfin Wilhelmine befand ſich aber, je näher der Augen- 
blick der Abreife heranrückte, in fteigender Bangigkeit. Sie allein 
wußte um den mit jener verbundenen Plan zur Flucht ihres Bruders, 
welche fie zwar jelbjt gutgeheißen Hatte, deren Gefahren ihr aber nun 
erft immer deutlicher vor die Augen rückten. 

Sie hatte fi Abends in die Gemächer der Königin begeben, welche 
nur den vertrauteften Zirkel um fich verfammelt hatte. Die zwei erften Hof- 
damen waren zugegen, und da man allein und ungeftört bleiben wollte, 
fo wurde falte Küche auf einer fogenannten table de confidence fer- 
pirt, wie fie damals im königlichen Schloſſe eingeführt war, wenn man 
beim Speifen feinen läftigen Diener um fi haben wollte; fie be- 
jtand aus einem Tiſche, welcher vollfommen gedeckt durch eine eigene 
Mafchinerie aus einer in die Küche führenden Berfenfung zum Bor- 
ihein fam und mithin jede weitere Bedienung überflüffig machte. Solche 
Mafregeln waren um fo nöthiger, da das ganze Schloß von Spionen 
winmelte von welchen jede Partei ihre eigenen im Solde hatte, wo- 
durch mitunter die Unverfehämtheit des dienenden Perſonales bis auf's 
Widermwärtigfte gejteigert wurde. Selbft die erſte Kammerfrau der 
Königin, die ihr beftändige® Vertrauen im höchſten Grade genoß und 
von ihr mit Wohlthaten überhäuft wurde, ftand im Solde des Miniftere 
Grumbfomw, und verrieth ihre Gebieterin bei jeder Gelegenheit. 

Nun wußte man fi aber allein und unbelaufcht, und Jede der 
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Anmwefenden fonnte fih ohne Rückhalt äußern. Das Geſpräch fam 
felbftverftändfich bald auf die für den nächſten Morgen beftimmte Ab- 
reife des Königs, und man erfchöpfte fih in VBermuthungen über die 
Folgen, welche diefelbe haben könne. Die Hofdamen waren bald darüber 
einig, daß für den Fronprinzen fi) unter den weiblichen Gäſten des 
Feſtes auch eine paſſende Braut finden werde; Wilhelmine aber 
ſchien in tiefes Nachdenken verfunfen und gar nicht auf das zu achten, 
was in ihrer nädhjten Nähe gejprochen wurde. Sie wurde aus ihrem 
Sinnen durh Fräulein von Bülow aufgejtört, melde ihre Hand 
ergriff und fie fragte, welche Anjicht fie über eine Verbindung ihres 
Bruders hege ? 

„Ich ?* erwiderte die Prinzeſſin zerftreut — „ach! ich Habe nur Eine 
Beforgnig — der vertraute Freund Fri’ — Lieutenant von Katt — —“ 

Sie hatte faum das letzte Wort über ihre Lippen gebradt, als 
ein furchtbares Gefrahe im Nebenzimmer alle anwefenden Damen fo 
erfchredte, dag fie von ihren Siken in die Höhe fuhren. 

„Mein Gott!“ ſchrie die Königin — „dies find Diebe!“ 

„Dder Horcher!“ fiel ihr die ältefte Hofdame, Frau von Kameke 
lähelnd ins Wort — „Horcher, welche ihre Anwefenheit nun auf un- 
geſchickte Weife verrathen haben.“ 

„Unmöglih!* fprah Wilhelmine erbleihend und mit beben- 
der Stimme — „das anftoßende Kabinet, von welchem fo eben das 
Getöfe fam, hat feinen Ausgang.“ 

„Es ift das altfränfifhe Boudoir der verewigten Königin!“ fügte 
Fräulein von Bülom nicht minder entfett Hinzu — „welches im Jahre 
nur einige Male geöffnet wird, wenn nämlich Ihre Majeftät, unfere 
gegenwärtige Herrſcherin im größten Staate ſich zu zeigen beabjichtigen. 
Die Kronen und der übrige große Schmud werden dort aufbewahrt; 
ich fürchte alfo doch, daß fich verwegene Diebe dort eingefchlichen haben 
mögen.“ 

Alle Damen begaben fih nun des leifeften Schrittes an die Thür 
und horchten ängstlich. Alles blieb ruhig. Endlich entſchloß man fich doc, 
Diener herbeizurufen und dieſe öffneten das Kabinet. 

Es war feltfam, wie fih das Hohe, aber nur enge Gemach durch 
die hineingetragenen Lichter nah und nad erhellte, und im feiner gleich 
fam abgeftorbenen Prädtigfeit den Eintretenden zeigte. Die Wände 
waren mit Streifen von foftbarem chinefifchen Porzellan und reichen 
Vergoldungen bededt; da8 Gemah war rund und eine Glaskuppel, 
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beſtimmt das Tageslicht Hereinzulaffen, gab bemfelben das Ausſehen 
jener fleinen reihgefhmücten Kapellen, welche man häufig in der Mitte 
von klöſterlichen Kreuzgängen, da, wo die. fangen Korridore zufam- 
menftoßen, findet. 


Mitten in dem fonjt aller Möbel entbehrenden Raume ftanten 
zwei Schränke von Cbenholz, mit Silber und Perlmutter im Gefchmade 
des Zeitalter der Renaiffance ausgelegt und mit vielem Schnigwerfe 
fajt überfaden, welches die fpätere Arbeit deutlich verrietd; in diefen 
befanden fich die Kronjuwelen der Königin. Man unterfuchte die Schlöffer, 
fie waren im beiten Zuftande; das Gemach, deffen Befchaffenheit und 
Yage ſchon jeden Gedanken an einen Einbruch widerlegte, fand fich leer 
und zeigte auch feine Spur, die darauf hingewieſen Hätte, daß in let» 
terer Zeit ſich Jemand hieher gewagt habe. Um die Schlöffer der 
Schränke zu diefer Stunde zu öffnen, hätte es jedoch einiger Umſtänd— 
tichfeiten bedurft, die zu unterlaffen man für rathfam erachtete, und 
jo gab man fi denn dem Glauben Hin, e8 wären im Innern berjel- 
ben einige von den fchwereren Gegenftänden umgefunfen, und berubigte 
ſich ſcheinbar, obgleih da8 vernommene Geräuſch ein ganz anderes ge- 
wejen war, als es eine fallende Krone oder ein finfender Ecepter zu 
verurfachen im Stande gewefen wären. 


Indejfen hatte eben diefe Idee fih der Brinzeffin am ftärfjten 
bemächtigt, und, nachdem die Diener fich wieder entfernt hatten, brach 
jte Schluchzend in die Worte aus: „Krone und Ecepter find gefallen! 
Schlimmes droht unferm Haufe! Ah mein Bruder — mein unglüd- 
feliger Bruder!“ 

Weder die Königin noch die anderen Damen begriffen die Ur- 
fache diefer plötzlichen Beſorgniß Wilhelminens, indeg war heute 
an eine Fortfegung der Unterhaltung nicht zu denfen, ein unheimlider 
Schauer Hatte Alle erfcht, die Königin verlangte zu Bette gebracht zu 
werden, die Prinzeffin aber fühlte fi von einem Fieber befallen und 
ihwanfte, an allen Gliedern bebend und ihr glühendes Haupt auf die 
Schulter des fie ftügenden Fräuleins von Bülow neigend, ihrem 
Zimmer zu. 

Die Damen hatten wohl, noch bevor fie fi von einander ver- 
abjchiedet hatten, unter ſich ausgemadt, daß fie des fonderbaren Ereig- 
nijjes gegen Niemanden Erwähnung thun wollten, allein was half dies? 
Waren doh Diener herbeigerufen worden, und diefe unterliegen es 
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richt, fi über den unerflärlihen Vorfall auch außerhalb des Schloffes 
auszusprechen. 

Bald hieß es allgemein, e8 habe in der Schatfammer gefpuft; 
die weiße Frau — eine Sage bes preußifhen Königsfchloffes, wie vieler 
anderen, — fei ber Königin erfhienen und e8 fei nun ficher, daß ber 
König bald das Zeitliche jegnen werde. Mit folhen Gerüchten trug 
man fih am nächſten Tage in der ganzen Stadt herum, und es war 
wohl kaum zumundern, daß das gemeine, und unwiſſende Volk benfel- 
ben Glauben ſchenkte, da doch ſelbſt die Hochgebildete und fonft von 
jedem Aberglauben freie PBrinzeffin fi einer Schwermuth und Ban- 
gigfeit nicht zu erwehren wußte. Wir wiederholen es alfo nochmals, 
es gibt feinen Menfchen, mag er feine Mitwelt auch noch fo fehr an 
Aufffärung und Bildung überragen, der nicht doch in gewiſſen bedent- 
famen Augenbliden von der Ahnung einer fich unfern Begriffen entzie- 
henden Macht, welche ihren Einfluß auf unfer Geſchick auch finnlich 
äußert, befallen würde. 


VII. 
VE Eine Zustreise. 


Die furze Reife nah Sachſen ward ohne jegliches Hinderniß 
bald zurückgelegt. Die Karawane, denn fo fonnte man den langen an 
Wagen und Berittenen reihen Zug des Königs nennen, hatte etwas Ernftes 
und Feierliches, das Gefolge war jtattlich und eines Herrfchers würdig; 
es trug eben Alles den Charakter Friedrich Wilhelm’s jelbft und 
feines Hofftaates, an welhem jene tändelnde Leichtigkeit und der bfen- 
dende Schein, welcher damals die übrigen Höfe auszeichnete, niemals 
geduldet wurde. 

Zulegt fhied nur mehr eine mäßige Hügelreihe die Neifenden von 
der Ebene, wo da8 Lager aufgefchlagen war; man mochte von diefem 
noch ungefähr eine halbe Stunde entfernt fein, al8 man mitten im freien 
delde einen prächtigen Pavillon gewahrte, geſchmückt mit den ſächſiſch— 
polnischen Farben, dunkelblau und blutroth und maigrün und weiß. 
Diefer Tuftige Bau war nach drei Seiten offen und ließ in feinem 


— 128 — 


Innern eine mit ſchön geformten goldenen Gefäßen reich befette Tafel 
erbliden. Sobald von diefem Pavillon aus der Wagen bes Könige 
von Preußen gefehen werden fonnte, fette fich von dort aus ein Zug 
reih geſchmückter Herren langfam und feierlid in Bewegung. Nun 
verließ auh Friedrih Wilhelm fogleih feinen Wagen und ba er, 
damals noch in voller Rüſtigkeit, feften und raſchen Schrittes vorwärts 
ging, fo befand er fi bald den Heranziehenden, an deren Spitze 
der König von Polen felbft fich zeigte, gegenüber. Beide Monarchen 
bildeten in ihrer äußeren Erfcheinung einen auffallenden Sontraft. 
Der König von Preußen trug die einfahe Uniform feines Leibregi- 
ments, den gerade gefchnittenen blauen Rod mit rothem Unterfutter 
und breit zurüdgefchlagenen Schößen. Vom Halsfragen an bis herab 
auf den Unterleib waren breite jilberne Borden angebradt, an ber 
Bruft hing der ſchwarze Adlerorden mit der Devife: „Suum cuique“. 
Dazu hatte Friedrih Wilhelm eine Feine etwas in’s Gelbliche 
fhimmernde Lodenperrüde auf dem Haupte, welche das Geficht eng um- 
ſchloß, den dreiedigen Hut hielt er unter dem linken Arme, dejjen Hand 
auf dem Degengriffe ruhte. Der König von Polen dagegen trug ein 
weites Kleid von dunfelamaranthfarbenem Sammt, überfäet mit Sil- 
berftidereien und Ebdelfteinen; die Bruft ſchmückten mehrere Orden in 
Brillanten, und über der Weſte prangte das breite goldgelbe Band des 
preußifhen Adlerordens, welches Auguſt feinem Gafte zu Ehren an- 
gelegt hatte. Den Kopf umhüllte eine große Perrücde, deren unzählige 
Loden und Löckchen tief auf die Schultern und den Rüden hinabhingen. 

Wenn nun fcehon diefer Anzug des fremden Königs allen Preu- 
Ben jehr auffiel, jo waren fie noch mehr erftaunt, als ihre Blide auf 
die Füße der polnifhen Majejtät fielen, welche in ungeheueren Stiefeln 
von rothem Sammt ftedten, deren Hermelinfutter unterhalb des Knies 
umgeſchlagen war, und die nur eine Art von großen unförmlichen Fuß 
jäden waren, deren aber der durch Ausjchweifungen aller Art zerrüt- 
tete und heftig am Podagra leidende König, fo wenig fie auch zu dem 
militärifhen Schaufpiele, weldes er zu bieten beabfichtigte, paſſen 
mochten, jehr zu bedürfen fchien. 

Auguft legte die zwanzig Schritte, welche er aus Gtiquette 
feinem Gafte entgegen gehen mußte, nur mit größter Anftrengung zu- 
rüd, und fiel, wieder nach dem Pavillon zurücgefehrt, fichtbar erſchöpft 
in feinen weich gepolfterten Rolfftuhl, den er während aller Feſte bei- 
nahe nit mehr verließ, indem er ſich von zwei riefigen Heiduden 
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überali hinrollen ließ, und felbft, ftatt zu Pferde, wie fich dies für 
einen friegerifchen Fürften wohl geziemt hätte, in feinem Stuhle figend, 
das Vorbeidefiliren der Truppen mit anfah. 

Dafür aber zeichneten fi in der Umgebung dieſes Königs 
einige Geftalten aus, welche ganz dem Bilde entfprachen, welches man 
fih von jugendlichen Helden, edlen Rittern umd reizenden rauen fabel- 
hafter Zeiten zu entwerfen gepflegt; und als, nachdem man im Pavil—⸗ 
Ion ein Frühftüdf eingenommen hatte, die beiden Könige in einem offe- 
nen Wagen, welcher mit acht herrlichen Rappen befpannt war, dahin» 
fuhren, galoppirten drei fich gegenfeitig an Schönheit und Glanz über- 
bietende Berfonen, aus dem ganzen übrigen Gefolge hervorleuchtend, 
zunächſt dem Schlage. Diefe waren ber Kurprinz von Sadhfen, dann _ 
der eben jo galante als heldenmüthige Prinz Moriz, und — bie 
Gräfin Orzelsta, welde im fcharlahrothen Amazonenkleide einen 
biendend weißen Zelter ritt. 

Sie feffelte vor Allem die Blicke des preußifchen Kronprinzen, 
welher in die fteife Uniform eingezwängt, im nädften Wagen hinter 
den Königen ſaß. Wie beneidete er die beiden anderen Weiter um 
die fühne Gewandtheit, welche ihnen das beftändige Leben an diejem 
geräuſchvollen und biendenden Hofe verliehen hatte, und um ihre Ber: 
traufichteit, mit der fie oft lachend und jcherzend zu der reizenden 
Gräfin Hinfprengten! Er konnte fih von dem Anblide ber Letzteren 
kaum losreißen, und dennoch drängte fich ihm wieder der Gedanke auf, daf 
er bald jeden Verſuch, fih der Holden zu nähern, werde aufgeben 
mäffen, um als Flüchtling hinaus die Ferne zu ziehen. 

Im Lager bei Mühlberg ftanden die großen Zelte ber beiden 
Könige nahe an einander, doch war das Zelt des Gaſtes mit Netran- 
hements umgeben, um welche fich ungefähr dreißig andere Zelte reih- 
ten, dazu beftimmt, das preußifche Gefolge aufzunehmen. Die riefig- 
ften Männer der polnifhen Grenadiergarde leifteten die Ehrenwache 
und raufchende Janitſcharen-Muſik ertönte vor dem königlichen Zelte. 

Das Zelt des Königs von Polen war im morgenländiichen Ge- 
ihmade aus bunten Stangen und ladirten Latten aufgebaut und mit 
perfifchen Teppichen und anderen fojtbaren Stoffen nah allen Seiten 
behangen. Einem Eultane ähnlich thronte hier Auguſt auf der Ebene 
von Mühlberg, und um die Täufhung vollftändig zu machen, hatte er 
fh noch überdies mit fehr frembdländiich aufgepugten Truppen um— 
geben. Da ſah man mastirte Janitſcharen, Spahis, Koſaken und 
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Bosniafen in treuer Nahahmung ihrer Originale, und aud bie 
Mufitbande beftand aus Mohren im abenteuerlichiten Koſtüme. Das 
eigentlich militärifhe Schaufpiel befam dadurd allerdings einen fomö« 
dienhaften Anftrich, welcher den ernfter gefinnten preußifchen Generalen 
und Offizieren ein Lächeln des Spotte® abzwang. Das Einzige, was 
ihnen noch wirklich imponirte, war die bedeutende Anzahl ber im Lager 
verfammelten Qiruppen, welche fih auf breißigtaufend Mann belief, 
ferner die Ausdehnung des Lagers und das großartige Treiben, welches 
fih darin entfaltete. Dean ſah ganze Straßen aus leichten, zierlichen, 
mit allem architeltoniſchen Schmude verjehenen Häufern erbaut, in 
welchen Künftler und Handwerker fo friedlich, emfig und gewohnt ihr 
Gewerbe trieben, als ob fie in ihrer Vaterſtadt wären; in offenen bunt 
gefhmücten Magazinen hatten Kaufleute ihre Waaren ausgelegt, kurz, 
e8 fehlte nichts, um diefem Lager das Anfehen einer, wie auf den Winf 
eines Zauberers neu erjtandenen Stadt zu geben, in welder ſich mit 
ber gewöhnlichen bürgerlichen Bevölkerung noch der Zuwachs eines fremd⸗ 
artigen Heeres herumtrieb und fich jedem Lebensgenuffe in fröhlicher 
Ausgelaffenheit Hingab. 

Am erften Abende wollte der aufmerkfame König Augu ft feinem 
Gafte feinen Zwang auferlegen und ihn feinen allbefannten Gewohn- 
beiten nicht entreißen. Da er hörte, daß Friedrih Wilhelm in 
feinem Zelte fogleich wieder eine Art von Tabak⸗Kollegium mit feinen 
vertrauten freunden abhalten wolle, ftattete er ohne alle8 Zeremoniell 
dort einen Beſuch ab, wurde herzlichft bewillfommt, mit einem Kruge 
voll des mitgebrachten Biere@ bewirthet und mußte ſich jogar dazu bes 
quemen, um von den übrigen Mitgliedern der Heinen Berfammlung 
in nichts abzuweichen, eine ihm dargebotene Tabakspfeife, feiner Ges 
wohnheit zuwider, wenigſtens bis zur Hälfte auszurauden. Den jun- 
gen fähfifhen und polnifhen Kavalieren, welche im Gefolge ihres 
Königs erſchienen waren, wollte e8 aber im Zelte Seiner preußiſchen 
Majeftät bei Bier und Tabak durchaus nicht behagen; fie verließen 
daher bdasfjelbe ohne Umftände und überließen fich draußen ihrer Laune; 
auch die jüngeren Edelleute vom Gefolge des preußifhen Königs 
ſchloſſen fi ihnen an. Der Kurprinz und Prinz Moriz gingen allerlei 
närrifhe Wetten ein. Ein Regiments-Metzger trieb eben feine Kälber 
in’® Lager und die jungen Herren zogen ſogleich ihre funfeinden 
Damascener Klingen und hieben den Thieren mit einem Streiche die 
Köpfe herab, al8 ob fie wegrafirt wären. Der Metger durfte aus 
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ſchuldigem Reſpelte nichts dagegen einwenden und hatte im Grunde 
auch feine Urfache dazu, da er durch bieje ritterlihe Waffenübung nur 
der Mühe des Schlachtens überhoben war; als aber der muthwillige 
Fürft Sapieha auch herbeilief, aber nicht einem Kalbe, fondern dem 
treuen Schäferhunde den Kopf abfchlug, machte Jener doch ein gar 
jämmerliches Gefiht und konnte nur durch eine ihm zugeworfene gold- 
geſpickte Börſe beruhigt werben. 

Die fähfifhen Kavaliere wollten nun auch den preußifchen 
Kronprinzen zu ähnlichen Waffenthaten auffordern, es ärgerte ihn aber, 
geftehen zu müffen, daß er feine Damascener Klinge befige. 

Bald aber folgten folden Spielereien die eigentlichen Feſte, welche 
der Bolenfönig für feine Gäfte veranftaltete, und die von der Erfin- 
dungsfraft und Kunftfertigfeit feiner Hoffünftler und anderer Bebdienfte- 
ten das glänzendite Zeugniß ablegten. 

Nächſt den großen Yagdpartien, welche mit aller romantifchen 
Ritterlichfeit abgehalten wurden und den Edelleuten Gelegenheit gaben, 
ſich als kühne Reiter, trefflihe Schügen und muthige Jäger zu zeigen, 
wurden nächtliche Feſte gefeiert, welche zu jenen ben volljtändigften 
Gegenſatz lieferten. Wenn nah ber Yagd, mitten im Walde, das Zelt 
von ſchwerem Goldftoffe an den Aeſten einer Hundertjährigen Eiche 
aufgehängt und in der improvifirten Waldküche das .erlegte Wild zube- 
reitet worden war, und man fi an die mit Gefäßen der abenteuer- 
fihften Form beſetzte Tafel niedergelaffen hatte und die Foloffalen 
Zrinkgefhirre in der Geftalt von Mörfern und Kanonen, aber durch— 
aus aus maſſivem Gold und Eilber gearbeitet, zum Rundtrunfe freiften, 
naheten fich gegen Ende bes Mahles verfappte Waldgeifter und Gnomen, 
welche durch Iodende Geberden die Jäger aufforderten, ihnen zu folgen. 
Dann wurden Einige zu ftillen Seen geführt, in welchen fchlanfgebaute 
Najaden fich badeten, Andere in helfbeleuchtete Grotten, wo irgend eine 
fchlafende Schöne ihre Reize unverhülft den Bliden der Cintretenden 
preisgab. 

König Auguft hatte aber mit erwacender Eiferfucht mwahrge- 
nommen, daß die Gräfin Orzelska, melde, wie bereits erwähnt, 
fih feiner befonderen Gunft erfreute, mit dem preußifchen Kronprinzen, 
fo oft fie, was übrigens bisher immer nur in größerer Gefellichaft ftatt- 
gefunden hatte, desjelben anfihtig wurde, bedeutungsvolle Blicke ge- 
wechſelt hatte. 


Wahrfceinlih alfo, um Ienen auf andere Gedanken zu bringen, 
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hatte er feine Gäfte auf eine folhe unvorbereitete Weife zu einem 
Mädchen von aufßerordentliher Schönheit gelangen laſſen, welches eben- 
fall8 in einer magifch beleuchteten Höhle in der nur. allzumenig ver- 
bergenden Tracht einer Indianerin die Echlummernde fpielte. Da rief 
aber der alte ftrenge Vater feinem Sohne ein gebieterifches: „Hut vor 
die Augen!“ zu und erflärte feinem königlichen Wirthe, daß er Fein 
Freund von derlei Ueberraſchungen fei und das Hoflager augenblidlic 
verlaffen würde, wenn folche ſich wiederholen würden. 

Uebrigens war an dem Kronprinzen die ganze Szene vorüber- 
gegangen, ohne irgend einen Eindrud zu Hinterlaffen. Er war, wie wir 
wiffen, mit ganz anderen Gedanken befchäftigt. 

Dem für die Flucht entworfenen Plane entfprechend, hatte Katt 
fih dem ihm bekannten ſächſiſchen Minifter Hoym zu nähern geſucht, 
und diefem die Bitte um Päffe für zwei preußifche Offiziere, welche 
incognito zu reifen beabfihtigten, unterbreitet. Um fo geheimniß- 
voller aber dieſes Geſuch vorgebracdht worden war, und um fo dringen» 
ber gebeten wurde, darüber nichts verlauten zu laffen, um jo mehr 
mußte e8 den Argwohn des Minifters erregen, welder von dem Ber- 
hältniffe des preußifhen Kronprinzen zu feinem Water vollftändig in 
Kenntniß war, und dem daher der Gedanfe, daß Jener fich durd eine 
heimliche Flucht der väterlihen Gewalt zu entziehen entſchloſſen fein 
dürfte, nahe genug lag. Die BVerantwortlichkeit, hiezu die Hand ge- 
boten zu Haben, war aber zu groß und — das Gefuh wurde 
abgelehnt! 

Beitürzung erfaßte den Kronprinzen, als fein Freund ihm diefe 
Nachricht überbrahte. Was nun beginnen? — Jener war bald ent- 
ſchloſſen, die Flucht dennoch verffeidet zu unternehmen, durch Mittel- 
deutſchland bis an den Hof des befreundeten Herzogs von Württem- 
berg zu eilen, und von dort aus zu fehen, wie die franzöfifche Grenze 
zu erreichen fei. Diefem Plane widerfette fih aber Katt auf das 
Entſchiedenſte und rieth vielmehr dazu, zuerft den dem Prinzen ehr 
ergebenen Sefretär der englifchen Geſandtſchaft in's Vertrauen zu ziehen, 
und ihn bei feiner bevorjtehenden Abreife nah England mit Briefen 
an den König zu verjehen, in welchen man um die Erlaubniß erfuchte, 
in England Aufnahme zu finden, oder wenigſtens ſich unter engliſchem 
Schutze in Franfreih aufhalten zu können. 

Der Gefandtihafts-Sefretär, ein fehr gemandter Dann, verſprach 
alle ihm gegebenen Aufträge zu erfüllen, namentlich aber vorerjt zu 
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prüfen, wie man am Hofe feines Souverains für den Kronprinzen 
gejtimmt fei. Im wenigen Tagen fchon wollte er Mühlberg verlaffen, 
und rieth nun den beiden freunden, ſich von jegt an und bis zu feiner 
Rückkehr fih ruhig im Lager zu verhalten, fi allen Zerſtreuungen 
zu überlaffen und fo durdhaus feine DVeranlaffung zu Argwohn und 
Mißtrauen zu geben. 

Diefem Rathe folgend, beihloß der Kronprinz wieder eine An— 
näherung bei der Gräfin Orzelska zu verfuchen und er beauftragte 
zu diefem Zmwede Katt, welcher zuerft anfragen follte, ob und wann 
diefe Dame ihn, den Kronprinzen, in Abwefenheit anderer Zeugen zu 
empfangen gefonnen jei. 

Katt fürdtete aber, daß die reizende Gräfin durch den mächti— 
gen Einfluß, welden fie auf feinen Freund übte, diefen von feinem 
urfprünglihen Plane abbringen und zu anderen Entſchlüſſen bewegen 
könne, und fein einziges Trachten ging dahin, eine Zufammenfunft der 
Beiden zu vereiteln. 

Die fhöne Dame lag, al8 ihr durch ihren polnischen Diener 
der Beſuch eines jungen preußiichen Offizieres gemeldet wurbe, eben im 
reizendften Negligee in der inneren Abıheilung ihres Zeltes. Zum Ruhe: 
bette diente ihr ein ungeheurer ausgeftopfter Bär in liegender Stellung, 
der mit feinen fünftlihen Augen von Email, feinem offenen Rachen, 
aus welchem die weißen wirklichen Zähne drohend hervorragten, einen 
überrafhenden, fat jchredlihen Anblid bot. Man war verfucht zu 
glauben, irgend ein fabelhaftes Bild der älteften Hervenzeit vor fi 
zu fehen, wenn man die blendende Geftalt der Gräfin auf dem ſchwar— 
zen Ungethüm in behaglicher Ruhe Hingegoffen erblidte. 

Sie hatte ein weites Gewand von weißem Sammt umgeworfen, 
welhes mit dem weichen Hochrothen Flaum von der Bruſt eines 
Flamingo's gefüttert war, und den blendenden Naden mit einer rofigen 
Glut übergof, die fich auch auf dem unteren Theil ihres Antlikes ab- 
jpiegelte. Cie hatte nad) der etwas unflaren Meldung ihres Dieners 
nichts anderes erwartet, al8 daß der Kronprinz felbft fie zu fprechen 
verlange und war daher unangenehm überraſcht, ftatt deffen nur feinen 
ihr allerdings auch wohlbefannten Freund eintreten zu fehen. 

Ohne deſſen Anfprahe abzuwarten, begann fie deshalb aufgeregt: 

„Was joll dies? Bedarf Seine Hoheit erft einer befonderen 
Anmeldung? — Warum hat er fich bisher nicht ſelbſt bei mir fehen 
laſſen? Spreden Sie!“ 
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„Sch bin gelommen,“ erwibderte der fchlaue Katt, „um eben 
Seine königliche Hoheit zu entjhuldigen. Die büftere Stimmung, in 
welcher fih mein erlaudter Freund fortwährend befindet, bie 
ſtlaviſche Behandlung, welche er von feinem Vater zu erdulden hat, 
drückt ihm zu fehr nieder, al8 daß er den Muth haben follte, feine 
Augen in jene Regionen des Glanzes und der Freiheit zu erheben, in 
welchen Sie ftrahlen, gnädigfte Gräfin.“ 

„Täuſchen Sie mid nit, Herr von Katt! Dies ift nicht die 
wahre Urſache. Der Prinz hat zu viel Geift, um feinen Muth durd 
folde Dinge einfhüchtern zu Iaffen, er überjieht feine Umgebung voll- 
fommen. Ekel mag er empfinden, wenn er gezwungen wird,.an den 
Liebhabereien, die an feinem Hofe herrſchen, theilzunehmen, all-in diejer 
Ekel muß in ihm die Luft erzeugen, fi andere Freuden zu verſchaffen. 
Ih fege meinen Stolz darein, ihn für mich zu gewinnen. Er foll 
reifen, die Welt fehen — ich will ihn begleiten. Ich denke, die Tochter 
eines Königs von Polen — wenn aud nur eines Wahl königs — 
dürfte nicht unwürdig fein, die Freundin eines Prinzen von Preußen 
zu werben!“ 

„AH! folhe Ziele verfolgt fie?“ dachte Katt, wagte aber nur 
laut zu erwidern: 

„Aber der Vater — ber König —“ 

„Sie beleidigen mi mit Ihren Bedenklichkeiten!“ entgegnete 
heftig die Gräfin. „Die Könige von Frankreich wählten ihre Gebieterinnen 
aus niederen Ständen, mein Vater felbft war in der Wuhl nicht 
ſchwierig. Hier ift e8 eine Gräfin, die ſich einem Prinzen, zwar einem 
Thronerben, doch nur dem Erben eines erft vor Kurzem errichteten 
Königsthrones, als Freundin, Leiterin, Rathgeberin anbieten will. 
Glauben Sie mir, id) werde das Verdienſt haben, das Ländchen zu 
ziilifiren, diefen rohen Preußen, die ſich, aller feineren Sitte fremd, 
faft noch fo geberden wie das Thier, auf dem ich ruhe, fich, al® es 
noch lebte, geberdete, will ic fanftere Gemüthsart, Sinn für Künfte, 
für die edleren Reize des Lebens beibringen. Ein ſchweres, dod ein 
Iohnendes Unternehmen! — Nun, Sie fchweigen nod immer, Herr 
von Katt?“ 

„Ihre Abfichten, erlauchte Gräfin!“ entgegnete der Gefragte, „find 
vortrefflih, nur fteht der Ausführung Unüberwindlihes entgegen.“ 

„Was? — was? Spreden Sie ohne Scheu!“ 

„Der Hof von Preußen hat eine eigenthümlihe Berfaffung, 
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welche Ihnen, Frau Gräfin! noch unbelannt zu fein ſcheint. Es zieht 
fi dort ein Band um alle Mitglieder — das Band der Familie, 
welches der Deutjche, fei er nun Taglöhner oder Fürft, achtet und 
ehrt. Der König von Preußen achtet feine Würde ald Familienvater 
höher als alle anderen, womit ber Zufall ihn befchentte.* 

„Ah, der würdige Bamilienvater!“ fpottete die Gräfin, „ber 
feine Gemalin mißhandelt und feinen Sohn fchlägt! Oh, bei Gott! 
wenn ich daran denke, daß Fritz geſchlagen wird und es buldet, fo 
könnte ich ihn beinahe nicht mehr lieben!“ 

„Der Prinz ift eben ein guter Sohn, der feinen Vater, troß 
aller Strenge dennoch liebt, ihm gehorcht und feine Eigenheiten mit 
Geduld erträgt —“ 

Nun fuhr aber die Gräfin, jeder Mäßigung vergeffend, von ihrem 
Eite empor. 

„Sie ſprechen die Unwahrheit!* rief fie; „ruhige Ergebenheit in 
den Willen feines Vater? ha! ich habe Gegenbeweife! Er will fliehen 
nad England oder Franfreich!* 

Ueberrafht, das, was er bieher für ein aller Welt verborgenes 
Geheimniß gehalten hatte, nun aus dem Munde der Gräfin zu hören, 
trat Katt einen Schritt zurüd, im Augenblide um eine Antwort 
verlegen. 

„Sie fehen,* rief Vene, „ih weiß um Alles! Er ift um Päſſe 
beim Grafen Hoym eingefommen. Bon hier aus will er feine Flucht 
bewerfftelligen, allein auf diefem Wege erreicht er nichts! Der Minifter 
erkannte fogleich, wer die beiden Offiziere, welche angeblich incognito 
reifen wollten, wären, und nicht nur ic, fondern auch Grumbkow 
und Graf Sedendborf willen bereit um den Plan. Danfen Sie 
dem Himmel und meiner Verwendung, daß Ihr König nicht bereits 
Alles erfahren hat.“ 

Der Lieutenant erbleichte, ald die Gräfin ihm die Namen ber 
gefürdteten Feinde nannte, fie aber fuhr, wieder fanfter werdend, fort: 

„Sagen Sie dem Prinzen im Vertrauen, daß ed vor mir an 
biefem Hofe fein Geheimniß gebe. Wenn er aber den Gedanken an 
die Flucht nicht aufgeben will, fo jagen Sie ihm, daß diefe nur dann 
zu bewerfitelligen fei, wenn er fihb mir amvertraut. Ich verjchaffe 
ihm Päſſe, Geld, Empfehlungsbriefe, furz, Alles, was dazu erforderlich 
ift. Sagen Sie ihm, er möge fi von jedem Zwange befreien; id, 
die ich hier die Yenferin bin, will mich ihm unterwerfen, feinem Willen 
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unbedingt fügen, ihn jet ſchon al8 meinen Herrn und König betrad- 
ten, dem ich mein Gut, mein Leben und meinen eigenen Willen 
aufopfere!* 

Co glühend die Gräfin bie letzten Worte gefprocden, eben fo 
falt hatte Katt, nachdem er fich einigermaßen beruhigt hatte, überlegt 
und berechnet. Er erfannte nur zu gut, daß das reizende Weib, wel- 
ches fich jett zur Sklavin erniedrigen zu wollen vorgab, dennoch gar 
bald die Herrin fein würde, welche den Kronprinzen zu Allem bejtim- 
men fönnte, da vorderhand fie allein die Mittel beſaß, Alles zu 
ermöglihen. Um feinen Einfluß war es dann gefchehen, ja wer weiß, 
ob jie nicht auf feine Entfernung aus der Nähe des Freundes dringen 
würde. Aber vor alle diefe Gedanken drängte fi der Eine am mäch— 
tigjten hervor: Die Prinzeffin! mit melden Augen würde Sie ihn 
betrachten, wenn er fich jet zum Vermittler einer Verbindung ihres 
Bruders mit diefer Gräfin, welche ihres Verhältnijfes zum polnischen 
Könige wegen am Hofe zu Berlin, und namentlich unter defjen fitten« 
ftrengen Damen fich feines befonders guten Leumundes erfreute, ber- 
gegeben haben würde? Jede Hoffnung auf die Gunft Wilhelminens 
wäre entſchwunden und er ſelbſt in der öffentlichen Meinung gebrand- 
marft gewefen, wenn er e8 gemwejen wäre, welcher dieſer Maitrejje 
verholfen hätte, einſt als Königin den preußiſchen Thron zu befteigen ! 

Er getraute fich jest, jelbjt im Halle des Bekanntwerdens feiner 
eigenmächtigen Handlungsweife auch jede Verantwortung vor dem Kron- 
prinzen zu übernehmen, und erwiderte die Anträge der Schönen mit 
den fühl geſprochenen Worten: 

„Snädigfte Gräfin! Ich erlaube mir im Namen Eeiner fönig- 
fihen Hoheit den innigften Danf für Ihre DBereitwilligfeit, feinen 
einst gehegten, nun aber bereits feit längerer Zeit von ihm ſelbſt aufs 
gegebenen Plänen förderlih zu fein —“ 

„Und wird der Prinz,“ fuhr die Gräfin auf, auf den Sprecher 
einen durchdringenden Blick werfend, „es nicht der Mühe werth finden, 
mir wenigftens perfönlich zu danken ?“ 

„Der Vorſatz Seiner königlichen Hoheit,“ erwiderte Katt mit 
unerfchütterliher Ruhe, „fteht feit. Er will fich ftreng an die Befehle 
einer Majeftät, feines Vaters halten und auch nur jene Beſuche ab- 
ftatten, welche diefer genehmigt. — Ich habe meine Sendung vollzogen 
und bitte mich nun gnäbigft zu entlaffen.“ 

„Gehen Sie! gehen Sie, Sklave eines Sklaven!“ rief die Gräfin, 
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beinahe außer ſich vor Entrüftung und fanf auf ihren Sig zurüd, bie 
gebalite Fauft an ihre verfinfterte Stirn drüdend, 

Katt verneigte fich ſchweigend und gehorchte fchleunigft der ge— 
gebenen Weifung. Zu hoher Befriedigung gereichte es ihm aber, daß 
er, bereit8 außerhalb bes Zeltes, die laute Stimme der Gräfin ver- 
nahm, welche eine ihrer vertrauteften Dienerinnen herbeirief. Er näherte 
fih dem Zelte wieder, legte laufchend das Ohr an eine Seitenwand 
desjelben und vernahm nun, im Innerjten entzüdt, daß die Dame den 
Befehl ertheilte, alljogleih, aber mit Vermeidung jeder Auffälligfeit 
einen Reiſewagen zu beipannen. 

„Sie wollen fort, gnädigfte Gräfin?“ fragte erjtaunt die 
Dienerin. 

„3a, ſogleich!“ 

„Wohin und auf wie lange?“ 

„Auf immer! Du wirft mid begleiten, ich nehme nur das 
Nöthigite mit mir, das Uebrige foll mir nacdhgejandt werden — doch 
frage nicht weiter, e8 genüge Dir, zu wiffen, daß ich nie — nie mehr 
died Land betrete!“ 

Die Stimmen wurden leiſer, Katt aber hatte genug gehört; 
um fich jedoch zu überzeugen, ob die verfhmähte Gräfin ihren Vorſatz 
auch wirffich zur Ausführung bringen werde, verweilte er noch einige 
Zeit in einem nahen Gebüſche verborgen, von welchem Standpunfte 
aus er deutlich wahrnehmen fonnte, was in der Umgebung des Zeltes 
vorging. Es mwährte auch nicht lange, bis an der Rücſeite desjelben 
ein gefchloffener Wagen, beſpannt mit vier leichten Pferden hielt. Einige 
Diener trugen Reifekoffer heraus, und bepadten den Wagen mit den- 
felben, dann erfchienen zwei weibliche Geftalten, dicht gehüllt in Reife 
Meider, und die Häupter mit Shawls und Schleiern bededt, deren Eine 
er aber fogleih an der Haltung und dem Gange al® die Gräfin er- 
fannte, und wurden in den Wagen gehoben, welcher fich ſogleich darauf 
mit rajender Schnelle in Bewegung fette. 

Sie war alfo fort — fort, um nicht wiederzufehren. Katt 
hätte laut aufjubeln mögen, denn jest war er ja jeder Rechtfertigung, 
jeder Verantwortung entzogen; er durfte nur dem Sronprinzen jagen, 
daß, als er fi habe bei der Gräfin melden Iaffen wollen, diejelbe 
bereit8 verreift gemwefen fei; um die Gründe ihrer Abreife würde fein 
Freund, fo dachte er, wohl ihn, der ja um diefelben nicht wilfen fonnte, 
auch nicht befragen; genug, die gefährliche Widerfacherin feiner Pläne 
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war aus dem Felde gefhlagen, und er konnte, und zwar mit Recht, 
fi felbft fagen: „Es war eine Heine Kabale, die aber ihre großen 
weltgefchichtlichen Yolgen haben wirb!* 


VII. 
Waffenstillstand. 


Eine große Revue über die verfammelten Truppen follte endlich 
bie Tage ber Feftlichkeiten befchließen, beinahe zum Bedauern des Königs 
von Preußen, welcher fi wider alle Erwartung zulegt ganz trefflich 
unterhalten zu haben ſchien. Er war durch diejelben feinen Familien» 
händeln entrüdt worden, die ihn eigentlid vom Haufe vertrieben hat- 
ten, und man hütete fih von allen Seiten wohl, ihm die Muthmaßuns 
gen über die beabfichtigte Flucht des Kronprinzen ſchon hier mitzutheilen, 
um ihn nicht aus feiner guten Laune zu reißen, welche den Höflingen 
zur Crreihung mander eigenen Tanggehegten Zwede fehr erwünſcht 
war. Die günftige Stimmung erhielt fih aud, als der König wie- 
der, und, zwar nad ſehr bejchleunigter Reife, nah Berlin zurückgelehrt 
war. Mebrigens follte der Aufenthalt in diefer Stadt auch nur zu 
einer kurzen Raft beftimmt fein, da Friedrih Wilhelm mit einem 
Male Geſchmack an Reifen überhaupt gefunden hatte, und deshalb ſchon 
nad einigen Tagen wieder eine neue, und zwar nad den Rheinlanden 
zu unternehmen beabfichtigte. 

Die Königin hatte zur Feier der Zurüdfunft ihres Gatten und 
Sohnes in ihrem Garten zu Monbijou ein Feſt veranftaltet, welches 
freifih mit den großartigen Feſten in Mühlberg feinen Vergleich aus- 
hielt, doch dafür ein recht herzliches Gepräge an fi) trug. Außer der 
föniglien Familie waren aud die Staatsminifter und Gefandten ge- 
laden. Sowohl Grumbkow als Sedenbdorf, der Gejandte des 
Kaifers, erſchienen mit dem Ausdrude großer Selbftzufriedenheit, war 
es ihnen doch gelungen, die Intrigue Englands zu vereiteln und fonn- 
ten fie doh nunmehr Hoffen, über die Hand der Föniglihen Kinder 
nach ihrem Ermeſſen verfügen zu Fönnen. 
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Nicht befhreiben läßt fi die innige Freude, welche Prinzeffin 
Wilhelmine bei der Rückkehr ihres geliebten Bruders äußerte. Sie 
hatte zwar, wie wir wiffen, um deſſen Abſicht, vom Lager aus bie 
Flucht zu ergreifen, gewußt und diefelbe gebilligt, feit jenem Abende 
aber, an welchem durch das bis jett noch nicht erklärte Gepolter im 
Boudoir der Königin das Gefühl einer düfteren Ahnung in ihr rege 
geworden war, hatte fie fich felbjt mit den fürchterlichften Vorausſetzun⸗ 
gen gequält, fie hatte geglaubt, im Geifte zu jehen, wie ihr Bruder 
die Flucht gewagt, aber dabei ergriffen und den entfeglichften Mifhand- 
[ungen preisgegeben werbe, ja ein noch gräßlicheres Bild war ihr im 
wahen Traum erfhienen, da8 Bild eines Leichenzuges mit einem 
offenen Sarge, in welhem der Sronprinz lag, der, um endlich den 
Qualen zu entgehen, fich felbft da8 Leben genommen hatte! 

Nun aber, da fie den Theuren mit ihren Armen umfchlang, 
auf feine Lippen den Kuß fchwefterlicher Liebe drückte, ihn wohlerhal- 
ten, ja fogar heiterer wiederfah, waren alle böjen Träume, alle unheil- 
verfündenden Ahnungen aus ihrem Herzen gewichen, gleich gewitter- 
drohenden Wolfen, welche ein Sonnenftrahl zertheilt. 

Ein ähnlicher aber noch ftürmifcherer Empfang ward auh Katt 
zu Theil, al® er nah feiner Rückkehr zum erften Male wieder 
Iulietten befuchte. Er hatte am legten Tage vor feiner Abreife 
jein Verſprechen, no einmal zu ihr zu kommen, nicht erfült, theile, 
weil er wirklich zu fehr von den Vorbereitungen in Anſpruch genommen 
geweien war, theil® auch, weil er einem, wie er nach den letten Borgän- 
gen vorherfehen konnte, thränenreihen Abſchiede ausweichen gewollt 
hatte. Indeß hatte er doch, da er beinahe mit Beitimmtheit annehmen 
zu dürfen geglaubt hatte, daß er fobald fein Heimatsland nicht wieder 
betreten werde, und aus Mitleid mit dem armen Gefchöpfe, deſſen lette 
Mittheilung ihm doch einige Gewiſſensbiſſe verurfaht hatte, einen 
Boten beauftragt, Yulietten am Tage nad feiner Abreife einen 
Brief von feiner Hand, in welhem er fein Ausbleiben entjchuldigte, 
begleitet von einem Röllchen Dufaten, welche ihr im Falle einer Er: 
franfung oder eines anderen fie ihrem Berufe entziehenden Unfalles 
einitweilen zur Aushilfe dienen follten, zu überbringen. 

Der Bote hatte den Befehl vollzogen, aber eben die Geldjendung 
war es, welche die junge Schaufpielerin beinahe zur Verzweiflung ger 
bracht hatte, denn fie fah in derjelben eine Art von Abfertigung, welche 
fie in ihrem Innerſten empörte, oder ein — Bermädtniß, mel- 
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ches der feinen Untergang Vorherſehende ihr habe zufommert laſſen 
wollen. 

Beide Befürdtungen erwiefen fih nun als grundlos — fie hielt 
ihn ja wieder mit ihren Armen umfchlungen, ihre freudig wogende 
Bruſt ruhte an der feinen und als er fein Haupt zu ihr niederbeugte 
und einen herzlichen Kuß auf ihre Lippen drückte, wähnte fie fich wieder 
zurüdverfegt in die erften Tage ihrer noch kaum erwachten Gefühle, 
in welchen noch fein Zweifel an der Treue des Geliebten Raum in 
ihrem vertrauengfeligen Herzen gefunden, in denen fie, gleichſam der 
Erde und all’ ihren Drangfalen entrüct, noch feine Sorge für bie 
Zufunft in die Neihe ihrer Gedanken aufgenommen Hatte. 

„Nun fiehit Du wohl, kleine Thörin!“ ſprach Katt, nachdem 
der freudige Sturm des Empfanges fich gelegt, und er neben Juliet— 
ten, aber ihren Naden noch immer mit einem feiner Arme umfchlun- 
gen haltend, Pla genommen hatte, „firhft Du mohl, was es mit all’ 
Deinen myjtifhen Anzeihen für ein Bewandtniß habe! Den Tod 
haft Du mir vorhergefagt und doc fit’ ich jet, mich noch der ganzen 
Frifche meiner Gefundheit freuend an Deiner Eeite!“ 

„Und mir iſt,“ ermwiderte das Mädchen, fich noch inniger an ihn 
fchmiegend, „als wäre mein Leben nad furzem traurigen Winter plög- 
(ih wieder :u einem neuen Frühlinge erwaht! Die albernen Karten- 
blätter, welche mir jo unbegründete Angſt verurfacht haben!“ 

„Und die albernen Leute,“ fügte Ratt Hinzu, „melde Di 
in Deiner Kindheit folhe Spiele lehrten !* 

„Ih ſchäme mid beinahe meiner Schwäche,“ entgegnete 
Julietta, „aber 's iſt mit dem Aberglauben wie mit dem wirklichen 
Glauben, beide werden uns nur anerzogen und vermengen fich zuletzt 
in Eins, jo daß man zulett fürchtet, fich an Gott felbft zu verfündigen, 
wenn ntan nicht gleichzeitig auch an all den Märchen und Sagen feit- 
hält, mit welchen unfere Findifche Phantafie genährt wurde! Aber 
ich will mich losſagen von all’ den Künſten, welche ich bieher in ein- 
jamen Stunden trieb, um die Zukunft zu erfahren; wurde ich doc 
für meinen Wahn bitter genug durch die qualvollen Etunden, welde 
ic während Deiner Abwefenheit verlebte, beftraft; fort mit den Karten 
— fort auf immer!“ 

Sie fprang auf, eilte zu dem Tiſchchen, auf welchem die Karten 
fagen, faßte da8 ganze Spiel zufammen, nahm dann ein Blatt Papier, 
entzündete dasjelbe an der Flamme der Kerze, eilte zu dem Heinen 
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Defchen, welches in der Ede der Stube ftand, und warf fowohl das 
brennende Papier als auch die Kartenblätter in benfelben. 

Bald ſchlug eine helle Flamme empor und Julietta, welde 
fih vor das DOfenthürden hingefauert hatte, ſah mit einem gewifjen 
Vergnügen, dem fich aber doch auch ein eigenes unheimliches Gefühl 
beigemengt hatte, wie fih nun die mit Figuren bemalten Blätter zu- 
erit in Folge der Hitze gar. feltfam wanden, bogen, ſich zujammen- 
ringelten, bis fie zulegt von der Flamme felbft erfaßt, zu einer Die 
frühere Form noch beibehaltenden Papiertohle wurden, auf welcher die 
glühenden Pünktchen noch, Tebendigen Wefen gleichend, fcheinbar ger 
ihäftig Hin- und herrannten. 

Auch diefe erftarben endlich und die dunkle Höhle barg nichts mehr, 
als ein Häufchen graufchwarzer Afche, welches fi bei dem leiſeſten 
Luftzuge theilweife in Heine Stäubchen auflöfte, die durch den Schorn- 
ftein davonflogen. Einen folhen Luftzug verurfahte auch das Zu- 
ihliegen des während des Brandes offen gebliebenen Thürchens, die 
Aſche ftob vollends auseinander, aber, noch einmal Hineinblidend, ge- 
wahrte Sulietta, daß doch noch zwei auf dem Roſte dicht aufeinan- 
der liegende Blätter dem allgemeinen Flammentode entgangen waren. 
Sie z0g diefelben mit der Zange hervor, warf einen Blid auf fie, und 
ſchnellte, als ob fie von einer auf dem Boden hinfchleihenden Schlange 
verlegt worden wäre, aus ihrer Inienden Stellung empor, die Blätter 
noch in den Händen haltend, und ftarre Blicke auf diefelben richtend. 

Was haft Du nun wieder ?“ fragte der Lieutenant, welcher ihre 
Bewegungen beobachtet hatte. 

Iulietta fuchte fih zu fammeln, und wollte die Kartenblätter 
wieder in den Dfen werfen, Katt aber fprang auf und — ſie 
daran, indem er zugleich ſcherzend ausrief: 

„Ha ha! was gilt's, Du glaubſt wieder eine Vorbedeutung ge— 
funden zu haben. Das alſo iſt Deine Bekehrung, Dein Aufgeben 
jeder Kartenkunſt? Aber zeige mir nun die beiden Blätter, welde 
Dir gar fo verhängnißvoll erſcheinen!“ 

„Es ift wenigjtens ſonderbar!“ erwiderte das Mädchen in bei- 
nahe dumpfem Tone, „gerade dieje zwei Blätter haben fich erhalten!“ 
Sie hielt ihm zuerft nur Eines derjelben Hin, fprehend: „Sieh' felbit !* 

„Der Herzlönig!* rief lachend Katt, nachdem er einen Blick 
auf die Karte geworfen hatte. „Nun, dies laß’ ih mir gefallen! Ich 
weiß dag in Deinem Auslegen diefe Figur meine Wenigfeit bedeutet, 
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nun denn, dann hat das Ereigniß, welches Dich fo jehr befrembet, 
jedenfall8 eine gute Vorbedeutung. Ich blieb unverfehrt mitten in den 
Flammen, gleich einem der drei frommen Sünglinge im Feuerofen, 
von welchen die Bibel erzählt. Ich werde alſo aus allen Gefahren, 
die mir vielleicht drohen, fiegreih und unbeſchädigt hervorgehen!“ 

Seine eigene Heiterkeit ging aber nit auf die junge Schau- 
fpielerin über, welche, indem fie ihm auch das zweite gerettete Blatt wies, 
fehr ernft erwiderte: 

„Aber der Herzfönig war von biefer Karte gebedt.“ 

Katt betrachtete diefelbe und fragte: „Das Treff-⸗Aß! Was be- 
deutet dies?“ 

„Was feine Form, ein fchwarzes Kreuz, verrät, — den — 
Tod!“ entgegnete finfter Julietta. 

„Und was ift’8 weiter?“ rief mit ungetrübter Quftigfeit ber 
junge Offizier. „Ich bilde mir nicht ein, für immer gegen den Tod 
gefeit zu fein, einmal wird er mich gewiß ereilen; es genügt, wenn ich 
noch übrig fein werde, wenn Alles um mich her der Vernichtung ver- 
fallen fein wird. Aber ſieh' doch!“ fo fuhr er gleichfam ſich felbft 
tadelnd fort, „nun werde auch ich zum Karten-Ausleger! Pfui! es 
möchte noch hingehen, wenn ich fchon ein halb zum alten Weibe ge» 
wordener Invalide wäre, aber in meinen Jahren und meiner Stellung ; 
— Wahrhaftig, es ift zu lächerlih und ich müßte vor Scham vergehen, 
wenn mic Einer meiner Kameraden bei diefer Beſchäftigung belauſcht 
hätte!“ Er zerriß beinahe unmwillig die beiden Blätter und zog das 
Mädchen, welches noch immer feine frohe Laune nicht wieder ge- 
winnen wollte, zu fich nieder. 

Um es auf andere Gedanken zu bringen, erzählte er nun von 
der bald bevorftehenden neuen Reiſe des Königs, und machte feine 
Gloſſen über deſſen plötzlich erwachte Wanderluſt. 

„Wirſt Du auch dieſe Reiſe mitmachen?“ fragte Julietta. 

„Nein!“ erwiderte Katt. „So viel ich vernommen, wird das 
Gefolge diesmal ſehr Hein fein, wahrſcheinlich aus öfonomifchen Grün— 
den. Der Kronprinz aber, fo hör’ ich, foll feinen Vater begleiten.“ 

„Um fo beſſer — um fo beffer!“ rief die Italienerin, num 
wieder etwas froher gejtimmt, „dann bift Du doc auf einige Zeit mehr 
Dein eigener Herr, bift nicht ewig an die Ferſen des Prinzen gebun- 
den, welcher Did) immer in feiner Nähe haben will, und Dir dadurch 
nur die Mißgunft anderer mächtiger Perfonen zuzieft. Dann wirft 
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Du aud mir wieder mehrere Stunden wibmen fünnen, und bies wird 
gut fein, denn ich beforge,* fo fügte fie wieder etwas ernfter werdend 
und die Augen zum Boden fehlagend, hinzu, „wir werden bald fo manch' 
Wichtiges zu beipredhen haben.“ 

Katt errieth fogleih, daß Iulietta wieder auf ein bevorjtehen- 
des Ereigniß, an weldes er noch immer nicht glauben oder wenigſtens 
nicht gemahnt werben wollte, zu ſprechen fommen werde, und gab ber 
Unterredung fchnell eine andere Wendung, indem er von den Feſtlich—⸗ 
feiten in Müblberg Tebhafte Schilderungen entwarf, welde die Auf- 
merffamfeit feiner Zuhörerin bald vollends in Anſpruch nahmen. 

Nah längerem Beifammenjein verabfhiedete er fih, und 
Iulietta fah ihn diesmal ruhiger fheiden, weil fie nun feine Unter» 
bredung feiner ferneren Beſuche befürdten zu müſſen glaubte. 

Sie wäre aber wohl bald um diefe Zuverfiht gelommen, wenn 
fie dem fich Entfernenden nur durch einige Straßen hätte das Geleite 
geben fönnen, denn bald wurde diefer von einem jungen, nad Sitte 
der Edelleute gefleideten Manne mit der frage begrüßt: 

„Herr Gendarmerie-Lientenant von Katt — ic irre doch nicht ?* 

„So heiße ih — darf ih fragen, mit wen ich zufammenzus 
treffen das Vergnügen habe?“ 

Der Fremde nannte feinen Namen und gab feine Stellung, welche 
er bei der englifchen Geſandtſchaft bekleidete, an, fügte aber dann fo» 
glei Hinzu: 

„Cs dürfte nicht räthlih fein, daß ich unter dert obwaltenden 
Berhältniffen lange auf offener Straße mit Ihnen verfehre, ebenfo 
dürfte e8 aber auch Verdacht erregen, wenn ih Sie bejuchen würde, 
oder wenn Sie fih im Palais des Gefandten fehen ließen, und doch 
habe ich Ihnen ein Schreiben an Seine Hoheit zu übergeben —“ 

„Bon dem Gefandtichafts-Sekretär, welcher fich fürzlich nach London 
begeben hat?“ fragte Katt, plöglich in lebhafte Spannung verſetzt. 

„Bon demfelben,“ lautete die Antwort. Er hoffte perfönlich nach 
Berlin zurüdkehren zu lönnen, erhielt aber eine anderweitige Miffion, 
weshalb er feine Mittheilungen nur fchriftlih hieher gelangen laſſen 
fonnte. Doc wir verweilen hier fchon zu lange. Wo und wann fann 
ih die Ehre haben, Sie unbehelligt von Zeugen zu treffen ?“ 

Katt befann fich nicht lange und gab dann einen ziemlich abge- 
legenen Drt außerhalb der Stadt zum Stelldidein an, wo er in 
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einer halben Stunde den Fremden erwarten wolle. Beide trennten 
fih hierauf. 

In banger Erwartung bradte Katt, ber ſich alsbald nad dem 
verabrebeten Plate begeben hatte, die kurze Zeit, welche noch bie zur 
Ankunft des Gefandtihafts-Beamten verging, zu; mußte fi doch jetzt 
des Kronprinzen nd fein eigenes Schickſal entſcheiden! — Endlich 
rolfte ein gefchloffener Wagen heran, hielt dicht vor dem Wartenden, 
der Schlag wurde geöffnet und der Lieutenant mit leifer Stimme er- 
fucht, einzufteigen. Er hatte den Erwarteten an der Stimme ſogleich 
erfannt und nahm feinen Anftand, der Einladung zu folgen. 

„Hier,“ begann der Engländer, nahdem Katt neben ihm im 
Wagen Plat genommen hatte, „find wir vollfommen ficher, weder ge- 
fehen, noch gehört zu werden. Wollen Sie alfo diefes Edreiben —“ 
er zog bei diefen Worten einen Brief ziemlich breiter Form aus feinem 
Portefeuilfe, und reichte ihn dem Lieutenant, „in Empfang nehmen. 
Sie werden die Güte haben, e8 nur Seiner königlichen Hoheit perfön- 
ih zu übergeben, Hochdiefelbe wird ſonach Ihre Willensmeinung auf 
geeignete Weife der hiefigen Gefandtihaft, von deren Bereitwilligfeit 
zu jeder Dienftleiftung fie überzeugt fein darf, zu wiffen machen.“ 

„Nehmen Sie vorläufig meinen ergebenften Dank entgegen,“ er— 
widerte Katt, das Schreiben fogleih forgfältig in die Seitentafche 
feines Rockes bergend, „ich werde bemüht fein, die jedenfall® wichtige 
Zufchrift Heute noch an ihre Adrefje befördern zu können.“ 

„Sch halte es für überflüffig, Ihnen noch die größte Vorficht an- 
zuempfehlen!* flüfterte der Beamte noch dem bereits aus dem Wagen 
fteigenden und ihm die Hand drüdenden Offiziere zu; es wäre aber 
allerdings dem mit diefer Sendung Betrauten mehr Vorſicht und fälte- 
re8 Blut zu wünfchen gewejen, denn wären ihm diefe Eigenfchaften 
gegeben gewefen, jo hätte er nicht den Entſchluß gefaßt, fogleich jett bei 
vorgerüdter Abenditunde und trog des Regens, welcher eben von dem 
wolfenumzogenen Himmtel herabzuriefeln begann, fih nad Monbijou zu 
begeben, wo, wie er wußte, fi der Kronprinz eben bei dem Feſte be- 
fand, zu welchem aber er, Katt, nicht eingeladen worden war. 

Dort überließ fich eben Alles der ungetrübten Freude, welche 
durch das Benehmen des Kronprinzen noch erhöht wurde. Diefen hatte 
das Wiederfehen feiner geliebten Mutter und Schweiter milder gejtimmt, 
und die Zerjtreuungen des Lagers, deſſen Feftlichfeiten und fremdartigen 
Erſcheinungen der unmittelbaren Aufjicht fo entrückt, daß er über bie 
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gewohnte harte und unmürdige Behandlung in legterer Zeit feine Klage 
zu führen Urſache gehabt Hatte. 

Nun, im trauten Kreife feiner Lieben begannen bereits Vorſätze 
der beften Art zu feimen. Brig fühlte ſich wieder einmal heimifch 
wohl, die trüben Tage ſchienen weit entfernt dem Reiche der Vergan⸗ 
genheit anzugehören, und er gab ſich der Meinung Hin, daß fein Vater 
endlih erfannt habe, fein Eohn fei der Knabenzrit und ftrengen Echul- 
zudht entwachjen und zum jungen Manne gereift, welchem gewiſſe Frei— 
heiten gejtattet werden müßten. Es Hätte in der That nur einiger 
Heiner Zugeftändnijje von beiden Seiten bedurft, um das angenehmfte 
Berhältniß herzuftellen, welches jemals zwifchen einem Monarden und 
jeinem Thronerben jtattgefunden hatte. 

Der Vergleich, welchen der Kronprinz zwifchen feinem allerdings 
ftrengen und rauhen, aber dabei immer von Gerechtigkeitsliebe und 
treuer Sorge für fein Land befeelten Vater, und dem verfchwenderifcen, 
nur jeinen finnlichen Genüffen fröhnenden und dabei feine Unterthanen 
ausfaugenden Könige von Polen anzuftellen Gelegenheit gefunden hatte, 
mußte unbedingt zu Gunſten des Erfteren ausfallen. Fritz fühlte 
dies, er hätte feinen Vater lieben und diefen als König verehren fönnen. 
Er war bereits geſonnen, diefe Liebe und Ehrfurcht aud offen zu zeigen 
und Hoffte dadurch auf das Herz feines Vaters zu wirken und von ihm 
dagegen die Gewährung feiner Bitten um Befriedigung fo mander Lieb» 
[ingeneigung zu erlangen. Er wollte ja nichts, als die freie Wahl feiner 
nächſten Umgebung, die Befchäftigung mit den Künften und Wiſſenſchaf— 
ten, und die ftilfe Zurücgezogenheit vom Hofe in irgend einer ländlichen 
Einſamkeit. Es waren die unfhuldigen Wünſche eines edlen jugend» 
lihen Herzens, deren Erfüllung ja auch fpäter das Glück des großen 
Königs ausmachte. 

Diefe feine innerfte Gefinnung Hatte der Sohn heute auch ſchon feiner 
Mutter vertrauensvoll mitgetheilt, welche, obgleich fie bei ihrer ge- 
naueren Kenntniß des Charakters und der Anſchauungen ihres Mannes 
fehr an der Verwirklichung jener Hoffnungen zweifeln mußte, dennod 
Alles that, um fie zu nähren und zu bejtärfen, um dadurch einem un- 
beilbringenden Ausbruche vorzubeugen, und von der Zeit eine Verſöhnung 
der ſich widerftrebenden Elemente erwarten zu können. 

Wilhelmine, gleihen Sinnes mit der Königin, wurde auch 
in's Vertrauen gezogen, und ließ es an nichts fehlen, durch fanftes 
Zureden gleichfalls auf das Gemüth ihres Bruders en einzit- 

Unter dem alten Fritz und Kaifer Iofef. I. Bd. 
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wirken. Der König endlich, der fonft nicht gewöhnt war in feiner 
Familie nirgends auf einen Widerftand zu ftoßen, und fich jekt- von 
alfen Seiten mit dem freundlichiten Entgegenfommen behandelt fah, 
wußte wohl nicht, welchem außerordentlihen Einfluffe er dies zu danken 
habe, aber es übte auf feine Stimmung den wohlthätigften Einfluß. 
Es herrfchte bereits ein fo trauliches Verhältnig im Königshaufe, wie 
in irgend einer ſchlichten Bürgerfamilie Nie zuvor war bdiefes am 
preußifchen Hofe bemerkt worden, und die Wohlmeinenden hofften in 
der Annahme, daß diefe Aenderung eine Folge der eben zurüdgelegten 
Neife fei, nun auch das Beſte von der bevorftehenden. 

Man hatte fich eben von der Tafel erhoben, und der Kronprinz 
hatte fih in eine Ede geftellt, um dem Spiele feiner Schweitern zu- 
zuhören, deren Eine fib an das Klavier gejett hatte, um die Lauten— 
Hänge der Anderen zu begleiten. Grumbkow und Sedenborf 
waren miteinander in eine jFenftervertiefung getreten, deren breite 
Damaft-VBorhänge fie beinahe den Blicken aller übrigen Anmwefenden 
entzogen, und führten num ein leifes Geſpräch mit einander, zeitweilig 
aber auch einen beobachtenden Blick auf Frik richtend, deffen Beneh— 
men ihnen in den legten Tagen Stoff genug zum Nachdenken ge- 
geben hatte. 

„Ich bewundere,“ ſprach Sedendorf leife zu dem preußifchen 
Minifter, „die Erziehungs-Methode Seiner Majeftät, Ihres Königs.“ 

„Was erregt eben jeßt diefe Bewunderung ?* fragte Grumbkow 
eben jo leife. 

„Wolfen, Excellenz,“ entgegnete der Faiferlihe Gefandte, „nur 
gefälligit einen Vergleich anftellen zwifchen der Haltung, welche Seine 
föniglihe Hoheit, der Kronprinz, jett beobadhtet und jener immer 
nur Unmuth, Verdrofjenheit oder bitteren Spott ausdrüdenden, melde 
er fonft an den Tag zu legen pflegte, wenn er genöthigt war, einem 
Hoffeite beizumohnen.“ 

„3a,“ erwiderte der Minifter, „feine Maske läßt ihn beinahe 
unfenntlich erjcheinen !“ 

„Seine Maske?“ 

* „Glauben Sie mir, Herr Graf! Diefes fo vergnügt und zu— 
frieden lächelnde Antlit des Prinzen ift nichts als eine bewegliche Larve ! 
Ihnen darf ich es wohl im Vertrauen mittheilen, fein Herz ift ebenfo 
verftockt, als fein Kopf fchlau, und wer meiß, über melde Pläne er 
eben jetst, während er in den Tönen der Muſik zu fchwelgen fcheint, 
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in feinem Innern brütet. Mich täufcht er aber nicht und fein ver- 
ändertes Weſen fchläfert meine Wahfamfeit nicht ein!“ 

Grumblom hatte faum diefe Bemerkungen geäußert, als er 
auch ſchon, durch eine neue Erfheinung angeregt, zuerft fein Haupt ein 
wenig borbeugte, dann Seckendorf's Arm leicht berührte, und ihm, 
mit der anderen Hand auf Fri weifend, zuflüfterte: 

„Sehen Sie doch, Herr Graf! Sehen Sie!“ 

Der Page Keith war nämlich foeben in den Saal getreten, 
hatte fich zuerſt vorfichtig nach allen Seiten umgefehen und dann, fich 
unbeachtet wähnend, dem Kronprinzen genähert, welchem er leife einige 
Worte in’8 Ohr Tifpelte, und ihm dann verftohlen ein Eleines zuſammen⸗ 
gerolltes Stückchen Papier in die Hand drückte. 

Fritz wandte ſich hierauf etwas ab, entrollte das Papier, warf 
einen Blick auf dasfelbe, und gab dann dem Ueberbringer durch ein 
leichtes Kopfnicken zu verftehen, daß gefchehen werde, um was er durch 
die kurze Zufchrift erfucht worden fei. 

Keith entfernte fich wieder und auch der Kronprinz, welchen feine 
Beobadhter nun nicht mehr aus den Augen ließen, benüßte die nächften 
Augenblide, in welchen die Mufizirenden die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich lenkten, um den Saal zu verlaffen. 

Gerne wäre wohl Grumbfom ihm fogleich gefolgt, aber eben, 
ald er aus der Fenftervertiefung hervortrat, bemerfte ihn die Königin 
und befahl ihn durch einen Wink zu fi. 

Der Zettel, welchen der Kronprinz von Keith empfangen hatte 
enthielt nur die Worte: „Ich warte an dem Seitenportale im Gar- 
ten — eine wichtige Nachricht.“ Es war feine Unterfchrift beigefügt, 
aber Frit erkannte auch ohne diefe die Hand Katt's. Die Störung 
fam ihm ſehr ungelegen, denn die Erinnerung an eine frühere unruhe- 
volfe Periode feines Lebens, welche er bereits abgefchloffen wähnte, be- 
rührte ihn unangenehm, deffenungeachtet wollte er den Freund nicht 
vergeblich warten laffen und verfügte fich hinab in den Garten. 

Es war mittlerweile ein ziemlich ftarfer Negen eingetreten, der 
Garten war in Folge deffen zwar von noch Fräftigerem Dufte erfüllt, 
aber deshalb doch eben nicht einladend zu einem Spaziergange. Der 
Prinz eilte daher durch die Laubgänge, deren dicht verfchlungenes Ge— 
zweige zwar über ihm gleihfam ein Dad) bildete, aber dennoch manchen 


fhweren Tropfen durchließ, welder dann wie ein breiter Spiegel auf 
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der Uniform erglänzte. Ziemlich verdrießlih kam er zu ber Stelle, 
an welcher Katt, bereits ganz durchnäßt, feiner harrte. 

Der Letztere zog den bewußten Brief hervor und flüfterte, indem 
er denfelben dem Prinzen übergab: „Nachrichten aus London! — Es 
trieb mich hieher —“ 

„Warum fogleich ?* entgegnete Fri, jihtbar verftimmt, „kann 
ich jest und von hier aus etwas unternehmen? Wahrlih, Deine Un- 
befonnenheit ift nicht geichieft in der Wahl der Zeit und des Ortes!“ 

Katt fühlte fich durch diefen Tadel etwas beleidigt und entgegnete 
mit erzwungener Förmlichkeit: 

„Ih muß Em. föniglihe Hoheit um Berzeihung bitten, wenn 
ich die Angelegenheit für dringender hielt, al8 Sie diefelbe zu be- 
trachten ſcheinen.“ . 

Der Prinz wollte rajh den Brief in feiner Uniform bergen, 
allein das etwas große Format Hinderte ihn daran, feine Stimmung 
wurde dadurch nur verdrießlicher, und indem er das Schreiben dem 
Ueberbringer wieder zurüdjtellte, |prah er etwas unwillig: 

„Sch fähe wie ein Padträger aus, wenn ich mich jett damit be- 
laften wollte. Behalte alfo da8 Schreiben indeß bei Dir — wir fehen 
uns ja morgen.“ 

„Wann und wo befehlen königliche Hoheit ?* entgegnete Katt, 
no immer froſtig. „Sie wiſſen, daß ich es vermeiden muß, mich 
in Ihren Appartements zu zeigen.“ 

„Sch werde morgen ein Dejeuner bei Nicolai einnehmen — 
unmittelbar nad der Parade und in meinem eigenen Zimmer — finde 
Di dort ein! Jetzt muß ich zurüd, mein längeres Ausbleiben könnte 
auffallen. Die Sache wird trog der Wichtigkeit, welche Du ihr bei« 
fegft, wohl einen Aufſchub bis morgen erleiden fünnen. Adieu!* 

Katt verneigte jich ehrfurchtsvoll jchweigend und entfernte ſich, 
im Innerſten gefränft und bejorgend, feine eigenen Pläne vereitelt 
zu fehen. 

Als der Kronprinz in den Gefellihafts-Saal zurüdkehrte, drängte 
fih der Kammerdiener Eversmann fogleih geihäftig an ihn mit 
den Worten: 

„Wolfen Em. königliche Hoheit wohl gejtatten, daß ich die Uniform 
ein wenig abtrodne, der Rüden ift ja ganz feucht. Wer wird aber 
auch bei folhem Wetter in den Garten gehen ?“ 
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Fritz ließ ihn gewähren und trat vollends ein, Die Muſik war 
bereitö zu Ende und die Gefellfhaft hatte ſich in Heine Gruppen auf- 
gelöft, welche fih mit mehr oder minder angelegentlihen Geſprächen 
unterhielten. Grumbflom aber war in den Vorſaal hinausgegangen 
und fhien fich jest von dem Kammerdiener, der eine beſonders wichtige 
Miene angenommen hatte, einige vertraulihe Mittheilungen machen zu 
faffen. Der Kronprinz warf einen flüchtigen Blick auf die Beiden und 
feine Stirn verfinfterte fih. „Was wifpelt Eversmann fo ge 
heimnißvoll?“ dachte er. „Sollte er mir gefolgt fein und mein Zu- 
jammentreffen mit Katt belaufcht Haben? Bin ich denn ſtets von 
Spionen umgeben? Selbſt wenn ich von den aufrichtigiten Gefühlen 
bejeelt bin, Tauert dennoch der Verrath an allen Orten, um mein Be: 
ginnen zu verbäctigen! Unfelige Zuftände an diefem Hofe!* — Ber- 
fimmt und einfilbig verbrachte er den Reſt des Abends und verließ 
früher als alfe Uebrigen die Geſellſchaft. 


IX. 
Zufsteigendes Getoitter. 


Herr Nicolai war der Eigenthümer der eleganteften Reſtau— 
ration im fogenannten Herrenhaufe und feine Küche wohl die feinfte 
im ganzen deutfchen Lande. Was ihm aber zum vorzüglichiten Lobe 
nachgeſagt wurde, war fein Feſthalten am Herföümmlichen, fein ange- 
bornes Widerftreben gegen jeden fremden Brauch, jede aus dem Aus- 
lande ftammende Künftelei in der Zubereitung der Speifen; feine Küche 
leiftete daher auch nur beſonders Ausgezeichnetes in den echt märkiſchen 
Gerichten; grünen Schnittlohl mit Sped-Eierfuchen oder einen gebrate- 
nen Sandart, aus der Spree gefifcht, mit Teltower Rübchen fonnte 
man nirgends befjer finden als bei ihm. Diefer feiner kulinariſchen 
Charakterfeftigfeit, wie man e8 nennen möchte, verdankte er es aber 
auch, dag er felbft bei den Vornehmften in Anfehen ftand, und daß fein 
Haus fogar mandmal von dem Könige beſucht wurde, wenn diefen un- 
mittelbar nach den militärifhen Uebungen die Efluft anmwandelte. 
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Es fiel daher auch gar nicht auf, daß am nächſten Morgen der 
Kronprinz hier vorfprah und auf einem befonderen Zimmer zu früh. 
ſtucken verlangte, worauf Herr Nicolai fogleich nad) tiefer Verbeugung 
die Stufen Hinaneilte, und ein zwar einfach möblirtes, aber jehr nettes 
Gemad öffnete, in dejfen Mitte ein Tifh aus Eichenholz, bedeckt mit 
biendend weißem Tuche und mit blanf gejcheuerten Zinntellern be- 
legt, ftand. 

„Geruhen Ew. königlide Hoheit allein zu bleiben ?* fragte hier- 
auf der gefchäftige Wirt. Der Kronprinz war der Antwort enthoben, 
denn ſoeben trat auch Katt ein, welcher fich bereits in der Nähe ber 
Reftauration aufgehalten und das Eintreten feines hohen Freundes ab- 
gewartet hatte, um ihm raſch zu folgen. 

„Alfo zwei Gedede, oder wird noch Jemand erwartet?“ fragte 
Nicolai weiter. 

„Niemand !* ermiderte Katt jtatt des Kronprinzen. 

„Welches Getränke darf ich ferviren ?* 

„Sanarienfeft mit Pontac gemengt!* 

„Und die Speiſen?“ 

„Sleihviel — was eben bereitet ift, dann aber wollen wir un» 
geitört bleiben!“ entgegnete der Kronprinz, fich in einen Stuhl werfend 
und feinen Freund einladend, das Gleiche zu thun. 

Der Wirth wußte, daß hohen Eäſten nichts widerwärtiger jei als 
die Neugier DBedienender. Er brachte daher felbjt das Bejtellte und 
entfernte fich ſodann gleich) wieder. 

„Nun gib mir den Brief!“ fprah Fri, mit feinem Freunde 
allein gelaffen. 

EC chweigend reichte ihm Katt das verjiegelte Schreiben, raſch 
wurde dasfelbe geöffnet und der zwar nicht ganz zufriedenjtelfende In— 
halt gelefen. Der in's Bertrauen gezogene Gefandtichafts » Sekretär 
ſchrieb nämlich, daß man am föniglichen Hofe von England Bedenten 
trage, den Prinzen aufzunehmen. Man beforge, daß dadurch der Zwiſt 
nur noch neue Nahrung erhalten und gefährlichere Wendungen herbei» 
führen könne. Wenn der Kronprinz es jedoch für unvermeidlich hielte 
den preußifchen Hof zu verlaffen, jo wäre man geneigt, ihn von eng- 
fifcher Seite mit allen Mitteln zu verfehen, welche feine Flucht nad 
einem anderen Orte und ein längerer Aufenthalt an demfelben er- 
heifchen würden, 
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Der Prinz faß, nahdem er den Brief gelejen, durch längere Zeit 
in Stillſchweigen verſunken. Katt betrachtete ihn mit forfchenden 
Bliden. 

Endlih begann Jener: „Nun, fo hätten wir und doch wenigſtens 
nit weiter um Geld zu fümmern, haben nicht nöthig, hier Anlehen 
zu machen, welche jo leiht Argwohn erregen fönnten. Mit Geld läßt 
ſich Alles erreichen!“ 

„Alfo gedenken Em. fönigliche Hoheit,“ ermwiderte Katt, welder 
die geftrige Kränfung noch nicht ganz verjchmerzt zu haben fchien, aus- 
holend, „dennoch Ihren Plan wieder aufzunehmen. Ich gab mich gejtern 
ihon der Vermuthung hin, daß eine gänzliche Ausjöhnung — vielleicht 
unter der Bedingung, daß Em. königliche Hoheit Ihrem bisherigen Um: 
gange gänzlich entfagen — jtattgefunden habe.“ 

„Du irrjt,“ entgegnete Fritz wieder in feinem gewöhnlichen 
tranlihen Zone, indem er zugleid dem ſchmollenden Freunde die Hand 
entgegenhielt, welche diejer noch mit einiger Jurüdhaltung erfaßte. Und 
nun erzählte der Kronprinz, wie es gefommen, daß er wohl für furze 
Zeit an einen Frieden geglaubt, bald aber jich wieder überzeugt habe, 
daß ſich zwifchen ihn und feinen Vater Menfchen gedrängt hätten, bie 
eine Berftändigung für die Dauer unmöglich zu machen beftrebt feien. 

Ein ftiller Jubel durchzog bei diefer Mittheilung da8 Herz des 
Yieutenants, denn nun, das erfannte er, war der Thronerbe wieder 
volllommen fein ! 


„Aber num laß’ ung,“ fuhr der Letztere fort, „ſchnell berathen 
was jetzt zu beginnen ſei? Nah England fünnen wir vorläufig nicht.“ 

„Vielleicht,“ entgegnete Kart, „weil unſer Gefchäftsträger die 
Angelegenheit nit mit dem nöthigen Nachdrude betrieben hat. Aber 
wie wär’ es, wenn ich ſelbſt Urlaub nähme, heimlich nach London reifte 
und Alles eifriger betreiben würde ?* 

„Und glaubjt Du,“ entgegnete der Prinz nad einigem Ueber— 
legen, „es würde hier nicht Auffehen erregen, wenn eben Du, dejjen 
Beziehungen zu mir allgemein befannt find, jo plötlich abreifen würbdeft ? 
Kannſt Du Hoffen, dag man Dir den angefuchten Urlaub bemilligen 
werde ? Und bevenfit Du endlich nit, daß Grumbkow auch in 
London feine Spione habe, die ihn von allen Schritten, welde Du 
dort unternehmen wolltejt, jogleih in Kenntniß jegen würden? Nein 
— nein — damit iſt's nichts !“ 
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Nahdem man nun noch verfhiedene andere Vorfchläge in reifere 
Ueberlegung gezogen hatte, fam man endlich dahin überein, daß die be- 
vorftehende Reiſe des Königs nah Süddeutſchland benützt werden folle, 
um eine Gelegenheit zur Flucht zu finden. Der Kronprinz wollte fich 
erft vom Hoflager des Herzogs von Württemberg entfernen, um in 
Gannftatt die große Straße nah Frankreich zu gewinnen, wo Katt mit 
allem zur Weiterreife Nöthigen verfehen, fich auch einfinden follte. Dies 
ſchien leichter ausführbar. Der ehemalige franzöfifhe Gefandte in 
Berlin, Graf Rothenburg, welder fih dem Sronprinzen immer 
theilnahmsvoll erwiefen Hatte, und durch deſſen früh erwachte 
Sympathien für franzöfifhe Bildung und Geiftesrichtung ſich fein volles 
Bertrauen erworben hatte, würde, fo hoffte man, mit Bereitwilligfeit 
dem erlauchten Flüchtlinge ein Schloß im Innern des Landes zum 
Zufluchtsorte geftatten, bis die Verhandlungen mit England fo weit ge- 
diehen wären, daß der Reife dahin nichts mehr im Wege ftände. War 
die Flucht einmal bewerkjtelligt und befand fih der Kronprinz bereits 
außerhalb der Grenzen Deutfchlands, fo erfchien die Aufnahme am ver- 
wandten Hofe von England eher als ein vermittelnder Schritt, und 
durfte, vom unparteiifhen Standpunkte betrachtet, nit mehr als Hilfe- 
feiftung bei einer verbrederifhen Handlung beurtheilt werben, 

Man blieb bei diefem Plane, gelobte fich gegenfeitig die größte 
BVorfiht und trennte fih Hierauf wieder, indem der Kronprinz zuerft 
bie Reftauration verließ und Katt ſich erft fpäter entfernte. 

Bon nun an, und während zu der Abreife des Königs noch die 
legten Vorbereitungen getroffen wurden, gab Fritz dur fein Benehmen 
nicht den geringften Anlaß zum Argwohn. Auch der ſchärfſte Beobachter 
fonnte nichts entdeden, was auf die Ausführung irgend eines gewagten 
Unternehmens hätte einen Schluß ziehen laſſen. 

Vielleicht hätte fih auch das Gewölfe wieder zeritreut und der 
Prinz wäre ſchon aus Liebe zu feiner Mutter und Schwefter von dem 
abenteuerlihen Plane wieder abgefommen, welcher, felbft im Falle feines 
Gelingens, ihn auf Jahre von feinem häuslichen Kreife hätte trennen 
müſſen, wenn nicht ein neuer Vorfall feinen Entfhluß zu einem uns 
widerruflihen und felbft vor einem ftrengen Richter zu rechtfertigenden 
gemadt hätte, 

Es ift zwar nicht erwiefen, aber die Vermuthung liegt nahe, daß 
der König entweder durch feinen Minifter oder Eversmann von 
jener heimlichen Zufammenkunft feines Sohnes mit Katt in Kenntnif 
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gefegt und auf's Nene mißtrauifch geworden fei, denn als bald darnach 
feine Gemalin zur Feier ihres Geburtstages wieder ein kleines Feſt 
in Monbijou veranftaltete, und ſowohl ihn als Fritz einlud, bei dem- 
jelben anwesend zu .fein, entgegnete er ziemlich barſch: 


„Ich mag nicht gern in Weibergefellfhaft fein, überdies hab’ ich 
für morgen ein Schießen in Wufterhaufen angeordnet und meine 
treueften Freunde dazu geladen, ih muß alfo dorthin!“ 

„Aber Fritz —?“ entgegnete etwas eingefhüchtert die Königin. 

„Brig geht mit mir!“ antwortete mit einem finftern Blicke 
und in ftrengem Tone der Gatte, und man wußte nur zu gut, daß 
jolden Aeußerungen fein Widerſpruch entgegengeftellt werden durfte. Es 
blieb aljo dabei. 

Wufterhaufen war ein mitten in einem finftern Wildparfe gele- 
genes Jagdſchloß, aber des Königs Lieblingsaufenthalt; dorthin pflegte 
er sauh oft fein Tabak⸗Kollegium zu verlegen. Das Gemach, in 
welchem diejes abgehalten wurde, war nur mit Tiſchen und Schemeln 
von ordinärem weichen Holze bejtelit, vor jedem Gajte ftand ein 
Bierfrug mit zinnernem Dedel und neben demfelben lag eine Heine 
Kölner Etummelpfeife, wie folhe jett nur noch mehr bei Matroſen 
und gemeinen Fuhrleuten im Gebraude ftehen. Bären, welchen man 
die Zähne ausgebrodhen und die Zehen der Vorbdertagen abgehauen 
batte, um fie unſchädlich zu machen, erjegten die Stelle von Portieren 
und gaben Anlaß zu manden plumpen Späßen. Und in biefem 
qualmigen und räucderigen Gemade gefiel ſich der König von 
Preußen; hier verfammelten fi die Angefehenjten aus feinem Gefolge 
und einige Honoratioren des nahen Dorfes, unter welchen jogar ber 
Schulmeijter von Wujterhaufen zu finden war. Etehende Mitglieder 
waren die jchon erwähnten Iujtigen Näthe, zwar in der That Gelehrte 
und Schriftjteller, welche ſich jedoch mißbrauchen ließen, eine ent- 
ehrende Rolle in diefen Abendgefellichaften zu übernehmen, ſich gegen- 
jeitig durchzuprügeln, auf dem Boden zu wälzen und von den anderen 
Bäften verhöhnen zu laſſen. 

Der Kronprinz fah bei feiner, aller Rohheit feindlichen Gemüthe- 
art noch überdies in dieſer mäheren und vertrauteren Umgebung 
feines Vaters nur feine eigenen theil® offenen oder verfappten Feinde, 
er glaubte fogar bei Einigen deutliche Verhöhnung feiner gedrückten 
und unwürdigen Lage bemerkt und in Anderen die unermüdfichften 
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Späher erfannt zu haben, und es jtand bei ihm feit, daß Keiner von 
all’ diefen e8 ehrlich mit ihm meine. 

Das finjtere, alterthümliche Gebäude, welches die Jäger empfing, 
die Vorbereitungen, welche dort zu einem derben Trinfgelage getroffen 
wurden, die gemeinen Scerze der Hofnarren, die heulenden Hunde und 
murrenden Bären, furz Alles, wa® Fri hier gewahrte, war gewiß 
nichts weniger als geeignet, fein verdüftertes Gemüth aufzuheitern. Er 
wohnte dem Feſte nur als ftummer Gaſt bei, und feine Gedanken 
ſchienen fernab zu weilen. 

Bor Tifhe wurde nah dem Ziele geſchoſſen, wobei mehrere 
Herren aus dem Gefolge des Königs ihre meifterhafte Geſchicklichkeit 
bewiefen. Ein gewiffer Herr von Brink ftedte feinen Degen ale 
Ziel auf und ſchoß nad einander drei Kugeln fo gegen die Schneide 
desfelben, daß fie fih in der Mitte fpalteten. Grit empfand Feine 
Luft, fih an diefen Uebungen zu betheiligen und ſtand als müffiger 
AZufeher feitwärts; der König blidte wohl mandmal auf ihn, wandte 
aber fogleih wieder mit dem Ausdrude des Verdruſſes fein Auge ab, 
um dadurch anzudeuten, daß fol’ ein Sohn, welcher es verfhmähe, an 
fo echt ritterlihen Bergnügungen Antheil zu nehmen, ganz aus der Art 
geihlagen fein müſſe. 

Dieje Anficht ſprach er auch bald ziemlih unummunden aus. 
Er fam nämlich, noch bevor man zur Tafel ging, auf den Einfall, das 
Gewicht feines Körpers zu ermitteln und ftellte ſich auf eine font zum Ab» 
wägen der gefchofjenen Wildftüde beftimmte Wage. Auch die übrige 
Gefellihaft mußte fich hierauf wägen lafjen; der Kronprinz glaubte 
fi feinem Vater gefällig zu zeigen, indem er den Scherz auch mit- 
machen wollte, do der König riß ihn am Arme weg und rief: „Heute 
werden nur Schügen gewogen, nit Hafen!“ 

Erröthend wandte fih Fri ab, und fagte zu dem zufällig neben 
ihm ftehenden General von Bannemwig: „Ich verjtehe meinen Vater 
nicht!“ Dann aber entfernte er fich rafch aus der Gejellfchaft und durd- 
ftri den das Schloß umgebenden finfteren Wald. Sein Plat an der Tafel 
blieb leer, aber Niemand wagte es, darauf aufmerffam zu machen, daß 
der Kronprinz noch fehle, der König felbft jchien dies gar nicht zu be- 
achten; die einfachen »ägerfpeifen machten bald den ausgefuchteren 
Flaſchen Raum und berrliher Nheinwein füllte die mächtigen Polale. 
Man wurde wieder aufgewedt und guter Dinge, der König ſchien feiner 
üblen Laune wieder entriffen zu fein, oder war wenigjtens bemüht, den 
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fetten Rejt derfelben im Weine zu ertränfen. Als gegen Ende der Mahl: 
zeit fich ein Korps der Potsdamer Hautboiften hören ließ, fteigerte fich die 
allgemeine Fröhlichfeit beinahe bis zu einer gewiffen Ausgelafjenheit. 
Der König hob die Tafel auf, faßte den General von Pannewitz 
um ben Leib und walhrte mit dem alten Herrn zu feiner eigenen Er- 
gögung fo lange im Saale um den Tifh herum, bis endlich die beiden 
forpulenten Männer, gänzlich erjchöpft und athemlos in die frachenden 
Stühle fielen. 

Nun erging aber erſt die Aufforderung des Königs an alle feine 
Säfte, feinem Beifpiele zu folgen und den fo Iuftig begonnenen Män- 
ner-Ball fortzufegen, und die Herren alle, ob nun alt oder jung, erho- 
ben fih von ihren Sigen und tanzten, den König an der Spike mit 
ihren Elirrenden Sporen bei dem Schalle der Hörner und Hoboen wie toll 
im Saale herum, dabei wohl auch ihrer trunfenen Luft durch Taute 
Jubelrufe Luft machend. 


Die rauſchende Muſik war weit in den Wald hineingedrungen 
und hatte auch den einſam dahinwandelnden Kronprinzen aus ſeinen 
Träumereien aufgeſchreckt. Er näherte ſich wieder dem Schloſſe, blieb 
aber auf der Schwelle der geöffneten Saalthür ſtehen und betrachtete 
das tolle Treiben. War e8 nun, daß das unmiderftehlich zum Lachen 
reizgende Komifche der Szene für einen Augenblid feine trübe Stimmung 
aufheiterte, oder war es Spott und Verachtung für diefe Art des 
Bergnügens, genug, feine Lippen verzogen ſich zu einem Lächeln, welches 
aber den König, als er e8 bemerkte, zum höchften Zorn reiste. Sogleich 
fieß diefer den General, mit welchem er foeben gewalzt hatte, ftehen 
und fuhr auf feinen Sohn los, den er wüthend am Rockkragen faßte. 

„Wo ift mein Degen? Ich durchbohre Di!“ ſchrie er mit wuth- 
fhäumendem Munde und ftieß Alle von fi, welche den Prinzen aus 
feinen Händen befreien wollten. „Du wagjt es, Elender! über Deinen 
König und Vater fpöttifch zu lachen, wenn er ſich einmal mit feinen 
getreuen Freunden vergnügt ?1* | 


Nach diefen Worten zerrte er den vor Schred ſprachlos gewordenen 
Prinzen bis zu einem Fenfter, warf ihm die von einem Vorhange 
herabhängende Echnur um den Hals und drohte ihn zu erdrojjeln. Da 
aber fprangen Bannewig und noch einige andere Dffiziere Hinzu 
und befreiten, mit dem Könige ſelbſt in’8 Handgemenge kommend, das 
arme Opfer aus der Gewalt des Wüthenden. 
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Kaum wieder frei geworden, ftürzte Frig, glühend vor Scham 
und Zorn aus dem Saale, warf fich auf fein Pferd und jagte im 
geſtreckten Galoppe nad Berlin zurüd, wo er faſt befinnungslos ankam. 

Am nächſten Tage ließ er feiner Schwefter einen Brief zufommen, 
welcher eine getreue Schilderung des empörenden Vorfalles enthielt, und 
mit den Worten jchloß: 

„Du predigft mir immer Geduld, aber Niemand weiß, was ich 
ertragen muß. Ich foll meinen Lieblingsneigungen, der Muſik und 
den Wifjenfhaften entfagen, ich darf faſt Niemanden mehr fprecen, 
bin beftändig in Lebensgefahr, von Aufpafjern umgeben. Jetzt hat der 
König feine Mißhandlungen auf die äußerſte Spige getrieben, und mic 
vor allen feinen Generalen mit Schmad überhäuft. Ich Fann dies 
Leben nicht mehr ertragen. Sage mir nun felbii, ob mir nod 
ein anderes Mittel bleibt, al8 die Flucht? Katt ift bereit, mir bis 
an's Ende der Welt zu folgen. Ich werde Päſſe und Wechſel haben 
und Alles fo einrichten, daß wir nicht die geringjte Gefahr laufen. 
Der Königin vertraue ih von al’ diefem nichts, weil fie, wenn der 
Fall eintreten würde, im Stande wäre, einen Eid abzulegen, daß fie 
nichts von der Sache gewußt habe. Die nächſte Reife des Königs gibt 
mir die ficherfte Gelegenheit, Alles ijt zur Ausführung bereit.“ 

Wilhelmine erkannte zu gut, daß nad jenem Auftritte an 
feine Verſöhnung mehr zu denfen fei und billigte auf's Neue das Vor- 
haben ihres Bruders. Es befremdete allgemein, daß ber König nad 
Allem, was geſchehen war, dennoch feinen Befehl, daß der Kronprinz 
ihn auf der Reife begleiten folle, nicht zurüdnahm. Wahrſcheinlich wollte 
er ihn aber nur nicht allein in Berlin zurüdlaffen, um eben eine Ent- 
weihung von dort zu verhindern, da man ihm diefes Vorhaben jeines 
Sohnes wohl ſchon verrathen haben mochte. 

Bevor die Reife angetreten wurde, übernahm Katt, welder vor: 
läufig zurüdbleiben follte, die Brieffhaften und Kleinodien des Kron- 
prinzen, und verfprad, mittlerweile um einen Urlaub anzujuchen, wel- 
her ihm jett wohl nicht verweigert werben bürfte und ihn in ben 
Stand jegen follte, auf die erfte Nachricht, welche Fritz ihm zufom- 
men lajjen würde, diefem fogleich folgen zu können. 

Den Rath, welchen ihm der Kronprinz noch beim letzten Abſchiede 
ertheilt hatte, während feiner Abweſenheit die nöthige Vorſicht zu be» 
obachten, befolgte aber Katt nicht forgfältig genug. Seine Thätigfeit, 
welche er, nun zurüdgeblieben, entmwidelte, hatte wohl etwas Geheimniß- 
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volles, erregte aber eben dadurd die Aufmerkſamkeit jtiller Beobachter. 
Wenn man ihn mit Fragen beläftigte, gab er räthjelhafte, halb aus— 
weichende Antworten, welche die Neugier Mandes errathen ließen, 
und den näherftehenden Kameraden Stoff zu DVermuthungen gaben, 
welhe kaum mehr fern von der Wahrheit waren. In feiner vielfeiti- 
gen Geichäftigfeit, deren Hauptiwed die Anſchaffung verſchiedener, viel 
leicht auf der Reife nöthig werdender Gegenjtände war, fam er nicht mehr 
dazu, Julietten einen erneuten Beſuch zu machen. Eines Abende aber 
befand er-fih eben in feinem Zimmer, um nocd einige der Papiere zu 
ordnen, welche ihm fein Freund übergeben hatte, da fühlte er fich plötzlich 
leicht an der Schulter berührt. Erfchredt fuhr er zufammen, er ent- 
fann ſich jett erjt, daß er es unterlajjen hatte, die Thür zu verriegeln, 
und glaubte ji nun von einem Epäher überrafht. Er beruhigte fich 
aber, als er, ſich ummendend, feine Geliebte erfannte, welche mit einem 
Männerhute auf dem Haupte und in einen weiten Mantel gehüllt, 
um auf der Straße nicht erfannt zu werden, e8 gewagt hatte, ihn zu 
bejuchen, da fie ſich über fein langes Wernebleiben bereit8 den ärgſten 
Beforgnifjen hingegeben hatte. 

„Du — Du bier — bei mir?* fragte er, durch die Erfcheinung 
des Mädchens fihtbar nicht angenehm überraſcht. 

„Ih komme,“ erwiderte Iulietta traurig, „um für einige Zeit 
von Dir Abjchied zu nehmen.“ 

Schon glaubte Katt, daß fie von feiner baldigen Abreife wiffe 
und entgegnete raſch: 

„Woher weißt Du — ?“ 

„Sonderbare Frage!“ antwortete die Schaufpielerin, ihn be- 
fremdet anblidend „von wen fonjt als von Edenberg?* 

„Edenberg?*wiederholte Katt, „wie follte diefer erfahren haben?“ 

„Aber mein Himmel! Ich begreife Dich nicht, das ift doch alfge- 
mein in der ganzen Stadt befannt, daß der König mit feinem Sohne 
verreift ift —“ 

„Nun ja, — aber id — —?" 

„Du mußteft zurücbleiben, auch dies Hab’ ich erfahren, und war 
darüber erfreut, denn ich hoffte Di num öfter bei mir zu jehen — 
leider ift diefe Hoffnung nicht erfüllt worden —“ 

„Verzeihe, der Kronprinz hat mich mit einigen feiner Angelegen» 
Heiten betraut — doc was iſt's mit Edenberg? Was weiß, oder 
vielmehr, was vermuthet diefer ?* 
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„Er glaubt, daß er jeßt, nachdem der König Berlin verlaffen 
hat, hier ſchlechte Gefchäfte machen werde, und will deshalb mit ber 
ganzen Truppe fortwandern, um in anderen Städten BVorftellungen zu 
geben. Auch ih muß mit ihm reifen.“ 

„Und fonft — fonft hat er Dir feine Neuigkeit erzählt? nichts 
von mir gefprochen?“ fragte Katt und wurde erft vollfommen be- 
ruhigt, als Iulietta ihm verfichert hatte, daß von ihm gar nicht die 
Rede geweſen fei. 

„Nun,“ fprah er hierauf, die Sache leichter nehmend, „Ihr 
wandert alfo, dies ift nichts Ungewöhnlicjes bei Leuten Eures Standes, 
und gar fo .weit werdet Ihr Euch dod nicht von hier entfernen?“ 

„Gewiß nicht fo weit,“ entgegnete Julietta, „daß Du, der 
Dur jetst doch nicht mehr fortwährend vom Kronprinzen in Anſpruch 
genommen bift, nicht auf einen Tag mwenigftens zu uns fommen und 
nachfehen fönnteft, wie e8 mir ergeht. Einen kurzen Urlaub würdeſt 
Du doch gewiß erhalten.“ 

In Katt's Haupte bildete ſich fhnell ein Gedanke. „Ja,“ fo 
fprach er zu fich felbft, „nichts gibt mir einen beſſern Vorwand; mein 
Verhältniß mit der ſchönen Schaufpielerin ift allgemein befannt, nun 
da fie von Berlin fort ift, wird es durchaus nicht befremden, wenn ich, 
angeblich von Sehnfucht fie zu fehen erfaßt, um einen Urlaub an- 
fuche. Wahrhaftig, beffer hätt! e8 ſich gar nicht fügen können!“ Raſch 
des Mädchens Hand erfaffend, ſprach er Hierauf laut: 

„Sa — ja — gewiß, ich fomme, fehr bald fogar — ſchon in 
die nächſte Stadt, welche Ihr befuchen werdet, folg' ih Euch!“ 

„Gewiß? gewiß?“ rief hocherfreut Iulietta, welde in feiner 
Bereitwilligfeit einen Beweis feiner Liebe zu erbliden glaubte. 

„Zuverläffig! aber fage mir nur, wohin begebt Ihr Euch zunächſt ?“ 

„Zuerſt nach Eüftrin. Und dort alſo werde ih Dich ſehen? 
O verfprich mir dies al8 vollfommen gewiß!“ 

„Mein Wort darauf!“ entgegnete Katt leichtfertig, und ward 
dafür durch eine innige Umarmung und glühende Küffe belohnt. 

„Nun aber will id wieder fort,“ fprah Julietta, „gejehen 
hab’ ih Dich und bin num wieder vollfommen beruhigt. Auf Wieder 
iehen alfo — in Cüſtrin!“ 

„In Eüftrin!“ wiederholte Katt noch auf der Schwelle der 
Thür, bis zu welcher er der Getäufchten das Geleite gegeben hatte. 
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Eine berfeblte Adresse. 


Inzwiihen war die Reife des Königs bis nad) Anſpach fortge- 
fest worden. Schon von dort aus wollte der Kronprinz feinen Ent- 
fchluß ausführen, da er fich in der Nähe feines Vater8 immer unbe- 
haglicher fühlte und feine Ungeduld faum mehr zu bemeiftern im 
Stande tar. 

Er bat daher den Markgrafen, deſſen Gäfte die Reifenden waren, 
ihm eines feiner Pferde zu leihen, weil er, wieer vorgab, einen Meinen 
Spazierritt in die Umgegend unternehmen wolle. Befremdender Weife 
wurde aber fein Gefuch abgelehnt, obgleich der Markgraf in jeder an« 
deren Beziehung den gefälligften Wirth gezeigt und Alles gethan hatte, 
um die Wünfhe feiner erlauchten Gäfte zu erfüllen. Wahrſcheinlich 
war aber aud er durch irgend Einen aus dem Gefolge des Königs von 
den Abfichten, welche man dem Kronprinzen zutraute, in Kenntniß ges 
fett worden, und vermied e8 deshalb, diefem die Mittel zu ihrer Aus- 
führung zu bewilligen. 

Fritz verbarg feinen Unmuth und beichloß, die Flucht erft von 
Straßburg aus zu wagen, dort follte ihn Katt erwarten. Er fchrieb 
daher an diefen einen Brief, in welchem er ihm nochmals feinen 
Seelenzuftand getreu fchilderte, und fein Vorhaben, ſowie die Art und 
Weife, in welcher er dasfelbe auszuführen gedachte, auseinander fetzte. 

Während er noch mit der Abfaffung diefes Schreibens beſchäftigt 
war, erfuhr er, daß eben vom Könige ein Courier abgefertigt war, 
welcher verfchiedene Botſchaften nah Berlin überbringen follte. Diefen 
gedachte auch er zu benützen, und berief ihn, als er ſchon im Begriffe 
war, das Pferd zu befteigen, auf fein Zimmer. Raſch fiegelte er nun 
das Schreiben und fette in Eile nur die Worte: „A monsieur de Katt“ 
auf die Enveloppe. 

„Er kennt doch Herrn von Katt?“ fragte er den eben eintreten- 
den Courier, einen ehemaligen NReitergmann aus der Armee des 
Könige. 

„Wie werd’ ich ihn nicht kennen ?“ erwiderte diefer, „habe ja die 
Ehre gehabt, unter ihm zu dienen.“ 


— 10 — 


„Nun wohl! Co hör’ Er mid wohl an! — Diefen Brief ver- 
wahre Er abgefondert von den übrigen Depefhen, und wenn Er in 
Berlin angefommen fein und fih Geiner anderen Aufträge entledigt 
haben wird, fo ſuch' Er Herrn von Katt und übergeb' Er dieſem, 
aber nur diefem zu eigenen Händen mein Schreiben. Hat Er mid 
verjtanden ?“ 

„Sehr wohl, königliche Hoheit!“ 

Der Mann nahm hierauf den Brief in Empfang und barg ihn 
in der Brufttafche feines Kollets, erhielt noch ein Goldſtück für feine 
befondere Bemühung und entfernte fih nad militärifhem Gruße. Der 
Kronprinz fah ihn noch vom Fenſter aus, wie er, ohne mit irgend 
Jemandem Anderen gefproden zu haben, das bereitjtehende Pferd be- 
ftieg und dann basfelbe in rafchen Trab fette. Fritz glaubte alfo 
völlig beruhigt fein zu fönnen. 

Schon am nädften Tage wurde die Reife wieder fortgefest. Am 
Hofe des Herzogs von Württemberg verweilte man nicht lange und 
näherte fich hierauf in Heinen Tagmärſchen dem alten Frankfurt. Es 
war im Auguft und eine drüdende Hite herrichte, überdies mußte da- 
mals jelbjt ein König jene Bequemlichkeit, welcher ſich jetzt der ge- 
woͤhnlichſte Reifende erfreut, entbehren. Die Straßen waren im tiefen 
Sande fait unwegjam, überall fehlte e8 an Gajthäufern und jomit 
war nicht nur die Unterkunft, fondern auch die Verpflegung nur fehwierig 
herzuſtellen.“ Mißmuthig ſchob fich daher der Heine Zug des Königs 
weiter, bis der Aufenthalt in irgend einem größeren Städtchen es wie- 
der möglich machte, eine Entfhädigung für die audgeftandenen Müh- 
jeligfeiten zu erhalten. 

So war man bereits über Heidelberg hinausgefommen und ge- 
dachte bei einbrechender Naht in einem ftattlihen Dorfe einzufehren, 
welches dem föniglihen Reifemarfhall als diefem Zwecke entſprechend 
gefehildert worden war. Als man aber dajelbft anlangte, erfuhr man, 
dag an demjelben Tage hier ein großer Pferdemarkt abgehalten wor» 
den, und daher noch jett Alles von Bauern und Roßhändlern 
überfüllt fei, welche alle vorhandenen Räume für fih in Beſitz ge 
nommen hatten. Nur mit Mühe gelang es, für den König ſelbſt ein 
anftändiges Zimmer zu erhalten; bie übrigen mehr oder minder hohen 
Reifenden mußten ſich's gefallen laffen, in drei Scheunen bequartiert 
zu werden und auf Lagern von zufammengerauften Stroh und Heu zu 
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Die allgemeine Verwirrung, welche in Folge der ſchwer zu tref- 
fenden Eintheilung entftanden war, bradte den Kronprinzen auf den 
Gedanken, ſchon von Hier aus fein lange überlegtes Wagniß unter: 
nehmen zu wollen. ; 

Noch am jpäten Abende, nahdem der König bereitd mit feinen 
Setreuen die letzte Pfeife geraudt und fich zur Ruhe begeben hatte, 
war Frig ohne alle Begleitung vor das Dorf Hinausgegangen und 
hatte eine Eleine Anhöhe erjtiegen, von welcher aus er den Rhein fich, 
einem breiten Silberbande gleich, dur das fruchtbare Land hinfchlän- 
gen ſah. 

„In jener Richtung,“ dachte er, mit der ausgeftredten Hand vor 
ih hinweifend, „muß Straßburg, das erfte Ziel meiner Flucht, Tiegen. 
Hab’ ich dies erreicht, dann bin ich gerettet. Wenn fie mich bier 
vermiffen, bin ich ſchon weit, und bis fie Anftalten treffen, mich zu 
juhen, bin ich ihren Nachſtellungen jhon gänzlich entrüdt. — Jetzt 
oder nie!“ 

Er ftieg wieder zur Ebene hinab und gewahrte mehrere Bauern, 
welche, weil fie wahrjceinfih im Dorfe feine Herberge gefunden hatten, 
hier um ein Wachfeuer gelagert waren. An ihren befpornten Stiefeln 
und den langen Heßpeitfhen, welde neben ihnen lagen, erfannte er 
jofort, daß fie mit Pferden Handel trieben, ließ ſich in ein Gefpräd 
mit ihnen ein und fragte fie, ob fie guten Markt gehabt und alle ihre 
Pferde bereits verfauft hätten? Darauf erhob fi Einer der Männer 
und fragte: „Will der Herr Offizier vielleicht ein Pferd faufen?“ 

„Hm! Wenn Ihr noch einen tüchtigen Nenner hättet —“ er- 
widerte der Prinz. 

„Ein Prachtroß!“ betheuerte der Pferdehändler — „viel zu gut, 
als daß ich’8 einem gewöhnlichen Bauer hätte überlaffen wollen, auch 
wenn er mir das Geld, welches ich dafür fordern muß, bezahlt hätte. 
Denn theuer iſt's, das muß ich dem Herrn nur gleih im Voraus 
jagen !* 

„Nichts ift theuer, was des Preifes würdig ift,“ entgegnete Frig, 
— „fann ich das Thier wohl jett gleich ſehen ?“ 

„Warum niht? Es jteht dort am Pfahle angebunden!“ Nach 
diefen Worten ließ der Roßkamm einen ſchrillen Pfiff ertönen, und 
tief einem herbeieilenden Knaben zu: „Bind' einmal den Braun los 
und führ’ ihn hieher zum Feuer!“ Der Burfche verlor fi im Dunkel 
der Nacht, kehrte aber bald zurüd, ein wirklich ſchmuckes Pferd mit 

Unter dem alten Frit und Raifer Iofef. I. Db. 11 
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breiter Bruſt und ſtarken aber edelgeformten Beinen am Zügel führend. 
Beim Schimmer der auf's Neue angefachten Flammen unter— 
ſuchte der Kronprinz das Thier, an welchem er, wenn es auch nicht 
ganz den Anpreifungen feines Verkäufers entſprach, doch feinen wefent- 
fihen Fehler entdeden konnte, und fragte dann nad dem Preife. Es 
wurde ihm eine ziemlich hohe Summe angegeben, weldhe er auch, um 
fih nicht mit langem Feilfhen aufzuhalten, fogleich bezahlte, und zwar 
mit jenen blanfen Goldftüden, welche ihm, wie wir wiffen, das Hand» 
Iungehaus Splittberger noch vor feiner Reiſe nah Mühlberg 
vorgeſtreckt Hatte. Er Tieß fich hierauf da8 Pferd von dem Jungen bis 
zu feinem Nactquartier nacführen. Es mußte aber ein bedeutender 
Umweg gemadht werben, denn ganz am äußerſten Ende des Dorfes 
war der Page Keith einlogirt worden, welchem der Kronprinz das 
Pferd über die Naht anvertrauen wollte. 

Keith ſchlief bereits und war, nachdem er gewedt worden, 
nit wenig überrafcht, den Kronprinzen an feinem Lager ſtehend zu 
fehen. 

„Königlihe Hoheit!“ rief er, raſch aufſpringend — „Sie 
jelbjt —!?“ 

„Still, ftill, Tieber Keith!“ flüfterte Fritz. — „Wollen Sie 
mir eine Feine Gefälligfeit ermeifen ?* 

„Befehlen, königliche Hoheit, über mich zu jeder Stunde.“ 

„Nun fo hören Sie! — Ich habe in der Umgebung des Dorfes 
ein Meines Abenteuer zu beftehen — ein allerliebites Mädchen ver- 
fprah mir, mich morgen, noch bevor es völlig Tag geworden, Hinter 
dem Garten des väterlihen Haufes zu erwarten. Der Weg ift ziem- 
fih weit und ich Habe mir, um rafcher Hinzufommen, ein Pferd zu 
verfchaffen gewußt. Dies müffen Sie für's Erfte über Nacht unterzu- 
bringen fuchen — * 

„Nichts iſt leichter als dies, der Stall hier im Haufe hat 
Raum genug.“ 

„Nun wohl! Aber fo viel ich weiß, müffen Sie morgen ſchon 
fehr frühzeitig fi im Quartiere meines Vaters einfinden ?“ 

„Allerdings, um der Befehle Eeiner Majeftät gewärtig zu fein.“ 

„Der Weg von Ihrem Quartiere führt an der Scheune vor» 
über, welche mich beherbergt. Ich erfuche Sie alfo, das Pferd mit fi 
und an den neben dem Kirchlein befindlichen Brunnen führen zu Laffen, 
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mih dann zu weden, und Hierauf fich erft zum Könige zu begeben. 
Wollen Sie dies thun?“ 

Der Bage fagte bereitwilligft zu, übernahm das Pferd, bradite es 
nah dem Stalfe und der Kronprinz fuchte num feine Scheune auf, um 
nicht durch fein allzu langes Ausbleiben Verdacht zu erregen. 

. Er bewohnte nämlich die Scheune nicht alfein, fondern die Herren 
von Waldomw und Derſchau theilten nicht nur diefe, fondern aud 
die zum Nachtlager beftimmte Streu mit ihm; überdies hatte auch 
der Kammerdiener Eversmann fi dicht neben der Eingangsthür 
eine Echlafitelle bereitet. Die beiden Erfigenannten Tagen bereits im 
tiefften Schlummer, nur der Letztere richtete ſich, als Fritz durch die 
nur angelehnt geweſene Thür eintrat, ein wenig auf und murmelte 
etwas, was wie ein Gruß klingen ſollte. Bald aber verrieth ſein lautes 
Athmen, daß auch er nicht mehr zu den Wachenden gehöre. 

Der Kronprinz aber verbrachte die Nacht in begreiflicher Auf— 
regung ſchlaflos. 

Endlich ſchlich ſich durch die Ritzen der Sparren ein grauer 
Dämmerſchein in die Scheune, draußen war noch Alles ſtille; Fritz 
ſpannte feine Geſichts- und Gehörsorgane, um ſogleich beim Heran- 
nahen des Pagen fein Yager verlaffen zu Fünnen. Jetzt vernahm er ein 
leifes Geräufh an der Thür, wirflih war es Keith, der aber, von 
der noch herrſchenden Duntelheit getäufcht, zuerft an das ‚Lager Evers 
mann’s gerieth, und diefen weden wollte, 

„Pit — pit! hier !* flüfterte ihm der Kronprinz zu, fprang auf 
und winfte dem Bagen, die Scheune fchnell wieder zu verlajjen. Dies 
geihah, Fritz überzeugte fich noch, daß jene zwei Herren, welche fein 
Yager theilten, feſt fortichliefen, dann z0g er aus dem Mantelſacke, 
welcher ihm zum Kopfkiſſen gedient hatte, ein graues bürgerliches Kleid, 
das er fih ſchon in Berlin heimlich hatte anfertigen laſſen, um die 
Flucht nit in der Uniform unternehmen zu müſſen, bebedte feinen 
Yeib mit demjelben und fchritt auf den Zehen der Ausgangsthür zu. 

Er hatte fi aber in der Annahme, daß der Kammerbdiener durch 
Keit h's Annäherung nicht geweckt worden fei, getäufcht. Iener war 
bereit8 wach gemwejen, hatte den Kommenden bemerkt, des Kronprinzen 
Warnungsgeflüfter vernommen, aber fich fchlauer Weife fchlafend ge- 
ftellt, um mit blinzelnden Augen zu fehen, was hier im Werfe fei. 

Yet aber fprang er bligfchnell vom Lager empor, eilte zu 


Waldow und Derfhau, rüttelte auch diefe aus dem Sclafe und 
11* 
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rief ihnen zu: „Auf — auf, meine Herren! Eine große Gefahr ift 
im Anzuge! — Der Kronprinz —“ 

Mit noch fchlaftrunfenen Augen jahen die Beiden auf die Stelle, 
welche ihrer Meinung nad der eben Erwähnte hätte einnehmen follen 
und fanden: fie leer. „Was — was ift’8 mit dem Kronprinzen?“ riefen 
fie nun erfchredt zugleich. 

„Kein Zweifel!“ erwiderte Eversmann — „Seine Hoheit 
will auf und davon — mir müffen ihm nad!“ 

Raſch warfen nun alle drei die Oberkleider, denn nur deren 
hatten fie fih vor dem Schlafengehen entledigt, über, und eilten aus 
der Scheune hinaus. Dennoh war indeffen fo viel Zeit vergangen, 
daß fie den Gefuchten nicht fogleich fanden. 

Es war ein nebliger Hocdhjommer-Morgen. Der Rhein und die 
fernen Vogeſen waren den Blicken verfchleiert und nur die Maffen des 
nahen Odenwaldes zeichneten ſich dunfelgrau auf dem Lichteren Luft- 
bintergrunde ab. Sie beſchloſſen nun raſch, die Umgebung nad ver- 
fchiedenen Richtungen zu durchſtreifen, und verabredeten, daß derjenige 
von ihnen, welcher zuerft den Flüchtling ereilen würde, denfelben durch 
Ueberredung, oder, wenn diefe nichts fruchten follte, nöthigenfall® mit 
Gewalt nad der Scheune zurüdbringen und hier die Rückkehr der 
Anderen erwarten follte. 

Fri Hatte fi imdeß zu dem Brunnen begeben, an welchem 
das von Keith hiehergeführte Pferd gebunden war. Während er aber 
bier damit befchäftigt war, den zu einem ftarfen Knoten verichlungenen 
Zaum zu löfen, dann den Sattel mehr zu befeitigen und den Steige 
bügelrieımen die gehörige Länge zu geben, hatten feine drei Schlafge- 
noffen, noch bevor fie ſich von einander getrennt hatten, einen zufällig 
des Weges kommenden Bauer befragt, ob er nicht eines jungen Mannes, 
deffen oberflählide Beſchreibung fie beifügten, anſichtig geworden jei. 

„Sa wohl,“ hatte der Gefragte erwidert — „auf dem Plage 
vor der Dorflirhe hab’ ich ihn zu einem angebundenen Roſſe gehen 
und ſich mit demfelben befchäftigen fehen.* 

Mehr brauchte man nicht zu wiſſen. Eiligft begaben fich die 
Berfolger nad) dem bezeichneten Plate und fahen dort wirffich den 
ihnen den Rüden zufehrenden Prinzen, welcher, eben mit feinen Bor» 
bereitungen fertig geworden, den Zügel und einen Theil der Mähren 
des Pferdes erfaßt und den linken Fuß bereit® in den Bügel ge- 
fett hatte. 
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Raſch traten fie nun auf ihn zu, begrüßten ihn aber mit ber 
gewöhnlihen Ehrerbietung und ftellten fi, als ob fie nur erftaunt 
wären, ihn ſchon fo frühzeitig zu einem Spazierritte bereit zu fehen. 

„Und nicht einmal in Uniform find königliche Hoheit!“ erlaubte 
ih Eversmann beizufügen. — „In einem leide mit franzö- 
ſiſchem Zufchnitte, welher Seiner Majejtät ſtets mißfällig war.“ 

„Auh wollen mir Ew. königliche Hoheit geftatten,“ ſprach 
Waldow, „Sie zu erinnern, dag Seine Majeftät, unzufrieden mit 
der hiefigen Bequartierung ſchon geftern Abend beichloffen haben, on 
mit dem früheften wieder von hier aufzubrechen.“ 

„Es bleibt in der That,“ bemerkte Derihau, „kaum nod 
Zeit übrig, die bürgerliche Kleidung mit der Uniform zu vertaufchen. 
Zürnen mir alfo Em. königliche Hoheit nicht, wenn ich, um ernitem 
Berdrufje vorzubeugen, die Bitte wage, Sie wollen ſogleich wieder mit 
and in unfer Quartier zurüdfehren.* 

Der Prinz hatte fih anfänglih etwas entfärbt, als er fich über- 
rajcht ſah, jett aber wieder in jo weit gefammelt, daß er ermwidern 
fonnte: „Die Herren fehen doc, daß ich feinen weiten Ausflug beab- 
fihtige, da8 Pferd ift ja nicht mein eigenes, es wurde mir geftern 
zum Kaufe angeboten und ich will e8 nur ein wenig draußen auf dem 
Felde verfuchen. In wenigen Minuten bin ich wieder zurüd. Halten 
Eie mich alfo nit auf.“ Während diefer Rede hatte er fich aber be- 
reits in den Sattel gefhwungen, drüdte nun dem Pferde die Sporen 
in die Weichen, und wollte mit einem mächtigen Sate den Yäftigen 
entlommen. 

Jetzt aber Tegten plöglich diefe den Ton der Untermwürfigfeit ab; 
Waldomw ftellte fih rafh mit Veradhtung der ihm felbjt drohenden 
Gefahr dem fi bäumenden Thiere entgegen, fiel ihm in die Zügel, 
riß es mit gewaltigem Nude zufammen und donnerte dem Kronprinzen 
ein lautes „Halt!“ zu, während zugleich Derſchau und Eversmann 
ihn troß feines Wiederfträubens vom Pferde herabzuziehen bemüht waren. 

Mittlerweile hatte fih auch auf dem Plate bereits ein regeres 
Leben entwidelt, aus den meiften Häufern waren die Bauern, welche 
geitern nur des Marktes wegen biehergelommen waren, und nun ihre 
Heimfahrt antreten wollten, berausgetreten, fahen nun bie ji herum— 
bafgenden vornehmen Herren und bildeten bald um die Gruppe einen 
jo dichten Kreis, daß für Fritz an ein Entlommen nicht mehr zu denfen 
war; zubem hatte er keine Waffen bei fi, was im Grunde ein Glüd 


— 166 — 


zu nennen war, denn fiher wären fonft bei diefem Ringen Menfchen- 
feben zum Opfer gefallen. Dem Wehrlofen aber blieb zuletzt nichts 
anderes übrig, als fich zu ergeben und von den Siegern nad der 
Scheune zurüdführen zu laffen, wohin noch ein vielföpfiger Bauerntroß 
folgte, welhen Eversmann zurüdzudbrängen und endlich ganz zu 
entfernen, Mühe genug hatte, 

Gleichzeitig war aber aud der König, obgleich er von diefem 
Borfalfe nichts wußte, ſchon durch ein anderes Ereigniß feinem Morgen- 
ihlummer entriffen worden. Eine ftaubbededte Reiſekaleſche war ſchon 
in der erften Dämmerung vor bad Haus, in welchem er übernachtete, 
vorgefahren, ein Dragoner-Rittmeifter war aus derfelben gefprungen 
und hatte jchleunigft um eine Audienz bei Seiner Majeftät angeſucht. 

„Aber zu diefer frühen ganz ungewöhnlichen Stunde?!” hatte 
ihm der dienftihabende Page entgegnet. 

„Die nächſte Minute,“ ermwibderte dringend der Rittmeifter, „Tann 
das größte Unglüd über die königliche Familie bringen. Weden Sie 
den König, wenn er noch ſchläft, ich beſchwöre Sie und made Sie für 
Alles verantwortlih, was Ihre Weigerung zur Folge haben fönnte.“ 

„Run denn, fo will ich's wagen!“ ſprach endlich nachgiebiger der 
Page. — „Wen habe ich die Ehre zu melden ?“ 

„Dragoner-Rittmeifter von Ratte.“ 

Der Page begab fich, noch immer zögernd in da® Zimmer des 
Könige. 

Nittmeifter von Ratte, welder mit dem Gendarmerie=-Lieute- 
nant Katt gar nicht verwandt, ja nicht einmal befannt war, lag zu 
ber Zeit, als der Kronprinz den bewußten Brief an feinen Freund 
durch ben Courier abfandte, eben in Erlangen auf Werbung. Unter ihm 
hatte der Courier, fo lange er noch dem Militärftande angehörte, ge- 
dient, und fo erklärt fich feine bejahende Antwort auf die Frage des 
Kronprinzen, ob er Herrn von Katt fenne. Da ferner, wie wir er- 
zählt haben, auf ber Adreffe des Briefes nur der Name, nicht ber 
militärifhe Rang angegeben war, fo ift es begreiflih, daß der Bote 
auf das am Schluffe des Namens mangelnde e nicht dachte, fondern 
der feften Meinung war, ber Brief ſei an feinen ehemaligen Ritt— 
meifter gerichtet. Um den erhaltenen Auftrag gewiffenhaft zu erfüllen, 
hatte er fi, nachdem er ſich in Berlin feiner Depefchen entledigt, fo- 
gleich nach Erlangen begeben, um den Brief in bie eigenen Hände bes 
Rittmeifters zu legen. Diefer hatte, erftaunt, von dem Kronprinzen, 
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mit welhem er noch nie in Berührung gefommen war, ein eigenhän- 
dige8 Schreiben zu erhalten, dasjelbe raſch geöffnet, und war folder- 
weife Hinter den ganzen Plan gelommen. Als ein treuer Diener feines 
Monarden hielt er es für feine Pflicht, fich fogleih auf den Weg zu 
maden, um den König noch auf einer Haltjtation feiner Reife einzu- 
holen, und ihm dann die verhängnißvolle Schrift perfönlich zu überreichen. 

Er wurde nah furzem Warten vorgelafjen, erzählte, wie er in 
den Befit des nit an ihn gerichteten Briefes gefommen fei, und gab 
denjelben offen dem Könige, welcher, nachdem er mit weit hervortretenden 
Augen den Inhalt durchlefen hatte, fihtbar in die furchtbarfte Auf: 
regung gerieth. Aber e8 war nicht die gewöhnliche Aufwallung des 
Jähzornes, die man jest an ihm gemahrte, und die einen Hauptzug 
feines Charakters bildete, fondern vielmehr ein ſchmerzliches Ergriffen- 
fein, ein Durchkämpfen eines inneren Kampfes, welches fih in feinem 
ihweren Aufathmen fundgab. 

„But — ganz gut!“ Diefe Worte entrangen fi) nad langem 
düſteren Schweigen feiner feuchenden Bruft. „Ich danfe Ihm — werde 
meinen Dank auch durch die That beweifen, aber für jett fehr’ Er auf 
Seinen Poften zurüd.“ 

Der Rittmeifter entfernte fich wieder. 

Noch unſchlüſſig, was er zunächit beginnen, welde Strafe er über 
den ungerathenen Sohn, deſſen Pläne ihm nun gänzlih enthüllt vor 
Augen lagen, verhängen folle, fhritt der König mit verfchränften Armen 
im Zimmer auf und nieder. Manchmal ſchien es, als ob ſich doc ein 
milderer Geift auf ihn niederſenken wollte, der ihn fogar einige Ent- 
fhuldigungsgründe anffinden Tief. „Es find am Ende,“ fo dachte er 
in folden vorübergehenden Momenten — „nur Phantaftereien des Jungen, 
abentenerlihe Pläne, welche er auszuführen nicht den Muth haben wird. 
Aber ih will ihm auch folche Gedanfen aus dem verrüdten Kopfe 
treiben!” Dann fam ihm wieder der ernfte Entfchluß, feinen Erftge- 
bornen, den er nach ſolchen Beweifen für gänzlich unfähig hielt, einen 
Staat lenken zu Fönnen, gänzlid von der Thronfolge auszufchließen, aber 
zu einem beftimmten Entjhluffe war er noch nicht gelangt, als der 
Rammerdiener Eversmann mit bleichem, verftörten Gefichte eintrat 
und meldete, daß der Hauptmann von Derſchau ebenfalls um eine 
Audienz bitte, 

„Bon Derſchau?“ wiederholte der König, der aus dem ganzen 
Weſen feines Dieners entnahm, daß ihm eine neue Hiobspoft bevor- 
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ftehe — „der war ja, fo viel ih weiß, mit Fritze in einem und dem— 
jelben Haufe bequartiert. Was gibt e8 wieder? Was fteht Er da, ale 
ob Ihn ein Blitzſtrahl geftreift hätte? Donnermwetter! heraus mit ber 
Sprade!“ 

„Vergebung, Em. Majeſtät!“ ftotterte Eversmann — „um zu 
berichten, was gejchehen ift, ift ja eben Herr von Derfhau hier.“ 

„So mag er in’8 Teufels Namen kommen!“ erwiderte der König, 
welcher aber, von den jchwerjten Ahnungen erfaßt, fühlte, wie feine 
Knie wankten, und fih in einen Lehnftuhl niederlaffen mußte. 

Derfhau trat nun ein und meldete, daß der Kronprinz einen 
Fluchtverſuch gemacht, aber noch rechtzeitig feftgenommen worden fei. 

Nun fprang der König auf, fank aber fogleich wieder zurüd, der 
ſtürmiſchen Aufeinanderfolge der Ereigniffe war fogar feine eiferne Feftig- 
feit nicht gewachſen. „Alfo nit blos ein ſchlimmer Vorſatz,“ ftöhnte 
er — „bie frevelhafte That ift begangen! Mein eigener Sohn ein 
Deferteur!* Dies letzte Wort brachte erft feinen vollen Ingrimm 
zum Ausdrude. „Nehmt dem Unwürdigen den Degen ab — er ift 
al8 gemeiner Arreftant zu behandeln — das Kriegsgericht foll über 
ihn das Urtheil fällen.“ 

Derfhau blieb noch zögernd ftehen; der König gewann endlich 
fo viele Kraft, um fich zu erheben und einen Gang durd das Zimmer 
zu machen. Er fhien ‚durch einige Minuten ganz der Anwefenden zu 
vergeffen, denn als er fpäter das auf die Bruft gefunfene Haupt wieder 
erhob, war er überrajcht, den Hauptmann noch hier zu fehen und herrfchte 
denfelben mit den Worten an: „Was fteht Er noch Hier? Thu’ Er, 
was ich befohlen, und will der Fritze mit mir fprechen, fo fage man 
ihm, daß ich's ftrenge verboten habe, ihn zu mir zu bringen. Es ift fo beffer 
für ihn felbft, denn, wenn ich feiner anſichtig würbe, vergriffe ich 
mid an ihm und thäte, was ich vielleicht fpäter bereuen müßte. Recht 
ſoll ihm werden, aber auch nur ftrenges Recht! Auf Gnade hat ein 
Deferteur, beim allmächtigen Gott! hier auf Erden nicht mehr zu hoffen. 
fort alfo! Bring” Er mir den Degen des Oberften Fri, denn 
Kronprinz ift er nicht mehr!“ 

Derſchau entfernte fich ftillfchweigend, Lehrte aber bald wieber 
mit dem Degen bes Unglüdlihen zurüd. 

Indeffen hatte aber der König ſchon den Befehl zum Aufbrude 
gegeben. Er felbft wollte vorerft nach Frankfurt, der Kronprinz mußte, 
bewacht von zwei Offizieren in einiger Entfernung vom Zuge in einer 
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geſchloſſenen Kutfche fahren, melde, das Weihbild der Stadt nicht be- 
rührend, den Gefangenen nah Höchſt bringen follte, wo er die für 
Seine Majeftät beftimmte Macht zu befteigen hatte, 

Erft am nächſten Morgen kam aud der König auf das Schiff; 
beim Anblide feines Sohnes, welchen er feit dejjen Verhaftung noch 
nicht gefehen hatte, brach erft fein Zorn unaufhaltfam hervor, er ſchlug 
mit der Fauſt nah dem Geſichte des Prinzen, fo daß diefer, mehr 
über dieſe entehrende Behandlung empört, als durch Förperlichen Schmerz 
veranlakt, auffchrie: „Bei Gott, Vater! noch nie hat das Antlig eines 
Brandenburg ſolche Schmad erlitten!“ 

Die Reife nahm jetzt felbftverftändlich einen ganz anderen Cha— 
rafter an; an jenen Höfen, wo man fich früher länger aufzuhalten 
vorgenommen hatte, übernadtete man num höchſtens oder befuchte fie 
auch gar nicht, und machte erft in Wefel Halt. Hier fand ein neues 
Zufammentreffen zwifhen Vater und Sohn jtatt, welches aber bald 
einen fchredlihen Ausgang genommen hätte. Der König theilte näm- 
(ih feinem Erftgebornen mit, daß er ihm vollfommene Freiheit 
geben wolle, unter der Bedingung, daß er freiwillig jetzt ſchon der Thron- 
folge entfage, worauf aber der Prinz erwiderte: „Dann geftehen Em. 
Majeftät, daß Sie mih nit für Ihren rechtmäßigen Sohn halten.“ 

Diefe Aeußerung verfegte Friedrih Wilhelm, welchem die 
Ehre feines Haufes über Alles galt, in folde Wuth, daß er feinen 
Degen aus der Scheide riß, und ficher feinen eigenen Sohn ermordet 
hätte, wenn nicht der anmejende Feſtungekommandant ihm noch recht— 
zeitig in den Arm gefallen wäre und ihm zugerufen hätte: „Sire! 
durhbohren Sie mich, aber fchonen Sie Ihres Sohnes!“ 

Erft durch diefen Mahnruf wieder zur Befinnung gekommen, be- 
fahl der König, feinen Sohn fortzuführen. Bald darauf reifte Jener 
nach Berlin zurüd, wohin ihm Fritz unter fortwährend ftrenger Be— 
wadhung erft nach einigen Tagen folgen follte. 
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„anf Wiedersehen n — Cüstrin!“ 


Die Nahridt von dem Borgefallenen war aber den Reifenden 
fhon nad Berlin vorangeeilt, und ſchlich fih, anfänglih nur behut- 
fam weiter verbreitet, endlich durch alle Schichten der Geſellſchaft. 
Katt wurde, wo immer er fi bliden Tieß, von feinen Freunden mit 
Staunen gefragt, wie e8 fomme, daß er, der überwiejene Theilnehmer 
an dem Fluchtverſuche des Prinzen, noch bier verweile, ob er denn 
nicht no rechtzeitig daran benfe, fich zu entfernen? u. dgl. m. Er 
batte aber faft feine ganze Bejinnung verloren und ließ auf unbegreifliche 
Weife gänzlich thatlos das Schidfal an ſich heranfommen. Es läßt fi 
zur Erflärung feines Verweilens an einem Orte, wo im wahrften 
Einne des Wortes der Boden unter feinen Füßen brannte, nur an- 
nehmen, daß ihm nun, da er feinen einzigen Freund in Gefahr wußte, 
an feinem eigenen Geſchicke nichts mehr gelegen gewefen ſei, 
ober daß er fih nur deshalb nicht entfernen wollte, weil er hoffte, 
durch feine Geftändniffe die Gefahr, welche den Kronprinzen bedrohte, 
zu mildern und die Strafe allein erbulden zu können. 

Da entfann er fich aber, daß diefer ihm vor feiner Abreife 
auch alle feine Papiere und Briefichaften Hinterlaffen habe; unter den 
letzteren befanden fich, wie er wußte, auch verfchiedene Schreiben ber 
Prinzeffin Wilhelmine, welde, wenn fie bei feiner plöglichen Ber- 
baftung und einer unausbleiblihen Durchſuchung feiner Habjeligfeiten 
gefunden wurden, auch deren Einverftändnig an das Licht bringen und fie, die 
von ihm faft abgöttifch Verehrte, mit in's Verderben reißen mußten. Eiligft 
legte er deshalb alles ihm von Frik zur Verwahrung Lebergebene in eine 
Schatulle, verfiegelte diefelbe, und begab ſich damit nad dem fönig- 
lihen Schlofje, um in den Vorgemächern der Königin und der Prinzeffin 
fih eine kurze Audienz zu erflehen. Es wurde ihm aber dort bedeutet, 
daß bie hohen Damen fi in einer Gemüthsftimmung befänden, welche 
ihnen das Empfangen jedes Beſuches unmöglih made. Glüdliher war 
er bei der Oberfthofmeifterin der Königin, der Frau von Kameke, 
welche, mit feiner Mutter befreundet, fich auch gegen ihn immer gütig 
bewiefen hatte, und ihn auch jet vorließ. 
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Auf Wiederfehen in Cüſtrin! 
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Ihr übergab er die Schatulle mit der Bitte, dieſelbe der Prin— 
zeffin zu überbringen, damit diefe felbft den Inhalt prüfen und jene 
Bapiere, welche fie felbft blosftellen könnten, vernichten möge. 

Frau von Kameke verfprad, dies zu thun und hielt auch wirk— 
lich Wort; nur fo fam es, daß die Prinzefjin in den weiteren Prozeß 
nicht wirflih auf arge Weife mitverwidelt wurde. 

Einer großen Sorge entledigt, kehrte Katt nah Haufe zurüd. 
Nah Kurzer Zeit öffnete fi die Thür und herein trat ein rüftiger 
Greis mit weißen herabhängenden Haaren in der Generals-Uniform. 
Es war der Feldmarfhall Graf von Wartensleben, der Bater 
von Katt's Mutter, welcher, nachdem das Gerücht von der Gefahr, 
in welcher fein Enkel ſchwebte, auch bis zu ihm gedrungen, von feinem 
unweit gelegenen Gute nad Berlin gelommen war, um wo möglich 
zu helfen ober wenigjtens feinen Rath zu ertheilen. 

Katt erfhrat bei dem Anblicke diefes Mannes, deffen Zorn er 
erregt zu haben fürchten mußte, aber das alte ehrwürdige Geficht des 
Feldmarſchalls drüdte nur das tiefjte Mitleid aus. „Erfchrede nicht!“ 
ſprach er — „ih fomme nicht um Dir Vorwürfe zu machen, welche 
jet doch nichts mehr nügen würden. Aber jage mir um des Himmels» 
willen, Wilhelm! wie fannft Du noch hier bleiben? Suche fortzu- 
fommen, fo rafh als möglid. Mit der Zeit ändern fich vielleicht 
doch die Berhältniffe, e8 gelingt am Ende doch, den König mit feinem 
Eohne zu verföhnen und dann magjt wohl auch Du auf Gnade hoffen. 
Aber im Augenblide ftehen die Sachen fhlimm für Euch beide. Wie 
ich gehört habe, ift der Kronprinz bereits in ftrenger militärifher Haft 
und foll auf die Feftung nah Cüftrin gebracht werden —“ 

„Und ich,“ rief Katt in aufwallender, edler Begeifterung — 
„ih follte feige genug fein, um an die Flucht zu denfen? Ich follte 
ihn verlaffen in diefer Lage, in welcher meine Ausfage ihn vielleicht 
alfein retten fann ?* 

„Sei vernünftig,“ entgegnete der Graf — „Deine Flut ift fo 
viel oder vielleicht no mehr als eine Ausfage.“ 

„Wie verftehe ich Sie, verehrter Großvater ?“ 

„Wenn Du fliehft, fo befennft Du ja eben, daß Du allein 
die Schuld trageft. Dan wird dann eher geneigt fein, anzunehmen, 
Du habeft den Kronprinzen zu einer That berebet, deren er ohne Dich 
gar nicht fähig gewefen wäre. Das darfjt Du mir glauben, daß alle 
Männer, aus melden das Kriegegericht beftehen wird, nur daran 
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denken, den Kronprinzen zu retten, und daß eben zu dieſem Zwed 
Deine Flucht ihnen ein willfommenes Mittel fein wird. Findet man 
Did aber noch hier und verhaftet Did, dann wird der Prinz; Dir an 
Großmuth nicht nachſtehen wollen, er wird freiwillig geftehen, daß er 
aus eigenem Antriebe habe fliehen wollen, dies wird Dich nicht retten, 
aber fein eigenes 2008 noch verfhlimmern. Darum fort! fort! denfe 
an Deine Eitern, an Deine arme Mutter! Welhen Schmerz; würden 


biefe erleiden, wenn Du am Ende gar — —“ 
Er ſchwieg und eine Thräne rann ihm über bie tiefgefurchte 
Wange. 


„Spreden Sie aus, Großvater! Sagen Sie was mir bevor- 
itehen könnte!“ 

„Das — Schaffot!* antwortete mit dumpfer Stimme der Greis. 

Katt bebte zufammen. 

„Ölaube mir,“ begann der Feldmarſchall auf's Neue — „es 
fällt mir ſchwer genug, daß ich es fein muß, der Dich feibft zur De- 
jertion beredet, aber Deine Mutter ift doch meine Tochter, und das 
Verbrechen, defjen Du bereit8 angeflagt wirft, ijt größer als jenes, 
durch welches Du Dich der Strafe entziehit und zugleih Deinen 
Freund retteft." 

Diefe Testen Worte wirkten am meiften auf den jungen Mann 
ein. „Sa,“ rief er — „ih will ihn retten, ich will ihm das Opfer 
meiner Ehre bringen, welche durch diefe für immer verloren ift. — 
Aber,“ fügte er nad einigem Befinnen hinzu — „wird es mir aud 
möglich fein, jet, da einmal der ſchwere Verdacht auf mir laftet, aus 
Berlin zu fommen?* 

„Unter ung,” entgegneteWartensleben — „ich habe bereits 
mit dem General von Ratzmer gefprocden. Er ift mein alter Freund 
und will Dir wohl! Noch hat er feine dienstliche Anzeige, feinen Befehl, 
Did in Deiner Freiheit zu befchränfen. Er fann, wenn er will — 
und er will es — ben Gerüchten, welde in der Stadt zirfuliren, 
feinen Glauben fchenfen und Dir auf einige Tage Urlaub geben. Nie: 
mand darf Di dann aufhalten, wenn Du die Stadt verlaffen willſt. 
Aljo begib Dich, aber heute no, zum General und dann fort, ohne 
Säumen fort!“ 

„Sa — ja — ih folge Ihrem Rathe!“ erwiderte Katt nad 
Hut und Degen greifend; der alte Großvater blickte ihn aber nod 
wehmuthsvoll an, faßte feine beiden Hände und fprah: „Wilhelm! wer 
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weiß, ob und wann ich Dich wiederjehe, gib mir einen Kuß zum Ab- 
ſchiede!“ Er zog ihn an feine Bruſt, füßte ihn Herzlich, riß fich dann 
108 und eilte fort. 

Der Abend war jchon herangenaht, als jih KRatt bei dem Ge— 
neral von Ratmer einfand. Diefer empfing ihn fo freundlich, als 
ob er wirklich noch gar feine Kenntuiß von dem Gefchehenen erhalten 
hätte und fragte ihn um die Urſache feines Beſuches. 

„sch bin,“ antwortete der Yieutenant etwas zögernd und unfähig 
dem Borgefekten in's Auge zu jehen, weil ein Gefühl der Eham über 
die Füge, welche er nun vorbringen mußte, ihn überfam — „ich bin 
von dem Markgrafen Albert eingeladen worden, einige Tage bei 
ihm in Friedrichsfeld zuzubringen, und erbitte mir zu diefem Zwecke 
die gütige Bewilligung eines Urlaube.“ 

„Die ih Ihnen recht gern ertheile,“ erwiderte der General 
freundlich — „der Tienjt macht Ihre Anwesenheit eben jegt in Berlin 
nicht nothwendig. Wann gedenken Sie abzureijen ?* 

„Morgen mit dem früheften, Herr General!“ 

„Morgen?“ wiederholte Ratzmer mit befonderer Betonung, 
und trat an das Fenjter, um fich den Himmel zu betrachten, welcher 
bereit8 von der Abendröthe erglühte und einige noch matt bligende 
Sterne fehen ließ, „Wenn ich an Ihrer Stelle wäre,“ ſprach er dann 
bedeutungsvoll — „fo würde ich no heute Abends den Weg antreten. 
Es fcheint eine wundervoll ſchöne Nacht zu werden und es ift doch 
angenehmer, eine folhe im Freien zuzubringen, als innerhalb der 
Mauern einer Stadt.“ 

Katt begriff fogleih den mwohlmeinenden Rath und die Warnung 
vor einer vielleicht fehr nahe bevorftehenden Gefahr, melde ſich in die- 
fen Worten ausgefproden hatten, und erwiderte: „Sa, Herr General! 
Ich fehe ein, es iſt beffer, wenn ich mich heute noch auf den Weg 
made.” 

„Nun, fo gehen Sie mit Gott!* ſprach Ratzmer nod, ihm 
die Hand zum Abfchiede reihend. — „In einer Stunde find Sie wohl 
ſchon außerhalb der Stadt ?“ 

„Gewiß — gewiß!“ 

„Alfo glüdlihe Reiſe! Sie emtfchuldigen, ich habe nod einige 
Geidäfte.“ 

Auf folde Art den jungen Mann gleihjam fortdrängend, brgab 
fih der General in das anftoßende Gemach, und Katt entfernte fic), 
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fejt entjchloffen, num feine Minute mehr zu fäumen. Aber nah Haufe 
mußte er doch noch einmal, um fein Pferd fatteln zu laſſen, und ſich 
mit Geld zu verfehen. 

Auf dem Wege begegnete ihm der Major von Affeburg, welcher 
zwar in feinem intimeren Sreundfhaftsverhältniffe mit ihm ftand, aber 
jett dennoch aufrichtiges Mitleid mit ihm empfand. 

„Um Gotteswillen!“ fo fprah der Major ihn an, „Sie nod 
immer hier? Erfahren denn nur Sie nichts von den gräßlichen Neuig- 
feiten, welche ſich jest ſchon die gewöhnlichften Leute in die Ohren 
raunen ?“ 

„Welche Neuigkeiten ?* entgegnete Katt zeritreut. 

„Der Kronprinz iſt bereit8 auf die Feſtung nah Cüftrin ge- 
bracht worden, gleich einem gemeinen Verbrecher!“ 

„Iſt — ift bereits gebracht worden ? !“ wiederholte der Lieutenant 
vor Schred erftarrend. 

„Ich weiß es aus ficherfter Quelle,“ fuhr der Major fort — 
„jo wie auch, daß der König einen Verhaftsbefehl gegen Sie erlafjfen 
hat, welcher in jedem Augenblide hier anfommen fann und dann ſo— 
gleih vollzogen werden muß. Ich thue vielleicht Unrecht, Ihnen dies 
zu fagen, aber Sie dauern mic; beherzigen Sie meine Worte und 
geben Sie endlich Ihre unbegreiflihe Sorglofigfeit auf!“ 

Nach diefen Worten entfernte fi der Major eiligft, denn er fah 
eben noch einige andere Offiziere heranfommen und wollte von biefen 
nicht in einem Zweigeſpräche mit dem fo ſchwer Beichuldigten gefehen 
werden. 

Katt eilte num nad Haufe, aber die eben erhaltene Kunde hatte 
jo mädtig auf ihn eingewirkt, daß feine Glieder bebten und feine 
Knie fajt einzubrechen drohten, er gab im Hofe noch den Befehl, fein 
Pferd zu fatteln, wankte dann, fih mit der Hand an dem Geländer 
jtügend, die Treppe Hinan, fanf, in feiner Stube angelangt, feiner 
Kraft mehr fähig, in einen Stuhl und barg das Haupt in die auf den 
Tiſch geftemmten Hände, 

Die qualvollen Tage, die fchlaflofen Nächte, welche er während 
der legten Zeit durchlebt, die letzte, jeden Zweifel ausfchließende Nach— 
richt, welche er joeben erhalten hatte, und der Gedanke an die Zukunft, 
welcher er jegt ohne irgend ein bejtimmtes Ziel entgegen gehen follte, 
hatten ihn zuletzt in eine Art von Geiftesftarrheit verſetzt, welche ihn 
bei dem wirren Durceinanderjagen der in feinem Innern auftauchenden 
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Bilder gänzlich auf das vergeffen machte, was zunächft unternommen 
werden ſollte. 

Das AbendrotH war längft verglommen, bie Sterne Teuchteten 
bereitd an dem tiefblauen Firmamente und der aufgehende Mond warf 
feinen bleihen Strahl durch die Fenfter des Gemaches, und der Träumer 
ſaß noch immer regungslos, unfähig zu einer That fih aufzuraffen. 

Mittlerweile war ein in einen dunflen Mantel gehüllter Mann 
vor dem Haufe des General® von Ratzmer von feinem überjagten 
und fhaumbededten Pferde gefprungen, die Treppe Hinangeeilt und 
übergab nun ein verfiegeltes Schreiben. 

Der General, ahnend, was e8 enthalte, eröffnete es nicht ſogleich 
fondern beſprach ſich abjichtlih lange mit dem Boten, welcher von 
einer Haltjtation, die der König auf feiner Heimreife gemacht hatte, 
vorausgefchict worden war. Ueber eine Stunde dehnte Rakmer die 
Unterredung aus, dann erft fehien er fich zu befinnen und entjiegelte 
da8 Schreiben. 

Es enthielt wirffih den Befehl, ſich augenblidlih nah Empfang 
desielben der Perfon des Gendarmerie - Lieutenants von Katt zu 
bemädhtigen. 

„Jetzt muß er ſchon Lange fort fein!“ dachte der General, Hingelte 
und ertheilte der eintretenden Drdonnanz den Auftrag, den Oberften 
von Bannemwik herbeizuholen. 

Diefem übergab er den Brief mit dem Befehle, deſſen Inhalt 
zu vollziehen. 

Ratmer begab fich, trog der vorgerüdten Stunde, noch nicht 
zu Bette; er wollte die Rückkehr des Oberſten erwarten und hoffte 
nichts anderes, al8 daß diefer mit der Meldung fommen werde, er 
habe den Offizier, defien Verhaftung er hätte vornehmen follen, nicht 
mehr in der Stadt getroffen. 

Pannewitz erfhien auch nah Berlauf einer halben Stunde, 
aber nicht mit der Miene eines Mannes, welcher eine überrafchende 
Nachricht zu überbringen hat. 

„Nun — ?“ rief ihm der General entgegen. 

„Sh komme ergebenft zu melden,“ erwiderte der Oberft in 
ftreng dienftlicher Haltung — „daß ih den Gendarmerie-Lieutenant 
von Katt bereits in fihere Haft gebracht habe —* 

„Sie — Sie haben — ihn — fuhr Ratzmer noch 
ungläubig auf. ie 
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„Sa wohl — er ſaß in feiner umbeleuchteten Stube, zeigte jich 
alferdings bei meinem Eintritte erfchredt, folgte aber widerſtandlos 
dem ihm mitgetheilten Befehle.“ 

Der General Hatte Mühe, die gewaltige Aufregung, in welche 
ihn biefe Meldung verfeßte, zu beherrſchen. Eo hatte denn die Apathie 
des Lieutenants felbft alle guten Abfichten vereitelt, die Bemühungen 
feiner Verwandten und Freunde erfolglo8 gemacht! Es ſchien gänzlich 
unbegreiflih und dennoh — dennoh war es fo! — Der General, 
mit ſolchen Gedanken befchäftigt, fehritt mit gefrenzten Armen im 
Zimmer auf und nieder, bis ihn die Stimme Pannewitz' wieder 
aufrüttelte. 

„Ich erwarte,“ ſprach diefer — „Ihre weiteren Befehle, Herr 
General!“ 

„Ih Habe vorläufig nichts Weiteres anzuordnen,“ entgegnete 
Ratzmer, „al daß Katt in firenger Haft verbleibe. Was ferner 
mit ihm zu gefchehen hat, wird Seine Majeftät, deren baldige Rüdtehr 
mir gemeldet wurde, felbjt beftimmen. Gute Naht!" — 

Pannewitz entfernte fi, der General aber ging noch lange 
ſchweigend auf und nieder, vergeblich bemüht, das Räthſel zu löfen, 
wozu ihm nur ein fchärferer Piychologe, als er felbjt war, hätte be- 
hilflih fein können. 

Bei anbrechendem Morgen rollten jchwer bepadte Reifewagen vor 
das königliche Schloß — Friedrich Wilhelm war zurüdgelommen. 

Wir haben ſchon im Beginne unferer Erzählung berichtet, wie 
der erzürnte König den jungen Mann, in weldem er den Berführer 
feines Sohnes, und den Beleidiger der Ehre feiner Tochter zu fehen 
glaubte, nahdem er ihn hatte vor fich führen Laffen, behandelt habe. 
Darauf aber befahl er, denfelben nad Köpenit in das Gefängniß zu 
bringen, wo über ihn fowohl als auch über den Oberften Fritz — 
denn nur alfo wurde jet der Kronprinz genannt — das Kriege- 
gericht urtheilen follte. 

Katt machte feine Ausfagen feft und männlich. „Nicht gegen 
die Perſon des Könige,“ fagte er, „oder gegen bie Angelegenheiten 
des preußifchen Etaate® war die Unternehmnng gerichtet, fondern nur 
in der Abficht, fih dem Zorne und der Gewaltthätigleit des Könige 
zu entziehen, wollten wir uns nad England begeben, um dort Schug 
zu fuchen. Ich felbft Habe den Kronprinzen aufgefordert, diefen Schritt 
zu wagen, weil ich feine Lage am Hofe feines Vaters für unwürdig 
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gehalten, und ih habe mid zu feiner Begleitung angeboten, um ihm, 
indem ich die Gefahr mit ihm theilte, mehr Vertrauen einzuflößen.“ 

Anderjeitd äußerte fih Sri bei den Verhören, welde er zu 
bejtehen hatte, nicht minder großmüthig, indem er angab, felbft den 
Gedanken zur Flucht gefaßt, und feinen Freund überredet zu haben, 
ihm zu folgen, 

Wenn fih nun auh in diefer Beziehung die beiden Ausjagen 
wiberiprachen, jo ſtand doch thatſächlich das Eine feft, daß der Kron— 
prinz bereits im Begriffe zu entfliehen ergriffen worden fei, während 

att doch nur des Vorfates, nicht aber der That überwiejen wer- 
den fonnte, und daß daher über Jenen ein ftrengerer Spruch, als über 
Diefen gefällt werden mußte. 

Unparteiifhe Strenge hatte der König dem Kriegsgerichte auf- 
getragen, und fo lautete demgemäß, den Kriegsgeſetzen vollfommen 
entiprechend, das Urtheil in Bezug auf den Kronprinzen auf Tod, in 
Bezug auf Katt ouf Feſtungsſtrafe. 

Es ift unleugbar nachgewiejen, daß der König feit entichlojien 
war, feinen eigenen Sohn hinrichten zu laffen. Nur die Fürſprache der 
Könige von Polen und Schweden, fowie die mahnenden BVorjtellungen 
des Propites Reinbed und des öfterreichifchen Gefandten von Seden- 
dorf brachten ihn von diefem Entfehluffe ab; in Bezug auf Katt 
aber erließ er ein Schreiben an die Richter, welches hier wortgetreu 
wiedergegeben werden foll. Es hatte folgenden Inhalt: 

„— Was den Yieutenant von Katt und deſſen Verbrechen, 
auch die vom Kriegsrecht deshalb gefällte Sentenz anlanget, fo find 
Seine königliche Majejtät zwar nicht gewohnt, die Kriegsrechte zu 
fhärfen, jondern vielmehr wo möglich zu mildern, diefer Katt aber 
ift nicht nur in meinen Dienften in der Armee, fondern auch bei der 
Garde-Gensdarmerie, und da bei der ganzen Armee alfe meine Offi- 
zierd mir getreu und Hold jein müſſen, jo muß folches um fo mehr 
geichehen von den Offiziers von folhen Regimentern, indem bei foldhen 
ein großer Unterjchied ift, wenn fie immediatement Er. Königlichen 
Perfon und dero Königl. Haufe attadirt fein, Schaden und Nachtheil 
zu verhüten, vermöge eines Eides. Da aber diefer Katt mit der 
künftigen Sonne tramirt, zur Defertion mit fremden Miniftern allemal 
durcheinander geftedet, und er nicht davor gefet worden, mit dem 
Kronprinzen zu fomplottiren; au contraire e8 Sr. Königl. Majejtät 
und dem Herren General-Feldmarjhalf von Ratzmer hätte angeben 
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folfen, fo wüßten Sr. Königl. Majeftät nicht, was vor fahle Raisons 
das Kriegerecht genommen und ihm das Leben nicht abgefprochen hätte. 
Sr. Körigl. Majeftät werden auf die Art fi auf feinen Offizier, 
noch Diener, die in Eid und Pflicht jeien, verlaffen fönnen. Es wür- 
den aber alsdann alle Thäter den Prätert nehmen, wie e8 dem Katt 
wäre ergangen, und der eben jo leicht und gut durchgefommen wäre, 
ihnen dergleichen gefchehen müßte. Se. Königl. Majeftät find in dero 
Jugend auch durh die Schule gelaufen und haben das Iateinifche 
Sprichwort gelernt: fiat Justitia et pereat mundus. Alſo wollen Sig, 
hiemit von Recht und Rechtswegen, daß Katt, ob er ſchon nad ben 
Rechten verdient gehabt, wegen des begangenen Crimen laesae Maje- 
statis mit glühenden Zangen gerifjen und aufgehenft zu werden, er 
dennod nur in Consideration feiner Familie, mit dem Schwert vom 
Leben zum Tode gebracht werden follte. Wenn das Kriegsgericht dem 
Katt die Sentenz publizirt, joll ihm gefagt werden, daß es ©r. 
Königl. Majeftät leid thäte, es aber bejfer, daß er ftürbe, als daß die 
Justice aus der Welt käme.“ 

Noch bevor dieſes Allerhöchſte Handfchreiben nad Köpenik ab- 
ging, hatte Eckenberg, welder, wie bereits erzählt, mit feiner Truppe 
nah Cüftrin gezogen war, um dort Borjtellungen zu geben, die Kunde 
von der vereitelten Flucht und der Gefangennahme ſowohl des Kron- 
prinzen als auch feines Freundes Katt vernommen. Auf den Letzteren 
war er überhaupt fchon feit längerer Zeit nicht gut zu ſprechen ge- 
wefen, denn, feiner Anjicht nad, hatte der Herr Lieutenant dur das 
offenkundige Verhältniß, welches er mit feiner beliebteften und reizend- 
ſten Schaufpielerin unterhielt, nicht nur diefer felbft feinen Nuten ge- 
bracht, jondern auh ihm, Edenberg, viele Freunde von Reichthum 
und Einfluß entzogen, weil diefe, die, wenn Sulietta minder fpröde 
gegen fie gewefen wäre, ſich öfter in feinem Haufe eingefunden hätten, 
nun aber, weil das alberne Mädchen ſich ausfchliegend an den Lieute- 
nant gehangen, ihm fern geblieben wären. 

Der Herr Hof-Komödiant fonnte daher eine gewiſſe Schaden- 
freude nicht unterdrüden, al8 er vernahm, daß Katt ſich Hinter Schloß 
und Riegel befinde. Freilih ahnte er noch nicht, daß denfelben ein fo 
hartes Schidjal ereilen werde; er glaubte und wurde in dieſem 
Glauben auch durd einige Offiziere, mit welchen er in Gafthaufe zu: 
fammentraf, bejtärkt, daß der DVerhaftete nur kaſſirt und vielleicht auf 
einige Jahre zur Feſtungsſtrafe verurtheilt werden würde. „Nun 
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wenigftens,“ jo dachte er, „iſt das erreicht, daß Yulietta von ihm 
fosfümmt. Einige Seufzer, einige Thränen wird es ihr wohl koſten, 
aber dann wird fie fich zu tröjten wiffen und meiner und meiner Frau 
weiferen Rathichlägen Gehör ſchenlen.“ 

Anfänglich hielt er e8 aber für zmwedmäßig, dem Mädchen die 
Gefahr, in welcher der Geliebte fchwebte, ganz geheim zu halten, um 
es nicht in eine Stimmung zu verfegen, welche demfelben das Mit- 
wirfen bei den Borftellungen unmöglich” machen würde. 

Er ſprach ſich in diefem Sinne auch gegen feine würdige Gattin 
aus, diefe aber entgegnete mit bedenfliher Miene: „Was die Mit- 
wirkung der Italienerin bei unferen Spielen betrifft, jo wirft Du gut 
thun, an einen baldigen Erſatz zu denken.“ 

„Was fagft Du?“ entgegnete Edenberg erjhredt — „fie 
will doch nicht von mir fort?“ 

„Dies eben nicht, aber wir werden fie wohl einige Zeit um- 
fonft erhalten müfjen, ohne von ihrem Spiele Nuten zu ziehen; — 
ih glaube mich nicht zu irren, fie befindet fi in einem Zuftande — —“ 
Cine Geberde deutete an, was die Frau nit mit Worten aus— 
drüden wollte. 

Der Prinzipal riß die Augen weit auf, dann ſchlug er mit 
der gebaliten Fauft auf den Tiſch und rief: „Dimmeltaujend Element! 
Frau! wenn Du die Wahrheit fpridit — —!“ 

„Sch werde mich nicht irren — für ſolche Erſcheinungen hab’ 
ih einen fharfen Blick.“ 

„Und Du meinft — von Katt?“ 

„Von wen fonjt? Sie fah ja außer ihm fajt feinen Dann an!“ 

„Da haben wir's! Und der figt nun fejt — kümmt vielleicht 
erit nah Jahren wieder an's Tageslicht! — Sollen wir indeß nicht 
nur für längere Zeit feine Einnahmen madhen, — benn das Bublifum 
aller Drte hat ja an dem Mädel einen Narren gefreffen, wenn es 
nicht fpielt, fümmt fein Menſch, — fondern noch überdieg Mutter 
und Kind erhalten? — Wenn der Katt noch frei wäre, ſchadete e& 
weniger, der müßte zahlen!“ 

„Er foll ja eine reiche Familie haben; wie wär’s, wenn man 
fih an dieſe wenden würde ?* 

„Hm! Das fünnte man wohl, aber werden diefe vornehmen 
Yeute wohl uns oder der Iulietta nur fo aufs Wort glauben, daß 
eben der Katt der Bater ift?“ 
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„Sa, wenn man — —“ Edenberg bielt inne, ein neuer 
Gedanke ftieg in feinem Haupte auf, den er erſt ſtillſchweigend ver- 
folgte, dann aber rief er aus: „Ich Hab’s! Ja — nur fo ift für 
uns noch etwas zu gewinnen!“ 

„Erfläre Dih doh! — auf welche Weife ?* 

„Höre mih an, Frau! denn die erjte Arbeit mußt Du über- 
nehmen.“ 

„Welche Arbeit ?* 

„Du mußt das Mäbdel zuerſt auf gute Art dahin bringen, daß 
es Dir aufrichtig geſteht, in welchem Zuſtande es ſich befindet; Weiber 
vertrauen ſich ſo etwas gegenſeitig leichter an, als wenn ein Mann 
eines von ihnen in's Verhör ziehen wollte. — Du mußt ihr auch ganz 
ſanftmüthig zuſprechen, ihr ſagen, daß Du Alles nur aus dem Grunde 
zu erfahren begehreſt, um rechtzeitige Vorſorge treffen, ja ſie dem Ge— 
ſpötte ihrer Genofjinnen und dem Gerede der Welt entziehen zu 
fönnen u. ſ. w.“ . 

„3a — ja — das will ih ſchon, — aber, wenn fie mir nun 
geiteht, was weiter — ?“ 

„Dann muß man ihr Gelegenheit fchaffen, noch einmal mit 
Herrn von Katt jprechen zu können, bevor er nad irgend einem 
fernen Winfel der Welt gebracht wird.“ 

„Slaubit Du, daß dies möglich fein werde ?“ 

„Warum nicht? Die Oifiziere, welche ihn zu bewaden haben, 
werden ſich durch die Bitten eines fchönen Mädchens wohl erweichen 
laffen; nöthigenfalis made ich felbft Schritte beim Yeitungsfomman- 
danten und ſage ihm gerade heraus, um was es ſich handelt.“ 

„Nun, und angenommen, e8 gelingt, was dann ?* 

„Dann ift es Iuliettens Sache, ihren Yiebiten dazu zu bewegen, 
daß er ihr ein Schreiben an irgend einen feiner Verwandten gibt, worin 
er fi als Vater befennt und um Hilfe für fein Kind bittet. Dies 
wird er wol thun, er ift ja fein herzlofer Menſch! Haben wir aber erit 
eine folhe Schrift in Händen, dann muß die vornehme Sippfchaft 
zahlen, was ich fordere. Ich bin der Mann, welcher fo etwas gehörig 
anzufajfen und Alles durczufegen verjteht !“ 

Frau von Edenberg, nicht weniger gewinnfüdhtig als ihr 
Gatte, ging auf diefen Plan ein, und machte fich anheifchig, fogleih an 
die Ausführung desjelben zu fchreiten. Der Prinzipal erklärte, fich 
vorläufig entfernen zu wollen, damit das Mädchen ungeftört feine Beichte 
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ablegen fünne; wäre dies einmal gejchehen, dann wollte er ſchon mit 
feiner gewohnten Energie einfchreiten und alle Wege ebnen. 

Es gelang der Frau, welche es, fo oft es galt, ihren eigenen 
Zwed zu fördern, recht wohl verjtand, gegen ihre weiblichen Unter— 
gebenen die zärtliche mütterliche Freundin zu fpielen, Julietten wirf- 
fih dahin zu bringen, daß fie endlich unter Thränen gejtand, es fei, 
was fie durch lange Zeit nur befürchtet, nun für fie zur vollen Ge— 
wißheit geworden. 

Nun glaubte aber die fchlaue Frau fogleich noch weiter gehen zu können, 
als jie mit ihrem Manne verabredet hatte, umd wollte, ohne dejjen Er- 
icheinen abzuwarten, jofort auf die Hauptiache übergehen. 

„Run — nun,“ fprad fie, mit ihrer Schürze dem unglüdlichen 
Mädchen die Thränen von den Augen und Wangen megitreichend, 
„weine nur nicht, armes Kind! Ich mache Dir feine Vorwürfe Du 
lieber Himmel! Wir find nun einmal das ſchwache Geſchlecht, und es 
gibt Augenblide — nun, darüber will ich aber jet gar nicht fprechen. 
Es Handelt fih vor Allem um Deine Zufunft, Haft Du aud darüber 
ſchon nachgedacht ?* 

„Wilhelm,“ erwiderte das Mädchen mit Zuverſicht, „hat mir 
heilig gelobt, mir feine Hand zu reichen. Ach!“ ſetzte es unter neuer— 
dings hervorbrechenden Thränen hinzu, „wenn er nur bieher füme — 
er hat es mir doch zugejagt, und ich begreife nicht, was ihn fo Tange 
fern hält!“ 

Nun plagte Frau von Edenberg mit Allen, was fie von 
ihrem Manne über Katt's Schidial erfahren hatte, heraus. 

Entjegt war Julietta ſchon bei den erjten Worten, welche ihr 
die Verhaftung ded Geliebten befannt gaben, von ihrem Site in die 
Höhe gefahren; ihre Wangen wurden erdfahl und die dunflen Augen 
traten weit hervor, als die eilige Erzählerin vom Sriegsgerichte und 
von langjähriger Kerlerſtrafe ſprach, fichtbar erbebte fie und mußte fich 
am Zijche fejthalten, um nicht bewußtlos niederzufinfen, aber fie raffte 
fih plöglih wieder auf, als die Prinzipalin Hinzufügte, daß es jekt 
wohl am Bejten wäre, wenn fie, Julietta, fich fogleich nach Köpenit 
begeben würde. 

Ohne weiter darauf zu hören, welchen Zwed diefer Weg nad der 
Abfiht der Edenberg’shen Eheleute haben folle, wiederholte fie mit 
feftem Entjchluffe nur die Worte: „Ia — nah Köpenif! Nach 
Köpenik!* 
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Kaum Tieß fie ſich bewegen, fih für den ziemlich weiten Weg 
mit den nöthigen Kleidungsftüden verfehen zu laſſen, taub war fie für 
alle dringenden Rathichläge, auf welche Art fie ihren Wunſch am beften 
würde zur Erfüllung bringen können, fie wollte ja vorläufig nichts, als 
ihren Geliebten jehen, fpreden und aus feinem Munde erfahren, was 
vielleicht doch noch zu feiner Rettung gefchehen könne. 

Sie eilte fort aus dem Haufe, wie von Häfchern verfolgt, auf feinen 
ihr Begegnenden achtend, über die lange hölzerne Brücke, welde über 
die Ober führte, der Straße nah Köpenif zu. Sie hätte wiederholt 
Gelegenheit gehabt, einen deefelben Weges ziehenden Wagen zu be- 
nügen, aber fie däuchte fich ſelbſt in ihrem Laufe fchneller zu fein als 
die rüftigjten Pferde, und unerträglih wäre es ihr geweſen, in ihrer 
jegigen Stimmung ruhig auf einem Fuhrwerfe zu fiken; die unge- 
ftäme,. freilich erfchöpfende Bewegung war ihr jet ein Bebürfniß. 

Endlich gelangte fie an das Thor der Feftung. Die außen auf- 
geſtellte Schildwache wollte fie zuerft gar nicht paſſiren laſſen, nad 
langem Bitten wies der Mann fie in die Wachſtube. 

Der ſich dort aufhaltende Kommandant glaubte anfänglich, bei 
dem verftörten Wefen Iuliettens und ihrer Unfähigkeit, im Zufam- 
menhange zu fprechen, eine Wahnfinnige vor ſich zu haben, erft als fie 
den Namen „Ratt“ ausfprad, wurde er aufmerffamer und fragte, 
ob fie in Bezug auf diefen irgend eine Mittheilung zu machen habe? 

„Nichts — nur fehen will ih ihn und mit ihm ſprechen!“ ent- 
gegnete das Mädchen mit bittend emporgehobenen Hänben. 

„Dies ift hier unmöglich!“ erwiderte der Offizier. „Es ijt 
auf das Strengfte verboten, irgend Jemanden, felbft feine nächjten Ber- 
wandten nicht ausgenommen, zu ihm zu Tajjen.“ 

„Sie betonten das Wort „hier* befonders,* entgegnete Julietta, 
„wo jonft könnte ich Gelegenheit finden ?* 

Der Offizier, welcher bereit8 Renntniß von jenem königlichen 
Handfchreiben, welches wir früher mitgetheilt haben, erhalten hatte, ob- 
gleih dasjelbe dem Gefangenen ſelbſt noch nicht publizirt worden war, 
antwortete, faum fähig, feine eigene Betrübniß zu verbergen: „Biel- 
leiht in Cüſtrin.“ 

„Wie?“ erwiderte das Mädchen, weldhem der verbüfterte Blid 
des Wachkommandanten nicht entgangen war, — „er kommt nad 
Cüftrin ?* 

„Er wird dorthin gebracht werden!“ Tantete die Antwort. 
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„Und dort — dort werde ich ihn jehen können ?* 

„Sch hoffe, man wird e8 gejtatten, wenn er felbft es wünſcht.“ 

„Ob er e8 wünſchen wird! Ach! er weiß ja, daß er Nieman- 
den auf der Welt hat, der, wie ich, zu jedem Opfer bereit wäre, um 
irgend etwas zur Milderung feiner Lage beizutragen. Ich will ja nur 
aus feinem Munde erfahren, welche Wege ich einzufchlagen hätte, um 
ihm Gnade zu erwirfen!* 

„Dies wird zu fpät fein, wenn Gie fi erjt in @üftrin mit 
ihm beſprechen wollen. Wenn Sie irgend eine mächtige und einfluß- 
reihe Berfönlichfeit Fennen, deren Verwendung Sie für den Be 
dauernswerthen in Anfpruh nehmen wollen, jo verjäumen Sie feine 
Minute.“ 

„Mein Gott!” rief Iulietta, deren Aengftlichkeit fich durch 
das ganze Weſen und die tiefernite Sprade bes Offizier immer 
fteigerte, „an wen — rathen Sie mir, um des Himmels Barmherzig- 
feit willen — an wen müßte ich mich wenden ?“ 

„An Iemanden aus der föniglichen Familie felbft, denn, fo viel 
ih vernommen, ift e8 ſogar den höchſten Generalen und anderen Würben- 
trägern auf das Strengfte und unter Androhung der allerhöchſten 
Ungnade verboten worden, aud nur den Verſuch zu wagen, in Bezug 
auf den Lieutenant Katt die Gnade des Königs anzurufen.“ 

Immer Harer wurde e8 Iulietten, daß die Gefahr, in welcher 
der Geliebte jchwebte, eine ungeheure fein müſſe, aber die letzte Rede 
des Offiziers hatte zugleich einen Gedanken in ihr wachgerufen, welchen 
auszuführen fie, troß aller Unmahrfcheinlichfeit de8 Gelingens, Feinen 
Augenbli zögern wollte. 

„Ih danke Ihnen!” fprad fie rafch zu dem Wachlommandanten, 
„nun weiß ich, wohin ich zu gehen habel* Und fliegenden Schrittes, 
wie fie gefommen war, entfernte fie ſich nun wieder, ſchlug aber jet 
den Weg nah Berlin ein. 

„Prinzeffin Wilhelminel* Im diefem Namen waren alfe 
ihre Hoffnungen vereint. Was fie früher nur mit Argwohn erfüllt, 
und ihr Herz den fürchterlichften Qualen ausgefett hätte, das erjchien 
ihr nun mit einem Male wünfchenswertf. Wenn Katt wirklich in 
einem geheimen Liebesverhältniffe zu der Prinzeffin geftanden, fo mußte 
diefe, der Gedanke leitete fie, Alles aufbieten, um ihn zu retten. Wil- 
helmine, fo dachte fie weiter, hätte vielleicht fehon ihren ganzen Ein- 
fluß auf das Herz ihres Vaters geltend gemacht, aber wahrſcheinlich 
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hatte man ihr bieher geheim gehalten, was Katt bevorftehe. „Aber 
ih — ih will es ihr mittheilen!“ ſprach fie halblaut vor ji Hin. 
„Ich will zu ihren Füßen finfen und fie befchwören, ihn zu retten. 
Und entnebme ich gleich aus der Theilnahme, welche jie dem Unglüd- 
lichen fchenfen wird, daß ich fein Herz nicht ungetheilt beſeſſen, gleich- 
viel! Ich will ihm vergeben, ihm, wenn es fein muß, gänzlid ent» 
jagen, wenn er nur der Gefahr entrinnt!“ 

Noch war das Schidfal des Kronprinzen nicht entſchieden und 
die Sorge um ihn befchäftigte ſowohl die Königin als auch die Prin- 
zeffin fait ausfchließend. Die Letstere befand ſich eben mit Fräulein 
von Bülow allein in ihrem Gemache. — Bon innerer Unrufe ge- 
quält, hatte fie nie lange auf einem Plate autgehalten, bald ſich auf 
eine Bergere geworfen, die feuchten Augen in die Kiſſen derfelben 
bergend, bald war fie wieder aufgefprungen und an das Fenſter ge- 
treten, um ihre flehenden Blicke zu dem Himmel zu erheben. welcher, 
berbftlih grau und nebelig, fo recht zu ihrer Stimmung paßte. 

Eine weibliche Geitalt, welche fih, dem Schloſſe gegenüber, gänz- 
lich erichöpft und mit in Unordnung gebrachten Kleidern auf eine Stein- 
banf geworfen hatte, erregte jetst die Aufmerkſamkeit der Prinzeffin, 
aber auch fie war fogleich von Jener erblict worden, welche fih nun 
emporrichtete und beide Hände zur flehenden Bitte faltete. 

„Wer mag jenes Geſchöpf fein?“ fragte Wilhelmine, fi zu 
ihrem Hoffräulein wendend. | 

Auch diefes trat nun an's FFenfter, und zwar in dem Augenblide, 
als einige Offiziere, denen das feltfame Mädchen befannt zu fein 
ſchien, fih mit demfelben in ein Geſpräch einlaifen wollten. 

Das Mädchen — e8 ift wohl faum nöthig, hinzuzufügen, daß 
es Yulietta war — wies bei diefem Anlaffe gegen das Fenſter, an 
welchem die Prinzeffin ftand, und ſchien die Offiziere mit Bitten zu 
beitürmen, diefe aber entfernten fich achſelzuckend wieder. 

Aufs Neue erhob nun Julietta die zitternden Arme gegen 
das Fenſter, und wollte zugleich in die Knie finfen. 

Unwillfürlih machte die Prinzejfin eine Handbewegung, welde der 
Dittenden andeuten ſollte, fi diefe Erniedrigung zu erfparen. Iulietta 
gehorchte, ließ aber nicht nad, ihre flehenden Geberden zu wiederholen. 

„Wolfen Sie, liebe Bülow,“ fprah nun Wilhelmine, 
„doh Erkundigung einziehen, um zu erfahren, was es mit dieſem Ge— 
ſchöpfe für eine Bewandtniß habe?“ 
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Das Fräuleın begab fih in die WVorgemächer, fehrte aber bald 
mit der Meldung zurüd, daß jenes Mädchen den Hofbedieniteten durch— 
aus nicht fremd ſei. Es fei die unter der allgemeinen Bezeichnung 
„die ſchöne Italienerin“ befannte Tänzerin und Schaufpielerin der 
Eckenberg'ſchen Truppe, die fich jegt in Cüſtrin aufhalte. Sie habe 
fih jchon an einige Dienjtleute, welde aus dem Schloſſe gekommen 
waren, mit der Bitte gewendet, fie bei Ihrer königlichen Hoheit, der 
Prinzeffin zu melden, fei aber jelbjtverftändlih immer abgemiefen 
worden. 

„Und wenn nun ic,“ entgegnete Wilhelmine, „jelbjt den 
Wunſch hegen würde, das Mädchen bei mir zu jehen ?* 

„Wie, königliche Hoheit!“ rief Fräulein von Bülow erftaunt, 
„Sie — eine Komödiantin empfangen ?!“ 

„Wer fie auch fein mag,“ entgegnete die Prinzeffin ſchnell, „eine 
Unglückliche iſt fie jedenfalls, und wer, wie ich, felbft jo namenlos 
unglüdlich ift, findet nur einigen Troſt darin, feinen Yeidensgenofjen 
nad Möglichkeit helfen zu können. Sehen Sie nur,“ fuhr fie, wieder 
halb gegen das Fenſter gewendet, fort, „wie die Arme fich fo beredt 
dur ihre Geberden zu verftändigen fucht! In der That, ich glaube 
aus denjelben entnehmen zu können, daß das, was fie mir mittheilen 
will, weniger fie als mich felbjt betrifft. Ich will Hinter das Ge— 
heimniß fommen. Ich bitte Sie, veranitalten Sie es fogleich, daß diefe 
jonderbare Bittjtellerin ungehindert zu mir gelaffen werde !* 

Wieder entfernte fih das Fräulein und bald darauf ſah die Prinzeffin 
einen der Diener fih dem Mädchen auf der Straße nähern, und jie 
auffordern, in das Schloß zu kommen. 

Ein danfbarer Blick Iuliettens flog zu dem Schloßfenſter 
hinan, dann folgte biefe ihrem Führer. 

Inzwifchen Hatte die Brinzeffin ihr Hoffräulein erſucht, in ein 
Nebengemad zu treten, indem fie die Beforgniß äußerte, dag Julietta 
wenn eine Zeugin zugegen wäre, vielleicht zurückhaltender mit ihren 
Mittheilungen fein würde. 

Fräulein von Bülow verließ daher das Gemach, erklärte aber 
fich bereit halten zu wollen, auf ein gegebenes Zeichen fogleich wieder 
zu erfcheinen. Jetzt trat die Italienerin ein, war aber bereits jo er- 
ihöpft von den Anftrengungen der zu Fuße zurückgelegten Wege, daß 
fie fih faum mehr aufrecht halten konnte. Bon Mitleid erfakt, erlaubte 
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ihr die Prinzeffin, fih auf einen Sig niederzulaffen; fie aber fchüttelte 
das Haupt und ſank auf die Knie nieder. 

„Spreden Sie, mein Kind!“ fprah Wilhelmine — „was 
beftimmte Sie, eben mich aufzufuchen, was Tann ich für Sie thun ?“ 

„Für mich,“ entgegnete Iulietta, „erbitte ich feine Gnade, 
fondern für einen Unglücklichen, welder auch Em. königlichen Hoheit 
befannt, mit Dero erlaudtem Bruder befreundet ift, und nun vielleicht 
dem ſchrecklichſten Scidfale entgegen gehen fol. Lieutenant von 
Katt — —“ 

Die Prinzeſſin zuckte zuſammen, als ſie dieſen Namen nennen 
hörte, dennoch beherrſchte ſie ſich bald und erwiderte mit ſcheinbarer 
Kälte: „So viel ich erfahren habe, iſt er angeklagt, meinen Bruder, 
welcher nun, fo wie er ſelbſt, dem Kriegségerichte überliefert iſt, ver- 
feitet zu Haben. Auf die Urtheile des letzteren und deren Doll- 
ftredung ift mir nicht geitattet, irgend einen Einfluß zu üben; hätte 
ich einen folchen, fo befände ſich, wie Sie fich wohl denken kann, mein 
Bruder bereits auf freiem Fuße.“ 

„Oh! Seine fönigliche Hoheit der Kronprinz,“ fprah Iulietta, 
„hat wohl den beften Fürfpreder im Herzen feines Vaters. Das 
Kriegsgeriht mag immerhin nad der Strenge des Geſetzes urtheilen, 
denn es weiß doch, daß dem Könige das Recht der Begnadigung zu— 
ftehe, und daß er diefes für feinen Sohn zur Geltung bringen werde.“ 

„Gott gebe, daß Sie die Wahrheit ſpreche!“ erwiderte Wilhel- 
mine mit einem tiefen Seufzer. 

„Aber Katt,“ fuhr die Schaufpielerin fort, „hat vom Könige 
auf feine Gnade zu hoffen, wenn nit Ew. föniglihe Hoheit —“ 

„Sch Habe Ihr bereits gejagt, daß ich weder auf das Kriegs— 
gericht, noch auf meinen Vater in diefer Angelegenheit einwirken kann. 
Doc ſage Sie, welch’ befonderes Intereffe hat eben Sie an diefer Ber- 
urtheilung zu nehmen ?“ 

Schon wollte Iulietta befennen, daß fie die Geliebte des Ge- 
fangenen jei, die er fogar zu feiner Gattin zu erheben gelobt hatte, 
aber fie befann ſich noch im rechten Augenblide, und die Furdt, daß 
die Prinzeffin durch ein folches Geftändniß gegen Katt, wenn er aud 
diefer feine Liebe befannt hätte, feiner Treulofigfeit wegen, aufgebradt 
werden fönnte, legte ihr eine andere Antwort in den Mund: „Ich,“ 
ſprach fie, dennoch etwas verwirrt, „ich habe fein anderes Intereſſe an 
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ihm, als jeder andere Menſch, welcher näher mit ihm befannt ift, haben 
muß, doch Em. königliche Hoheit — —“ 

„Mir ift der Arme,“ entgegnete mit erwahendem Stolze Wil- 
helmine, „allerdings durch feine Stellung am Hofe auch befannt 
geworden, und, ich geftehe e8, ich bemitleide ihn — —“ 

„Nicht mehr als Mitleid fühlen Sie mit ihm?“ rief nım 
das Mädchen, durch diefe Worte im Innerften verlegt und jede Rück— 
ficht vergejfend, „nur Mitleid für den Dann, beffen ganzes Herz Ihnen 
geweiht war, der für Sie fein Blut, fein Leben geopfert hätte —“ 

Die Prinzeffin trat entſetzt einen Schritt zurüd und rief: „Ih 
muß annehmen, daß aus Ihr der Wahnſinn fpricht, fonft müßte ich 
Sie Ihre Frechheit büßen laſſen!“ Nach diefen Worten wollte fie ſich 
dem an ber Wand befindlichen Glodenzuge nähern, aber Yulietta 
folgte ihr, auf den Knieen fich fortbewegend, wagte es, den Saum ihres 
Kleides zu faſſen, um fie abzuhalten, jett Zeugen herbeizurufen und 
rief: „ga — ja — er liebt Sie — id habe Beweiſe davon er- 
halten !* 

„Beweife ?!* entgegnete, die bereits erhobene Hand wieder finfen 
Taffend, Wilhelmine. „Welche Beweifel Spreche Sie, nun befehl’ 
ih e8 Ihr! — Uber erhebe Sie fich zuerft, ih will Sie nicht länger 
in diefer Etellung fehen.“ 

Iulietta gehorchte, und erzählte nun, daß Katt das Haus 
Edenberg’s öfter befucht habe, verfchwieg es aber, daß er zu ihr in 
irgend einem Berhältniffe geitanden fei. „Ein Zufall,“ fagte fie weiter, 
„ließ mich in feiner Hand eine Heine Dofe mit einem von ihm ſelbſt 
gemalten Bildniffe erbliden —“ 

Weiter konnte fie nicht fprechen, denn fie erfchraf felbft über die 
Wirkung, welche die letzten Worte auf die Prinzeffin geübt Hatten. 
Diefe Hatte fih mämlich plötlich entfärbt, Angft und Entfegen malte 
fih in ihren Zügen, fie mußte fi mit der Hand an die Lehne eines 
Etnhles halten, und die Worte „Ienes Bild!“ glitten faum hörbar 
über ihre Lippen. Yange war fie vergeblih bemüht, die verlorne 
daffung wieder zu gewinnen, eine abwehrende Handbewegung gebot der 
Erzählerin, innezuhalten. Endlich raffte fie fich wieder auf und ging, 
fihtbar don fchweren Gedanken gequält, im Gemache auf und nieder. 
Sie hatte in Katt bisher nur dem gefährlichen Freund ihres Bruders 
gejehen, nun erfchien er ihr als ein Dämon, welcher auch fie in bie 
höchſte Gefahr bringen fonnte. Jenes Bild — fie hatte es ja ſelbſt 
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gejehen, in ihrer gejchmeichelten Eitelfeit Wohlgefallen daran gefunden, 
und war umüberlegt genug gewejen, um es ihm nicht nur zurüdzugeben, 
fondern ihm auch ftillfchweigend die Erlaubniß zu ertheilen, ed als einen 
Zalisman immer bei fich zu tragen. Vergebens hatte fie jene Schatulle, 
welde er vor feiner Verhaftung ihr durch die Oberithofmeifterin hatte 
zufommen laffen, durchſucht, in der Hoffnung, darin auch diejes Bild 
zu finden; er beſaß es alfo nod, er trug e8 noch an feiner Bruſt, 
und wenn es jett bei ihm gefunden würde, welche Deutung fonnte es 
erhalten! 

Sie mußte Alles verfuchen, um in den Befit diefes Bildes zu 
fommen. Die junge Schaufpielerin, welche fo viel gewagt hatte, um 
Kart zu retten, fchien ihr das geeignetite Werkzeug zur Erreichung 
dieſes Zieles zu fein. 

Sie hatte wieder volle Macht über fich felbft gewonnen, als fie, 
wieder jtehen bleibend, auf's Neue zu ſprechen begann. „Es ift möglich,“ 
ſprach fie nun mit der ganzen Würde ihres Standes, „daß Lieutenant von 
Katt, den man allgemein als etwas überfpannt bezeichnet, fich in feinen 
Zräumereien fo weit vergangen hat, mich zu feinem Ideale zu erheben. 
Ih kann ihm deshalb nicht zürnen, aber er felbft muß erfennen, daß 
mein Porträt, in feinem Beige gefunden, mich der Verleumdung Bös- 
williger preisgeben, oder gar in den Verdacht bringen fünnte, um den 
verbredherifhen Plan gewußt und denfelben gefördert zu haben. Sie 
wird daher begreifen, daß mir viel, ſehr viel daran gelegen ift, das Bild zu 
erhalten. Wenn ich Ihr num verfpreche, daß ich meine Mutter, die 
Königin, bewegen will, Schritte für die Begnadigung des Yieutenante 
zu thun — —“ 

„Ob, dann!“ rief Julietta mit neubelebter Hoffnung — „dann 
befehlen Ew, föniglihe Hoheit über mein Leben! Ich will vollbringen, 
was Sie von mir verlangen werden, felbft wenn es die menſchlichen 
Kräfte zu überfteigen jcheinen follte.“ 

„Sage Sie mir vor Allem, hofft Sie mit Katt jpreden 
zu fönnen ?“ 

„Man ftellte mir dies in Ausjicht, wenn er nah Cüftrin gebracht 
mworben jein würde.“ 

„Run wohl! Eile Sie nad Cüftrin zurüd, bediene Sie ſich 
der ſchnellſten Fahrgelegenheit, — hier diefe Börje* — Wilhelmine 
zog dabei ein Fleines geſticktes Beutelchen, in weldem Goldftüde Elirr- 
ten, aus der Tafche ihren Kleides und reichte fie dem Mädchen — 
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„gibt Ihr die Mittel, nicht nur die Reife zu befchleunigen, fondern 
nöthigenfalls auch hartherzige Wächter milder zu jtimmen. Iſt Sie 
zu Katt gefommen, jo ſage Sie dbemfelben, daß wir Alles aufbieten 
wollen, um den König zu bewegen, ihm feinen Jugendſtreich zu ver- 
geben, doch nur unter der Bedingung, daß er Ihr fogleih das Bild 
einhändige. Sie wird mir dies dann überbringen und darf noch eines 
befonderen Lohnes gemwärtig fein!“ 

„Mir wurde fchon der höchite Lohn,“ erwiderte Julietta, die 
Hand der Prinzeffin erfafjend und diefelbe mit Küſſen und Thränen 
bededfend, „indem Em. königliche Hoheit mir Ihre Verwendung zufag- 
ten. Jetzt fort — fogleich fort! Oh! wenn mir eine Schwalbe ihre 
Flügel leihen fönnte, um fo jchnell al8 möglih dort zu fein, wo id 
ihn finden, ihm die Hoffnung auf baldige Befreiung bringen fann!“ 

Sie jtürzte fort, vergaß in ihrer ftürmiichen Eile ganz darauf, 
fih in der Stadt um eine Fahrgelegenheit zu befümmern und erft, als 
ſie fih bereits auf der Yanditraße befand, fiel es ihr ein, daß ihr die 
Prinzeffin Geld gegeben hatte, um einen Wagen zu bezahlen, fie fah 
aber auf dem ganzen Wege nur fchwerfällige Laft-Fuhrwerfe, welche ſich 
langjamer dahinbewegten, als jie jelbft zu Fuße. Bald brad auch die 
finftere Nacht herein, ihre Erfchöpfung wuchs mit jedem Schritte und 
die wirren Gedanken, welche fich in ihrem Haupte frenzten, brachten jie 
mandmal vom rechten Wege ab, den fie nur wieder mit großem Zeit: 
verfufte finden Fonnte ; je reger dann das Gefühl in ihr erwachte, das 
Verſäumte einzuholen, um fo matter und fraftlofer fühlte fie fich. Aber 
dennoch gönnte fie jich feine Minute der Erholung und wanfte fort 
durch die mächtlichen Nebel, felbft einer Nebelgeftalt ähnlich. 

Bei grauendem Morgen erreichte fie Cüftrin, fie wußte in wel- 
chem Theile der Stadt fi das Militär-Gefängnig befand, und begab 
fih jogleih dorthin. Sie fragte einen der dort Wache Haltenden 
Gensdarmen, ob Lieutenant von Katt ſchon hieher gebracht worden fei ? 

„So eben!“ lautete die Antwort. 

„An wen babe ich mich zu wenden um ihn fprechen zu können ?* 

„An den Profoßen — dort fümmt er eben.“ 

Der Profoß, ein finfter vor fich Hinblidender Mann, kam auch 
wirffih durch einen der langen und finfteren Gänge herbei, erwiderte 
aber auf die Bitte des Mädchens, dem Gefangenen ihre Anmefenheit 
zu melden: „Das kann ich im Augenblide nicht, e8 ift eben der Herr 
Feld-Paftor bei ihm, um ihn vorzubereiten.“ 


= 0 


Eine fürdterlihe Ahnung ftieg bei diefen Worten im Haupte 
Suliettens empor: „Feld-⸗Paſtor? — Vorbereiten? — Worauf — 
um bes Himmels willen! worauf vorbereiten ?* rief fie entſetzt. 

„Sa, weiß Sie denn niht —?“ entgegnete der Profoß, fie mit- 
leidig anblidend. 

„Nichts — nichts!“ erwiderte Julietta — „id komme fo 
eben von Berlin — Prinzeffin Wilhelmine Hat feine Begnadigung 
in Ausfiht geſtellt —“ 

„DBegnadigung ?* wiederholte der Profoß in einem Tone, welcher 


feinen Zweifel verrieth — „die müßte bald kommen, denn in ber 
nächſten Stunde —“ 
„In der nächſten Stunde — — ?!“ 


„Soll da8 Zodes-Urtheil vollzogen werden!“ 

Ein gelfender Auffchrei des Mädchens folgte diefen Worten, 
dann jchlug e8 mit den beiden Armen um fi, und ftürzte bewußtlos 
rüdlings zur Erde. Die Gensdarmen eilten aus der Wachſtube heraus, 
und trugen bie gänzlih Befinnungslofe in diefelbe. Erft nad einer 
Stunde follte fie — leider noch immer zu früh, aus ihrer Ohnmacht 
erwachen. 

Während dieſer Zeit ſaß Katt in dem hochgewölbten aber engen 
Raume in den Kafeımatten an einem Tiſche, auf welchem ein Talg— 
fiht brannte, mit Schreiben beichäftigt. 

Das Todes -Urtheil war ihm bereit in Köpenik vorgelefen 
worden, und der Feld-Paftor Hatte ihn im Wagen von dort nad 
Güftrin begleitet, um ihm die legten Tröftungen zu fpenden. Katt 
hatte ſich männlich gefaßt gezeigt, und jet, in Cüftrin angelangt, nur 
um Schreibzeug gebeten, welches man ihm auch verabreicht Hatte. Er 
ſchrieb nun die Abfchiedebriefe an feine Eltern und an feinen Grof- 
vater. Einen derfelben, mänlich den an feinen Vater, jind wir in der 
Tage, bier wörtlich mittheilen zu können. Sein Inhalt war folgender: 

„In Thränen möchte mein Herz zerfließen, mein Vater! wenn 
ih daran denke, daß diefes Blatt Ihnen die größte Betrübniß, welche 
ein treues Vaterherz empfinden fann, verurſachen foll; daß die Hoffnung 
meiner zeitlihen Wohlfahrt und Ihres Troftes im Alter nun auf ein- 
mal verjchwindet, daß Ihre angewandte Mühe und Fleiß in meiner 
Erziehung zur Erlangung meines Glückes umfonft gemwefen, ja, daß ich 
fhon in der Blüte meiner Jahre falle, ohne vorher Ihnen umd der 
Welt die Früchte Ihrer Ermahnungen und meiner Kenntnifje zeigen zu 
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fönnen. Wie dachte ih mich in der Welt emporzubringen und Ihrer 
von mir gehegten Hoffnung zu genügen? wie glaubte ich, daß es mir 
an Glüf und Glanz hier auf Erden nie fehlen könnte? wie war ich 
nit geblendet von den herrlichſten Ausfichten? Umfonft! Wie nichtig 
find der Menſchen Gedanken? Alles fiel zufammen! Und wie traurig 
endet die Szene meines Lebens und wie fehr unterfchieden ift meine 
jegige Lage von der einft erträumten? Ich muß, ftatt zu Ruhm und 
Ehre, zu Schmad und Tod wandern! Aber, wie unbegreiflic, o Herr! - 
find Deine Wege und unerforfhlih Deine Gerichte! — Faſſen Sie 
fih daher, mein Vater! und denfen Sie ſtets daran, daß Gott es ift, 
der mich den rauhen Pfad führt. Iſt gleich die Art meines Todes bitter 
und herb, fo ift doch die Hoffnung und Gewißheit der ewigen Selig- 
feit defto ficherer und angenehmer. Iſt fie gleih mit Schimpf und 
Schmah verknüpft, fo iſt es doch nichts im Vergleich der fünftigen 
Herrlichkeit. Tröften Sie fih, mein Vater! hat Ihnen doch Gott mehr 
Söhne befcheert, denen er vielleicht auch mehr Glück in der Welt zu- 
wenden wird, und Sie, mein Vater! die Freude an ihnen erleben 
fajjen, die Sie vergeblih von mir erhofft, und die ich Ihnen vom 
Grund der Seele wünſche. Indeffen danfe ih Ihnen mit kindlichem 
Reſpekte für alle mir erwiefene Vatertreue von meiner Kindheit an 
bis zur jeßigen Stunde. Gott vergelte Ihnen taufendfah die mir er- 
zeigte Liebe und erjege Ihnen durch meine Brüber, was bei mir zu— 
rüdgeblieben. Er erhalte und bewahre Sie bis in Ihr hohes Alter, er 
fpeife Sie mit Wohlergehen und tränfe Sie mit der Gnade feines 
Geiftes. Für allen Ihnen jemals erwiefenen Unwillen und Ungehorfam 
bitte ih um Vergebung, und da es das Letzte ift, um was ich Sie, 
mein Vater! in diefem Leben bitten werde, jo hoffe ih, Sie werden 
es mir nicht verfagen, da ich es von Gott gewiß verfihert bin. Nun 
ift mir nichts mehr übrig, als daß ich mit diefem Troſte fchließe: 
Haben Sie glei, mein Vater! nichts Hohes und Vornehmes an mir 
in diefer Welt erlebt, o fo feien Sie verfichert, daß Sie Ihren Sohn 
deito höher im Himmel finden werden. 
Ihr Sie bis zum letzten Augenblide feines Lebens 
verehrender und liebender Sohn 
Wilhelm.“ 


Nachdem er diefe Briefe vollendet, fiel er in einen Zuftand der 
Betäubung, aus welder ihn erſt der eintretende Profoß wieder erweckte. 
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Er fuhr empor und rief: „Kommen Sie, um mir zu jagen, 
daß meine Stunde fhon herangerüct ſei?“ 

„Noch nicht, Herr Lientenant! Ich glaubte, der Herr Feld-Pajtor 
wäre noch bei Ihnen, da ich aber diejen draußen im Gange auf und 
niederfchreiten gejehen habe, jo wollt’ ich mir eine andere Meldung 
erlauben.“ 

„Was haben Sie mir noch zu melden ?“ 

„Es iſt da ein junges Mädchen gefommen — einige meiner 
Leute glauben in ihr eine Komdödiantin zu erfennen —“ 

„Sulietta!“ rief Katt aus, welcher in feinem jetsigen Seelen- 
zuftande gerade auf jenes Weſen vergeifen hatte, welches für ihn zu 
den größten Opfern bereit gewejen war. 

„sa — ja,“ fprad darauf der Profoß — „den Namen hat fie 
genannt.“ 

„Und fie — fie ift Hier? — Ja — ich weiß, fie ift ja mit 
ihrer Truppe nah Cüftrin gewandert — fit hat wohl von meinem 
Schickſale erfahren — fie will mich nochmals ſehen — ja — id 
entfinne mich, als ih in Berlin von ihr Abjchied nahm, war mein 
fettes Wort: „Auf Wiederfehen in Cüſtrin!“ — Ad! meld! 
ein Wiederjehen!“ 

„Sie ift bereits feit einer Etunde hier — fie fagte, fie käme 
von Berlin — von der Prinzeffin Wilhelmine —.“ 

Der lettgenannte Name fchien plöglich neues Peben in den von 
der fürchterlichen Aufregung der letzten Stunden eben wieder in gänz- 
fihe Ermattung herabgefunfenen Berurtheilten zu bringen: „Sie war,“ 
rief er — „bei Wilhelminen? — Sie bringt mir eine Botſchaft 
von ihr?! — Und Sie — Sie fonnten fie durch eine ganze lange 
Stunde fern halten? Sind mir denn noch fo viele Stunden gegönnt, 
daß die einzige, welche einen Yichtitrahl in die Finfternig meiner Seele 
bringen fonnte, vergeudet werden durfte ?“ 

Der Profoß entihuldigte fih nun damit, daß er erzählte, wie 
das Mädchen, nachdem e8 erfahren hätte, welches Loos dem Yieutenant 
bevorjtehe, ganz außer fich gefommen jei, und erſt jett durch die Bes 
mühungen eines herbeigerufenen Feldſcherers wieder ihre Beſinnung 
erlangt und nun fogleich gebeten habe, mit Katt ſprechen zu dürfen. 
„Sch,“ fo ſchloß der Profoß, „habe die Ermächtigung erhalten — heute 
jeden Menfchen zu Ihnen zu laſſen, den Cie felbft empfangen wollten, 
— 8 find auch einige Ihrer Herren Kameraden geflommen — —“ 
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„Vor Allem,“ erwiderte Katt dringend, „führen Sie das Mädchen 
hieher; ven meinen Kameraden will ich erft Abſchied nehmen, wenn 
ih den [legten Weg antrete!“ 

Der Profoß entfernte fich, erfhien aber nad wenigen Minuten 
wieder, aber nur um Iulietten bie Thür zu Öffnen, dann zog er 
ſich ſchonungsvoll zurüd, um die Beiden mit einander allein zu laffen. 

Anfänglich, feines Wortes fähig, ftürzte Fulietta nur laut 
ſchluchzend an Katt's Bruft, umklammerte ſeinen Hals mit ihren 
Armen und drohte beinahe auf's Neue das Bewußtſein zu verlieren. 
Er, der zum Tode Verurtheilte, mußte fie tröften und dur fanften 
Zuſpruch zu erheben fuchen. 

„Haft Du,“ dies waren die erften Worte, welche fie endlich zu 
ſprechen vermochte — „haft Du jenes Bildniß — das der Prinzeffin — 
noch) ?* 

„sa — ich mußt’ es bisher den Augen Aller zu entziehen — 
ih hab’ es hier geborgen —“ umd er deutete auf die Linke Bruftfeite 
feiner Uniform. 

Keine Eiferfucht regte fi in diefem Augenblicke in dem Herzen 
des Mädchens, welches jegt mit erwachender Hoffnung ausrief: „Oh 
dann — dann wird noch Alles — Altes gut! Gib — gib mir ſchnell 
das Bild!“ 

„Das Bild? was willft Du damit ?“ 

„Ah! frage nicht lange — wir könnten überrafht, das Bild 
Dir von einem Anderen genommen werden, und ich habe der Prin- 
zeffin geloben müfjen, es ihr zu bringen —“ 

„Wie? — Wilhelmine verlangt — “ 

„3a — ja! Sie will Dir dafür Begnadigung erwirken!“ 

„Degnadigung?!* rief Katt, taumelte zurüd und mußte fich, 
um nicht umzufinfen, mit der aufgeftemmten Hand an den Tifch 
ſtützen. 

Welchen Reiz übt doch der Gedanke an die Möglichkeit eines 
längeren Lebens ſelbſt noch auf Denjenigen aus, welcher ſich bereits 
in ſein Schickſal ergeben und mit allem Irdiſchen abgeſchloſſen zu 
haben glaubt! Katt Hatte, nachdem ihm fein Urtheil verkündigt wor- 
den war, nur den Einen feſten Entſchluß gefaßt, mit Aufwand aller 
feiner Willenskraft feine männliche Haltung bis zum letzten Augen- 
blie zu bewahren. Wiederholt hatte er deshalb fich felbit gejagt: 
„Was ift denn das Bischen Leben, daß man dejien Berluft jo tief 
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betrauern follte? Welche Schidfale könnten mir, wenn mir auch nod 
mehrere Jahre gegönnt wären, noch bevorftehen? Ein Krieg dürfte 
ausbrehen und ich in einer Schlacht nicht getöbtet, fondern verſtüm⸗ 
melt werden, ich müßte dann als langfam Hinfiechender Krüppel mid) 
dur ein freudenleeres Leben hinſchleppen, mir felbft und Anderen zur 
Laft. Oder Wilhelmine, die dur ihre Geburt fo Hochgeftellte, zu 
der ich doc die Augen zu erheben wagte, der all’ mein Denfen und 
Fühlen geweiht ift, fünnte — und es ift fogar beinahe gewiß, daß 
es jo kommen wird, — gezwungen durd den eifernen Willen ihres 
Baters, einem ihr gleichgeftellten, wenn gleich von ihr nicht geliebten 
Manne angetraut werden, ich müßte dann, felbft namenlos unglüdlic, 
auch fie unglücklich wien! Würde ich dies ertragen können? — Nein, 
ein Selbftmord würde meinem Leben ein Ende machen! Beſſer, ih 
falle in Folge eines allzuharten Urtheilsfprucdes, bedauert von ihr, 
für deren Bruder ich Alles gewagt habe. Mein Tod wirb mir fein 
entehrender fein, denn ich fterbe für eine edle Sache, jterbe als der 
Freund des jungen Mannes, der beftimmt ift, einft die Krone Preu- 
Bens zu tragen! Dies Bewußtſein foll mich erheben und ftärfen auf 
dem letzten Gange, damit ich aller Welt zeige, daß ber Tod feine 
Echreden habe für Denjenigen, deſſen Bruft ſich rein fühlt von jeder 
Schuld!“ 

Solde Gedanken hatten nit nur jede Tobesangft verfcheudht, 
fondern auch Augenblide hervorgerufen, in welden er ſich fogar jehnte, 
raſch dem legten Ziele zugeführt zu werden, und dennoch — dennoch 
war das eine Wort „Begnadigung!* plöglich wie ein heller Sonnen- 
ſtrahl in feine umnachtete Seele gefahren, hatte ihm mit einem Male 
wieder das Leben in all feiner Blüte und allen Reizen gezeigt und 
in ihm die Sehnſucht erweckt, noch länger fich des Dafeins erfreuen 
zu bürfen. 

„Spridft Du die Wahrheit ?* rief er, nachdem die erjte freu» 
dige Ueberrafhung wieder einiger Befonnenheit Play gemacht Hatte. 

„Zweifle nicht,“ erwiberte Julietta haftig und drängend — 
„fie bat e8 mir Heilig verfproden, und ich bin überzeugt, daß fie 
jetzt ſchon alfe Hebel in Bewegung gefegt haben wird, um das Werk 
Deiner Rettung zu vollbringen. Aber fäume nit — gib mir das 
Bild — das Bild!“ 

„Hier — hier ift es,“ entgegnete Katt, und zog die Feine gol- 
dene Dofe hervor. 
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Mit beiden Händen langte das Mädchen darnah, warf nur 
noch einen flüchtigen Blick darauf und barg es raſch in bie Falten 
ihres Bufentuches, denn in dieſem Augenblide wurden vom Gange 
ber jchon fchwere Tritte und Waffengerajfel vernommen. 

Die Thür der Zelle öffnete fih, und ber Offizier, welcher den 
Befehl erhalten hatte, während der Erefution das Kommando über 
die Esforte zu übernehmen, trat, begleitet von dem Feld-Paſtor, herein. 

„Was foll dies?“ rief Katt, plötzlich durch eine ſchreckliche 
Ahnung aus dem Himmel feiner Hoffnungen herabgefchleudert. 

Der Offizier war felbft fo jehr ergriffen, daß er nur mühſam 
die Worte Hervorbradte: „Die Stunde hat gefchlagen. Sind Sie 
bereit — ?* 

Leichenbläffe überzog das Antlig des Verurtheilten, und ein nicht 
zu bannender Fieberfroft jchüttelte feine Glieder, und machte, daß feine 
Zähne Elappernd aneinander fchlugen. 

Yulietta jtand, noh den Sinn der zuleßt gefprocenen 
Worte nicht ganz fajjend, ſprachlos da und ftarrte mit bervortretenden 
Augen die eben Gekommenen an. Erſt als Katt fich zu ihr wandte 
und mit bitterem Hohne zu ihr fprah: „Sieh! die verfprocdene Be- 
gnadigung! man kömmt, um mich jegt jhon zum Tode zu führen!“ 
ward ihr mit einem Male Altes jchrediih Mar, und ihr Schmerz 
brach mit einer an Verzweiflung grenzenden Wuth hervor: „Did — 
zum Tode?!“ fhrie fie auf — „Nein! nein! — nimmermehr!“ 
dann warf fie fih zwiſchen Katt und den Offizier, die Bruft des 
Yegteren erfaffend und fortjchreiend: „Ihr werdet — Ihr dürft ihn 
nicht ermorden! Der Befehl, feiner zu ſchonen, ift bereits unterwegs! 
— Wartet, um Eures Ceelenheiles willen, wartet nur nod den heu- 
tigen Tag ab!“ 

Der Offizier, bemüht fih von ihr loszumachen, entgegnete ernit: 
„Der Befehl, welcher mir ertheilt wurde, gejtattet feinen Auffchub. 
Lieutenant von Katt wird dies ſelbſt beftätigen.“ Aber fefter noch 
ſchloß fih Iulietta an ihn an, umflammerte feine Arme, al8 wollte 
fie ihn an jeder ferneren Bewegung hindern, war jedoch nicht mehr 
fähig zufammenhängende Worte hervorzubringen, fondern ftieß nur un- 
artifulirte, aber marfdurddringende Laute aus. 

Qualvoll war diefe Szene ſelbſt für Katt, er trat, jeine legten 
Kräfte fammelnd, Hinzu, faßte fanft die bereits fat in Tobſucht Ver- 
fallene um bie Mitte, z0g fie ab von dem Dffiziere, beugte ſich über 
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fie, und drüdte einen legten innigen Kuß auf ihre Lippen. Ihre Seele 
ſchien unter diefem Kuſſe zu entfliehen, bleih und mit gefchloffenen 
Augen glitt fie aus den Armen des Geliebten zum Boden nieder und 
hörte nicht mehr, wie bdiefer zu dem Kommandanten die Worte ſprach: 
Ich bin bereit!“ 

Der Seelſorger veranlafte, daß das Weib des Profoßen herbei- 
geholt wurde, um die Ohnmächtige zu laben, dann fhritt er an Katt's 
Seite hinaus auf den Gang, wo nod mehrere Offiziere ftanden, um 
dem zum Tode geführten Kameraden zum legten Male die Hand zu 
brüden. 

„Seien Sie ftandhaft, Tieber Katt!“ fprad noch, während der 
düftere Zug ſich ſchon in Bewegung gefett Hatte, der Paftor, — „es 
fteht Ihnen noch eine ſchwere Prüfung bevor, Sie werden den Kron« 
prinzen ſehen!“ 

„Dies ift feine Prüfung,“ entgegnete der Verurtheilte, „jondern 
eine Wohlthat für mid; — zugleich aber eine Grauſamkeit, welche an 
dem armen Prinzen verübt wird.“ 

Dean war endlih am Rondell der Feitung angelangt. Hier war 
ein Sandhügel aufgeworfen, um welden die audgerüdte Garnifon 
einen Kreis bildete. Man bedeutete Katt, fih auf dem Hügel nieder- 
zufnien, der Profoß wollte ihm die Binde um die Augen legen, aber 
er duldete es nicht. Jetzt erfchien an einem der vergitterten Fenſter 
der Feſtungsmauer, von zwei Stabsoffizieren gehalten, der Kronprinz, 
der, fo hatte es fein graufamer Vater befohlen, ein Zeuge des jchred- 
lihen Scaufpieles jein mußte. 

Einen Bli warf er auf den dort unten Anieenden, dann ſchrie 
er laut auf: „Haltet ein! Haltet ein! Sendet Boten an ben König! 
Sagt ihm, daß ih um den Preis der Rettung diefes Lebens der 
Krone entjagen will.“ 

Katt blickte noch zu dem Fenſter hinauf, breitete beide Arme 
gegen dasfelbe aus, und entgegnete mit lauter Stimme: „DBellagen 
Sie mid nit! Wenn ich zehn Leben zu verlieren hätte, jo würd’ ich 
fie freudig hingeben für Sie!“ 

Dann neigte er fein Haupt bis tief auf die Bruſt und ſprach 
noch vernehmlih: „Mein Gott ! Dir befehle ih meine Seele!“ 

Der Scharfrichter war indeffen Hinzugetreten, hatte feinen weiten 
Mantel zurüdgejchlagen, das unter demfelben geborgene breite Richt- 
ſchwert hervorgezogen und dieſes mit beiden Händen erfaßt. Jet blitte 
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und jchwirrte e8 durch die Luft und — das Haupt war vom Rumpfe 
getrennt! Ohnmächtig war der Kronprinz in die Arme feiner Führer 
zurüdgefunfen, die Soldaten richteten fi zum Abzuge, dba durchbrach 
aber ihre Reihen gewaltfam ein weibliches Wefen, welches mit aufge: 
löften und im Winde flatternden Haaren herbeigeeilt war, und ftürzte 
mit lautem Schreien auf die noch zudende Leiche. E8 war Julietta, 
welche, faum aus ihrer Betäubung erwacht, fi von ihrer Wärterin 
fosgeriffen und den Richtplatz in dem Augenblicke erreicht hatte, als 
das Tobdesurtheil vollftredt wurde. 

Der Offizier, welcher das Kommando führte, und, wie erzählt 
wurde, Zeuge des herzzerreißenden Abjchiedes in der Gefängniß-Zelle 
gewejen war, erfannte das Meädchen wieder und hielt die Soldaten, 
welche e8 von ber Leiche wegitoßen wollten, ab, dies zu thun, indem er 
ihnen mit Strenge befahl, in Reihe und Glied zu bfeiben und den 
Rückmarſch anzutreten. Mitleidig dachte er ſich wohl, e8 wäre am 
heilfamften für die Arme, wenn ſie hier ihren Schmerz ausweinen 
fünne. 

Aber auch dies war ihr nicht lange gegönnt. Nach kurzer Zeit 
erfchienen vier arme Bürgersleute von Güftrin, in dunkle Mäntel ge- 
büfft, welche eine aus einfahem Tannenholze roh zufammengezimmerte 
Truhe auf den Schultern trugen, auf deren Dedel mit fhwarzer Farbe 
ein Krenz gemalt war. Sie hatten e8 gegen geringen Yohn übernommen 
den Hingericheten fortzufchaffen, und auf dem Soldatenfriedhofe einzus 
ſcharren. 

Wer vermöchte es zu ſchildern, was in der Seele Julietten's 
während der Zeit, die ſie hier an der verſtümmelten Leiche des einzigen 
Mannes, dem fie ihre erſten Gefühle geweiht, zugebracht hatte, vorge— 
gangen war? Ihre Thränen waren, als fich die Sargträger ihr nahten, 
vertrodnet, aber von dieſen angerufen, erhob fie ihr Haupt und blidte 
mit jtarren Augen um fi, als ob fie nicht wüßte, wo jie ſich befände 
und was gejchehen wäre, dann richtete fie fich vollends auf und fragte 
anjcheinend freundlich, was die Leute hier zu thun beabfichtigten ? 

„Das fieht Sie wohl!“ erwiderte einer der Bürger — „wir 
haben den hier“ — er wies dabei auf den Leihnam — „zur Ruhe 
zu bejtatten.“ 

„3a — zur Ruhe!“ widerholte fie mit einem grauenerregen- 
den Lachen. Dann fuhr fie fort: „Bettet ihn recht weih — ih will 
ihm ein ES chlummerlied fingen.“ Und fogleih begann fie, das Haupt 
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und den Oberleib nah dem Takte der Melodie wiegend, mit Elang- 
voller Stimme ein Lied in italienifher Sprache, welches ihr wohl noch 
aus ihrer Kindheit in Erinnerung fein mochte, zu fingen. 

Den Bürgern begann unheimlih zu werden, fie flüjterten fich 
nur gegenfeitig zu, daß es mit dem Mädchen nicht recht richtig fein 
müjfe, und beeilten fich ihr Werk zu verrichten. Julietta ftörte jie 
nicht, ja es ſchien, als ob fie jegt der entfetlichen Szene, deren Augen- 
zeugin fie doch gemwefen, gar nicht gebächte; erjt als die Männer aus 
einem mitgebrachten Lederfade lange Nägel und einen Hammer her- 
borzogen und unter lautem Pochen den Dedel mittel® diefer Werk— 
zeuge an ber Truhe befeftigten, ſchrie fie plößlid, wie von einem 
förperlihen Schmerz verlett, laut auf, hielt fi die Ohren mit beiden 
Händen zu und begann fih im Kreife zu drehen, welche Bewegung fie 
erft einftellte, ald das Hämmern aufhörte und die Bürger den Sarg 
auf die Tragbahre ftellten. 

Ihre Gedanken fhienen nun wieder eine andere Richtung zu 
nehmen; mit faft findifher Neugierde fragte fie: „Gibt e8 eine Leiche ? 
— Barum werden denn feine Glocken geläutet?“ Dann horchte jie 
mit feitwärts geneigtem Haupte, und die flahe Hand an das Ohr 
legend: „Ja — ja — e8 Hingt!“ rief fie dabei — „aber von weiter 
— weiter Ferne ber! Oh! ich höre auch Orgelllänge und Gefänge — 
horch! horch!“ Und wieder fummte fie ein Liedchen leife vor ſich hin. 

Die Todtenträger kümmerten fi nicht weiter um fie, und 
traten, nachdem fie die Bahre auf ihre Schultern genommen hatten, 
ihren Weg an. Iulietta folgte ihnen gefenkten Hauptes und die 
Hände zum Gebete faltend, übrigens aber fcheinbar ganz theilnahme- 
los. Erjt ald man an dem offenen Grabe angelangt war, und ben 
Sarg hinabgelaſſen Hatte, kehrte mit einem Male ihr volles Bewußt- 
fein zurüd, denn plöglich fhrie fie laut auf: „Wilhelm! mein Wil- 
beim! mit Dir — mit -Dir!* und mollte fi dem Sarge nad in 
die Grube ftürzen; nur mit Mühe gelang e8 den Bürgern fie zurüd- 
zubalten und fie vom Friedhofe fortzubringen. Außerhalb der Mauer 
desjelben brach fie aber wie leblos zujammen. 

Ein Zufall fügte es, daß eben einige Mitglieder der Eden- 
berg’shen Truppe des Weges kamen, die Bewußtloſe fogleih als 
Diejenige erfannten, deren längere Abmwefenheit von Güftrin ſchon zu 
allerlei Vermuthungen Anlaß gegeben Hatte, und fie mitteljt eines 
Wagens in die Wohnung des Prinzipals bringen ließen. 
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Die Naht brachte fie in wilden Fieber⸗Phantafien hin, und da 
diefe auch am nächſten Morgen nur mit einem Zuftande gänzlicher 
Erfhlaffung abwecjelten, fand fih Edenberg bewogen, einen Arzt 
zu Rathe zu ziehen. Nachdem biefer von dem Verhältniſſe, welches 
zwifchen der Leidenden und Katt beftanden, Kenntniß erhalten und 
Jene wiederholt beſucht und prüfend beobachtet hatte, äußerte er fich 
gegen Edenberg dahin, daß feines Erachtens nur zwei Fälle mög- 
lich wären. „Entweder,“ ſagte er, „verfällt fie in Folge der Tekten 
Erlebniffe in ein Hitiges Fieber, deffen Ausgang ich nicht vorherſagen 
fann, oder —“ er fchwieg, feine Miene aber verrieth, daß er noch 
Aergeres befürchte. 

„Oder — ?“ wiederholte Edenberg. — „Ich bitte Sie, Herr 
Doktor! verfchweigen Sie mir nichts, Sie können fi wohl denfen, 
daß ihr Zuftand meine regte Theilnahme ermwedt, fie ift die Perle 
meiner Geſellſchaft, unfere ganze Eriftenz hängt davon ab, daf fie fo 
bald ala möglich ihrem Berufe wieder gegeben werde. Aljo vollenden 
Sie, oder —?“ 

„Oder“ — ergänzte der Arzt feine unterbrochene Rede — „fie 
iſt dem Wahnfinne verfallen!“ 

„Um Gotteswillen!“ rief Eckenberg entjegt, — „dann wäre 
fie ja für uns auf immer verloren! Gibt es denn fein Mittel, einen 
ſolchen Geifteszuftand zu heilen ?“ 

„Keines!“ entgegnete achjelzudend der Arzt, „man fönnte in 
diefem Falle nichts thun, als fie wenigitens für die menſchliche Ge— 
ſellſchaft dadurch unfhädlih mahen, daß man fie in eine GStraf- 
Anftalt unterbrädte —“ 

Um dieſe Meinung des gelehrten Herrn zu erflären, muß bier 
bemerft werden, daß es zu jener Zeit, in welcher fich diefer Theil 
unjerer Erzählung bewegt, nämlich im Jahre 1730, noch in ganz Europa 
feine Irren-Anftalt gab, und daß fich aud nur fehr wenige Aerzte mit 
dem Gedanken an eine vielleicht doch mögliche Heilung Geiftesfranfer 
befchäftigten. 

So ferne nun auch der Komödianten + Prinzipal jeder wiſſen— 
ſchaftlichen Beftrebung ftand, fo dämmerte in feinem Haupte doch bie 
Meinung auf, daß eine Seelenfranfheit eben in Folge ber innigen 
Verbindung der Seele mit dem Körper durch irgend eine Einwirfung 
auf den letzteren müjje behoben werden fönnen, und er ſprach dieſe 
Anfiht auch gegen den Arzt aus. 


„Sind Sie aud Einer von diefen Träumern,“ entgegnete ſpöttiſch 
lächelnd der Medikus — „welhe in dem Wahne, Wahnfinnige heilen 
zu können, meift ſelbſt Wahnfinnigen gleichen ?* 

„Alſo gibt es doch,“ fragte Edenberg haftig — „berlei Aerzte ?* 

„Hm! ja — drüben in England fehrieben fie bereits dicke Bände 
über diefen Gegenftand, haben aber damit nichts anderes bewirkt, als 
dag fie durch folhe Werke auch einigen hieſigen Aerzten die Köpfe ver- 
rüdten und fie bejtimmten, jtatt einer ſoliden Praxis alberne Experi- 
mente mit Narren anzuftellen.“ 

„Und wo — id frage nur, um in dem Falle, als ſich Ihre 
traurige Vorherfagung erfüllen follte, zu wiſſen, an wen ich mich zu 
wenden hätte, wo befindet fich ein folcher Arzt?“ 

„Einige Meilen von hier Hauft auf feinem eigenen Schlojje ein 
gewiffer Doktor Sprottmann, wenn Sie diefen erfuchen wollen, 
jo werden Sie aus feinem Munde allerdings die volle Ueberzeugung 
vernehmen, daß er den Stein ber Weifen, nämlich die Kunft, jeden 
Narren vernünftig zu machen, entdedt habe. Sie werben aber vergebens 
nach einem lebendigen Beweife fragen.“ 

„Ih weiß genug und danfe Ihnen,“ erwiderte Edenberg, 
welder aus dem Zuſtande Buliettens und deren vermorrenen 
Aeußerungen bereits entnommen zu haben glaubte, daß bier ein Arzt, 
welcher nur förperlihe Yeiden zu mildern verftehe, nicht mehr zu— 
reichend jei. 

Am nädjten Tage fuhr er mit dem Früheſten nad dem ihm bes 
fannt gegebenen Aufenthaltsorte Sprottmanms. 


XI 
Ein Seelen-Irzt des borigen Jahrhunderts. 


In geringer Entfernung von einem ziemlich bevölferten Markt- 
fleden jtand auf einer mäßigen Anhöhe ein Gebäude, welches man 
(eiht für ein firchliches hätte halten fünnen. Es war auch in der 
That vor langen Jahren ein fatholifches Klojter gewefen, der Mönchs⸗ 
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orden, welchem es damals angehört hatte, war aber in Folge ber 
Reformation aufgelöft worden, und jeit jener Zeit Hatte es feine 
Befiger wiederholt gewechjelt, bis es emdlich an den Heilfünftler Doktor 
Sprottmann übergegangen war, welder e8, feinen Sweden ent- 
fprechend, etwas umgeitaltet hatte. 

Der Wagen Eckenberg's hielt vor einer hohen Vormauer; 
neben dem breiten, aus jtarfen Eichenbohlen angefertigten und mit 
Eifen bejchlagenen Thore befand fih ein Glodenzug; nachdem der An- 
fümmling diefen in Bewegung gefett hatte, ertönte von einiger Ent- 
fernung her ein dumpfer Metallklang, es verging aber eine gute Weile, 
bis fich endlich Schritte näherten, der ſich im Schloſſe drehende Schlüſſel 
gehört und das Thor jedoch nur ſo weit geöffnet wurde, daß ſich das 
Haupt des Pförtners zeigen konnte. 

Angenehm war der Anblick dieſes Geſichtes nicht; eine krank— 
hafte Bläſſe überzog es, die Augen hatten etwas Unſtätes und Miß— 
trauen Verrathendes, und ein krauſer, ſchwarzer, aber ſtellenweiſe in's 
Graue ſpielender Bart bedeckte Wangen, Oberlippe und Kinn. So 
viel man von der Kleidung ſehen fonnte, zeigte ſich dieſelbe als aus 
grobem Zwilch angefertigt. 

Auf die Frage Edenberg’s, ob Herr Doktor Sprottmann 
zu jprechen fei, gab nur ein jtummes Kopfniden die bejahende Ant- 
wort, und als Jener hierauf -feinen Namen genannt und erfucht hatte, 
ihn zu melden, ſchloß jih das Thor wieder vor ihn. 

Wieder währte es einige Minuten, bis endlich der Eingang offen 
ftand und der ſchweigſame Hüter nur durch einen Winf zu verftehen 
gab, daß der Angemeldete ihm folgen möge. 

Der Weg führte über einen mit alten Yinden bepflanzten Bor- 
hof dem Gebäude zu, deffen Thüren ebenfalls verfchloffen waren und 
von dem Pförtner von außen geöffnet werden mußten, worauf dieſer, 
nahdem er die Thür Hinter dem ingetretenen wieder abgeſchloſſen 
hatte, eine breite von oben beleuchtete Stiege hinanſtieg, auf dem 
oberen Gange angelangt, mit feinem mageren finger auf eine der 
zahlreihen Stubenthüren wies und fich hierauf wieder lautlos Hin- 
abbegab. 

Edenberg podte an der Thür, es erfolgte aber feine Auf: 
forderung einzutreten; endlich öffnete er jene, pralfte aber im erften 
Augenblide, von Grauen erfaßt, zurüd, Der Anblid, welcher fih ihm 
darbot, war aber auch darnach. An grauen Wänden jtanden rings- 
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herum Hohe Glasſchränke, in welden volfftändige Menfhen-Stelette 
aufgeftellt waren; mitten im Gemade ſtand ein ſchwarz behangener 
Tiſch, auf welchem Todtenſchädel von Menſchen verfchiedener Racen 
und präparirte Thierföpfe lagen; das Gräßlichfte war aber ein vom 
Rumpfe getrennter, noch mit Fleifh und Haut bededter: Leichenlopf, 
deſſen Schäbeldede abgenommen war und das blosgelegte Gehirn zeigte, 
und der in einem SHolzgefäße, ähnlich einem großen Eierbecher, mit 
dem Halfe tete. Einige fleine Mefferhen, Zangen, Sägen und an- 
dere chirurgifche Injtrumente Tagen, zum Theile blutig, daneben. 

Es bedurfte einiger GSelbftüberwindung, um trog dem Gfel, 
welchen diefe Erjcheinungen erregten, dennoch einzutreten. Edenberg 
that dies, blieb aber am Cingange ftehen, bis ſich nach einiger Zeit 
eine Nebenthür öffnete und aus derfelben ein Mann in ſchwarzſamm— 
tenem Schlafrode hervortrat. | 

Die Gravität, mit welcher dies geſchah, und die Herrſchermiene 
des Mannes ließen nicht zweifeln, daß diefer der Herr des Haufes, 
Herr Doktor Sprottmann, in eigener Perſon fei, welche letztere 
aber einer eingehenderen Befchreibung würdig ift. 

Sie beftand nämlich, dem erjten Anfcheine nah, aus einer grö— 
ßeren und einer Hleineren Kugel; zur erfteren hatten fich der Unter- 
und Oberleib zufammengerundet, die lettere war der Kopf; die ganz 
unverhältnigmäßig furzen Beine und Arme verfchwanden faft bei der 
Monftrofität diefes Rumpfes, welcher, fein Eigenthümer mochte ftehen 
ober liegen, von einer vertifalen Linie durchſchnitten, immer den glei- 
chen Durchmeſſer gegeben hätte; der ohnedies kurze Hals ſchien durch 
das Gewicht des auf ihm ruhenden übergroßen runden Hauptes ganz 
zufammengedrüdt, fo daß das Kinn die Bruſt berührte, und wenn 
jenes fich wendete, die Schulter ftreifte. Der Sammiſchlafrock, welder 
die untere und größere Kugel umgab, trug noch dazu bei, der ganzen 
Figur eine Aehnlichleit mit einer chinefifhen Pagode zu geben, bie 
man nur zu berühren brauchte, um fie in eine länger andauernde 
wadelnde Bewegung zu ſetzen. 

Erft wenn man die Züge und den Ausbrud des fleifdhigen Ge— 
fichtes länger betrachtete, fonnte man zur Ueberzeugung gelangen, daß 
diefe ganze Maſſe doch von einem Geifte, und zwar einem fehr leb— 
haften, bewohnt fei. Das Haupt war übrigens kahl, nur an den 
Scläfen befand fi etwas krauſes graues Haar, welches fih auch um 
den unteren Theil des Hinterhauptes in einem ſchmalen Halbkreiſe 
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hinzog; die Nafe war Hein und ftumpf, der Mund wies nur die 
breite Unterlippe, hinter welcher fich die in Folge mangelhafter Zähne ein- 
gefunfene Oberlippe verbarg; bie Kleinen Augen, aus welchen nur in 
Momenten der Aufregung leuchtende Blike zudten, waren von fleifchi- 
gen, etwas fchlaffen Augenlidern überhangen, und die ein wenig ab- 
ftehenden Ohren fonnten für Henkel eines runden Topfes gehalten 
werden. 

Edenberg konnte beim Anblide diefer Geftalt nur mühſam 
ein Lächeln unterdrüden; er barg es aber, indem er fich verneigte und 
fragte, ob er die Ehre habe, den berühmten Arzt Herrn Sprottmann 
vor ſich zu fehen? 

Die obere Kugel der Geſtalt neigte fich etwas nad vorwärts, 
darauf ſchob fich die ganze Maſſe, ohne einen Yaut von fich zu geben, 
bis dicht an den Beſucher, die Heinen Aeuglein traten etwas mehr 
hervor, die Stirn legte fih in Falten und der Zeigefinger der rechten 
Hand an die Unterlippe, e8 ſchien al8 ob der Doktor das Gejicht 
Edenberg's für eine etwas unleferlihe Schrift halten würde, welche 
zu entziffern er fih abmühte. Nah Tängerem, für den Gaſt bereits 
peinlich werdendem Schweigen begann er endlich mit einer tiefen Baß— 
ftimme: 

„Sie fommen allein zu mir?“ 

„Wie Sie fehen.“ 

„Hm! auffallend, fonderbar — fehr ſonderbar!“ 

„Entſchuldigen Cie, Herr Doktor! Ich finde daran nichts Son- 
derbares.“ 

„Dies begreif' ich, Sie ſind ſich Ihrer eigenen Gefährlichkeit 
nicht bewußt; aber daß andere Leute Sie ohne Begleitung von Wächtern 
ausgehen laſſen —“ 

„Hören Sie —!* fuhr Eckenberg nun beleidigt auf; der 
Doktor befhwichtigte ihm aber mit den Worten: „Nur ruhig, Freund! 
Ich erfenne Allee, auch ohne Ihr Geftändnif. Sie haben wohl ſchon 
eine harte Behandlung erfahren und fich derjelben entzogen, um bei 
mir Hilfe zu fuchen. Dies zeigt, daß ein lucidum intervallum ein- 
getreten ift, welches Sie wahrlich nicht beffer benügen konnten, als 
indem Sie, ohne irgend Jemanden in Kenntniß zu fegen, fih an mid 
wandten. Nun, feien Sie nur nicht ängſtlich, ih bin nur in ganz be- 
fonderen Fällen für die Anwendung von Gewalt!“ 
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„Ich begreife nicht,“ entgegnete der Hof-Romödiant völlig irre 
werdend, — „wie ich Ihre Aeußerungen deuten foll?“ 

„Still! Still! Seren Sie fih vor Allem!“ erwiderte der 
Doktor und ſchob zugleich einen niederen Armfejjel herbei; faum hatte 
iih Edenberg in denſelben niedergelaffen, als Jener ſchon hinter 
ihn trat und mit feinen Fingern in den dichten Haaren zu wühlen 
begann. 

„Zum Henker! was treiben Sie denn?“ rief der Theater- 
Prinzipal, dem endlih die Geduld riß, und wollte ſich rafch wieder 
vom Eike erheben, der Doktor drüdte ihn aber mit beiden Händen 
nieder und fprah nun in jtrengem Tone: „Bleiben Sie! fügen Sie 
jih meinen Anordnungen! Dies ift das Erfte, woran Sie fih in 
meinem Haufe gewöhnen müſſen.“ Und wieder begann er auf dem 
Schädel feines Opfers herumzutaiten, rief aber dann ärgerlid: „Der 
üppige Haarwuhs! Er macht meine Forſchungen unmöglid. Die Haare 
müjfen furz geichnitten, noch beſſer, ganz abrafirt werden!“ 

Dies war dem ftarfen DManne, welcher fich eben auf feinen 
üppigen Haarwuchs, gleih Simfon, nit wenig einbildete, Nenn doch 
zu viel.; mit dem Ausrufe: „Herr! Sie find ein — —!“ wollte er 
auffpringen, aber ein Drud, welchen ber Doktor mit feinem ange- 
itemmten Knie auf die Nüdfeite der Stuhllehne übte, bewirkte in 
Folge einer im Stuhle angebrachten mechaniſchen Vorrichtung, daß 
rechts und links zwei halbkreisförmige Eifenjpangen hervorfprangen, 
welche, beide Arme des Sitzenden feit umklammernd, jedes fernere 
Erheben zu verhindern beftimmt waren. 

„Sch bedaure,* fprah nun Sprottmann, nahdem er vor 
den fcheinbar Bezwungenen getreten war, — „daß ich gleih im Be— 
ginne der Behandlung Ihnen den Beweis liefern mußte, daß meine 
Anftalt Einrichtungen befittt, welche jedes Widerjtreben des Patienten 
unmöglich machen. Sie dienen zu meiner eigenen Qebensficherheit, denn 
ruhiger fönnte ein verhaßter General mitten in einem in der Emeute 
begriffenen Regimente verweilen, als ich unter meinen Kranken, wenn 
ihr Zuftand ein beſonders exrtatifcher wird.“ 

„Ah! Sie wollten mir alſo nur eine Probe liefern!“ ſprach 
Edenberg etwas berubigter, weil er in der That glaubte, der 
Doktor habe das Erperiment nur fcherzweife gemacht. — „Nun, ich 
bin vollfommen von der Nothwendigfeit und Zweckmäßigkeit folder 


— 205 — 


Vorkehrungen überzeugt, aber wollen Sie nun die Güte haben, mid 
wieder zu befreien, die Eifen drüden mich ſchmerzlich.“ 

„Später! fpäter!“ entgegnete Sprottmann — „fobald id 
nämlich die ganz fchmerzloje Operation, vor welcher Sie ſich aber fo 
zu fürdten fcheinen, vollbracht haben werde. Die Haare müſſen zuerjt 
fallen!“ Und in der That langte er nah einer auf dem Tiſche Tie- 
genden Scheere und mollte ſich mit berjelben dem Haupte des Feſt— 
gebannten nähern. Nun wurde e8 aber dem Athleten doch zu viel, er 
fpannte feine ungemeine Muskelfraft an, ein Rud und beide Lehnen 
lagen abgebroden auf dem Boden, und er ftand frei feinem Hinter- 
liftigen Bezwinger gegenüber. 

„Herr des Himmels!“ jchrie diefer entjegt auf — „meine 
Mafchinerie! Sie hat mir über fünfzig Dufaten gekoſtet! — Und nun; 
nun ift der Rajende frei! Zu Hilfe! zu Hilfe!“ 

Er wollte fi zu einem an der Wand angebrachten Glodenzuge 
begeben, was ihm aber in Folge feiner fchwerfälligen Geftalt und des 
Schredens, welcher in alle feine Glieder gefahren zu fein ſchien, nicht 
fo ſchnell gelang. 

„Beruhigen Sie fih!* rief ihm nun Edenberg ladhend zu — 
auh ich wollte Ihnen nur eine Heine Probe liefern. Sie errathen 
jest wohl, wer ih bin? 

„Wenn nicht,“ erwiderte, noch bebend der Doktor, „der Teufel in 
eigener Berjon, jo weiß ich wahrhaftig nidt — —“ 

„Ich heiße von Edenberg, der Name ift in ganz Europa be- 
fannt!* 

„Hm! Hm! habe wohl jhon von Ihnen gehört, und Sie — Sie 
wollen fi von mir heilen laſſen? —“ 

„Ich — heilen?“ entgegnete nun der jtarfe Mann laut auf- 
lachend — „was fällt Ihnen ein? Dem Himmel fei Dan, ich fühle 
mich körperlich und geiftig ganz geſund.“ 

„Wer weiß, wer weiß?“ erwiderte Sprottmann mit wichtiger 
Miene. — „Was den Körper betrifft, fo gibt es viele eingebildete 
Kranke, in Bezug auf den Geift aber viele eingebildete Gefunde. 
Glauben Sie mir,“ fuhr er im belehrendem Tone fort — „in höherem 
oder geringerem Grade iſt jeder Menjch geiſteskrank; diejenigen, welche 
dies ſelbſt erkennen, find noch minder zu beffagen, als die Narren, 
welche ſich für Weife halten.“ 

„Dielleiht Haben Sie nicht ganz Unrecht, Herr Doktor! Aber 
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jest erlauben Sie mir, daß ich Ihnen bie eigentliche Urfache meines 
Beſuches befannt gebe.“ 

Edenberg gab ihm nun einen ausführliden Bericht über den 
Zuftand Iuliettens und die Vorfommniffe, welche bemielben zu 
Grunde zu Tiegen fchienen. 

—Sprottmann, welcher, durch eine Erbihaft reich geworben, 
weniger des Gewinnes wegen, als wirflih nur von einem wahren, 
an's Kranfhafte ftreifenden Heißhunger, auf feinem Gebiete neue Er- 
fahrungen zu machen, getrieben, förmlih auf Patienten fahndete, rief 
nun mit vor Begierde Teuchtenden Augen: „Nur zu mir mit ber 
Kranten — gleih zu mir!“ 

„Ih muß Ihnen aber bemerken,“ ſprach Edenberg — „daß 
der Wahnfinn des armen Mädchens noch nicht Eonftatirt ift.“ 

„Glaub's — glaub’! Wer anderer wäre auch fähig, ihn zu 
fonftatiren, al8 eben ich? Die übrigen Aerzte haben felbft noch feine Idee 
von dem eigentlichen Wefen des Wahnfinnes, aber ich habe mein ganzes 
Leben diefem Studio geweiht, ich bin darüber ein alter Mann ges 
worden und ftehe jett erjt vor dem verfchleierten Bilde, halte aber 
fhon den Zipfel in der Hand, an welchem der Schleier gefaßt werden 
muß, um ihm gänzlich zu heben. Mir ift es vorbehalten, eine neue 
Wiffenfhaft zu gründen, deren Refultat die Umgeftaltung der ganzen 
Menſchheit jein fol. Auf phyſiſchem Wege werde ich die moralifche 
Regeneration bewirken, eine Welt fchaffen, in welcher e8 weder Irr⸗ 
finnige, noch Verbrecher geben ſoll!“ 

„Das Mädchen,“ berichtete Eckenberg weiter, „befindet fi, wie 
es meiner Frau felbft geftanden hat, in gefegneten Umftänden.“ 

„In gefegneten Umftänden ?* rief der Doktor fihtbar noch mehr 
erfreut — „dies ift ein doppelt intereffanter Fall! — Ha! vielleicht 
gelingt e8 mir, das von vielen Aerzten beftrittene Vorhandenfein einer 
erblihen Anlage zum Wahnfinne an dem Kinde felbft zu beweifen. 
Schaffen Sie die Kranke fo ſchnell als möglich zu mir; das Eine aber 
bedinge ich mir fogleih, fie darf mein Haus nicht verlaffen, bevor fie 
des Kindes geneſen ift; ja das Kind felbft muß im Intereſſe der 
Wiffenfhaft längere Zeit bei mir bleiben, damit ich die geiftige Ent- 
wicklung eines unter ſolchen Berhältnijjen zur Welt gebrachten Ge— 
ihöpfes zum Gegenjtande eines eingehenden Studiums machen könne.“ 

„Die Erfüllung der letzteren Bedingung,“ wandte Edenberg 
ein, „kann wohl ich nicht zufagen.“ 
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„Warum nit? Wenn ih Ihnen fage: es ijt eine conditio 
sine qua non!“ 

„Aber wollen Sie bedenken, daß Julietta eben jenen Katt, 
von deſſen traurigem Ende ich Ihnen erzählt habe, als den Vater des 
Kindes bezeichnet hat.“ 

„Nun der Hingerichtete wird doch feine Vaterrechte nicht geltend 
maden fünnen ?* 

„Aber Julietta die Rechte einer Mutter. Eie kann darauf 
beftehen, das Kind bei fich zu behalten. — Sie kann fich wegen ber 
Erhaltungsfoften an die reichen Verwandten ihres Verführers wenden.“ 


„Bah! wer wird den Ausfagen einer Wahnfinnigen Gehör 
ſchenlen! Laſſen Sie nur mid gewähren! Ihnen, als Prinzipal, kann 
e8 doch gewiß micht angenehm fein, wenn fich die junge Berfon mehr 
mit der Pflege ihres Kindes als mit ihrer Kunft befchäftigt.“ 

„In diefer Beziehung haben Sie vollflommen Recht, Herr Doftor ! 
Der Gedanke iſt mir peinlich genug.“ 

„Seien Sie ohne Sorgen. Mein Grundfag ijt: die Wiſſenſchaft 
über Alles! Ich würde es fogar verzeihlih finden, wenn Jemand im 
Intereife der Wilfenfchaft ein Verbrechen beginge. Und das liegt mir 
ferne. Es handelt fih nur um die Ausführung einer Heinen Lift, an 
welcher Sie mich nicht hindern werden, wenn ich Ihnen fage, daß ich, 
ich jelbjt der Wohlthäter des Kleinen Weſens werden und Ihnen Ihre 
Künftlerin vollfommen geheilt wieder zurüdgebe. Weiteres werde ich 
Ihnen mittheilen, wenn erft der entjcheidende Augenblid gelommen 
fein wird.“ 

Sprottmann jhien dur den Gedanken an dieſe neue Be— 
reiherung feiner Erfahrungen in eine wahre Verzüdung gerathen zu 
fein: „Das Kind,“ rief er — „hat feinen Vater, darf feinen Vater» 
itelfvertreter erhalten, al8 eben mih! — Ich will fein geiftiger Vater 
fein! O es ift ein ganz neuer, mir noch gar nicht vorgefommener 
Fall. Eine Irrfinnige wird in meinem Haufe ein Kind zur Welt 
bringen, einen kleinen Narren! Diefen werde ih von der erjten 
Selunde feiner Geburt an beobachten, ich werde das erfte Hervor- 
treten feines krankhaft exaltirten Wahrnehfmungsvermögens ftudiren 
und daraus meine weiteren Schlüffe ziehen fönnen. — Herr! im 
gegebenen Falle fümmt nit ein Kind, fondern ein großes wijjen- 
ichaftliches Werk zur Welt, deffen Autor ich, fein werde!“ 
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Er rannte bei diefen Betrachtungen jo fchnell, als dies feine 
Dickleibigkeit geftattete, im Saale auf und nieder, rieb fi die Hände, 
focht bald darauf wieder mit denjelben in der Luft herum und vergaß 
(ängere Zeit gänzlich feines Gaſtes. 

Edenberg gewann dadurch Muße, den Gewinn, welcher ihm 
aus der Leibenfchaftlichfeit des Doktors erwachſen fonnte, zu erwägen. 
Daß Iulietta bis zu ver Zeit ihrer Niederfunft hier vor aller 
Welt verborgen verbleiben fonnte, war ſchon als ein großer Vortheil 
deshalb zu betrachten, weil dadurch dem Gejpötte der übrigen Schau- 
fpiefer-Gejellfhaft und dem Gerede der Stabtbewohner der Stoff 
entzogen wurde. Für das Kind hätte er am Ende do der Mutter 
zufiebe einige Auslagen beftreiten müffen, und die Lebtere wäre noch 
obendrein, wenn auch übrigens wieder vollfommen hergeſtellt, öfter 
verhindert worden aufzutreten und feine Kaſſa zu füllen. Was alfo 
auch Sprottmann vorhaben mochte, um das Kleine Weſen ganz 
bei fich behalten zu fünnen, konnte dem Theater-Prinzipale nur ange- 
nehn fein. Es handelte fih alfo nur noch darum, welchen Preis 
Jener für die UWebernahme, Pflege und Behandlung der Kranken 
fordern würde. 

Der Doktor ſchien plöglih wieder aus feinen Qräumereien 
zur Wirflichfeit zurückgekehrt zu fein, fein Auge fiel auf Edenberg 
und er rief mit dem Ausdrude der Entrüftung: „Sa, warum ftehen 
Sie denn no da? Warum find Sie nicht fhon fort, um die Patien- 
tin zu mir transportiren zu laſſen?“ 

„Entſchuldigen Sie, Herr Doftor! aber ich denfe, e8 gäbe vorher 
nod Wichtiges zu befprechen.“ 

„Was beiprehen? Was kann ih mit Ihnen, einem Xaien, 
beiprehen? Sie würden mid ja doch nicht verftehen !“ 

„Ih maße mir auch fein Urtheil in Angelegenheiten Ihrer 
Wiſſenſchaft und Heilmethode an, erlaube mir aber nur zu bemerken, 
daß meine BVBerhältniffe nicht darnad find, um für die Pflege einer 
mir eigentlich ganz fremden Perſon allzugroße Opfer bringen zu fönnen.“ 

„Das fehe ih auch ein; Sie haben ja auch feinen befonderen Vortheil, 
nur die Wiffenfhaft hat einen folhen und es wäre daher Pflicht aller 
Männer der Wiffenfchaft, jedes Opfer zu bringen, um fpäter den 
Vortheil erlangen zu können. Da aber die wenigften Gelehrten Geld 
befiken, fo follte der Staat die nöthigen Geldmittel fchaffen; dieſer 
glaubt aber genug gethan zu haben, wenn er für die gefammte Afademie 
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der Wiffenfchaften jährlich dreihundert Thaler fpendet! Unter uns ge- 
fagt, ift die gegenwärtige Afademie auch nicht viel mehr werth! — Nun, 
zum Glücke bin ich der Mann, welcher, unabhängig vom Staate, der 
Wiſſenſchaft allein fein Leben und feine Glüdsgüter opfern kann und 
will. Ich frage Sie, wo finden Sie einen Arzt, welder, wenn neue 
Entdedungen in Ausficht ftehen, eine Mutter ſammt ihrem Rinde in 
feinem Haufe aufnehmen und verpflegen würde, als ob fie feine näd- 
jten Verwandten wären? — Ih frage Sie, wo finden Sie einen 
ſolchen ?* 

„Ich zweifle, daß es einen gibt.“ 

„Einen gibt's — aber auch nur Einen, und diefer — bin 
ich felbft!“ 

„Wie — Sie wollten — ?!“ 

„Ja, unter der Bedingung, daß mir, vorläufig die Mutter und 
ipäter auh das Kind gänzlich überlaffen bleiben. Die Mutter ftelle 
ib, fobald fie genefen fein wird, zurüd, das Kind bleibt mir. Einver- 
itanden ?* 

Diefe Bedingung konnte Eckenberg leicht eingehen, er ſchlug 
in die dargereihte Hand des Doftors ein, und berieth fih nun nur 
mehr über die Art, in mwelder Julietta aus feiner Wohnung fort- 
gebracht werden fünnte, ohne eine Widerjeglichkeit von ihrer Seite und 
jomit ein allzugroßes Auffehen in der Stadt befürchten zu müffen. 

„Sch bin,“ jprah Sprottmann, „im Prinzipe gegen jeden 
Zwang, welcher bei ſolchen Gelegenheiten an Irrfinnigen geübt zu wer- 
den pflegt. Am Zmwedmäßigiten ift e8 daher, wenn ihr Transport 
während eines Zujtandes gänzliher Bemwußtlofigfeit ftattfindet. Ich 
werde Ihnen ein ganz unfchädliches Pülverhen mitgeben, welches der 
Kranfen Abends, in Waſſer aufgelöft, beigebraht, feine andere Wir- 
fung hervorbringen wird, als daß fie dadurch in einen feiten, mehrere 
Stunden anhaltenden Schlaf verjegt wird. Ich bin überdies im Be- 
fige einer Sänfte, welche, von zwei Maulthieren getragen, jelbft auf 
dem ſchlechteſten Wege nur in eine fchaufelnde, den Schlaf eher befür- 
dernde als ftörende Bewegung geräth, und in welcher die Transportirte, 
wie in einem Bette, in horizontaler Yage bleibt. Diefe fende ih gegen 
Abend nah Cüſtrin. Sobald das Mädchen in Schlaf verfallen ift, 
laffen Sie es vorfihtig in die Sänfte übertragen, es wird dann erft 
morgen und zwar in einem eigens zur Aufnahme neuer Patienten be- 
ftimmten Gemade erwadhen und das Weitere — nun das ilt eben 

Unter dem alten Frig und RKatfer Aoſef. I. Be. 14 


— 210 — 


fhon der Beginn meines Heilverfahrene, welches je nach den fich zei- 
genden Symptomen verjhiedenartige Behandlung bedingt.“ 

„Nun, ich überlaffe die Arme ganz Ihnen, Herr Doktor, im 
vollen Vertrauen auf Ihre Weisheit und Menjcenliebe.“ 

„No Eins muß ih Ihnen befannt geben,” ſprach der Seelen- 
arzt, „ih Habe mid, als ich der Regierung die Errichtung meiner 
Heilanftalt anzeigte, verpflichtet, arme Patienten auch unentgeltlich zu 
übernehmen, wenn mir dagegen das echt eingeräumt würde, die Köpfe 
folher Individuen, wenn diefe während der Behandlung fterben follten, 
ohne weitere Anfrage einer Secirung, welche für meine Forſchungen 
von ungeheurer Wichtigkeit ift, unterziehen zu dürfen. Es handelt ſich 
dabei hauptfählih um eine mifroffopifhe Unterfuhung der Gehirn- 
fubftanz. Würde alfo die von Ihnen mir Uebergebene fterben, jo würde 
ih von meinem Rechte Gebrauch maden.” 

„Dies mögen Sie immerhin,“ erwiderte Edenberg nicht ohne 
einen Anflug von Schauber, welchen aber der Doktor nicht beachtete, 
fonft würde diefer ihn nicht an der Hand gefaßt und ihn zu dem auf 
dem Tiſche ftehenden Leichenfopfe geführt haben. 

„Sehen Sie!“ ſprach er, auf das Grauen erregende fahle Antlig 
weifend, „der Tod hat dies Geſicht fo verändert, daf man es für das 
eined ganz vernünftigen Menfchen halten könnte, und doch war fein 
Eigenthümer ein ganz ausgefprodener Narr. Was glauben Sie, welche 
fire Bee in diefem Gehirne feftgewurzelt war ?“ 

„Wie foll ich dies erfennen ?* 

„Sie freilich nicht! aber ih — ich hätte es erfannt, wenn es 
möglich gewejen wäre, noch bei feinen Yebzeiten einen Blick in das 
Innere feines Schädels zu werfen. Denken Sie fich, der Burfche bildete 
fih ein, ein Weizenforn zu fein, und fiel jedesmal, fo oft er ein Huhn 
erblidte, aus Furcht, von bemfelben gefreffen zu werden, in epileptifche 
Zudungen. Ich nahm ihn als unentgeltlihen Pflegling auf.“ 

„Und haben Sie ihn von feinem Wahne geheilt ?* 

„Beinahe. Wenigftens hatt’ ich ihn ſchon fo weit gebradt, daß 
er e8 nicht mehr wagte, fich gegen Andere für ein Korn auszugeben. 
Ich hatte nämlich, ſcheinbar auf feine Idee eingehend, die Abſicht aus» 
gefproden, ihn mit andern Weizenförnern in die Mühle zu ſchicken und 
dort zu Mehl zermalmen zu laffen. Dies,wirfte; er wurde feitdem 
fehr ſchweigſam, und Tieß fih ſehr willig zur Beitellung bes Haus— 
gartens verwenden. Gewiß wäre er, indem ich bemüht war, feinem 
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Geift mit der Pflanzenkunde zu befhäftigen und gleichzeitig feinen 
Körper durch Arbeit zu ermüden, nah und nah feiner @inbildung 
entrücdt worden. Ein böfer Zufall aber fügte es, daß eine® Tages 
ein mit einer Hühnerfteige bepadter Bauernwagen an der Garten- 
mauer vorüberfuhr. Eine Latte der Steige war, ich weiß nicht wie, 
aus dem Gefüge gegangen, mehrere Hühner flatterten heraus, der 
Bauer hielt die Pferde an und wollte die Flüchtlinge einfangen, ein 
lautes Gegader und Krähen ertönte, mein Gartengehilffe — ih war 
nämlich Zeuge diefer Szene — erbleichte und begann am ganzen Körper 
zu beben. Eben wollte ih ihn fallen, um ihn aus dem Garten zu 
bringen, da flattert e8 über unferen Häuptern in der Quft, mein 
Pflegling blickt auf und ftürzt beufend zu Boden. Ein riefiger Hahn 
war nämlich über die Mauer herübergeflogen und fanf nun gerade auf 
die Bruft meine® armen Burfhen. Diefer will ihn abwehren, die 
Beitie aber hackt mit dem Schnabel nah feiner Nafe! Nun war's 
geihehen! Es gelang mir zwar, den Hahn zu fangen und wieder über 
die Mauer zu erpediren, aber mein Patient lag da, ftarr und regunge- 
los! — Ich Tieß ihn in's Krankenzimmer transportiren und ftellte alle 
möglihen Verſuche an, um ihn wieder zu ſich zu bringen; es gelang 
nicht! Und dennoch war noch Leben in ihm, die® zeigten die aller⸗ 
dings nur fehr matten und zeitweife fogar au&bfeibenden Echläge des 
Herzens; aber feine Augen und fein Mund blieben feſt geichloffen, 
feine Gliedmaßen ftarr, al8 wäre der ganze Körper aus Holz geſchnitzt. 
Ih durchſtach feine Haut mit fharfen Nadelipigen, ließ fiedendes Wache 
auf feine Bruft träufeln — er regte fih nit. — Andere Aerzte 
würden diefen Zuftand höchſt oberflächlich al8 einen tetanus universalis, 
als einen alle Muskeln ergriffen habenden Krampf bezeichnet haben; 
ich aber beftteite die® und behaupte: der Burſche bildete ſich nur ein, 
daß er von dem Hahne gefreſſen, alfo tobt fei und diefe Einbildung 
war fo jtarf, daß er endlich wirklich daran fterben mußte. Ich werde 
die Richtigkeit diefer Anficht beweifen — ja, halb ift der Beweis ſchon 
bergeitellt; hier — fehen fie nur — jehen Sie!“ 

Er ergriff bei diefen Worten eine Pinzette, mit welcher er einige 
dünne Häutchen der Gehirnmaſſe erfaßte und hob, fo daß die unter 
denfelben befindlichen Aederchen fichtbar wurden, und wollte offenbar 
einen anatomifchen Vortrag beginnen, aber Edenberg, welder troß 
feiner förperlihen Stärfe leicht reizbare Nerven befaß, wurde jowohl 
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ginnende Verwefung verbreitete, von einem Unmwohlfein befallen, welches 
ihm den falten Schweiß auf die Stirn trieb und ihn zwang, ben 
Doktor zu bitten, ihn fogleich in's Freie zu führen. 

Sprottmann erfüllte diefen Wunſch, ſprach aber, während er 
ben ftarfen Mann dur ein Nebengemah und in den Garten führte: 
„Sehen Sie, ich hatte doch nicht ganz Unrecht, als ich Sie für geiftes- 
krank hielt, denn wäre ihr Geift ſtark genug, fo hätte er die förper- 
liche Affektion beherrfchen müffen. Gewöhnen Sie fih nur an den 
Gedanken, daß fein Menfh auf Erden vor dem Scidfjale, wahnfinnig 
zu werben, ficher ift, fo fange meine Entdedungen und meine, auf 
diefen beruhende präventive Behandlungs: Methode nicht ein Gemeingut 
der Welt geworden find.“ 

Er wollte noch weiter fortbemonftriren, aber Edenberg, mel- 
cher ſich in der frifchen Luft bald wieder erholt hatte, machte den wunder: 
lihen Gelehrten aufmerffam, daß die Zeit bränge, wenn die Weber- 
tragung der Kranken noch heute ftattfinden follte. 

Der Doktor fah dies ein und führte feinen Gaft felbft dem 
Ausgangsthore zu, blieb aber, bevor er diefes auffchloß, nochmals ftehen, 
um ihm die tröftliche DVerficherung zu geben, daß ihm, wenn er von 
einer Geiftesfranfheit befallen würde, diefes Haus ſtets eine freundliche 
Aufnahme bieten werbe. 

Freier athmete Edenberg erft wieder auf, als er außerhalb 
ber Mauer ftand, denn es war ihm, als ob felbit die Luft in den 
Räumen der Heilanftalt feinen Kopf eingenommen und feine Bruft 
beffemmt hätte. — Und hier ſollte Iulietta untergebradht werben! 


Eine Anwandlung von Erbarmen machte ihn faft in feinem 
Entfchluffe wankend, aber e8 blieb ihm doch Fein anderer Ausweg 
übrig, da er das arme Mädchen in dem gegenwärtigen Zuftande 
förperlicher und Leiden geiftiger nicht gut in feinem Haufe behalten 
konnte, und e8 doch nicht irgend einer anderen öffentlihen Anftalt, in 
welcher e8 den gemeinften Verbrechern gleich gehalten worden wäre, über- 
geben wollte. Er bejtieg alfo feinen Wagen und drängte die Pferde zur 
möglichiten Eile, um nur noch rechtzeitig in Cüftrin einzutreffen und 
dort das Nöthige zur Fortichaffung der Kranken vorzubereiten. 

Am Thore feines Hanfes erwartete ihm ſchon feine Ehehäffte, 
welche ihn mit den Worten begrüßte: „Bit Du endlih wieder da? 
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Ih bitte Dich, treffe bald Anftalten, das Ding aus unferm Haufe 
fortzubringen, 's ift ja nicht mehr auszuhalten!“ 

„Es fteht aljo jhlimm mit ihr?“ entgegnete Edenberg mit 
einem tiefen Seufzer, welder wohl mehr den jchlechten Einnahmen, 
welchen er während der Krankheit Juliettens entgegenjehen mußte, 
galt, als diejer ſelbſt. „Nun, beruhige Di nur, 's ift bereits für fie 
Sorge getragen.“ 

Nah diefen Worten begab er fi zur Wohnung der Stalienerin, 
blieb aber, bevor er eintrat, noch horchend an der Thür jtehen. Im 
Augenblide herrichte noch Zodtenftille in dem Gemade; langjam und 
geräufchlos öffnete er nun die Thür, und fah beim matten Schimmer 
einer Dellampe das Mädchen, welches erſchöpft eingefchlafen zu fein 
fhien. Neben ihrem Lager ſaß der Arzt und richtete feine Augen un- 
verwandt auf das bleihe Antlig der Kranken, bi8 Edenberg, näher 
zu ihm tretend, feine Schulter leicht berührte. Yet erhob fich jener raſch 
vom Site, entfernte fih mit dem Prinzipale mehrere Schritte meg 
vom Bette, und fprah mit gedämpfter Stimme: „Haben Sie bei 
Doktor Sprottmann Alles geordnet ?* 

Edenberg nidte bejahend, worauf der Arzt fortfuhr: „Oott- 
lob! Ich ſage Ihnen, e8 iſt die höchſte Zeit, daß diefe Patientin unter 
forgjame Obhut komme, denn wenn ein Anderer, als eben ich, gehört 
hätte, weiche Täfterlihe Reden fie gegen Seine Majeftät und dejjen 
ganze Familie ausftieß, fo würde man fie in den tiefiten Kerker 
werfen —“ 

„Und e8 könnte auch üble Folgen für mich haben!“ bemerkte der 
Hof-Romödiant, „doh ſie foll hier mit mehr zum Sprecden fom- 
men. Begehrt fie öfter zu trinken ?* 

„So oft fie erwadt. Kine glühende Hitze fcheint fie zu ver- 
jehren.“ 

„Run, dann lajjen Sie diefes Pulver“ — Edenberg reichte 
bei diefen Worten dem Arzte das Echlafmittel, welches ipm Sprott- 
mann übergeben hatte, „in einem Glaſe Waſſer auflöfen, und fobald 
fie wieder über Durft klagt, fie dasjelbe trinken.” 

Der Arzt befolgte die gegebene Weifung und faum hatte die 
Miſchung ftattgefunden, als auch ein leijes vom Krankenbette her er» 
tönendes Wimmern da8 Erwachen Juliettens verrieth. Raid 
näherte jich der Arzt ihr nun wieder, bradte das Glas an ihre Yippen 
und gierig leerte fie e8 bis zur Neige. Dann ſank fie zurüd, ihre 
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Augen fchloffen fich wieder und ihr ganzer Körper nahm eine regungs- 
loje Starrheit an. 

„Die Wirfung trat ſchneller ein, als ich vermuthetel“ ſprach 
Edenberg, die in ihrer Betäubung einer Leiche Aehnliche betrad- 
tend, „wenn nun Doltor Sprottmann nur bie Sänfte redt- 
zeitig ſchickt!“ 

„Daran zweifle ich nicht,“ entgegnete der Arzt, „fie wird fo 
fohnell da fein, als die Maufthiere nur gehen können. Unterwegs ift 
fie jedenfalls fchon, dafür kenne ih meinen Mann!“ 

Die letteren Worte gaben dem jtarfen Manne Veranlajfung, den 
Arzt um weitere Aufjhlüffe über Doktor Sprottmann zu erfucen, 
welche auch jofort ertheilt wurden. Wie der Arzt, welder die ganze 
Bergangenheit des eben Genannten aus den verläßlichiten Quellen 
fannte, erzählte, war Sprottmann der einzige Sohn überaus reicher 
Eltern und hatte ſchon als Student dur feinen Eifer in wiſſenſchaft— 
lichen Forſchungen fich vor allen feinen leichtfinnigen Kollegen ausgezeich- 
net, war aber ſchon damals durd jeine etwas abnorme Körperform 
zum Gegenftande heimlicher Wigeleien geworden. 

Er ſelbſt erfannte recht wohl, daß er zu einem Adonis denfelben 
Gegenjag bilde, wie etwa Ahriman zu Ormuzd nah der Lehre des 
Zoroafter, aber er hatte eine jo hohe Meinung von den Edleren des 
weiblichen Gefchlechtes, daß er der feſten Weberzeugung lebte, die geifti- 
gen Vorzüge eines Mannes müffen Jene den Mangel körperlicher Vor— 
züge vergeffen lafjen. 

In diefer Annahme wurde er in freudiger Weiſe bejtärkt, als 
eines der reizendſten Fräulein der Reſidenz, die Tochter eines Freiherrn 
von Braunegg, deren Schönheit und geſellſchaftliche Bildung ſie zum 
Glanzpunkte der vornehmen Kreiſe machte, ihn einer beſonderen Auf— 
merkſamkeit würdigte. Sein leicht entzündbares Herz ſtand bald in 
hellen Flammen, er wagte es, der Angebeteten feine Gefühle zu be- 
fennen, und — Uebermaß des Glüdes! — murde nicht zurüd- 
gewiejen ! 

Der Vater des Fräuleins fchien zwar in Folge feines Ahnen- 
ſtolzes einige Bedenken zu tragen, gab aber endlich doch nad, weil er, 
wie er fagte, erfannt hatte, daß die Neigung feiner Tochter zu dem 
jungen Doltoranden bereits zu tiefe Wurzeln in ihrem Herzen gefaßt 
habe, und er e8 demnach für feine Vaterpflicht halte, dem Lebensglüde 
derſelben jeine Standesvorurtheile unterzuordnen. 
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Sprottmann war aljo der allbeneidete Bräutigam der ftrah- 
lenden Schönheit und nur feine Graduirung zum wirklichen Doktor der 
Heilkunde follte abgewartet werden, dann aber die Trauung in feier 
lichſter Weiſe ftattfinden. Um diefes Ziel fo fchnell als möglich er- 
reihen zu lönnen, verlegte fich der Glückliche mit einer faft feine Kräfte 
überjteigenden Anftrengung auffeine Studien. Noch vor der anberaum- 
ten Zeit unterzog er fi den Rigoroſen und beftand diefelben in einer, 
jelbft die gelehrteften Profefforen überrafchenden Weife. Der Doftors- 
hut wurde auf fein Haupt gefett, welches aber leider, eben in folge 
der übermäßigen Forcirung feiner Geiftesthätigfeit den Keim einer 
Gehirnkrankheit bereits in fich trug. Bald trat aud ein hitiges Fieber 
ein und warf ihn auf's Sranfenlager. 

Seine Braut überbot fih an Beweiſen ihrer innigjten Theil— 
nahme, täglich famen Boten, um fih in ihrem Auftrage nad feinem 
Befinden zu erkundigen, die zärtlichſten Schreiben von ihrer Hand, von 
ihr felbft bereitete Yabetränfe und Blumenfträuße wurden ihm über- 
bradt und als endlich die ihn behandelnden Aerzte e8 gejtatteten, fam 
fie ſelbſt in Begleitung ihres Waters, ihn zu befuchen, verweilte oft 
ftundenlang an feinem Lager und bewirfte eben dadurch einen fchnelleren 
Berlauf feiner Krankheit. 

Schon wurde er als Rekonvaleszent erklärt, ja die Aerzte ftellten 
ihm in Auesfiht, daß er in wenigen Tagen, wenn die Witterung es 
zufieße, eine Spazierfahrt werde unternehmen können. Seine Ungedyld 
fieß ihn aber diefe Zeit nicht abwarten; er fühlte fih ja jo glücklich 
und darum auch fo wohl! Auch ftellte er es ſich fo reizend vor, feine 
Geliebte unvorbereitet mit feinem Erſcheinen zu überrafchen! 

Er ließ ſich alfo forgfältig anfleiden und befahl, die Mahnungen 
feiner Umgebung nicht beachtend, einen Wagen vorfahren zu lafjen. 
In wenigen Minuten war er nahe an dem Haufe feiner Braut, ließ 
aber den Wagen nit bis zum Thore gelangen, jondern ftieg früher 
aus und ging, um nicht von einem Fenfter aus früher gejehen zu wer- 
den und dadurch die Ueberrafhung zu vereiteln, zu Fuße, dicht an die 
Mauer gedrängt bis zu feinem Ziele. 

Er eilte die Treppe hinan und fand bie Thür der Vorhalle 
offen. Ein dort beihäftigtes Stubenmädchen, welhem, wie fpäter be- 
fannt wurde, der Dienft bereit gefündigt war, und das nur mehr 
wenige Tage im Haufe des Freiherrn zu verbleiben hatte, beantwortete 
bie Frage, ob diefer zu Haufe wäre, verneinend, 


— 2l — 


„Aber die Baroneſſe?“ fragte Sprottmann weiter. 

„D ja, diefe ift in ihrem Boudoir,“ ermwiderte die Dienerin, 
und fügte mit einem Yädeln, welches eine gewifje Malice verrieth, 
hinzu: 

„Sie, Herr Doktor! brauche ich wohl nicht zu melden ?“ 

„Nein, ich bitte Sie, dies zu unterlajjien, es gilt eine Fleine 
Ueberrafchung.“ 

„Nun, dann belieben Sie nur leife dur die anderen Salons 
zu gehen, am Ende derjelben —* 

„Sch weiß, ich weiß!" Nach diejen leiſe gewecdjelten Worten 
eilte Sprottmann über die weichen, den Fußboden dedenden und 
jeden Hall der Schritte Hindernden Teppiche der ihm mohlbefannten 
Thür zu; mit unhörbarer Berührung der Klinke öffnete er diefe, aber 
noch verwehrte ihm eine aus fchweren Damaſte angefertigte Portiere, 
welche innerhalb des Gemaches angebradht war, einen Blick in diejes 
zu werfen. 

Was aber dem Auge noch entzogen war, verrieth fih in er- 
fhredender Weife dem Ohre. Süße Schmeichelworte, von einer männ- 
fihen Stimme geflüftert, wurden fchäfernd von einer weiblihen — ad! 
bem Yaufcher nur zu gut befannten, erwidert, dann trat wieder eine 
nur von jeligem Seufzen unterbrocene Stille ein. Sprottmann 
vermochte es nicht länger, fich zu beherrfchen, mit rafhem Griffe ſchob 
er die Portiere zurüd, ein Auffchrei des Entfegens, welcher fich feiner 
Bruft entrang, bewirkte, daß die ſich umſchlungen Haltenden ausein- 
ander und von ihrem Site emporfuhren. 

Es bedurfte aber Feiner, ohnedies unmöglichen, Rechtfertigung von 
ihrer Seite, denn fein Vorwurf, feine Klage fam über die Yippen des 
Zeugen; bleih, mit weit vortretenden Augen und zudenden Geſichts— 
musfeln, ftarrte der arme Häßliche auf feine jchöne Braut und den 
fhmuden Offizier, dann aber erfaßte ihn ein folder Abſcheu vor 
Jener, daß er ihr den Rüden fehrte, und, wie von Furien gepeitjcht, 
aus dem Haufe eilen wollte. Die kaum wieder erlangten Kräfte reichten 
aber hiezu nicht aus und, einer leblojen Maſſe glei, fank er im Em- 
pfangszimmer zu Boden. 

Es wurden ſchnell alle Anjtalten getroffen, ihn in feine Wohnung 
zurückzubringen, wo er fi allmälig wieder erholte. Ueber feine Lippen 
fam kein Wort, welches Kunde von dem Erlebnifje gegeben hätte. Daß 
auch die Baronefje und jener von ihr begünftigte Offizier Schweigen 
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beobachteten, verjteht fih von felbit, und fomit wäre mohl aller Welt 
die eigentliche Urjache, aus welcher das Berhältnig des jungen Doftors 
und der holden Tochter des Freihern von Braunegg fo plöglich ge- 
föjt worden ſei, unbefannt geblieben, wenn nicht die Dienerin, fobald 
fie aus dem Haufe entlaffen war, nichts Eiligeres zu thun gehabt hätte, 
ale in allen Kramläden von der alten Geſchichte, die ewig neu bleibt, 
und von dem, welchem dabei das Herz entzweibricht, in ausführlichfter 
Weiſe Bericht zu erjtatten. 

Es fanden fi wohl Leute, welche geneigt waren, in heiligem 
Zorn einen Stein auf die jchöne Sünderin zu werfen, Andere aber 
fanden die Sache ſehr begreiflih und befpöttelten nur den kurzgewach— 
jenen runden Dann mit der Quappen-Phyfiognomie, welcher fich hatte 
einbilden können, daß ein fo reizendes, mit einem lebhaften Tempera— 
mente begabtes Gejhöpf, wie die Baronejje, ihn und noch dazu ihn 
allein lieben werde. Daß fie ihn heiraten wollte, ließ fich leicht 
erflären, war es doc bekannt, daß ihr Vater nicht einmal fo viele 
Dufaten beſaß, al8 erforderlich gewejen wären, um fein altes Wappen- 
{child neu zu vergolden und daß er ſchon mehrere feiner Gläubiger auf 
die Summe, welde fein Echwiegerjohn feiner Tochter zur Morgengabe 
reihen würde, vertröjtet habe. 

Gute Freunde unterliegen e8 nicht, den jungen Sprottmann 
mit derartigen Mitteilungen zu tröften, fie trafen ihn aber, nachdem 
er fih von dem Rüdfalle in feine faum erft überjtandene Krankheit 
etwas erholt hatte, ſehr verſchloſſen und unzugänglid. Sein Schmerz 
zog ſich, ſcheu vor aller Welt, in die tiefiten Falten feines Herzen 
zurüd, jeinem damals nocd lebenden Vater aber befannte er, daß er 
fih von einem Seelenleiden ergriffen fühle, welches ihn entweder zum 
Selbftmorde oder zum Wahnjinne führen müffe. 

„Eines nur,“ ſprach er bei diefer Gelegenheit, „Eines nur hab’ 
ih gewonnen: e8 it die Wahrnehmung, weldhe ih an mir jelbjt mache, 
daß es fein größeres Yeiden gibt, als jenes, welches die Auflehnung 
des Körpers gegen den Geift hervorbringt. Ich habe bisher auf meine 
Geijtesfraft gepocht, denn fie war die unumfchränkte Beherrfcherin meiner 
Sinne; anders iſt e8 jetzt. Mein Geijt erfennt die Unmwürdigfeit des 
Mädchens, er verachtet dasjelbe, und dennoch kann diejer Fleifchklumpen, 
welden wir Herz nennen, jenen zwingen, fortwährend an der Verach— 
teten zu bangen. Losreißen will und muß er fi von diejer ujurpirten 
Herrſchaft des Yeibes, aber, wie jede Revolution zulegt ihre eigenen 
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Kinder verfchlingt, fo, fürchte ih, wird es auch in diefem Kampfe er- 
gehen.“ 

Beitürzt über diefe Mittheilung, zog der Vater die gelehrtejten 
Aerzte zu Rathe, aber was diefe über Seelenleiden und deren Heilung 
wußten, war dem Sohne ja felbft befannt; daß aber die Wiſſenſchaft 
eben auf diefem Gebiete noch weit zurückgeblieben war, fühlte er an 
ſich ſelbft am fchmerzlichiten. Da überfam ihn mit einem Male ein 
Gedanke, der wie ein Blitzſtrahl den Weg beleuchtete, den er einſchla— 
gen zu müſſen glaubte, um nicht nur jelbft wieder Ruhe zu finden, 
fondern auch der ganzen Menfchheit für alle kommenden Zeiten den 
wichtigsten Dienft zu leiften. 

Das Fürcterliche einer Geijtesfranfheit, deren Symptome er ſchon 
an fih jelbft wahrzunehmen glaubte, und zu welcher jeder Menſch, 
feiner Meinung nah, eine Anlage ſchon mit zur Welt bringe, follte 
im Keime erjtidt werden. Dies war die Aufgabe, welche er ſich ſelbſt 
ftellte, und an deren Yöfung er mit einem Feuereifer fchritt, welcher 
in der That fein liebefrankes Herz zum Schweigen bradte. 

Gerne gab ihm fein Vater die Meittel, um eine weite Reife zu 
unternehmen, welche den Zweck haben follte, die berühmtejten Aerzte 
der Welt, von welchen Mehrere eben zu jener Zeit gleichfall® begonnen 
hatten, der Seelenheilfunde eine größere Aufmerffamfeit zu widmen, 
als dies bisher der Fall gewejen war, zu befuchen, fich mit ihnen in 
Wechſelwirkung zu fegen und aus ihren Erfahrungen Nuten zu ziehen. 

Während er aber noch in fernen Ländern weilte, ftarb fein Vater. 
Um die Erbichaft, welche, wie es hieß, nur mit Millionen beziffert 
werden konnte, zu übernehmen, fehrte er in die Heimat zurüd und 
das Erfte, was er, nahdem er in Beſitz des ungeheueren Vermögens 
gelangt war, unternahm, war die Gründung einer Heilanftalt, welde 
nach feiner ganz originellen Methode geleitet werden folite. 

Die Bewilligung hiezu wurde dem PVielerfahrenen um fo bereit 
williger ertheilt, al8 er feine Unterſtützung von Seite des Staates be- 
anfpruchte. Mehrere Standeögenofjen, welche hierauf mit ihm in Ver— 
fehr traten, fpraden fi zwar dahin aus, daß er felbjt durch den uns 
ausgejegten Umgang mit Geiftesfranfen und durch fein übermäßiges 
Studium nicht mehr vollkommen Haren Geiftes fei, indeß wurden jolche 
Aeußerungen nur dem Brodneide zugefchrieben, und da in dem neu 
begründeten Inftitute feine Ereigniſſe eintraten, melde die bejondere 
Aufmerkjamfeit der Behörden hätten auf fich ziehen können, fo ließ 
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man ihn unbehelligt feine Experimente fortfegen; war ja doch, mie 
wir bereit8 angedeutet, in jener Zeit der Wahnfinnige in den Augen 
der großen Menge und ber Regierenden nichts Anderes, als ein gefähr- 
fies Subjekt, für das man genug gethan zu haben glaubte, wenn man 
es, nachdem man es für die übrige Geſellſchaft unfchädlich gemacht hatte, 
noch fütterte. 

„So viel ift gewiß,“ mit diefen Worten fchloß der Arzt feine 
Erzählung, „daß Sprottmann, jo oftihm eine Perſon als irrfinnig 
vorgejtellt wird, dieſer Angabe unbedingt Glauben fchenkt; eben weil 
er jelbjt jchon einmal nahe daran war, wahnfinnig zu werden, glaubt 
er an das Borhandenjein eines Irrfinn-Stoffes in jedem Menſchen und 
lauert nur auf den Augenblid, in welchem derfelbe zum Ausbruche 
fommen würde. Ich weiß von Fällen, in denen ihm von gewiffen ade- 
ligen $amilien Menſchen, welde im Vollbeſitze ihrer geiftigen Gefund- 
heit waren, aber für eine Zeitlang ihres Eingreifens in wichtige An- 
gelegenheiten unfähig gemacht werden follten, als Irrfinnige überliefert 
wurden, und er hielt folche wirklich fo lange, gleichſam als Gefangene 
in feinem Haufe zurüd, bis die betreffenden Angehörigen felbft ihre 
Sreilajfung verlangten. Er that dies nicht in eigennügiger Abficht oder 
aus Gefälligfeit gegen jene Familien, fondern eben nur in Folge feiner 
feiten Ueberzeugung, daß e8 gar feinen Menjchengeift gebe, an welchem 
nicht wenigjtend Etwas einer ärztlihen Beobachtung und Heilung be: 
dürfe.“ | 

Während dieſes Geſpräches war bereits die Nacht hereingebroden, 
und Edenberg begann beforgt zu werden, daß die Abholung der 
Kranken heute nicht mehr vorgenommen werden dürfte, und doch war 
ihm, nachdem er vernommen hatte, in welcher Weife diefe fich in ihren 
Delirien gegen die allerhöchſten Perfonen geäußert hatte, jehr viel daran 
gelegen, jie baldigit aus feinem Haufe zu bringen. Bon Ungeduld ger 
trieben begab er fich vor das Thor hinaus und blickte gegen die Straße, 
welche zu der Befigung Sprottmann’s führte. Bald gewahrte er in 
einiger Entfernung zwei fich bewegende und immer größer werdende 
Lichtpunkte. Sie kamen näher und näher und jegt vernahm er auch 
das Getrabe von Hufen. 

„Die verfprochene Sänfte!“ rief Edenberg und ging nun den 
Kommenden entgegen. 

Er hatte fich nicht geirrt; dem Heinen Zuge voran ritt ein Dann, 
welcher eine an einem Stabe befeftigte Laterne trug, ihm folgten zwei 
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ſtarke Maulthiere, zwiſchen welchen an den Riemen der Tragſättel be— 
feſtigte Stangen eine ungefähr klafterlange, mit einem Deckel verſehene 
Truhe hielten. Ein Führer ſchritt neben dem vorderen Thiere und zwei 
Wärter, von welchen einer ebenfalls eine Laterne trug, gingen hinten drein. 


Der Reiter fragte den ihm Entgegenkommenden nach dem Hauſe 
des Hof-Komödianten von Eckenberg, welcher ſich ſogleich als der 
Ebengenannte bekannt gab, und nun ſelbſt zum Wegweiſer wurde. Bei 
dem Haufe angelangt, hoben die Wärter die Truhe aus den Stangen, 
und trugen jie in die Krankenſtube. 

Noh lag Iulietta in tiefem Sclafe. Die Truhe wurde neben 
ihr Bett geftellt, der Dedel aufgehoben und es zeigte fi, daß ſich im 
Inneren derfelben eine weihe Deatrage, Kiffen und warmhaltende Woll- 
deden, aber auch jtarfe Lederriemen mit Eifenfchnallen befanden, welche 
legtere die Beftimmung hatten, etwa widerjpenjtige Patienten an Hän- 
den und Füßen zu fejfeln, und ihnen ein Entjpringen unmöglih zu 
maden. 

Einer der Wärter hob nun die Ecdlafende am Oberleibe, der 
andere an den Füßen aus dem Bette. Sie legten fie behutfam in die 
Truhe, an deren Seitenwänden xuftöffnungen angebradht waren, be= 
fejtigten den Dedel mittels ſtarker Niemen auf derfelben und trugen 
fie aus dem Haufe, um fie wieder an den Stangen der Maulthier— 
fättel zu befejtigen. 

Während diefer ganzen Arbeit war fein Wort geſprochen worden, 
und als jih nun der Zug langjamen Scrittes die dunfle Straße ent- 
lang aus der Stadt Hinausbewegte, ſchien es fait, als ob eine Leiche 
fortgetragen würde. 

Ohne auch nur während einer Sekunde aus dem tiefen Schlafe 
erwacht zu jein, wurde Julietta zu dem unheimlichen Gebäude des 
Doktor Sprottmann und in das Gemach gebracht, welces dieſer 
fein Beobahtungszimmer nannte. 


Die Farbe der Wände war ein lichte® Grau, Fenſter hatte das 
Zimmer nicht, wahrjdeinlih weil man, wenn dieſelben auch noch fo jtarf 
vergittert gewejen wären, doch die Möglichkeit einer Flucht befürdtete, 
jtatt ihrer diente eine in der Dede angebrachte und mit dien Glas- 
tafeln verjehene freisförmige Deffnung, um dem Lichte Zutritt zu 
lajjen. Sowohl das Bettgeftelle, als auc die übrigen wenigen Einrich— 
tungsjtüde waren aus Eiſen, der Tiſch noch überdied an dem Boden 
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feftgefehraubt, damit ja feine angewandte Kraft im Stande fein könne, 
fich feiner als Bertheidigungsmittel zu bedienen. Statt der Stühle lagen 
auf dem Boden dit an der Wand hohe und breite Kiffen, ähnlich den- 
jenigen, welche die Orientalen zum Siten benüten. Alle diefe Vor— 
fehrungen waren getroffen, damit den hier Untergebradhten, wenn ihr 
geftörter Geifteszuftand auch in Tobſucht ausarten follte, nichts zur 
Hand fei, womit fie ſich jelbjt oder Anderen einen Schaden zufügen 
könnten. 

Sprottmann hatte bereits der Ankunft feiner neuen Patientin 
ſehnſuchtsvoll entgegengeharrt, und jih nun, nachdem diefe aus der 
Sänfte in das Bett gebracht worden war, neben letteres gejett, um den 
Moment abzuwarten, in weldem die in tiefen Schlaf Verſunkene er- 
wachen würde. Schlaflos bradte er jelbft die ganze Naht und den 
nädften Morgen zu, fich die Zeit nur mit dem Leſen eines gelehrten 
Werkes verfürzend. 

Endlih ſchlug Iulietta nad einigen heftigen Zudungen ihres 
Körpers die Augen auf. Die Ueberrafhung, ſich hier an einem ihr ganz 
unbefannten Drte zu befinden, machte ihre Gefichtszüge faft ftarr — 
fie wollte nach oben bliden, aber der Strahl des einfallenden Lichtes 
zwang fie, die Augen wieder zu jchließen; fie fuhr ſich mit beiden Hän- 
den über die Stirn, al@ wollte jie eines quälenden Traumbildes Los 
werden, öffnete die Augen wieder, blickte zur Seite und gewahrte nım 
erft die unförmliche Geftalt des Doftors, welcher fih von feinem Eike 
erhoben hatte, und nun mit einem freundlich fein jollenden Yächeln ſich 
näher zu ihr niederbeugte. 

Erfhredt fuhr die Unglückliche zurüd und wehrte die neue Er— 
fheinung mit ausgeftredten Händen ab. Sie hatte in diefem Augen— 
blide in der That das Ausjehen einer Wahnfinnigen und verlor das— 
ſelbe auch nicht, als fih ihr der Doktor in myſteriös feierlicher Weife 
vorjtellte: „Beruhige Di,“ begann er — „Du fiehjt in mir den Herrn 
des Haufes, aus welchem Licht auejtrömen ſoll über die ganze Welt; 
ih bin es, der auch die Nebel, welche fid um Dein Haupt gelagert 
haben, zertheilen und Deinen Geift wieder zur Klarheit zurüdführen 
wird. Du wirft in mir Deinen väterlichen Freund und den Tiebevolliten 
Pfleger finden, fo lange Du Did ohne Widerfprud allen meinen An- 
ordnungen fügft; ih muß Dir aber zugleich jegt jchon bemerken, daß 
ih in dem falle, als Du Di widerfegen wollteſt, zu meinem eigenen 
Bedauern auch Mafregelu der Strenge in Anwendung bringen müßte, 
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welche, wenn fie für Dich auch noch fo fchmerzlich wären, dennoh nur zu 
Deiner endlichen Heilung beitragen würden.“ 

„Wer find? Sie? — was wollen Sie von mir? — wer hat 
Ihnen eine Macht über mich eingeräumt?* rief Iulietta, durd den 
Schluß der Rede Sprottmann’s aufs Neue in Schred verfekt. 

Der Lebtere nannte nun feinen Namen und gab ihr bekannt, 
daß ihr Prinzipal ſelbſt fie hieher habe bringen laſſen, weil ihm ihr 
Zuftand gefährlih erfchienen fei. „Aber nun,“ fügte der Doftor, fidh 
wieder jegend, Hinzu, „ſage mir vor Allem, erinnerft Du Dih noch 
jener Ereigniſſe, welche Deiner Uebertragung in mein Haus voran= 
gingen ?“ 

Nach diefer Frage verfchränfte er die Arme über die Bruft und 
Tieß feine fcharf beobadtenden Augen auf dem bleichen Antlige des 
Mädchens ruhen. Eeine Worte hatten bewirft, daß Iulietta ihre 
Gedanken zu fammeln fuchte, um ſich ihre letzten Erlebniffe flar vor 
Augen zu ftellen. Plöglih traten auch die Bilder der jüngften Vergan— 
genheit mit all’ ihren Schredniffen hervor. 

„Ha — dort — dort!“ rief fie, mit ausgeftredter Hand nad 
einer Stelle des Gemaches meijend, als ob fie dort das in Wirklichkeit 
fähe, was nur in ihrer Seele fi in grauenvolfer Lebendigkeit geftal- 
tete — „der Sandhügel, — fie haben ihn gemordet, ihn, dem mein 
Herz, mein Leben gehörte, ihn den Ba — —“ fie konnte das letzte 
Wort nicht vollends ausſprechen, die Scham verſchloß ihren Mund, und 
ein leichter Anflug von Röthe trat auf ihren erft noch fo bleichen 
Wangen hervor. 

„Ih kann Dir, armes Rind!“ fprab Sprottmann, „das 
Geftändniß erfparen. Ich weiß, in mweldem Zuftande Du Did be- 
findeft.* 

Bittere Thränen entftürzten jet den Augen des Mädchens, und 
machten ein weitere® Sprechen unmöglich. 

„Weine!“ ‚fuhr der Doktor fort, „weine immerhin, dies mil« 
dert den auf dem Gehirn Iaftenden Drud. Aber es follen nicht Thränen 
de8 Rummers und der Sorge fein. Du felbft bift, wie ih Dir bereits 
gefagt, hier in der beften Pflege und auch das Heine Weſen, weldes 
Dir fein Dafein verdanken wird, foll nicht eine vaterlofe Waife fein, 
ich werde mich feiner annehmen.“ 
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„Sch danke Ihnen !* rief nun Julietta mit erwachender Energie. 
„Weder ich noch mein Kind werden auf Almoſen angemwiefen fein. Ich 
befige ein Mittel, dem Letzteren ein Vermögen zu fichern!“ 

Mitleidig lächelte der Arzt und erwiderte: „Gib Dich nicht fol- 
hen Täuſchungen hin, fie find eben nur die Wirkungen Deines leiden- 
den Zuftandes.“ 

„Nein! nein!“ fchrie die Kranke, „ich befite ein ſolches Zauber: 
mittel und will um meines Kindes willen davon Gebrauh machen !“ 
Ein neuer Gedanke, welcher jegt in ihrem Haupte auftauchte, verdrängte 
alle übrigen, der Gedanfe an das Bildniß der Prinzejfin, für deffen 
Ueberlieferung diefe die Begnadigung Ka tt’s verfprocen hatte. Julietta 
war noch im Beſitze dieſes Porträts, fie hatte es, nachdem der Berur- 
theilte e8 ihr übergeben, rafch in ein in dem Brufttheile ihres Kleides 
befindfiches Täſchchen geſchoben, dort mußte es noch fein, aber man 
hatte fie im Haufe Eckenberg's ihres Kleides entledigt, die Furcht, 
daß irgend eine Perſon, während fie fich hier gleihfam als Gefangene 
befand, das Kleinod entdeden und ſich aneignen könne, brachte es her- 
vor, daß fie jet eine rafche Bewegung machte, um aus dem Bette zu 
fpringen, indem fie zugleich flehte: „Laſſen Sie mich fort! Ich ber 
ſchwöre Sie, laffen Sie mich fort, e8 gilt das Koftbarfte zu retten !* 

Aber Sprottmann rief ihr ein gebieterifches „Halt!“ zu, und 
faßte fie gleichzeitig an beiden Armen, um fie wieder auf ihr Lager 
zurüdzubringen. 

„Allmädtiger !* jammerte das Mädchen, fich vergeblich bemühend, 
der Hände, welche fie gleich eifernen Klammern fejthielten, loszuwerden, 
„Wohin hat man mich gebraht ? Bin ich eine Gefangene? Will man 
auch mich zum Tode fchleppen? zu Hilfe! zu Hilfe!“ 

„Schreie nit! Die Hilfe, welche hier nöthig ift, wird bald zur 
Stelle fein!“ entgegnete der Doktor, die Kranke nur noch fefter nieder- 
drüdend, zugleich aber mit dem Fuße eine fleine am Boden angebrachte 
Eifenplatte berührend, worauf aus einiger Entfernung her der fchrille 
Ton einer Glode vernommen wurbe. Bald darauf öffnete fich auch die 
Thür und zwei Männer eilten herein, deren halbwildes Ausjehen 
Julietten in neuen Schred verfekte. 

„Bringt mir Gurten und Riemen!“ rief der Doktor diejen zu. 

Schon wollte einer der Männer fi wieder entfernen, um das 
Berlangte zu holen, während der Andere an das Bett eilte, um feinem 
Gebieter bei der Bewältigung der vermeintlih Tobſüchtigen behilflich 
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zu fein, als diefe, erfennend, daß fie gegen dieſe Uebermacht vergeblich 
anfämpfen und nur fich jelbft neue, noch ‚entfeglichere Qualen bereiten 
würde, aufhörte, fich zu fträuben und weinend bat: „Lajlen Sie meine 
Arme los! Ih ſchwöre Ihnen, daß ich feinen Verſuch machen werde, 
mich zu entfernen, bi8 Sie, nachdem fie mich ruhig angehört, mir feloft 
hiezu die Erlaubniß gegeben haben werden.“ 

„Nun, jo wollen wir's diesmal bei der Drohung bewenden laſſen!“ 
fprah Sprottmann, und ließ fie los, ohne aber aufzuhören, jeder 
ihrer weiteren Bewegungen mit verdädtigen Bliden zu folgen. 

Sie ſank aber erfchöpft zurüd und gab auf alle weiteren, an fie 
gerichteten ragen feine Antwort mehr. 

„AH! nun tritt DVerftodtheit an die Stelle — früheren wahn- 
witigen Aeußerungen,“ jprach der Doktor zu den beiden Wärtern, „dies 
ift feine neue Erjcheinung für mid. Ich will jie jet der Ruhe über- 
lajfen, jpäter wird jie wohl wieder redeluftiger werden. Ich muß nun 
bei meinen anderen Kranken nachfehen. Bleibt Ihr indeß bei ihr. Eolite 
fi eine Erjcheinung, wie die frühere, wiederholen, jo wißt Ihr, mas 
Ihr zu thun habt.“ 

Er entfernte fih, und die beiden Wärter festen fich zu Häupten 
und zu Füßen des Yagerd. Julietta athmete etwas leichter auf, als 
fie ji nun von dem Quäler erlöft jah; wenn fie fih aber der Hofſ— 
nung hingab, daß Diejenigen, welche er bei ihr zurüdgelafien hatte, 
für ihre Bitten zugänglicher jein würden, jo genügte ſchon der genauere 
Anblick derfelben, um jeden derartigen Verſuch als vergeblich erjcheinen 
zu laffen. 

Nur der Gejtalt nach fchienen fie Iebende Menfchen zu fein, im 
ihren Gefichtern drüdte ſich aber eine gänzliche Stumpfheit des Geiftes 
aus, welche fie zu willenlofen Mafchinen gemacht hatte. Den Doktor 
betrachteten fie nicht blos als ihren Herrn, fondern wie eine Art 
höheren Wejens, welches jie, wenn fie nicht blind allen feinen Befehlen 
gehorchten, vernichten könnte. Dies erflärte ſich dadurch, daß fie ſelbſt 
vor Iahren ſchon als Irrfinnige gefährlihen Grades in eine Straf» 
anjtalt gebraht und dort in Ketten gelegt worden waren; Sprott- 
mann hatte jie während feiner im Intereffe der Wiſſenſchaft unter- 
nommenen Reife, welche größtentheil® auch den Bejuh der Gefängniffe 
zum Zwecke hatte, in einem foldhen gefunden und fie fogleich zur Auf- 
nahme in feine Anftalt, jobald diefe in's Leben getreten fein würde, 
vorgemerkt, als ein Paar herrlicher Eremplare, an welchen er, unbejorgt 
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von irgend Jemandem überwacht zu werden, feine Heilmethode verfur- 
hen fonnte. Man Hatte fie ihm, als jein Haus vollftändig für den 
beabjichtigten Zweck eingerichtet und fein Unternehmen von der Be- 
hörde bewilligt worden war, auch bereitwilligft übergeben, und nun 
hatte er durch die heroifcheiten Meittel jo auf fie eingewirft, daß fie 
zwar nicht mehr, wie früher, ausarteten, aber dagegen in ftillen Blöd— 
finn verfielen. 

Doktor Sprottmann war mit diefem Nefultate feiner Heil- 
methode vollfommen zufrieden geweſen, die beiden Yeute, bis zu gedan— 
fenlojen Maſchinen herabgedrüdt, verlangten fich fein beſſeres Los ale 
das, täglich gefüttert zu werden und gegen Froſt geſchützt zu fein, und 
fomit hatte Jener an ihnen ein paar Handlanger gefunden, deren rohe 
Kraft ihm bei der Bewältigung widerfpenftiger Kranfer gut zu jtatten 
fam, und weiche Furcht genug vor ihrem Gebieter hatten, um ſich 
nie verleiten zu laijen, feinen Anordnungen nicht ftrenge Folge zu 
leiſten. 

Aehnlicher Art waren auch die übrigen, ſowohl männlichen als 
weiblichen Dienſtleute dieſes Hauſes, fie Alle waren hier als auege- 
ſprochene Wahnfinnige unentgeltlich aufgenommen worden, und hatten 
die verjchiedenen Erperimente, welche der ſelbſt überfpannte Heilfünftler 
mit ihnen angeftellt hatte, wenigitens infoweit glücklich überftanden, 
daß fie, was bei manchem Andern nicht der Fall war, wenigſtens mit 
dem Yeben davongefommen waren. Gänzlich geheilt waren und wurden 
fie wohl nie, aber die Furt vor mitunter graufamen Züchtigungen 
hatte fie unschädlich gemacht, und in diefem beinahe thierifchen Zu- 
ftande waren fie noch immer als bilfige Arbeitsfräfte zu verwenden. 

Auh Iulietta war dur den bloßen Anblik der herfulifchen 
Seftalten derart eingeſchüchtert, daß ſie es nicht wagte, auch nur eine 
Frage an fie zu richten. Wo fie fich befand, Hatte jie aus den lekten 
Aruferungen des Doftors wohl errathen fünnen; man hielt jie für 
irrfinnig! 

„Aber,“ fo dachte jie nun, „ift es denn nicht möglich, daß ich 
nad dem Schredlichen, was ich erlebt, wirflid um meinen Verjtand 
gefommen bin? Ad! es ift mir ja nichts, nichts in der Grinnerung 
geblieben, alt jener entjeglihe Augenblid!* Sie jtrengte fib nun an, 
andere Begebenheiten aus ihrem Leben wieder Tebhaft vor die Augen 
ihres Geiite® zu bringen, aber immer und immer wieder trat das Bild 
des Leichnams, von welchem das Haupt getrennt worden war, in ſo 
Unter dem alten Fritz und Kaiſer Ieicf. I. Br. 15 
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grellen Farben hervor, daß jede andere Borftellung wieder in Nebel 
zerfloß. Die Arme fam dadurch jo weit, daß fie ſelbſt beinahe an ihrem 
Berftande zu zweifeln begann, fie fühlte zulett auch einen körperlichen 
Schmerz in ihrem Kopfe, und hätte laut auffchreien mögen, beherrfchte 
fih aber doc, um ihren Wärtern feine Veranlaffung zu Gemwaltthätig- 
feiten zu geben. Scheinbar ruhig Tag fie dahin und ſchloß fogar die 
Augen, damit Jene glauben follten, fie fchlafe. 

Es mochte ungefähr eine Stunde vergangen fein, als Sprott- 
mann wieder zurückkehrte. 

„Nun, wie iſt's?“ rief er den Wärtern zu, „ruhig geblieben ?* 

Ein ftummes Kopfniden der Beiden war die Antwort. 

„So iſt's recht!“ ſprach der Doktor hierauf zu Iulietten, 
welche die Augen wieder geöffnet und fich etwas aufgerichtet Hatte. 
„Unbedingt gehorchen! Dann darfit Du in meinem Haufe der zärtlic- 
ften Behandlung ficher fein. Was gefchieht, habe dies nur immer vor 
Augen, geihieht zu Deinem Wohle.“ 

„Herr Doktor!* entgegnete hierauf Julietta in flehendem 
Zone, „wollen Sie meine frühere Heftigfeit vergeben, ich verfprece 
Ihnen, vollflommen ruhig zu fein, aber erlauben Sie nur, daß ich ohne 
Zeugen mit Ihnen fpreche, hören Sie mid an.“ 

„Wird gefchehen!“ erwiderte Sprottmann, „vor Allem aber 
ift eine Unterfuhung Deiner Kopfbildung nothwendig, denn jie ift die 
Bafis meiner weiteren Behandlung. Wirft Du Di diefer ohne jede 
Gegenwehr unterziehen ?* 

„Sa, ja, ich füge mich in Alles!“ antwortete die Kranke, welch 
wirklich entichlojien war, den Mann, in deffen Gewalt fie fih einmal 
befand, nicht durch Widerfpruch gegen ſich einzunehmen. Sie fette ſich 
vollends im Bette auf und beugte das Haupt ein wenig, um die Ber 
taftung leichter zu machen. Ihr reiches Haar, welches noch überdies in 
Folge der letzten Greignifje ganz verworren war, madte es aber dem 
Arzte unmöglih, mit feinen Fingern bis an die Schädelhaut zu 
dringen. 

„Welh ein Wuft von Haaren!“ rief er aus, „diefer allein ge 
nügt, um auf die Gehirnthätigfeit jtörend einzumirten. Die Haare 
müffen fort, fogleih ganz kurz gejchnitten werden.“ 

„Um des Himmelswillen!*“ ſchrie IJuliettaanf. „Meine Haare 
nein! dies dulde ich nicht!“ 
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„Du duldeft e8 nicht?“ rief Sprottmann. „Wer barf dieſe 
Worte in meinem Haufe nur über die Lippen bringen? Seht doch! 
Sie duldet nicht, was ich für nothwendig erachte. Ich frage Dich noch— 
mals: wirft Du Di ruhig verhalten, wenn ich diefe ganz fchmerzlofe 
und jehr heilfame Operation an Dir vornehme ?* 


Die Eitelkeit des Weibes verleugnet fich unter feinen auch noch 
fo entfeglihen Verhältniſſen; dies zeigte fih auch Hier. Obgleich 
Iuliettens Herz von den fürchterlichſten Schmerzen gefoltert war, 
obgleich fie im ganzen Bereiche ihrer Gedanken feinen einzigen hegte, . 
welcher mit der Hoffnung oder dem Wunſche eines Fünftigen Lebens— 
genuſſes verbunden gewejen wäre, obgleich endlich fie fich vorgenommen 
hatte, fich allen Forderungen des Arztes zu fügen, jo fand fie doch auf 
die legte an fie gerichtete Frage feine andere Antwort, als eine heftige, 
abwehrende Bewegung ihrer Hände und ein troßgiges Abwenden ihres 
Hauptes. 

Dies genügte aber dem Doktor, um den beiden Wärtern fogleich 
einen bedeutungsvollen Winf zu geben. Wie wohldreffirte Fanghunde 
fuhren nun diefe auf ihr Opfer los; der Eine derjelben faßte die beiden 
Arme des Mädchens, der Andere drüdte feine breiten Hände fo feit an 
ihre Badenfnochen, dag ihr Haupt, gleichſam eingeichraubt, feiner freien 
Bewegung, ja nicht einmal eines Aufzudens fähig war. Man merfte 
es, daß Sie ihrem Herrn ſchon oft bei ähnlichen Arbeiten affiftirt 
hatten; diefer aber z0g nun aus der Seitentafche feines Rockes jene 
Scheere heraus, mit welcher er fich fhon dem Herrn von Edenberg 
hatte nähern wollen, und ging nun ſchonungslos an's Wert. 

Ein markdurchdringender Schrei entrang fih der Bruft der Miß— 
handelten, als jie das falte Eifen an ihrem Haupte fühlte und das 
knirſchende Geräufch des ihren Haarſchmuck niedermähenden Werkzeuges 
fühlte; fie weinte, flehte, jammerte, aber erbarmungslos, wie der Tod 
auf einem Schladhtfelde, arbeitete Sprottmann fort. 


Die Erbitterung Juliettens fteigerte jich mit jedem neuen 
Schnitte, mit jeder Haarwelfe, welche fie auf ihre Schultern nieder- 
finfen fühlte, zulett bis zu folcher Wuth, daß fie, als endlich der Dofter 
die legten Scheitelhaare abgefchnitten hatte und mit den Worten: „So, 
nun ift’8 gefchehen!* die Wärter wieder von ihr entfernte, jede Nüd- 
fiht vergeffend, mit der freigewordenen Hand einen Schlag nah feinem 
fleifhigen Antlige führte, welcher ihn zurückaumeln machte, 
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Beleidigt ſchien er dadurch nicht, obwohl er fich die ſchmerzende 
Wange rieb, aber jtrenger wurde feine Miene, ald er nun ausrief: 
„Es war in der That die höchſte Zeit, daß man diefes Individuum 
zu mir bradte, die extasis jteigert fich bereits zur rabies! Hier ift 
raſche Abkühlung nothwendig. Haltet die furibunda! Ich fomme jo» 
gleich zurüd.“ 

Zu fpät bereute Iulietta den Ausbruch ihres Grimmes, jie 
erfannte, daß ihr nun noch Schredlicheres bevorjtehe und wollte, als 
die beiden Unholde ſich ihr wieder näherten, zu einer Abbitte, zum thrä- 
nenreihen Flehen um Schonung ihre Zuflucht nehmen, der Arzt hörte 
aber nicht, ſondern erneuerte feinen Befehl und entfernte fich eilig aus 
dem Gemache. 

Willenlos, ohne einen Verſuch ſich zu einer vergeblihen Wehre 
zu fegen, ließ fih Sulietta wieder an beiden Armen fajjen, während 
ihre überjtrömenden Augen an der Thür, durch welde Sprottmann 
fortgegangen war, haften blieben, mit Schreden neuer Bein entgegen» 
fehend. 

Bald kehrte auch ihr Quäler zurüd, aber num begleitet von einem 
häßlichen Weibe, welches einen Kübel mit Gisftüden und Yeinenzeug 
trug. Die Kranfe erblictte unter den legteren auch eine lange und jtarfe 
Binde und errieth deren Beitimmung fogleih, al8 Eprottmann 
ein Ende derfelben über ihren Oberleib warf, und fie dann weiter ent- 
rolfte; er wollte, wie e8 fich zeigte, die Arme der Patientin fo feit- 
fhnüren, daß fie feiner Bewegung mehr fähig fein follten. Nur auf 
wiederholte® dringendes Bitten und die heilige Verſicherung, daß fie 
ihre übereilte Heftigfeit tief bereue, und fi von nun an allen Anord» 
nungen fügen werde, brachten ihn zulegt doch von feiner Abſicht ab; 
es mochte aber doch weniger die Zuverfiht auf ihre künftige beijere 
Haltung, als die Berücjichtigung ihres Zuftandes und der Folgen, 
welche eine die Körperbewegung hemmende Behandlung für das in 
ihrem Schooße feimende neue Wejen haben fünnte, gemefen fein, welche 
ihn zum Aufgeben feines Entſchluſſes bewog, 

„Nun, noh Einen Verjud will ic machen,“ ſprach er, „es wırd 
von Dir abhängen, ob mit oder ohne Zwang.“ Er winkte den Wärtern, 
fih einjtweilen zu entfernen, legte hierauf mehrere Eisjtüde ın ein 
breites Yeinentuch, und ummand mit demfelben Juliettens Haupt, 
worauf er diejer befahl, jih ruhig zu halten, das Weib aber wies er 
an, bier zu bleiben, und die Umſchläge ın kurzen Zwifchenräumen zu 
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wechſeln. Da die Kranke Alles willig mit fi vornehmen ließ, zeigte 
er fi zufriedener und begab fich wieder fort, um, wie er fagte, die 
Vorbereitungen zur eigentlichen Kur zu treffen. 

Julietta blieb alſo mit der neuen Wärterin allein. Häßlich 
war dieſe, mir bereit8 angedeutet, fie mochte nahe an fechzig Jahre 
alt fein, ihre Gefichtöfarbe war gelb, die Nafe fpig, die Augen fort- 
während unftät, und doch verlor biejes Antlig bei genauer Betrachtung 
das Abftogende, denn um die fchmalen Lippen hatte fi ein Zug ftilfer 
Refignation und theilnehmender Gutmüthigfeit gelagert. 

Durch diefe Wahrnehmung wurde Iulietta zu dem Berfuche 
beftimmt, von der Alten nähere Aufklärungen zu erhalten. 

„Sie ift wohl,“ begann fie nach längerem Schweigen, „schon lange 
in diefem Haufe ?“ 

„Lange, fehr lange!“ antwortete Iene. „Ich habe aufgehört, die 
Jahre zu zählen!“ 

„Was beitimmt Sie, fo lange im Dienfte eines fo fürchterli- 
hen Menſchen, wie diefer Doktor Sprottmann ift, zu verbleiben ?* 

„Pit, pit!“ entgegnete das Weib, fih furchtſam umfehend. „Sie 
darf nicht alfo fprechen, fonft.geht e8 Ihr noch ſchlimmer! Der Doktor 
ift Ihr, unfer Aller Wohlthäter, mer!’ Sie fih das ein für alle 
Male.“ 

„Mein Wohlthäter? Sieht Sie denn nicht, wie ich behandelt 
werde ?* 

„Nicht anders, als Andere, ja noch beifer! Ich habe ſchon Manche 
gefehen, welche hier fogar gepeiticht wurden.“ 

„Entſetzlich!“ 

„Ruhig! ruhig! Ich kann Ihr nur Einen Rath geben, halte Sie 
Alles für richtig, was der Doktor ſagt, wiederhole Sie nie ein Wort, 
wenn Sie einmal bemerkt hat,” daß er darüber den Kopf geſchüttelt 
hat, ſchweige Sie lieber, ja, ja, Schweigen ift hier das Beſte!“ 

„Und Sie gibt mir Hoffnung, daß ih, wenn ich Ihren Rath 
befolge, wieder die® Haus werde verlajjen dürfen ?“ 

„Möglich, aber ſchwer möglih! Aber jage Sie mir, wer ift 
Sie denn eigentlich ?“ 

„Nichts als ein armes unglücliches Geihöpf, da® nur Einen 
Menſchen auf Erden hatte, dem es ganz angehörte; diefer Eine, er 
wurde graufam hingemordet, mein Schmerz kannte feine Grenzen, ich 
mag mich wohl wie toll geberdet und ungehöriges Zeug gefproden haben 
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und deehalb, deshalb brachten fie mich hieher, damit ich hier geheilt 
werde!“ 

„Oh! Sie jagt died vielleiht nur, und in Wahrheit iſt es 
anders! Daran bin ich gewöhnt. Oh! es ift eine eigene Welt in diefem 
Haufe! Niemand ijt das, wofür er ich ausgibt, denn Niemand darf 
fih für das ausgeben, was er wirklich iſt. Es ift wahrhaftig ſpaßig.“ 

Und nad diefer Rede brad die Alte in ein Lachen aus, welches 
Julietta erbeben machte; dennoch aber war ihr daran gelegen, das 
Geſpräch fortzufegen, denn das nicht unfreundlihe und theilnehmende. 
Weſen des Weibes erwedte in ihr die Hoffnung, vielleicht durch das— 
jelbe zu ihrer Erlöjung zu gelangen. 

„Sie ſcheint,“ begann fie deshalb auf's Neue, „ſich aber doch hier 
wohl zu fühlen?“ 

„Wie fol! ich nicht ?* ermiderte die Alte, — lebe ich; 
wäre ich nicht hieher gebracht worden, dann —“ 

„Nun, dann? ich bitte Sie, fahren Sie fort!“ 

Aengſtlich blickte das Weib wieder um ſich, dann neigte ee ſein 
zitterndes Haupt näher zu dem Juliettens, und flüſterte dieſer zu: 
„Ja, wenn ich gewiß wüßte, daß Sie dem. Herrn Doktor nichts jagt —“ 

„Ich ſchwöre Ihr Geheimhaltung jeder Ihrer Mittheilungen. 
Sprede Sie, was wäre Ihr geihehen, wenn Sie in diefem Haufe 
feine Zuflucht gefunden hätte ?* 

Das Weib machte eine raſche Handbewegung gegen die Rüdieite 
feines Halfes, welche ein Abichlagen des Hauptes bezeichnen follte. 

„Wie? geköpft ?* rief das Mädchen entfegt. 

„Stille, jtille! Es darf Niemand wiffen, wer ih bin; Ihr allein 
will ich e8 anvertrauen,“ 

„Nun, ie ift?* 

Die Alte erhob fih von ihrem Site, nahm plötzlich eine majeitä- 
tifche Haltung an und fprah: „Ich bin die Königin von Schottland, 
Maria Stuart! Ih jtand fhon auf dem WBlutgerüfte, es glückte 
mir aber noch zu entfliehen, id ſuchte Schutz am preußifchen Hofe, 
der König ift ja mein Better, man ließ mid aber nicht zu ihm, 
fchleppte mid in ein Gefängniß, oh! wie lange fhmachtete ich dort! 
Endlich, ich weiß nicht auf welche Veranlaſſung, ward ich hieher ge- 
bracht, der Doktor verbirgt mi, aber England wird mich doch noch 
rufen, ich werde wieder meinen Thron befteigen, und Sie — foll meine 
Hofdame werden !* 
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Sie wollte noch fortſchwätzen, aber die Schritte des zurückkehren⸗ 
den Arztes wurden vernommen und dies genügte, um den Ausgeburten 
ihrer Phantafie plöglih Einhalt zu thun, fie fauerte fich wieder auf 
den Sit nieder, flüfterte angftvoll: „Nichts jagen, um des Himmels- 
willen! nichts jagen!“ und blieb hierauf in demüthiger Haltung. 


Der Wahnfinn war alfo in diefem Haufe nicht nur zum Hüter 
der Wahnfinnigen fondern auch der Vernünftigen aufgeftellt! Dies er- 
fannte Iulietta und verzweifelte ſchaudernd an dem Gelingen irgend 
“eines Verfuhes, hier eine Seele zu finden, mit mwelcher fie ſich ver- 
ftändigen umd Mittel zur Befreiung erfinnen fönnte. So viel aber 
hatte fie aus den Reden der Alten doch entnommen, daß fie, wenn fie 
fih einer halbwegs befferen Behandlung erfreuen wolfte, ſich, wie alle 
übrigen Bewohner des Haufes, unbedingt dem Willen des Vorftandes 
fügen müffe. Sie befchloß feit in ihrem Innern, dies zu thun, und 
e8 dem Schickſale zu überlajfen, welches ihr vielleicht doch einen Aus- 
weg aus einer Anftalt bahnen würde, in welcher fie, wenn fie länger 
zurüdgehalten würde, erſt wahnfinnig zu werden fürchten mußte. 

Diefein Vorſatze entfprehend war auch ihre Haltung, als Sprott- 
mann neuerdings an ihr Bett trat. Sie dankte ihm für die Yinde- 
rung ihrer Schmerzen, welche ihr die Eis-Umſchläge verſchafft hätten, 
und fragte ganz beicheiden, ob er es jett für gerathen halte, mit den» 
felben auszuſetzen. 


„Run, Sie ſpricht ja fchon halbwegs vernünftig!” ermwiderte er 
und nahm nun ſelbſt die feuchtfalten Tücher von ihrer Stirn. „Nur 
fih jo fort halten, dann fann vielleicht doch ein Tag fommen, an wel» 
chem ih Dich genefen der Welt mwiedergebe. Ich werde Di nun in 
ein anderes Gemad bringen laſſen und wenn Du Did vollends erholt 
haben wirft, Dir auch Bewegung im Freien geftatten. Eines aber habe 
nur immer vor Augen: traue Deinen eigenen Gedanken nie, nır was 
ich Dir fage ift Wahrheit, alles Andere ift gefährliche Selbſttäuſchung. 
Und was ift’8 denn mit dem Kleinode, von welhem Du früher ſprachſt? 
Willſt Du noch immer fort, um es zu holen ?“ 

Der ftechende Blick, welchen er bei diefer Frage auf Iulietta 
gerichtet hatte, belehrte diefe, daß fie fih in dem Falle, als fie ihre 
frühere Behauptung wiederholen würde, ſich nur neuerdings der Gefahr 
einer harten Behandlung ausfegen würde; troß ihres Seelenfchmerzes 
bewies fie daher doch fo viele weibliche Schlauheit und fo große fchau- 
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fpielerifche Verftellungsfunft, daß fie eine Miene annahm, al® ob fie 
die Worte des Arztes gar nicht begriffe. 

„Ein Kleinod ?* ermwiderte fie.daher, unbefangen jcheinend, „hab’ 
ib von einem ſolchen geſprochen? Bielleiht hatt! ich einen Traum, 
der fih noh im Wachen fortjegte.“ 

„So iſt's, jo iſt's!“ entgegnete Sprottmann jehr zufrieden- 
geftelft, „ein Träumen in wachen Zuftande, das iſt der Kern aller 
Krankheiten, welche ich zu heilen unternommen habe. Wohl Dir, dag Du 
dies erfennjt! Es gilt darum nur, die Wiederfehr folder Träume zu 
verhindern.“ 

Julietta wurde num wirklich in ein anderes Zimmer gebracht 
und blieb hier, die Befuhe Sprottmann’s und der Wärterin, welche 
fie mit einfachen Speifen verfah, abgerechnet, ganz allein. Später wurde 
ihr erlaubt, zu gewiſſen Stunden des Tages einen furzen Spazier- 
gang im Garten zu machen, wo ihr wohl auch andere Pfleglinge be- 
gegneten, mit welchen fie fid, aber in feine Geſpräche einliek. 

Dasielbe Motiv, welches Julietta bejtimmt hatte, fich jeder 
Anordnung des Doktors gefügig zu zeigen, vermochte auch diefen, fie 
von nun an mit größter Schonung zu behandeln; Beide hatten nämlich 
nur Ein Ziel aller ihrer Gedanken, Erwartungen und weitauegreifen- 
den Hoffnungen: die Geburt des Kindes, welcher nun ſchon in Bälde 
entgegenzufehen mar. 

Welhe Pläne Sprottmann in Bezug auf diefes Geſchöpf 
begte, wifjen wir bereits, Julietta aber hoffte in demielben nicht 
nur ein lebendes Bild des einzig Geliebten, aljo gleichſam diefen jelbjt 
wieder zu neuem Xeben erjtanden, zur erhalten und demfelben den Reſt 
von Liebe, welcher ſich noch in ihrem zermarterten Herzen erhalten hatte, 
zuwenden zu fönnen, fondern fie nährte in ſich noch ganz andere, frei- 
ih nod unklare, aber jedenfalls düftere Gedanken. Sie wollte dieſes 
Kind, fei ee num ein Knabe oder ein Mädchen, zum Werkzeuge der 
fürdterlihen Rache heranbilden, welche fie an denjenigen üben wollte, 
die den Tod des Vaters veranlaft, oder wenigitens nicht verhindert 
hatten. 

Während fie alfo, fo oft fie fih beobachtet ſah, die Miene ruhiger 
Ergebung zur Schau zu tragen bemüht war, gab fie ſich, wern fie fich 
in ihrer Zille allein glaubte, mit einer Art von geiftiger Wolluft den 
Bildern einer fernen Zukunft Hin, welde ihr fie felbft und den Spröß- 
ling ihres Bundes mit dem Hingerichteten als triumphirend über bie 
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graufamen Richter, und diefe ala blutige Opfer ihrer eigenen Schänd- 
Lichkeit darjtellten. Wenn fte ſich auch ſelbſt das ftrengite Schweigen über 
derartige Übfichten angelobt hatte, jo hatte fie doch oft in den Stunden 
ber Einfamfeit, wenn ihre Phantafie in diefer Richtung zu lebhaft 
wurde, nicht Selbitbeherrihung genug, um wilde Auffchreie zu unter» 
drüden, ihr Antlig vor gräßlihen Verzerrungen, und ihren ganzen 
Körper vor leidenjchaftlihen Bewegungen zu bewahren. Einem Maler, 
welcher jie in jolhen Momenten belaufcht hätte, würde fie ein vor- 
trefflihes Modell zu einer Medea abgegeben haben. 

Endlih war der entjcheidende Augenblid herangeflommen, und in 
der That waren von Sprottmann eben fo ängftlih alle Voran— 
ftalten getroffen worden, um jede Gefahr zu befeitigen, als ob bie ihm 
Anvertraute eine junge Fürftin gemefen wäre, für deren Genefung er den 
reichften Kohn Hätte erwarten fünnen. Und als nun ein Heiner Welt- 
bürger lautfchreiend das Licht begrüßte, benahm fich der Doktor fo freu- 
dig entzüdt, al® ob ihm jelbit eine geliebte Frau einen Erben feines 
Namens geſchenkt hätte. 

Auch gegen die Mutter benahm er fich jett voll zärtlicher Sorge 
und Aufmerffamfeit und, gewährte ihr manche Bitte, die er früher mit 
einem kurzen: „Dies kann nicht fein!“ zurüdgewiefen hätte; nur in 
einer Beziehung blieb er unerbittlih. Sie wollte nämlich dem Kleinen 
die erjte natürliche Nahrung jelbjt reihen, er aber entgegnete heftig: 
„Nimmermehr! Die Gehirnbildung eines Kindes iſt gerade in den 
eriten Tagen feines Daſeins mehr, al8 andere Aerzte ahnen, von dem 
Nahrungsitoffe, welcher ihm verabreicht wird, abhängig. Das Naturell 
einer Mutter geht eben durch die Milch auf das Kind über; daß dies 
bei Deinem Rinde nicht auch der Fall jei, muß meine erfte Sorge fein. 
Geiftig und förperlih gejund muß diejenige fein, an deren Brüften 
diefes Kind, welches ich zum: Gegenjtande meiner eingehenden Forſchun— 
gen und Beobachtungen bejtimmt habe, genährt werden foll. Ich werde 
felbit eine Amme wählen.“ Nach diefen Worten eilte er, das Kind 
fortwährend auf feinen Armen wiegend und mit den füßejten Worten 
beſchwichtigend aus der Stube der Wöchnerin. 

Das Nihtgewähren ihrer Bitte hatte aber für die. junge Mutter 
traurige Folgen. Ihr dur die überjtandenen Yeiden und das fort- 
währende Brüten über neuen finjteren Plänen ohnedies ftarf angegrif- 
fenes Nerveniyitem wurde dur den widernatürlichen Prozeß, zu wel- 
chem fie neuerdings verurtheilt war, in einer Weife aufgeregt, daß ein 
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hitziges Kopffieber fie beinahe an den Grabesrand brachte. Obgleich 
Sprottmann feine ganze Kunft aufbet, um ihrem Xeiden zu ſteuern, 
fo wäre fie vielleicht dennoch erlegen, wenn fie nicht eine jener Naturen 
gewefen wäre, die dazu beftimmt zu fein fcheinen, nur Dornenwege zu 
wandeln, und welche dem Tode, jelbft wenn ihnen bdiefer als Erlöfer 
von allen Qualen willlommen wäre, immer wieder durch eine gewiſſe 
Lebenszähigfeit entrinnen. 

Lange Zeit blieb fie zwar ihres Bewußtſeins volljtändig beraubt, 
als aber dieſes jich wieder zu flären begann und ihre erjte Frage die 
nah ihrem Kinde war, gab der Doktor ihr anfänglich nur ausmweichende 
Antworten, fpäter bereitete er fie langjam auf eine neue Trauerkunde 
vor, indem er ihr fagte, das Kleine Wejen ſei ſchon fehr ſchwächlich 
zur Welt gelommen und befinde jich gegenwärtig fo ſchlimm, daß man 
e8 faum aus dem Betthen heben, gefchweige erft zu feiner Mutter brin- 
gen könne, deren Zärtlichleitsbemweife demfelben nur gefährlih werden 
fönnten, und endlich befannte er, nachdem er Julietta :befchworen 
hatte, jih in die NRathihlüffe des Himmels mit Ergebung zu fügen, 
daß das Kind jchon wenige Tage nad der Beburt und eben während 
der Zeit, welche Jene bewußtlos zugebradht habe, gejtorben und aud 
bereits beerdigt jei. 

Als aber der Schmerz über diefen neun Verluft fih in Klagen 
und hervorjtürzenden Thränen fundgab, hatte der ſchlau berechnende 
Doktor fogleih ein allerdings rafb und ficher wirkende Gegenmittel 
bereit. 

Was Julietta faum mehr zu hoffen gewagt hatte, jtellte er 
ihr jegt in die nächte Ausficht, ihre Entlafjung aus feinem Haufe! 

Noch ungläubig blidte ihn da8 Mädchen an und Ffonnte nur 
ftammelnd die Worte hervorbringen: „frei, wieder frei, ganz frei? 
Sie, Sie erflären mich für geheilt ?!* 

„Sa, mein gutes Kind |” erwiderte Sprottmann, heute fanfter 
und fchonender al8 jemals. „Meine Heilmethode hat mit Dir einen 
Triumph gefeiert. Ich zweifelte zwar felbjt noch an ber völligen Ges 
nefung Deines Geiftes, aber eben die Nachricht, welche ich Dir heute 
brachte, follte gleihfam die legte Probe jein. Wäreft Du wieder in 
wildes Toben ausgebroden, jo hätte ih mich in meiner Hoffnung ger 
täufcht gejehen, aber die Kundgebungen Deiner begreiflihen Trauer 
um das dahingegangene Kind waren bie eines Weſens, welches die 
Wirklichkeit Mar erfaßt. Ich fage Dir aljo und werde es auch durch 
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die That beweifen: Ich halte Dich für volllommen genejen, und werde 
Dih {bon in den nächſten Tagen Deinen theilnehmenden Freunden, der 
damilie von Edenberg wieder zurüdgeben.“ 

„Warum erft in den nächſten Tagen?“ rief Sulietta, „warum 
nit ſchon heute, in diefer Stunde ?* 

„Rur ruhig, Kind! bedenke, e8 ift ein weiter Weg von bier bis 
Cũſtrin, ih muß doch erſt Deinen Prinzipal in Kenntniß ſetzen, damit 
er Dich mit dem Wagen abhole.“ 

„Wozu dies?“ fragte Julietta, welcher jetzt, da fie einmal 
die Ausfiht auf eine Erlöfung harte, die Yuft in diefem Gebäude 
doppelt drüdend erſchien. „Sch fühle mich ſtark genug, ich fann den 
Weg zu Fuße zurüdlegen, lafien Sie mid fort, nur ſogleich fort!“ 

„Nein, nein, zu Fuße? was fällt Dir ein? Ich könnte Dir 
wohl ſelbſt eine Fahrgelegenheit bieten, aber —“ er hielt inne, nod ein 
neues Bedenken ſchien ihn in feinem Entſchluſſe zu beicren. 

„Nun, aber?” entgegnete die Stalienerin „was hindert Sie, mir 
noch einen neuen, den letten Beweis Ihrer Wohlthätigkeit zu geben ?* 

„Ih muß noch eine Bedingung ftellen, um "Deiner felbft, um 
der Erhaltung Deiner Gefundheit willen!“ 

„Eine Bedingung? Spreden Sie, ih erfülle jede!“ 

„Du mußt mir geloben, die Stelle wo Dein Kind begraben liegt, 
nit zu befuchen, auch nicht nad derje[ben zu fragen.“ 

„Und weshalb nicht ?“ 

„Ein Beſuch dieſes Grabes fünnte für's Erfte eine heftige Ge— 
müthserjchütterung und in folge diejer einen Rückfall in Deine Seelen: 
franfheit herbeiführen, und dann bedenke, Du bift ledigen Standes, von 
dem, was in meinem Haufe gejchehen ift, weiß Niemand und Niemand 
joll auch künftig davon erfahren. Herr von Efenberg hat mir gleich— 
fall8 gefchworen, das jtrengjte Geheimniß zu bewahren. Du felbft würdeſt 
aber durch eine Nachfrage einen Verdacht auf Di lenken, welcher 
Deinem ferneren Lebensglücke hinderlich werden könnte.“ 

„Lebensglüd ?“ wiederholte Iırlietta tief aufjeufzend. „Ich Hoffe 
feines mehr! Aber dennoch will ich auf die geftellte Bedingung ein- 
gehen. Meine Thränen würden das todte Weſen doc nicht mehr in’s 
Leben zurücktufen. Möge e8 aljo in Frieden ruhen, ich will nur in 
meinen Gebeten feiner gedenken und feines unglüdlichen Vaters!“ 

„Du ſchwörſt mir alfo bei dem Angedenfen an Deinen Geliebten, 
nie und an Niemanden eine frage zu richten ?* 
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„Ih ſchwöre e8 bei dem Andenken meines Wilhelm!“ ſprach 
Julietta, die überftrömenden Augen zum Himmel richtend, dann 
aber fragte fie auf's Neue und dringender: „Aber num, nun treffen 
Sie die Anftalten, daß ich heute noch von hier forttomme ?“ 

„Sogleih!“ erwiderte Sprottmann, fihtbar fehr befriedigt, 
„ih will die nöthigen Befehle geben, made Dich indeh bereit!“ 

, Er eilte fort; faum aber hatte das Mädchen die wenigen lei» 
dungsftüde, mit welchen e8 hieher nebradht worden war, zufammenge- 
rafft, als er auch fchon wieder erichien und, wie angenehm überrafcht, 
ausrief: „Ah! das nenn’ ich doch ein glückliches Zufammentreffen ! 
Stelle Dir vor, fo eben wird mir gemeldet, daß Herr von Edenberg 
vorgefahren ſei; er erwartet mich in der ebenerdigen Halle, komm' fo: 
gleih mit mir, damit ih Di ihm übergebe!* 

In diefem Augenblide fhien Iulietta von jeder Schwähr be- 
freit, ja jogar der freude wieder zugänglich; glei einem Walbvöglein, 
welches gefangen durch lange Wintermonate in einem engen Käfiche 
feftgehalten war, und nun bei hereinwehender Fcühlingeluft das Gitter- 
thürchen und das Fenſter offen fieht, flog fie dem Ausgange zu, die 
Treppe hinab und in die Halle, in welder Edenberg fie bereits 
erwartete, aber nun, da ſie vor ihm erſchien, fie faum mehr wieder 
ertannte, fo jehr hatten die überftandenen Leiden fie verändert. 

Edenberg war übrigens, wie bier nachgetragen werben muß, 
fon einige Male während der Zeit, welche die franfe Schaufpielerin 
bier zugebradht hatte, gelommen, um ſich nad ihrem Zuftande zu er- 
fundigen, der Doktor hatte e8 aber für gut erachtet, Iulietten von 
diefen Beſuchen nichts zu fagen. 

Auch vor wenigen Tagen war Jener wieder gefommen und hatte 
mit Sprottmann eine längere geheime Beiprehung gepflogen. Sein 
heutiges Erfcheinen war alfo durchaus fein zufälliges, fondern ein bes 
reits verabredetes. 

Welche Vereinbarungen die beiden Männer getroffen hatten, 
wird erſt die Folge lehren, ſoviel genügt für jetzt zu erwähnen, daß 
eben in Folge derſelben Sprottmann mit einem Male ſich bereit 
gezeigt hatte, das ihm anvertraute Mädchen für geheilt zu erklären, 
und der Welt wiederzugeben. 

Wenn übrigens der „ſtarke Dann,“ deſſen Geſchäfte, ſeitdem 
Julietta nicht mehr auf der Schaubühne erſchienen, bedeutend in's 
Stoden gerathen waren, gehofft hatte, in ihr wieder die frühere Zug- 
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fraft zu erhalten, fo ſah er fich bitter enttäufcht. Das Mädchen, wel- 
bed er jest wieder aufnehmen durfte, war nicht mehr die „ichöne 
Italienerin“ von ehemals, der zu Liebe die vornehmften und reichiten 
Männer feine Bude, auch wenn dort die elenditen Machwerke aufge- 
führt worden waren, förmlich belagert hatten; fie war num abgemagert, 
hohläugig, unheimlich blidend und die Eurzgejchorenen Haare ließen fie 
fait abſtoßend erfcheinen. 


Was indeß die äußere Ericheinung betraf, jo hoffte Ekenberg 
noch immer, dag fich wenigſtens theilweife durch Tünftliche Mittel 
werde erjegen laſſen, was das Schickſal geraubt hatte, aber es drängte 
fih ihm auch die Frage auf, ob Julietta noch überhaupt fühig fein 
werde, ihrem früheren Berufe zu obliegen. Für jet hatte es faum 
den Anjchein. Er richtete, während er mit ihr gegen Cüſtrin zu fuhr, 
verſchiedene fragen an te, weiche jie aber entwder gar nicht zu hören 
ihien, oder nur mit funzen, oft gar niht paifenden Antworten er- 
widerte ; dann ſaß fie wieder lange jchweigend an jeiner Seite, wirre 
Grinnerungen ſchienen jich in ihrem Haupte zu kreuzen, bald ftöhnte 
fie auf, bald verzerrte jie ihr bleiches Antlig zu einem Ausdrude des 
bitterften Grimmes, und unmittelbar darauf brach ſie wieder in ein 
lautes Hohngelächter aus, welches ihren Begleiter jhaudern machte. 

Endlih war man in Güftrin angelangt; die erfte Frage, welche 
Iulietta an die fie begrüßende Prinzipalin richtete, war: „Wo find 
meine Kleider? befonders das, welches ich zulett getragen? Ihr habt 
doch nichts davon veräußert ?* 

„Nein, nein!“ ermwiderte frau von Edenberg, „Du findeft 
Alles noh unberührt in Deinem Schranke.“ 


Obne ein Wort zu entgegnen, eilte Julietta in ihr Stübchen, 
riß den Schrank auf, ein Kleid fiel ıhr zuerit in die Augen, ed war 
befleft mit Blut, mit dem Blute Katıa, auf deffen Leiche fie ſich 
geworfen hatte! Dennoch jchien diefer Anblid nicht die gräßliche Er» 
innerung in ihr zu weden, ihre Gedanken hatten ein anderes Ziel, fie 
juhte und fand — das Bildniß der Prinzeſſin! 

„Hier, bier ijt es!“ fchrie fie zuerjt in wilder Freude auf, dann 
richtete jie ıhre Blicke jtarr auf die ſchönen Züge derer, welche fie 
aus dem Herzen des Geliebten verdrängt hatte, dann jah fie vom Bilde 
weg und in einen an der Wand hängenden Spiegel, welder ihre 
eigenen Züge wiedergab. 
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Sie hatte feit jenem Tage, an weldem ihr Edenberg bie 
Gefahr, in der Katt ſchwebte, befannt gegeben und fie aufgefordert 
hatte, nah Köpenik zu gehen, feinen Spiegel mehr vor ihr Antlig ge 
bracht, da im Haufe des Irrenarztes ein folder nicht geduldet wurde; 
fie jah ihr Bild nad der Reihe von fürdterlihen Begebenheiten zum, 
erften Male wieder und erjchrat! Sie traute den eigenen Augen nicht, 
wähnte, eine ſchiefe Richtung des Spiegel® habe eine andere Geitalt 
aufgefaßt, als die ihrige, doch fie bfidte um fih und Nien and, außer 
ihr, war in der Stube; fie glaubte, die Beſchaffenheit des Glaſes 
bringe ein Zerrbild hervor, trat näher, aber alle andern Gegenitände 
zeigten fih im Spiegel in ihrer regelmäßigen Gejtalt, nur ihr Bild 
grinfte ihr in feiner nunmehrigen Häßlichkeit entgegen ! 

Sie ſchlug eine gellende Lache auf und rief: „Nicht ihn allein 
haben fie gemordet, auch mich, denn was noch von mir auf Erben 
wandelt, ift nur mehr mein eigenes Gefpenft; aber dies foll aud 
ihnen erfcheinen, den graufamen bfutgierigen Thyrannen, um den Er— 
fhlagenen zu räden an all’ denen, welche ihn in's Verderben gejtürzt 
und nichts gethan haben, ihn zu retten!“ Wieder befah fie das Bild 
der Prinzeffin und ſprach dies alfo an: „Ha! fchöne, elende Lügnerin! 
Welche Berfprehen gabft Du mir, wenn ih Dein Bild durch lügen- 
bafte Verheißungen, die Du mir in den Mund gelegt, Dem Berur- 
theilten entloden würde? Seine Begnadigung — fein Yeben! — Und 
dennoch Tießeft Du fein Haupt in den Sand rollen, ohne auch nur 
ein Wort der Fürbitte für ihm eingelegt zu haben! Du freuft Dich 
vielleicht fogar, daß fein Mund für ewig gefchloffen, Deine füßen 
Geheimniffe nicht mehr verrathen fann, aber Dein eigenes Bildnif, 
von feiner Hand gemalt, ſoll Deine Schmad aller Welt fund geben!“ 

Sie hörte Schritte auf der Treppe und verbarg hajtig die goldene 
Dofe. Edenberg trat ein, um fie zu fragen, ob fie all’ ihre Hab» 
‚jeligfeiten wieder gefunden, und nichts von denfelben vermiſſe? 

„Ich habe Alles wieder, was mein ift,“ entgegnete fie kurz, 
„und danfe Ihnen für die Sorgfalt, mit der Sie e8 bewahrt.“ 

„Ich glaube,“ erwiderte der Hof-Komödiant, „Du haft mir noch 
für Wichtigeres zu danken Urſache. Ich habe für Deine Heilung ge» 
forgt, während es mir felbit ziemlich fchlecht erging. Ich hoffe aber, 
Du werdeſt mir Alles vergelten, indem Du wieder mit Deinem frü— 
heren Eifer Dih Deiner Kunſt widmeft. Sage mir, fühlt Du Did 
wieder im Stande, Komödie zu fpielen ?* 
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„Warum nicht?“ fragte Iulietta mit höhnendem Yächeln, 
„Alle Welt jpielt Komödie! Der Eine auf der Schaubühne, der oder 
die Andere im Thronfaale. Die Legteren können's noch beifer, als wir! 
Aber ih will’8 umgefehrt anjtellen. Wir glauben oft, was Könige thun 
und fagen, fei Wahrheit, und doch iſt's nur eitel Gaukelſpiel; wenn ich 
wieder auftrete, jollen fie meinen, ich fpiele Komödie und doch, dod 
ſoll es fürchterliche Wahrheit fein!“ 

Ein ganz eigener Gedanke war ihr mit einem Male gelommen, 
dem fie nun mit leidenjchaftliher Luſt nachhing: „Hören Sie mid an, 
Herr Prinzipal!“ fprad fie, indem fie fich ſelbſt auf eine gepoliterte 
Bank niederließ, und Edenberg ebenfalls an ihre Seite zog, „Sie 
haben fich, ich erinnere mich noch ganz wohl, oft beflagt, daß wir fo 
felten Stüde befommen, welche eine recht padende Wirkung auf die 
Zufhauer üben. Ich, ich ſelbſt will eines zufammenitellen, eine Haupt- 
und Staatsaftion, in welder der Hannswurft die Krone und der König 
die ſpitze Arlequins-Mütze tragen foll, ha ha ha! wird das nicht luſtig 
fein? Ih will die Rolle einer Prinzeffin fpielen, die nur dem ihre 
Gunſt ſchenkt, der fih für fie den Kopf abichlagen läßt. Es erinnert 
mohl ein wenig an bereit dagemefenes, aber wir führen die Komödie 
nicht hier in Cüftrin auf, jondern in Berlin oder Potsdam, wo der 
König jelbit unter den Zufehern ift, und Brinzeffin Wilhelmine aud, 
ba! wie dieſe klatſchen wird, wenn fie mich fieht!“ 

Iuliettaerging ſich geſchwätzig weiter über ihren Plan, aber in 
einer Weife, welhe Eckenberg zu der traurigen Ueberzeugung brachte, 
daß die Arme noch nichts weniger als geheilt fei, und fi, wenigſtens 
im eigentlihen Schaufpiele, fo bald nicht verwenden laffen würde, wenn 
er nicht Gefahr laufen wollte, während der Vorſtellung felbft ärgerliche 
Störungen, für welde endlib er ſelbſt zur Verantwortung gezogen 
würde, zu erleben. 

In Güftrin war übrigens feines Verbleibens nicht mehr lange, 
er überfiedelte nach einigen Wochen mit feiner ganzen. Truppe wieder 
nah Berlin, Iulietta folgte ihm vorläufig als ganz nutlojes Mit- 
glied. Sie verfiel immer mehr in eine gewiſſe Stumpfheit des Geiftes, 
aus welcher fie nur durch ganz befondere Ereigniffe aufgerüttelt wer- 
den konnte. 

Welche Gedanken fie beihäftigten, wenn fie oft tagelang in dem 
elenden Kämmerhen, welches ihr Edenberg mehr aus Mitleid als 
in der Erwartung, daß fie ihm jemals wieder Dienfte leiften werde, 
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eingeräumt hatte, zubrachte, wer konnte es erratten? Manchmal kam 
fie wohl unerwartet auf die Bühne, aber nur um dur eine im Vor—⸗ 
bange angebrachte Keine Deffnung nad jenen Räumen zu fehen, melde 
für den etwaigen Beſuch des Königs und feines Gefolges bereit ge 
halten wurden. Wenn fie, wie es jet immer der Fall war, jene leer 
fand, zog fie fi in ihrer Erwartung getäufcht wieder zurüd, unver» 
ftändlihe Worte vor fi hinmurmelnd. 

Eines Abends blieb fie aber Länger auf der Bühne; fie hatte 
bemerkt, daß feine Vorbereitungen zur Aufführung einer Komödie, ſon⸗ 
dern zu einer Produktion von Seiltänzern, die aus weiter ferne hieher 
gelommen waren, anetroffen wurden. Das Auffpannen der Seile ſchien 
in ihr lebhaft die Erinnerung an ihre früheite Jugend zu weden und 
fie zu veranlajjen, dem Spiele ſelbſt zuaufehen. 

ALS nun eine junge Seiltänzerin ſich produzirte und vom Publis 
fum mit lautem Beifalle belohnt wurde, regte jih in Julietten® 
Haupte plößlıh der Wunſch, jene ihr einit jo willlommenen Beweiſe 
der Anerkennung ihrer eigenen Kunjtfertigfeit wieder einmal entgegen 
nehmen zu fönnen. 

Sie eilte zu dem fich ebenfalls in dem Seitenraume der Bühne 
befindenden Prinzipale, und flüfterte diefem zu: „Morgen will ich 
tanzen !* 

Erftaumt blidte fie Efenberg an: „Du?“ fragte er. „Iſt's 
wirffih Dein Wille, und wirft Du's auch im Stande fein?“ 

„Oh, Ihr follt Wunder erleben!“ entgegnete Julietta. „Ih 
will Euch erft zeigen, was Kunſt ift! Die jungen Dirnen lernen nichts 
mehr, zu meiner Zeit war's noch anders! Kündigt mein Wiederauf 
treten nur heute no an, und dann forat für ein jüönes glänzendes Koftüme, 
ih will mic wieder einmal jung fehen!* 

Edenberg, welder nur die reiche Einnahme, die ihm das 
Wiedererjcheinen der vom Bublitum lange Vermißten bereiten konnte, 
vor Augen hatte, fagte derfelben die Erfüllung ihres Wunjches zu, 
hielt es aber doch für räthlich, jich darüber mit feiner Gattin zu bes 
ſprechen. 

„Laß fie doch!“ fo erwiderte die Letztere feine Anfrage, „das 
närrifhe Ding verdient fih ja ohnedies nicht mehr das Brod, weiches 
e8 bei uns genießt. Geſchieht ihr ein Unglück, je nun, fo iſt'e ihre 
eigene Schuld, un fann fein Vorwurf treifen.“ 


— 241 — 


Als nad beendigter Borftellung nad dem damals üblihen Brauche 
der Herr Brinzipal perfönlid an die Rampe vortrat, um für ben« 
heutigen Beſuch zu danken und zur morgigen Borftellung unterthänigft 
einzuladen, ermangelte er nicht, das bevorftehende große Ereigniß, näm- 
lich das erfte Auftreten der berühmten italienifhen Künftlerin, Signorina 
Bulietta nad überftandener ſchwerer Krankheit feierlichft zu ver- 
fünden. 

Ein lauter Beifallefturm erfolgte bei diefer Runde, urd Fulietta, 
melde auf der Bühne verblieben war, ſchlug felbjt in kindiſcher Freude 
in die Hände. Vergeffen ſchien, für den Augenblick wenigſtens, jedes 
Leiden, verbannt die Erinnerang an bie gräuliditen Begebenheiten, 
und die Erwartung des morgen zu feiernden Triumphes allein alle 
Gedanken zu beherrſchen. 

Für den Beobadter war es ein eigenthümliches Bild, welches 
Julietta am nädften Zag:, vor ihrer Toilette figend und ſich 
ſchmückend mit allerlei famaftifgem Flitterwerlke, bot. 

Die größte Sorgfalt verwandte fie zuerft auf das Schminken 
ihres Antliges, fie malte gleihfam das Porträt ihrer entſchwundenen 
Jugend auf ihre eigene Geſichtshaut; allerdings wurde dabei viel 
Farbe verbraudt, aber die damals noch jehr dürftige Beleuchtung des 
Schaufpielhaufes Tieß Hoffen, daß das Publikum das grell Gemalte 
dennoch für Wirklichkeit halten werde. Noch leichter war dem Mangel 
an natürlihen Haaren abgeholfen, da fih in Edenberg’s Garderobe 
eine ziemlich große Anzahl von Perrücken befand, von melden eine einen 
Hauptſchmuck von der Länge und Farbe desjenigen bot, welder von 
Sprotimann’s Sceere fo graufam abgemäht worden war. 

Als fih Iulietta in ihrer" Nahuhmung der entihwundenen 
Reize und angethan mit dem bunten Flitterftaate einer Seiltänzerin in 
einem großen Spiegel beiradhtete, ſchien fie fich felbft einer Täufhung 
hinzugeben und an die Rückkehr ihrer Yugendfrifhe zu glauben, denn 
fie rief freudig überrafht aus: „Ah! ih bin noch ſchön! Ich werde 
nod gefallen, werde einen Mann finden, welcher aus Liebe zu mir —“ 
bier hielt fie abe: plögfich inne, ihre Stirn verfinfterte ſich und ihre 
großen aber num tieferliegenden Augen glanzten in einem unheimlichen 
Feuer, welches das Hervortreten eines fürchterlichen Gedanfens, den fie 
faut aus zuſprechen nicht wagte, verrieth. 

Bor dem Beginne der Vorjtellung wurde an ihr eine fieberhafte 
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Aufregung bemerkt, welche faft fürdten ließ, daß fie die gefährlichen 
Beiftungen auf dem ziemlich hoch gefpannten Seile nicht ohne dabei zu 
berunglüden, werde produziren fünnen, ſchwer athmend hob fi ihre 
Bruft, ihre Gefichtezüge zudten und alle ihre Glieder bebten; als aber 
der Vorhang aufgezogen wurde, und die raufchenden Töne der Mufit, 
nad) deren Takte fie in früherer Zeit ſich zu kewegen gelernt Hatte, 
erlangen, gli fie einem feurigen Schlachtpferde, welches beim erften 
Schmettern der Kriegstrompeten nicht mehr zurüdzuhalten ift, und von 
wilder Luft erfaßt, dem Kampfplage zufprengt. Auch fie hörte nicht 
mehr auf die mahnenden Worte ihres Prinzipales, fondern war mit 
einem Eage mitten auf der Bühne; der laute Zuruf und das Hänte- 
geklatſche, welches ihr aus allen Räumen des überfüllten Haufes ent- 
gegenſcholl, ftachelte fie noch mehr auf, fie Fletterte ohme jede Beihilfe 
die hohe Stange hinauf, erfaßte da8 Seil mit beiden Händen, drehte, 
ſich an jenem fefthaltend, ihren ganzen Leib in gerader Linie ausge 
ftredtt, fo rafch radförmig im Kreife herum, daß die Zufrher bald nicht 
mehr eine einzelne Geftalt, fondern nur eine flimmernde und gligernde 
Scheibe zu erbliden glaubten, und ehe man ſich's verfah, ftand fie wieder 
aufreht auf einem Fuße da, während der andere weit in die Luft 
binausgefiredt war, und ihre Hände mit den ihr zugemworfenen bunten 
Fähnden ein Iuftiges Epiel zu treiben begannen. Oft, wenn ein neues 
Wagniß dem Publikum Schreie der Angft und des Schredens entrif, 
lachte fie felbft in tolfem Uebermuthe laut auf und fegte mit wachſen⸗ 
der Kührheit ihre lebensgefährlihen Sprünge und Wendungen fort. 

Jetzt aber z0g eine neue Erfheinung die Blicke der Zuſchauer 
von der Bütne ab; die etwas fchwerfällige Geftalt des Königs Fried: 
rih Wilhelm Hatte fih in denr für den Hofrefervirten Raume ge- 
zeigt, auch Julietta richtete ihr Auge auf ihn, ftieß, ihm erfennend, 
einen Schrei aus, welcher nicht aus einer menſchlichen Kehle, fondern 
aus der eines auf den Tod getroffenen wilden Thieres zu kommen 
ſchien, wanlte und ftürzte von ber Höhe herab, und hätte den Boden 
wohl nur berührt, um ihn mit ihren zerfchmetterten Gliedern zu be- 
beden, wenn nidt Edenberg, melder allen ihren Bewegungen mit 
ängftlichen Blicken gefolgt war, noch rechtzeitig hervorgefprungen, ihren 
Leib mitten im rafhen Sturze mit feinen fräftigen Armen aufgefan- 
gen und bie befinnungslos Gewordene von der Schaubühne fortge> 
tragen hätte. 

Nur wenige Selunden hatte bie eben geſchilderte Szene gedauert, 
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aber ihre Wirkung war eine lang nachhaltige, denn Iulietta wurde 
in Folge der Bemühungen eines rafch herbeigeholten Arztes zwar wieder 
für Augenblide zum Bewußtſein gebradt, aber dieſes wich bald ber 
Gebdanfenverwirrung, welde ein untrüglihes Eymptom eines heftigen 
Nervenfiebers if. Es war, als ob fortwährend vor ihrem geiftigen 
Auge eine bunte Menge von Bildern vorüberjagte, deren eines dem 
anderen in ſolcher Raſchheit folgte, daß fie kaum Zeit finden fonnte, 
die fie befonders erregenden durch einen jähen Aufſchrei zu bezeichnen. 
Zumeift, dies fonnte man aus ihren unzufammenhängenden Reden ent» 
nehmen, gehörten dieſe Bilder der Vergangenheit der Kranken an, oft 
fhien in ihr die Erinnerung an den Fenſterſprung, durch melden fie 
fih, noch faft,ein Kind, der Verfolgung Gaetano’s entzogen hatte, 
lebhaft aufzutauden, dann lächelte fie wieder mit einer wahren Ber- 
färung ihrer Gefihtszüge, und der fehmelzende Ton, mit welchem ber 
Name „Wilhelm!“ über ihre Lippen glitt, verrieth, daß fie ber 
feligen Augenblide gedachte, in welchen der einzig Geliebte noch vor 
wenigen Jahren ihr zur Seite ſaß und ihren Reizen Huldigte, aber 
diejes Tiebliche Traumbild wurde bald durd ein entfeglicheres verdrängt, 
fie jprad von dem Richtplage in Cüftrin und dem bligenden Henfer- 
fchwerte! 


Diefer Art waren die Erfcheinungen, welche in wirflich erlebten 
Thatſachen ihre Urfache hatten, aber e& folgten auch Momente, in wel- 
chen die Fieberkranke gleihfam von einem prophetifchen Geifte erfüllt 
fhien und zu fehen glaubte, was erft ſpäter geſchehen follte. Dann ſprach 
fie zwar, wie immer, wirr und zufammenhanglos, aber "zum Entſetzen 
Derer, welche fie belaufchten, doc verjtändlich genug, um zu verrathen, 
welche Pläne fie feit der Hinrichtung Katt's in ihrem zerjtörten Ge- 
hirne ausgebrütet, welden Hoffnungen fie ſich Hingegeben hatte. 


Edenberg und feine Frau waren bie Erjten gewefen, welde 
derartige Selbftgefprähe Yulietta’8 vernommen hatten. Deutlich 
ging aus denfelben hervor, daß die Geiftesfranfe nur deshalb verlangt 
hatte, fich wieder öffentlich zu zeigen, weil fie fi der Hoffnung hin» 
gegeben, daß fie, wie einft als ftrahlende Schönheit, fo auch jet noch 
die Männerherzen entzünden werde. Denjenigen, welcher am leiden- 
ſchaftlichſten für fie entbrannt fein würbe, wollte fie zum Bollftreder 
ihrer wilden Rachepläne bejtimmen, er follte denjenigen, welcher das 


graufame Urtheil über ihren erften Geliebten gefällt, alfo ben König 
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Friedrich Wilhelm felbft ermorden, und ber Preis für diefe Un- 
that wollte — fie ſelbſt fein! 

Nun erflärte fi der ftarfe Mann wohl die Aufregung, in welche 
bie vor Jahren fo beliebte Künftlerin bei der Wiederaufnahme ihrer 
Leiftungen durch den Anblid des von ihr Gehaßten verfegt worden 
war, aber er zitterte vor dem Gedanken, daß noch ein Anderer als 
er felbjt und feine Frau von den Gedanken, welche Jene fo lebhaft 
beſchäftigten, Kenntnig erhalten könne. Er ließ deshalb den behan- 
dbeinden Arzt nie mehr allein zu ihr, fondern begleitete ihn ftets 
an das Kranfenlager und wußte, wenn die Leidende fich wieder in fo 
gefährlihen Auslaffungen zu ergehen begann, ihn immer raſch hinweg- 
zuziehen oder wenigftens feine Aufmerkſamleit auf einen anderen Ge— 
genftand zu Ienken. 

Es zeugte übrigend von der fajt unglaublichen Fähigkeit der 
Lebenskraft Iulietta’s, daß fie troß allem bisher Erlebten und Erlit-» 
tenen auch diesmal wieder, körperlich wenigjtens, nach einigen Monaten 
genas; an eine Heilung ihres Geiftes war freilich nicht mehr zu denfen, 
fo wenig als daran, daß fie jemals wieder ihrem Prinzipale von irgend 
einem Nuten werde fein können. Es war aber theil® die Furdt, daß 
fie, freigelaffen, ihr NRachegelüfte auf irgend eine, wenn aud noch fo 
widerfinnige Weife zu befriedigen fuchen würde, theil® ein gewiſſes 
Mitleid, ähnlich dem, welches man auch für ein altes aber unbraudbar 
gewordenes Hausthier empfindet, was Herrn von Edenberg beftimmte, 
fie dennod in feinem Haufe zu behalten, aber aud fortwährend ftrenge 
zu bewaden. 

So war endlich die Zeit herangelommen, in welder Edenberg 
von ber Rachſucht feiner Penfionärin nichts mehr zu fürchten zu haben 
glaubte. Der Mann, weldhen die Legtere als den Urheber ihres ganzen 
Unglüdes betrachtete, der alte König war ja todt, und der Romödianten- 
Prinzipal gab fi der Hoffnung Hin, daß die Mittheilung dieſes Er- 
eigniffes auf den Geifteszuftand Julietta's derart einwirken werde, 
daß er fie demnächſt als Mittel zur Erreihung feines Zieles würde 
verwenden lönnen. 

Wir haben bereit8 im Eingange diefes Abfchnittes den Zuftand 
und die äußere Erfheinung Julietta's in dem Augenblide, als 
Edenberg ihr Stübchen betrat, gefchildert, hören wir nun das un- 
mittelbar darnach begonnene Gejpräd an. 

„Suliettal“ alfo fprah der Prinzipal die ehemalige Zierde 
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feiner Anftalt an, „wirft Du Deine Gedanken alfo fammeln fünnen, 
um dem, was id jet mit Dir zu befprecdhen babe, eine ungetheilte 
Aufmerkfamteit widmen zu Fünnen ?*, 

„Oh! Ihr haltet mich wohl noch immer für verrüdt?“ ent- 
gegnete das gealterte Mädchen. „Ihr fchüttelt immer den Kopf, wenn 
ih etwas fpreche und laffet meine Fragen meiftens unbeantwortet, wie 
fümmt’s, daß Ihr gerade heute mit fo wichtiger Miene vor mir er— 
ſcheint, al8 ob Ihr auf meinen Rath allein angewiefen wäret ?“ 

„Deines Rathes bedarf ich nicht, aber Deiner Hilfe.“ 

„Hilfe? hahaha! Seht doch! der ftarfe Mann fuht Hilfe 
bei mir, der Kraftlofen, der gänzlich Unbraudbaren, die man nur aus 
Erbarmen nicht verhungern läßt! Was foll ih? Gehen Eure Geſchäfte 
fo ſchlecht, daß Ihr Euch nur dadurch helfen zu fönnen glaubt, wenn 
Ihr mich wieder einmal auf das Seil bringt? Thut's doch! ich bin 
dazu bereit und werd’ Eud zeigen, daß Ihr noch Keine gefunden 
habt, die mich erreicht. Aber fagt mir’® vorher, ob der König aud 
wieder fommen wird, damit fein Anblick mid nicht überrafche und ich 
ein Kunjtftüd ausführen könne — oh! ein Kunftjtüd, von welchem die. 
ganze Welt no nad Hundert Jahren fpredhen ſoll!“ 

Bei den legten Worten blitten die Augen der Sprechenden in 
einem wilden Feuer auf, ihr Mund verzerrte fih frampfhaft und ihre 
rechte Hand machte eine Bewegung, als ob fie eine Schießwaffe gegen 
ein vor Augen jchwebendes Ziel abfeuern wollte. 

Edenberg ftellte fi, al8 ob er die auf ſolche Weiſe fundge- 
gebene Abfiht Julietta's nicht erriethe und ſprach ruhig: „Von 
einer Vorftellung in meinem Theater ift vorläufig feine Rede, alfo 
auch von Deiner Mitwirkung bei einer ſolchen nicht, e8 wird ja bald 
die Landestrauer verfündet werden, während welder alle öffentlichen 
Beluftigungen eingeftellt werden.“ 

„Landestrauer? Wie foll ich dies verſtehen?“ 

„König Friedrich Wilhelm ift geftorben.“ 

Diefe Worte fchienen eine faft eleftrifche Wirkung auf bie 
Geiftesfrante zu üben, fie fchnellte empor von ihrem Site, ftarrte den 
Prinzipal mit glühenden Augen an, und gewann erft nach einer längeren 
Paufe fo viele Kraft, um auszurufen: 

„Geſtorben? Der König todt? Sprecht Ihr die Wahrheit?“ 

„Die volle Wahrheit; ich komme foeben von Potsdam, wo man 
bereit8 mit ber Aufbahrung feiner Leiche befchäftigt ift.“ 
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„Und, fagt mir nur das Eine no! er ift doch Feines leichten 
Todes gejtorben ? er hat gelitten, recht viel gelitten ?* 

„Viel und lange! Gewiß wenn er jemals Uebles gethan, fo hat 
er dafür gebüßt.“ . 

„Ob, noch nicht für Alles, was er gethan! Ein ganzes Menfchen- 
leben voll der fürchterlichften Qualen wäre noch eine zu geringe Strafe 
für die einzige That.“ 

Der ftarfe Mann befürchtete, daß Iulietta, deren Erinnerung 
auf den gräßlichiten Moment ihres Lebens gelenkt war, eben dadurch 
in eine Ideen-⸗Verwirrung gerathen könnte, welche jede weitere ruhige 
Beiprehung unmöglich maden würde, er fuchte daher ihren Gedanken 
eine andere Richtung zu geben, indem er fie mit den Worten unter- 
brach: „Er fteht jest vor dem ewigen Richter, welcher auch die Thaten 
der Herriher wiegt, greifen wir dem Urtheile diefes Richters nit 
vor! Laß uns num von dem neuen Könige fpreden, von deſſen Ent- 
jheidung meine und fomit aud Deine Zufunft abhängt.“ 

„Der neue König? und wer ift biefer?* fragte Iulietta, 
noh immer etwas verwirrt. 

„Wie Du noch fragen kannſt! Wer anderer, als der bisherige 
Kronprinz Fritz, der Freund Deines Geliebten.“ 

„Er, um defjenwillen mein Wilhelm ermordet wurde? Der 
nur durch fein Freundſchaftsgefühl zum Mitfchuldigen Gewordene ent- 
hbauptet und der wahrhaft Schuldige gefrönt!* Ein gellendes Auf- 
lachen folgte diefer Rede, die al8 eine Anklage gegen irdifche und himm- 
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Sein Bater,“ fo fuhr Edenberg fort, „hat ihn ja begnabdigt 
und ftarb verföhnt mit ihm. Genug, er ift jet unfer Herr und Ge» 
bieter, und glücklich Derjenige, welcher ſich feiner Gunft erfreuen fann. 
Laß’ uns alfo zur Hauptfahe kommen. Ich fürdte, daß mein vom 
jeligen Könige ertheiltes Privilegium nun als erlofhen erklärt werden 
fünne, dann wäre ich ein ruinirter Mann. Es handelt fich alfo vor 
Allem darum, daß der jegige König es jobald als möglich, und zwar 
früher, al® fi irgend ein anderer Bewerber meldet, auf's Neue be— 
ftötigt.* 

, „Nun, fo bittet ihn darum!“ 

„Ad, ich fürchte nicht fo bald bei ihm vorzufommen; der Antritt 
jeiner Regierung, die überhäuften Gefchäfte, die zahllofen Aufmartungen 
werden feine Zeit fo ſehr in Anſpruch nehmen, daß ein Geſuch, wie 
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das meinige, gänzlich unbeachtet bleiben würde, wenn es nicht von 
Semanden, deſſen Erfcheinung ſchon die befondere Aufmerkfamfeit des 
jungen Herrfhers auf fih zu lenken im Stande wäre, überreicht 
würde.“ 

„Wenn Ihr eine ſolche Perfönlichkeit findet,“ antwortete Julietta 
gleichgiltig. 

„Wie follte ich erft eine folhe ſuchen,“ fiel ihr der Prinzipal 
in die Mede, „da ich fie vor mir habe!“ 

„Wie?“ rief num aufmerkſamer werdend die einftige Rünftferin, 
„Ihr meint doch nicht mich?“ 

„Wen anders?“ fuhr der Prinzipal eifriger fort. „Wellen Name 
fönnte zündender wirfen auf da® Herz des Königs, als der Deinige ? 
Er wußte ja um das Verhältniß feines einzigen unglüdlichen Freundes 
zu Dir, er ift Dir gewiffermaßen einen Erſatz fehuldig, wie fönnte er 
Dir eine Bitte abjchlagen? Höre mi nur weiter! Ich Habe zum 
Theile den Weg ſchon angebahnt, e8 wird Dir möglich gemacht werden, 
Zutritt zu erhalten. Ich bitte und beſchwöre Dich, fammle dann Deine 
Gedanken, erzähle dem Könige, daß ich e8 war, welder Dir, obgleich 
Du niht mehr fähig warft, mir dur Deine Yeijtungen nützen zu 
fönnen, den Yebensunterhalt ficherte, fage, daß Du diejen Schritt nur 
aus Dankbarkeit für mich unternommen habeft, gewiß er wird, er kann 
Dir die Gewährung des Geſuches nicht verweigern.“ 

Julietta ſchien zu überlegen; fie hatte fich wieder auf ihren 
Sitz niedergelaffen und blidte lange fhweigend vor ſich Hin, während 
aus ihrem Antlige zu entnehmen war, dag ihr Geiſt, wenigftens für 
jetst, einige Klarheit gewann; fhon hoffte Eckenberg der Erfüllung 
jeines Wunfches nahe zu fein, als fie plöglich heftig das Haupt ſchüt— 
telte und ausrief: „Ich zum Könige, zu diefem Könige?! Nein, ich 
vermag’s nicht, und Ihr thut wohl daran, mir dies nicht zuzumuthen, 
ih fönnte nicht für mich ſelbſt bürgen, wenn ih ihm gegenüber 
ftände!“ | 

Damit ließ fich aber der für feine Zukunft bangende Prinzipal 
nicht abfertigen, im Gegentheile bemühte er fih nun, ihr eine lebhafte 
Schilderung all’ der vortrefflihen Eigenfhaften des neuen Königs zu 
entwerfen, um ihr zu beweifen, daß diejer ganz das Gegentheil von 
feinem harten und rauhen Vater fei, und ihr dadurch Muth zu machen, 
aber Sulietta wollte feinen Worten feinen Glauben fchenfen, bis er 
fi) endlich erbot, ihr einen Dann zu bringen, welcher ſchon feit mehreren 
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Jahren ſich in der nächſten Umgebung Fritz', als dieſer noch als 
Kronprinz in Rheinsberg lebte, befunden hatte. 

Julietta, welche in Folge der bereits geſchilderten Schidjale- 
fchläge, ihres längeren Aufenthaltes bei Doktor Sprottmann und 
ihres beinahe fortwährenden Beſchränltſeins auf ſich felbjt, nichts von 
den Vorgängen der legten zehn Jahre erfahren hatte, und den Namen 
„Rheinsberg“ zum erften Dale hörte, fragte: „Was ift Nheinsberg ? 
Doch wohl eine Feitung, ein Gefängniß, in weldem der Kronprinz 
bieher leben mußte ?* 

„Du irrt,“ entgegnete Eckenberg, „Rheinsberg“ iſt der Name 
eines alten teinen Städtchens. Der große Kurfürſt hatte diefen Ort 
vor mehr als einem halben, Jahrhunderte als ein ihm zugefallenes 
Lehen, dem General, Marquis du Hamel geſchenkt, welcher ihn ver- 
faufte und ihn fo in den Befig von gewöhnlichen Privatleuten fommen 
ließ. In dem füdwejtlihen Theile diefes Städtchens, da wo der Rhyn 
aus dem Örurridjee austritt, ftand früher ein altes verfallenes Schloß, 
von weitauegedehnten verwilderten Gärten umgeben. Aber die Lage 
war immer reizend, die Gewäſſer des See's umifpielten die Ring» 
mauern des Echlojjes und Buchen» und Eihenwälder umgaben in fanft 
auffteigenden Zerrajjen die Ufer. Das gothifhe Bauwerk bejtand nur 
aus einem einzigen Flügel, den ein hoher Thurm gegen das Waſſer 
bin begrenzte, und eine alte Zugbrüde führte zu dem ſchmalen hochge— 
wölbten Eingangsthore. So habe ich e8 während einer meiner Reifen 
fennen gelernt, jett aber foll daraus ein wahres Paradies geworden 
fein, feit der Kronprinz e8 mit feiner jungen Fran zum Aufenthalte» 
orte gewählt hatte.“ 

Die legten Worte enthielten für Iulietta wieder eine übers 
rafchende Neuigfeit. „Was jagt Ihr?“ rief fie, „der jekige König, er 
ift verheiratet ?* Sie ſchien fich eines längſt Gehörten wieder dunfel 
zu erinnern und fügte hinzu: „Ia, ja, e8 war ja der Prinzefjin von 
England wegen, er wollte nach England fliehen? Nun hat man ihm 
doch feinen Willen gelaffen ?“ 

„Nein, nein!“ antwortete Edenberg, dem es fchon erfreulich 
war zu entdeden, daß fie lebhafteren Antheil an etwas nicht fie jelbft 
Berührendem nahm. „Er Hat fi ganz dem Willen feines nun ver» 
ewigten Vaters gefügt und diejenige zum Altare geführt, welche Iener 
für ihn erwählt hatte,“ 

„Sh!über den gehorfamen Eohn!* rief Iulietta mit graufen- 
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erregendem Hohnlachen. „Er hat fi vor dem Willen des Mannes ge- 
beugt, der feinen Freund ermorden ließ. Oh! es hat ihn wohl der An» 
bfit der enthaupteten Leiche eingefhüchtert und feige gemaht? Ihn, 
den Mann! Mid, das ſchwache Mädchen hätte derfelbe Anblid mit 
der Kraft einer Löwin ausgerüftet, wenn mir die Gelegenheit geboten 
worden wäre, dem graufamen Tyrannen, dem Henfer-Könige gegenüber- 
ftehen zu fönnen!* 

„Du weißt nit,“ fo unterbrach die Aufgeregte der Prinzipal, 
„welche Leiden, ja welche Schmad auch Kronprinz Frit erdulden mußte, 
bis ſich endlich fein Starrfinn in willenlos jcheinende Unterwürfigfeit 
verwanbelte.“ 

„So erzählt mir’s, aber genau, ich will Alles, Alles wiſſen, was 
der Mann, für weldhen das Blut meine® Bräutigams vergofjen wurde, 
erlitten bat, vielleicht fann ich dann feinen Anblick ertragen, wenn das 
Mitleid meinen Haß gemildert hat!“ 

Edenberg wollte auf's Neue zu fprechen beginnen, aber IJulietta . 
fuhr plöglih nah einem jähen Schmerzensihrei mit beiden Händen 
nah ihrem Haupte, dann wimmerte fie und Magte über ein Brennen 
in ihrem Gehirne, und war, faft wieder dem Wahnfinne nahe gebracht, 
im Begriffe von ihrem Site zur Erde niederzufinfen, fo daß felbjt der 
ftarfe Dann Mühe hatte, fie zu bewältigen und zu ihrem Yager zu 
bringen. Auf feinen Ruf eilten feine Frau und einige weiblihe Mit- 
glieder feiner Gejellihaft herbei, man bradte Eis, mit weldem man 
die Stirn und die Echläfe der Peidenden bedeckte, und bradte fie fo 
allmälig wieder zu einiger Ruhe. Es war offenbar, daß die Erinnerung 
an den fürchterlichiten Moment ihres Lebens, welche durch die eben 
ftattgefundene Befprehung lebhafter als jemals wieder erwedt worden 
war, auf da® Zentralorgan ihres Nervenfyftems eine jo ſchmerzliche 
Wirkung ausgeübt hatte. Deßungeachtet mahnte fie, als ihr Zujtand 
nur zum XTheile wieder ein erträgliher geworden war, Herrn von 
Edenberg an fein Berfpreden, ihr den Dann, der, wie er erwähnt 
hatte, in der leßteren Zeit in der unmittelbaren Nähe des jegigen 
Königs geweilt hatte, zu bringen. 

Edenberg ftelite den Beſuch desfelben in baldige Ausficht, ob» 
gleih er befürdten mußte, daß dadurch eine Wiederkehr des Anfalles 
zu erwarten jtände, denn fein Eigennug ließ ein Mitgefühl mit der 
Leidenden nicht auflommen und überdies lag auch ihm felbft daran, 
das, was er bisher nur gerüdtweife über das Leben des Königs in 
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Rheinsberg und befjen bortiges etwas myſteriöſes Treiben erfahren 
hatte, zu ergänzen oder zu berichtigen. 

Nahdem er alfo ben Frauen die Pflege ber Kranken ans Herz 
gelegt hatte, begab er fih am nächſten Tage wieder nah Potsdam in 
der Abfiht, feinen neugewonnenen Freund, den franzöfifhen Diener, 
zu beftimmen, ihm, wenn e8 irgend möglich wäre, nad Berlin zu 
folgen, und dort für einen Zag fein Gaft zu fein. Diefer war aber 
durch eben empfangene Drdres verhindert, der Einladung Folge zu 
feiften, erwies jeboh Herrn von Eckenberg einen wichtigeren Dienft, 
indem er ihm mittheilte, daß nicht nur ber Leibfammerdiener des 
Königs Fritz, Herr Freders dorf, fondern auch der berühmte Ardi- 
teft und Maler Knobelsdorff beauftragt worden feien, ſich ſchon in 
der nächſten Stunde nad Berlin zu begeben, um dort die Bo.bereitun- 
gen für die Trauerfeierlichkeiten und die bald darauf in Ausficht 
jtehende Huldigung zu treffen. 

„Der Erftgenannte,“ bemerkte der Diener, „hat die Ehre, Seiner 
jetigen Majeſtät fchon feit dem Augenblide, als diefe von der Feſtung 
Cüſtrin durch die Gnade des höchitfeligen Königs entlaffen wurde, zu 
dienen, der Zweite aber war früher ſelbſt Militär, im felben Regi— 
mente mit dem Kronprinzgen, hat aber jpäter feine Charge quittirt, 
feinem Künftlergenie folgend, die halbe Welt durchzogen und fehrte an 
demfelben Tage in fein Vaterland zurüd, als der Kronprinz den Ent- 
ſchluß gefaßt hatte, Aheinsberg zu Faufen. Er hat das dortige halb ver: 
fallene Schloß gleihfam aufs Neue erbaut, zu einem Paradiefe um: 
gewandelt, und ift dort in der fortwährenden Nähe des hohen Beſitzers 
geblieben, nicht blos al8 defjen Gaft, fondern in Wahrheit als fein ver- 
trautefter Freund und Günftling. Von diefen Beiden können Eie alfo 
jedenfall® bei weitem mehr über die letzte Vergangenheit unferes gegen- 
wärtigen königlichen Herrn erfahren, als ih Ihnen bei dem beiten 
Willen mitzutheilen im Stande wäre.“ 

„Daran zweifle ich nicht,“ entgegnete Edenberg, „es iſt nur 
der einzige Umjftand zu erwägen, daß ich noch nicht die Ehre habe, 
mit diefen Herren bekannt zu fein.“ 

Frangois warf einen Blick durch das Fenſter und auf die 
unten ftehende Equipage des Hof-Komddianten und ermwiderte dann: 
„Sch werde rafh ein Bekanntwerden vermitteln. Sie haben da eine 
prädtige Fahrgelegenheit mit Teichten fehnelffühigen Pferden befpannt, 
mit diefen wird der Weg jedenfalls fehneller zurückgelegt, al8 mit einer 
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ſchwerfälligen Hof-Raroffe, es wird genügen, wenn ich Herrn Kno⸗ 
belsdorf, dem nichts zumiderer ift, als ein langſames Fahren, melde, 
dag Sie e8 fih zur Ehre rechnen würden, ihm felbft nach Berlin zu 
bringen; der alte Freders dorf muß dann felbftverftändlich diefelbe 
Gelegenheit benügen.* 

„Vortrefflich!“ rief Edenberg. „Ich bitte Sie, meine höflichfte 
Einladung fogleich zu überbringen. Sind die Herren erft meine Pafja- 
giere, jo wird ed mir wohl ein Leichtes werden, fie als Gäjte in 
meinem Haufe zu fehen.“ Der Diener entfernte fich, kehrte aber nad 
wenigen Minuten mit der Botſchaft zurüd, daß die Einladung freu- 
digit aufgenommen worden fei, und namentlih Knobelsdorff fid 
freue, die Heine Reife in Gefellihaft eines Mannes zurüdiegen zu 
fönnen, welcher doch auch nicht'nur dem Künftlerjtande angehöre, fondern 
überdies auf jeinen Wanderzügen viele Welterfahrung gewonnen haben 
müjje. Er ließe deshalb Herrn von Edenberg bitten, jogleich zu ihm 
zu fommen. 

Diefem Wunfhe wurde natürlich gleich entfproden. In einem 
der Gemächer des königlichen Schlofjes traf der Theater-Prinzipal den 
berühmten Künftler. Er war ein Dann in gereifteren Yahren, aber 
noch voll Lebenskraft, breitfchulterig und ftarf gebaut. Seine Kleidung 
eigte eine geniale Nacläfjigfeit. Die Haare, nur leiht mit Puder 
beftreut, waren rückwärts mit einem farbigen Bande loſe zujammenge- 
bunden und fielen flatternd auf den Rüden hinab, um den Hals ſchlang 
fi eine Binde von ftrohgelbem Neſſeltuche und der dunkle Rod hing weit 
und baujhig um feine Schultern. Das Gefiht zeigte eine ernjte Derb- 
beit und auf der Stirn zogen jih Furchen, welche das Studium und 
durchwachte Nächte in diefelbe gegraben hatten; nichtsdeitoweniger ver- 
riethen feine Züge auch einen gewijfen gutmüthigen, wenn glei mit» 
unter etwas groblörnigen Humor. Er war eben im Begriffe, einige 
große und fchwere Mappen, in welden fich feine Skizzen und fertige 
Baupläne befanden, mit Gurten zufammenzujhnallen, um fie mit in 
den Wagen zu nehmen. 

„Sie haben gute Pferde,“ ſprach er lächelnd zu Edenberg, 
„dies wird auch nothwendig fein, denn fie müſſen,“ dabei wies er eben 
auf die Mappen, „ganze Paläfte ziehen. Ich bin Ihnen jehr dankbar 
für Ihre Einladung.“ 

„Wenn Sie mir einigen Dank fhuldig zu fein glauben“, erwi- 
derte der ftarfe Mann mit einer ihm fonft nicht geläufigen Galanterie, 
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„ſo bitte ich Sie denfelben dadurch abzutragen, daß Sie mir aud bie 
Ehre erweifen, meinem befcheidenen Haufe eine gewiffe Weihe zu geben, 
indem Sie ein frugales Mahl an meinem Tifhe nicht verfcehmähen.“ 

„Angenommen !* erwiberte der Künfter, „laden Sie aber dann 
auch einige Leute von Ihrer Truppe ein. Ich habe zwar viel mit an 
dern Künftlern verfehrt, aber noch nie mit Perfonen von der Komödie, 
ich werde alfo da eine mir noch neue Welt kennen lernen.“ 

Edenberg verſprach aud -diefem Wunſche nachzukommen, um 
fo freudiger al8 die. Erfüllung bdesfelben ganz zu feinem eigenen Plane 
paßte. Nun fam aud der Leibfammerdiener Fredersdorf, bereits 
ganz reifefertig. Er ſchien anfänglich eine etwas verfchloffene Natur zu 
fein, war zwar fehr -höflih aber immer noch etwas zurüdhaltend, er 
hatte fich offenbar noch nicht ganz in die neue Lage ber Dinge gefun- 
den, und hielt fi noch immer für den Diener bed von verjchiedenen 
Seiten argwöhniſch beobachteten Kronprinzen, während ber Letztere doch 
nun fhon der unabhängig gebietende Herr und König geworden war. 

Ter Theater-Prinzipal war übrigens vorfichtig genug, während 
ber Fahrt an feine beiden Begleiter feine Frage über die Eigenthüm— 
lichleiten des neuen Herrſchers zu richten; er fparte fich dies bis zu der 
Tafel auf, welhe er ihnen in feinem Haufe bieten wollte, und wobei 
er fie Schon geſprächiger zu machen hoffte. Die Unterhaltung beftand alfo 
nur in gegenfeitiger Mittheilung von Weifeabenteuern und in etwas 
ſcharfen Bemerkungen, welche Knobelsdorf über den in Deutſch— 
(and herrfchenden Mangel an Kunftfinn und Gefhmad made. 

„Ih war lange in Italien,“ fo äußerte er ſich unter anderem. 
„Nur, wer dort war, kann begreifen, was in diefem Worte liegt. Ich 
zog mit dem früheften Morgen aus und wanderte auf den Trümmern 
der großen alten Welt, und wenn ich im Umgange mit den Geiftern 
der Gefchichte einen langen Tag verlebte, fand mich die untergehende 
Sonne, felbit wie einen bereit8 abgefchiedenen Geift, auf einem Stein- 
haufen figend, finnend und denfend, und der nagendfte Hunger riß mid 
erjt daraus empor und ich dachte daran, daß ich den ganzen Tag über 
nichts als geiftige Nahrung zu mir genommen hatte.“ 

„Sie ſehen aber doch,“ entgegnete Eckenberg lächelnd, „wahr: 
haft nicht darnadh aus, als wenn Sie nur Luft getrunfen hätten.“ 

„Seitdem ich wieder in Deutfchland bin, eh’ und trink' ich fo 
viel, als wenn der Körper fich für das lange Faſten ſchadlos halten 
wollte, denn bier gibt’8 wahrlich feine Luft, von der man leben könnte. 
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Unfere Geſchichte Hat feine Denkmäler, die uns begeiftern fünnten. Ich 
mag mich aber nicht in ftaubige Folianten verfenfen, um fie aus einer 
barbariſchen Sprache und räthfelhaften Schriftzügen zu entziffern, ich 
will Gefhichte am Wege lernen. Dies Grabmal, jene Triumphpforte, 
dieje Brüde, jener Tempel, fie bilden breite Blätter des ewigen Buches, 
dabei Täßt fich denken, träumen, die fprechen berebter, und ihr Staub 
befebt, ftatt uns zu erjtiden, wie der Staub in den Ardiven.“ 

„Bei folden Anfchauungen,“ warf Fredersdorf ein, „haben 
wir wenig Hoffnung, Sie hier zu behalten. Solite fih denn in Berlin 
nit Gelegenheit für Ihren Ehrgeiz finden ?“ 

„Bielleicht,“ entgegnete Rnobelsdorf, „unter der neuen Re 
gierung. Bisher aber Herrfchte hier nur Ungefhmad, und feit Schlüter 
erhob ji fein Bauwerk, welches man mit Bewunderung anfehen und 
durch dasjelbe felbjt zum Schaffen angeregt worden wäre.“ 

Unter folhen und ähnlichen Geſprächen war man aber bereits 
in Berlin angelangt. Knobelsdorf und der Leiblammerdiener bega- 
ben fich zuerft in den königlichen Palaft, fagten aber mit Beftimmtheit 
ihr Erfcheinen im Haufe des Theater-Prinzipales für den nächſten 
Tag zu. 


XIII. 


Die Geheimnisse eines Bofdieners, 


„Wie fteht e8 mit Julietta?“ Diefe Worte waren die erften, 
mit welchen der heimgefehrte Prinzipal feine Frau begrüßte. 

„Wer fennt fih mit der Närrin aus!“ Tautete die Antwort ber 
nicht jehr zart fühlenden Gemalin. „In einer Stunde glaubt man 
fie bliebe einem unter den Händen und in der nächſten iſt's wieder, 
al& ob ihr nie etwas anderes gefehlt hätte, als der gejunde Menſchen⸗ 
verſtand. Aber ſieh' ſelbſt bei ihr nach!“ 

Schon durch dieſe Aeußerung etwas beruhigt, eilte Eckenberg 
die Stufen hinan, welche zu dem Stübchen der Unglücklichen führten, 
und war auf das angenehmſte überraſcht, als er dieſe nicht nur außer— 
halb des Bettes, ſondern vor dem Spiegel ſitzend traf, damit 
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befchäftigt, ihr Haupt mit allerlei Fünftlihen Blumen und bunten 
Bändern zu ſchmücken. 

Sie wandte fih, durch das Geräufh der fih öffnenden Thür 
aufmerffam gemacht, nad) dem Eintretenden um und fragte raſch: „Ihr 
wieder zurüd, Prinzipal? Nun wie ift’8? habt Ihr den Mann mitge- 
bradt, der mir die Neuigkeiten erzählen fol?“ 

„Zwei für Einen!“ antwortete Edenberg, „doch es fragt ſich 
vor Allem, ob Du Di bereits fo ftarf fühleft, um morgen an einer 
Tafel, welche ich zu Ehren diefer meiner Gäfte veranftalten will, theil- 
nehmen zu können?“ 

„Sorgt Euch nicht!“ erwibderte Julietta. „Mir ift wohl, ganz 
wohl. Ich hatte fchon öfter ſolche Anfälle, ih kann mir nicht erklären, 
wodurch fie herbeigeführt werden, aber es ift, al8 ob ein glühendes 
Eifen mitten dur meinen Kopf führe, gewöhnlich läßt der Schmerz 
nad einigen Stunden nad, aber einmal, da® weiß ich vorher und Ihr 
werdet's erleben, einmal wird er mich augenbliclich tödten. Es liegt 
mir nicht8 an meinem Leben, wenn ich nur nod einen Vorfat ausge- 
führt habe, dann mag’8 aus fein mit mir, aus für immer!“ 

„Laß' ſolche Gedanken nicht aufkommen!“ ſprach der Prinzipaf 
beruhigend, „Du wirft no ſchöne Tage erleben und heller Sonnenfdein 
wird auf die Stürme folgen, wenn Du nur meinen Rath befolgen 
willft, befonder8 was den morgigen Tag betrifft.“ 

„Nun fo rathet mir, ich will ja gerne gehorfam fein!“ 

„Du erfceinft alfo, jo wie alle erften Mitglieder meiner Ge- 
jelffchaft bei der Tafel, ich werde Dir einen Pla zwiſchen mir und 
meiner Frau einräumen. Berhalte Dich möglichſt ruhig und überlaß' 
es mir, bei paffender Gelegenheit die Fragen an unfere Gäfte zu richten, 
deren Beantwortung Deine Neugier befriedigen fol. Suche Dich zu be- 
herrſchen, felbft wenn die unangenehmiten Erinnerungen in Dir wad- 
gerufen werden follten, wenn wir genug erfahren haben, dann wollen 
wir gemeinfam bie weiter zu unternehmenden Schritte beſprechen.“ 

Iulietta verfprad, fih an die ihr gegebenen Weifungen genau 
zu halten und Edenberg verließ fie wirklich beruhigt, um bie Bor- 
bereitungen für den nächſten Tag zu treffen. Es lag ihm Alles daran 
nit nur Iulietten zu bewegen, fi dem Könige vorftelfen zu laffen, 
fondern aud die Diener und Freunde des Lekteren für fich felbft ein- 
zunehmen und fi deren Verwendung zu fihern. Der Tifh, den er 
ihnen bieten wollte, follte zu biefem Zwecke felbft dem königlichen in 


— 255 — 


nichts nadftehen, er wollte wieder einmal den Kavalier fpielen und, 
wenn ihn dieſe Yaune anmwandelte, lag ihm aud nichts an einigen 
hundert Thalern, felbft wenn er fie nicht im feiner Kaſſa hatte, e8 gab 
ja noch immer Leute, welche ihm Kredit ſchenkten! 

In feiner Wohnung befand fich fein Gemach, in welchem eine 
größere Gefellichaft, ohme fich beengt zu fühlen, hätte bewirthet werben 
fönnen; er wählte demnad den großen Eaal, in welchem ſonſt die be- 
reits erwähnten Affambl&en für die vornehmere Welt Berlins ftattge- 
funden hatten, welcher aber jett eben ber eingetretenen Landestrauer 
wegen unbenükt jtand, ließ denfelben mit allerlei theatraliſchem Schmude 
verfehen, die in der Mitte desfelben der Länge nach aufgeftellte Tafel 
mit mehr auegeliehenen, als eigenen Auffägen und Blumenvafen be» 
fegen, und begleitete die an feine vorzüglichiten Mitglieder ergangene 
Einladung mit der Ermahnung, daß fie, namentlich aber die weiblichen 
und jüngeren, fih jo ftattli al8 möglich aufpugen mögen. Auch für 
eine Tafel-Mufif wurde geforgt, ein Theil feiner Orchefter-Mitglieder 
folfte Hinter einer Draperie verborgen, während des Mahles die lieb- 
lichſten Weifen auffpielen und, wenn die üblihen Trinkſprüche aus- 
gebracht würden, diefe mit Fanfaren und Paufenjchlägen begleiten. 

Er jelbjt war am nädjften Tage ſchon lange vor ber beſtimmten 
Stunde in vollem Staat, nit minder, nur etwas geſchmacklos über- 
laden, feine Gattin. Beide hatten befürchtet, daß Iulietta fi zu 
dieſem Weite auf eine Weife ſchmücken werde, welde ihre Geiftesver- 
wirrung verrathen könnte, aber fie hatten fich geirrt. Eeelenärzte haben 
ſchon wiederholt die Erfahrung gemacht, daß jelbjt für unheilbar er- 
Härte Perfonen mandmal, wenn es jih um die Ausführung irgend 
eines Planes Handelt, eine Weberlegung und Echlauheit entwideln, 
welche faum den geiftig vollfommen Gefunden zugetraut werden Fönnte, 
und jo ſchien e8 auch hier der Fall zu fein. Julietta wollte offen- 
bar feine Aufmerkfamfeit erregen, um dafür felbft deſto aufmerkjamer 
fein zu können. Sie erſchien demnad in einem dunklen einfachen Kleide, 
ihre Wangen waren ungefhminft und ein leichtes Spitenhäubchen be— 
dedte ihr Haupt. Sie fragte um den ihr angewiefenen Plag und fette 
fih dann ſchweigend nieder, die Stirn in die Hand ftügend und ihren 
Gedanken nahhängend, und erhob fich erft al8 ein Diener die Ankunft 
ber Säfte meldete. 

Um deſto auffälliger war der Put der übrigen Damen, welde 
theil8 in grellfärbiger Straßen-Zoilette, theil® aber, und zwar nad 
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eingeholter Erlaubniß des Herrn Prinzipal® in verlodenden theatrali- 
fhen Koftümen erſchienen waren und fich zu beiden Seiten ber breiten 
Eingangsthür aufgeftellt hatten. Edenberg theilte ihnen noch mit, 
daß er e8 zwar gerne fehen werde, wenn fie dur Miunterfeit und 
Scherz ein rege® Leben in die Gefellichaft bringen würden, zu welchem 
Zwecke fie ſich auch mit Speifen und Getränfen gütlich thun möchten, 
aber er machte es ihnen auch zum Geſetze, daß fie auf ein von ihm 
gegebenes Zeichen nah eingenommenem Mahle fi zu entfernen und 
ihn mit feinen Gäſten abein zu laſſen hätten. 

Das Heranrollen des Wagens verfündigte die Ankunft der Lek- 
teren, ein Diener riß die beiden Flügel der Eaalthür weit auf, Eden 
berg und jeine Gemalin fchritten gravitätiih dur das Vorgemach 
und bis an die Treppe, um die Angelommenen zu begrüßen und fie in 
den Saal zu begleiten, wo fie nad einem früher ertheilten Befehle 
ihres Wirthes mit Trompetenfhall und Paukenwirbel bewilllommt 
werben joliten. 

Diefer Gruß brachte aber eine der beabfichtigten gänzlich entge- 
gengefegte Wirfung hervor, denn faum erſchollen die erjten Töne, als 
Fredersdorf entjegt zurüdwih, und mit der Hand eine heftig ab» 
wehrende Bewegung madte, auch die Furden auf Knobelsdorf's 
Stirn vertieften jih, und fo fah ih Edenberg gezwungen, den 
Mufitern ein lautes „Haltet ein!“ zuzurufen, dann aber ſich bei feinen 
Gäften zu entfchuldigen, wenn er durch die ihnen zugedachte Ehren- 
bezeigung vielleicht einen Fehlgriff gethan haben follte. 

„Wie konnte e8 Ihnen,“ erwiderte der Leibfammerdiener, „nur 
in den Sinn fommen, jeßt, da das ganze Land in tiefjter Trauer ift, 
eine Mufiter-Bande zu beftellen ?“ 

„Verzeihen Sie,“ entgegnete etwas beſchämt Edenberg, „aber 
ih dachte, in meinem eigenen Haufe und nur eine Fleine Zafel- 
Muſik —* 

„Auch diefe ift unftatthaft!“ bemerkte mit feierliher Miene Fre- 
dersdorf, der Arditeft aber fügte noch Hinzu: „Und wenn man fi 
auch über alles Geremoniell hinwegſetzen wollte, fo fenne ih für meinen 
Theil nichts unzwedmäßigeres, als eine Tafel-Muſik. Iſt fie fchlecht, 
fo verleidet fie den Gäften allen Appetit, iſt fie aber gut, fo hemmt 
fie da8 Geſpräch, welches doch die eigentlihe Würze jedes Mahles fein 
ſoll. Laſſen Sie, lieber Eckenberg! deshalb die Leute abziehen, es 
wird uns wohl aud ohne fie an Unterhaltung nicht fehlen.“ 
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Edenberg willfahrte diefem Wunſche um fo lieber, als er aus 
der Aeußerung des Künftler8 auf eine Redſeligkeit desfelben fchließen 
fonnte und auch die Deufifer nur beftellt Hatte, um bei der Fete den 
Braud hoher Herrihaften nachzuäffen. Er Hatte feinen guten Willen 
bewiefen und dies genügte ihm. Man fegte fi zu Tiſche, das Ge- 
ſpräch wollte aber anfänglich nicht reht in Zug kommen, denn Kno— 
belsdorf ſchien dur die mitunter wirklich ſchönen Formen der jun- 
gen Künjtlerinnen angezogen zu fein, und verfolgte, manche an ihn ge— 
richtete Frage gänzlich überhörend, die, wenn auch etwas affektirten, 
doch immer mit einer gewijfen Grazie verbundenen Bewegungen berfelben 
mit dem fcharf beobachtenden Blide des Malers; der Leibfammerdiener 
aber bewies durch fein Benehmen, daß er Schweigfamfeit für die erjte 
Pflicht feiner Würde Halte, beantwortete nur gleichgiltige Fragen, und 
wußte von allen, das Vorleben feines Gebieter8 berührenden Puntten 
raſch abzulenken. Schon fürdtete Edenberg, daß er fich heute ver— 
geblih in Unkoſten geſetzt Habe, als er zu feiner Freude denn doch die 
Wahrnehmung machte, daß die edlen Weine, welche er feinen Gäſten 
fredenzte, nach und nah zur Aufheiterung derjelben wejentlich bei- 
trugen. 

Knobelsdorf war eine jener Naturen, welche jehr viel ver- 
tragen fünnen, ohne jemal® in einen Zuftand der Betäubung zu ge- 
rathen, der außergewöhnliche Mehrgenuß des Weines fteigerte im Ge- 
gentheile nur feine Begeiſterung und weckte einen jonjt felten an ihm 
wahrgenommenen Humor; Ideen, welche er fonft in fich verſchloſſen 
hielt, bis fie, zur vollkommenen Reife gediehen, ihn zum Cchaffen 
drängten, wurden dann laut ausgefprochen, die Widerſacher in lebhafter 
Rede befämpft, und gewannen an Umfang und Deutlichfeit, während 
jie vertheidigt wurden; nur manchmal zeigte fi in folhen froh erreg- 
ten Momenten das künſtleriſche Hinausfegen über alles Formweſen 
auffallender, ohme jedoch die Grenze, welche es von dem geradezu Un- 
Ihidlichen trennt, zu überfchreiten. So war’8 auch heute der Fall. Er 
fagte den jungen Schaufpielerinnen und Tänzerinnen feine gewöhnlichen 
Schmeideleien, aber er ſprach ſich unumwunden über die ihm bejonders 
wohlgefalfenden Einzelnheiten ihrer Phyfiognomien und ihres Körper- 
baues aus, immer zugleih hinzufügend, zu welchem Kunftwerfe er ſich 
diefe oder jene als Modell wünſchte. Oft verließ er auch feinen Platz, 
fette fich neben eine der Künftlerinnen, ließ fih mit ihr in lebhafte Be- 
ſprechungen über die darjtellende Kunft ein, verließ fie aber ſogleich 
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wieder, wenn er bemerkte, daß ihre geiftige Bildung zu gering fei, um 
feine eigenen Anfihten richtig auffaffen zu können, und wandte fich zu 
einer Anderen, mehr Befähigten. Namentlich ließ er ſich eingehend über 
den mimifch-plaftiihen Theil de8 Schaufpieles ein und ſprach feine 
Ueberzeugung dahin aus, daß ein echter dramatifcher Künftler der 
Worte müffe entbehren können, um irgend eine Leidenfchaft oder Ge- 
müthsſtimmung allgemein verſtändlich zu maden. 

„Ein ſchlechter Dealer,“ rief er aus, „welcher zu einem jeiner 
geihichtlihen Gemälde erft eines Buches bedürfte, um zu erklären, was 
jenes darftellen foll, und was ift die Aufgabe der Schaufpieler anders, 
al8 Figuren in einem großen Bilde zu fein, da® irgend eine abjonder- 
liche, theils ebenfalls gefchichtliche, theil® erfundene Begebenheit lebendig 
vor die Augen bringen foll. Ha! Ich folite einmal ein Dichter jein, 
ich würde nicht viel fehreiben, aber dagegen meine Gedanken den Dar- 
ftellern recht eintrichtern, diefe jo lange abrichten, bis ſich ihre ganze 
Körperlichleit von meinem Geifte durchdrungen fühlte, und dann folltet 
Ihr eine Neihenfolge von Tableaux jehen, wie fie bisher alle Eure 
Poeten und Komödien-Prinzipale nicht zu Stande brachten.“ 

„Es käm' auf eine Probe an!“ entgegnete lachend ein lebhaftes 
Mädchen der Schaufpieler-Gefellihaft. „Ich meinerfeits würde mich glüd- 
ih fhäten, wenn einmal der Geift eines fo großen Meijters, als 
welder Sie, Herr von Knobelsdorf, befannt find, in mich hinein- 
führe !* 

„Nun, fo laßt uns einmal den Scherz verſuchen!“ entgegnete, 
rafh auf den eben ausgefprocdhenen Gedanken eingehend, der Künjtler. 
„Diele von Euch find ja in Koftümen, das paßt vortrefflih! — Die 
erhöhte Tribune dort, auf welcher früher die Mufifanten faßen, taugt 
mit ihren faltigen Vorhängen fehr wohl zur Bühne. Alfo vorwärts, wer 
meiner Fahne folgen will!“ 

Die meiften der Schaufpielerinnen fprangen von ihren Siken auf, 
einige der Männer gleichfalls und begaben fi auf das Heine Podium. 
Knobelsdorf fann ein wenig nad, leerte dann nod einen großen 
mit Rheinwein gefüllten Pokal bis zur Neige und rief: „Ich hab's!“ 
Zu den übrigen Tifchgenoffen aber fagte er: „Ich werde die Vorhänge 
zufammenziehen, bis ich mein Bild fertig habe, dann öffne ich erjt 
wieder und Ihr follt errathen, welche Idee ich verkörpern wollte.“ Nach 
diefen Worten begab auch er ſich auf die Tribune, die Vorhänge ſchloſſen 
fih und man hörte nur mehr ein leifes Flüftern, mandınal wohl aud 
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einen Ausruf des Unmwillens, welcher den Arrangeur bei allzugroßer 
Ungefügigleit feiner Schüler überfommen haben mochte, oder ein Kichern 
der Mädchen über die Scherze, welde er in feine u zu ver⸗ 
meben liebte. 

Der Leibfammerdiener erfreute fich feines fo kräftigen Naturells, 
wie Knobelsdorf; der Wein, dem er während bes bereits aufgetra- 
genen Defferts noch tüchtig zufprad, verfegte ihn nicht in fprudelnde 
Laune, fondern in eine elegiiche aber wohlthuende Stimmung; er gab 
fich, fein überfließendes Auge verrieth dies, mit Behagen wehmüthigen 
Erinnerungen und Kontempfationen hin und Edenberg, welder ihn fort- 
während beobachtete, verglich ihn in Gedanken mit einem vollen Faffe, 
dem nur der Spund entzogen werden durfte, um feinen ganzen Inhalt 
zum Ausfliegen zu bringen. 

„Warte nur,“ ſprach er leife zu feiner Gattin, nachdem er des 
Zraumfeligen Becher auf's Neue bis zum Rande gefüllt hatte — „den 
wilf ich heute no zum Schwätzer machen, ich finne nur noch auf ein 
geeignetes Schlagwort.“ 

Er glaubte ein folches gefunden zu haben, und fagte zu Freder s— 
dorf: „Sie müffen heute jchon vorlieb nehmen mit dem Weine, ben 
ein einfacher Privatmann Ihnen vorzufegen in der Lage ijt, an dem 
Hoflayger ihres hohen Gebieters auf Schloß Rheinsberg werden Eie ſich 
an edlere Eorten gewöhnt haben.“ 

Der Leiblammerdiener fchüttelte das Haupt und entgegnete traurig: 
„Ah, Seine fönigliche Hoheit — Seine Majestät wollt’ ich jagen,“ ſetzte 
er ſchnell verbefjernd hinzu, befann fich aber wieder und wollte die Ver— 
bejjerung verbefjern, indem er fprad: „Nein, doch „Eönigliche Hoheit“, 
denn damal3 in Nheinsberg waren wir ja noch nicht Majejtät — aljo 
in Rheinsberg — ja, was wollte ich denn eigentlich jagen ?* 

Er hatte offenbar ſchon die Fähigkeit eingebüßt, einen Gedanken 
weiter zu verfolgen und fam, wenn er fich einmal jeibjt auf einer Un- 
rihtigfeit ertappt hatte, jogleich auf verfchlungene Irrwege, aus welchem 
ihm erſt ein Anderer heraushelfen mußte. 

Dies that denn auch der Hof-Komödiant mit den Worten: „Yon 
den Weinen fprahen wir — id glaube, Sie wollten mir jagen. welche 
Gattung Eeine Hoheit am meiften liebte ?“ 

„Keine, ausgenommen den fehwarzen Kaffee und den Echnupf- 
tabaf,“ Tautete etwas fomijch die trübe genug hervorgebradhte Antwort; 
dann verfanf er wieder, die Hände über dem Unterleib zufammengefaltet 
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haltend und nur einen Daumen über den andern drehend, in fein früs 
heres Hinbrüten. Das rechte Schlagwort war alfo noch nicht gefunden, 
und Edenberg mußte auf ein neues finnen. Er wurde aber diefer 
Bemühung bald enthoben, denn eben theilte fich der Vorhang der Heinen 
Bühne und ein mit Kenntnig und Gejhmad geftelltes Tableau zeigte 
fih den überrafchten Blicken der im Saale Zurücgebliebenen. Es ftellte 
in den lebenden Figuren ein Näthfel dar, deſſen Auflöfung ein Einns 
fpruch bildete. Die Haltung der Darftellenden und der phyfiognomifche 
Ausdruck derjelben erleichterte diefe Auflöfung, und allgemeine Aner— 
fennung lohnte den Anorbner des Ganzen. 

„Sie haben,“ fprah Eckenberg ſich tief vor dem Künftler ver- 
neigend, „ſelbſt mich, den alten Theater-Praftifus, beſchämt. Ich geſteh' 
es, jo etwas hätte ich in fo kurzer Frift nicht zumege gebradht, und 
wenn man noch dazu bedenkt, daß Sie dies zum erften Male verfucht 
haben — —“ 

„ho!“ rief Knobelsdorf heiter — „ih nehme fein Kom— 
pliment an, welches ich nicht verdiene, ich habe gerade in diefer Bezie— 
bung auch meine Praxis.“ Zu Fredersdorf gewandt, fuhr er fort: 
„Sie erinnern ſich doch noch des großen Balletes, welches in Rheins» 
berg nad meinem Programme aufgeführt wurde?“ 

„Ah ja!“ feufzte der Angefprodhene — „es war einer jener 
Sonnenblide in der düſteren Vergangenheit meines allergnädigjten 
Herrn.“ 

„Ein Ballet — in Rheinsberg ?* fragte Edenberg mit einer 
Neugierde, welche zugleich eine Beimengung von Kränfung verriet) — 
„davon hab’ ich noch nichts gehört, und es nimmt mich Wunder, daß 
man dazu nicht auch mich beorderte, mich, den privilegirten Hof— 
Komödianten —“ 

„Seiner Majeftät des Könige Friedrich Wilhelm,“ belehrte 
ihn Knobelsdorf — „nicht aber Seiner föniglichen Hoheit des Kron— 
prinzen Fritz, übrigens waren die in bdiefem Ballete Beichäftigten 
feine gewöhnlichen Akteurs oder Tänzer —“ 

„Hm, wer denn fonft?“ fragte Edenberg. 

„Niemand Geringerer, als der Kronprinz felbft, feine Gemalin 
und der geſammte Hofftaat.“ 

„Ah! das muß fi ja ganz abfonderlih ausgenommen haben !* 
bemerkte nun die Frau Prinzipalin — „wollten Sie wohl die Güte 
haben, uns diefes Feſt ausführlicher zu ſchildern ?* 
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„Weshalb nicht?“ erwiderte der Arditelt, den bald ein Kreis 
bon Neugierigen umdrängte. 

„Weehalb nicht?“ wiederholte aber auch Fredersdorf und 
fügte in tadelnder Weife hinzu — „weil Alles, was da draußen in 
Rheinsberg geihah, ein tiefes Geheimnif für Uneingemweihte bleiben 
ſollte —“ 


„So lange der ſtrenge Vater noch lebte,“ bemerkte dagegen Kino— 
belsdorf— „welcher wohl nicht mit Allem einverftanden gewefen wäre. 
Jetzt iſt's mit diefem zu Ende und folglih aud mit alfer Geheim- 
thuereil* Nach diefer Zurechtweifung wandte er fich wieder zu ber 
übrigen Geſellſchaft und begann feine Erzählung: 

„Das Ballet, von dem ich ſpreche, führte den Titel: „Die 
Reizungen des Olymps“ und wurde, wie ich bereits erwähnt, von dem 
ganzen Hofitaate dargejtellt. Alle Damen’ und Herren waren in Götter 
und Halbgötter umgewandelt. Ich hatte nicht nur die Kojtüme ange- 
geben, fondern auch unter Beihitfe des tüchtigen Malers Pesne die 
Dekoration gemalt. Uebrigens muß ich auch der hohen Geſellſchaft zur 
Ehre nachſagen, daß fie durd mehrere Wochen hindurch die Proben mit 
einer Pünktlichkeit und Aufmerkſamkeit abhielt, welche manden Akteuren 
und Aftricen von Profejfion zum Mufter dienen könnte. Und welche 
Eorgfalt verwandten Alle, insbefondere die Damen, auf ihre Toilette! 
Wie reizend fah die blonde Gräfin Wallmoden als Mufe der 
Quellen aus!“ 


„Ad, jagen Eie doch!“ unterbrad eine der kleinen Tänzerinnen 
den Erzähler — „auf welche Weife bracte e8 denn die eben Genannte 
dahin, daß man fie gleich beim erften Anblicke ala eine Muſe, und noch 
dazu für die der Quellen erkennen fonnte ?* 

„Das brachten zum Theile ihr Koftüme, zum Theile auch die 
neben ihr angebradten Symbole zur Anjhauung Sie war nämlich 
ganz in einen mit blauen Seidenfäden durchwebten Silberftoff gekleidet. 
Ihre bis auf die Schultern herabhängenden Haare waren mit Wafjer- 
lilien durdflodhten, ein Scilfrohr bildete ihren Szepter, und zudem 
ruhte fie bei ihrem erften Erfceinen an einem mit Moos befleideten 
Felsſtücke, aus weldem ein fünftlih nachgeahmter Wafjerjtrahl hernieder 
riefelte. Auf ähnlihe Weife machte fich auch die fohlanfe, aber kräftig 
gebaute Gräfin Shah von Wittenau als Hamadryade der Wälder 
tenntlih. Sie trug ein braunes Gewand mit lange hinaufreichenden 
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grünen Handfhuhen, in den Haaren Kränze ‚von Eichenlaub und einen 
Leibgürtel, deffen fchillerndgraue Farbe die junge Baumrinde andeutete.“ 

„Welche Gottheit ftellte aber die Kronprinzeffin dar?* fragte 
Frau von Edenberg. 

„Die Göttin der Keufchheit und der Jagd, Diana,“ erwiberte 
Rnobelsdorf. „Oh! fie hättet Ihr erft fehen follen! In der einen 
Hand hielt fie eine Lanze, in der anderen einen Delzweig, über einen 
langen Rod von Silberdod war ein grüner Flor geworfen, welder mit 
unzähligen Blumen aus Ebdeljteinen befäet und an mehreren Stellen 
in die Höhe gezogen war, um fo recht das Ausſehen der leihtgejhürzten 
flüchtigen Göttin der Jagd zu verfinnlihen. In den jtarf gepuderten 
und ziemlich hoch aufgethürmten Haaren ftrahlte der aus Brillanten 
zufammengefügte Halbmond. Um die keufche Göttin ſchwebte Frau von 
Brandt ald Muje der Mufit, mit der goldenen Lyra in der rechten 
Hand, und Frau von Morien in der wirkſamen Kleidung der Zwie— 
traht, Schlangen von grünfcilferndem Seidenftoffe in der Frifur, und 
die Oberjthofmeifterin von Katſch als Amphytrite, den goldenen 
Dreizad auf der Echulter, und gekleidet in einen meergrünfarbigen 
Reifrock.“ 

Zum erſten Male wagte es jetzt Julietta auch eine Frage an 
den Erzähler zu richten: „Und der Kronprinz betheiligte fi, wie Sie 
früher erwähnten, auch an diefem Komödienfpiele ?* 

Knobelsdorf bemerkte den verftedten Vorwurf, ja die Bit- 
terfeit, welche fi in dem Zone der Fragenden Fund gab, nicht, und 
erwiderte: „Allerdings. Er fiellte den Apollo vor und die Hauptfzene 
des Balletes war das Bündniß, welches er mit Dianen ſchloß, gleid- 
fam eine Alfegorie, die andenten follte, daß die echte Kunft immer auch 
der Keufchheit huldigen ſolle. Er trug weißfeidene Beinfleider, welde 
von der Hüfte bis zu den Knien von einer Tunika aus Goldbrofat 
überdedt waren, einen leichten Bruftharnijch von demfelben Stoffe und 
einen hohen Helm, auf dem eine herrlide Sonne aus Edeljteinen 
prangte, und unter dem das Haar in reichen Locken hervorquoll. Bei 
feinem Nahen erhob fih Diana verfhämt von ihrem Site und ftieg 
mit zögernden Schritten die Stufen herab; mit unendlider Grazie 
reichte ihr nun Apollo die Hand und beide tanzten nun die kunſt— 
vollſte Menuette, welche man jemals gefehen hat. Wenn fie fi fo von 
einander wandten und hierauf wieder, wie in heiterer DBerflärung 
zufammenfchwebten, dann blickte Apollo mit ſchwärmeriſchen Augen auf 
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Dianen und dieſe ftrahlte in dem Glanze eines überaus reizenden 
Lächelns, das ihre Lippen umfloß. Alle Anwefenden waren entzüdt über 
die Gefchiclichkeit der Tanzendenjund über den Ausdrud von unendlicher 
gegenfeitiger Liebe, der in ihren Mienen lag.“ 

Die Schilderung der Tetten Szene hatte auf das Gemüth 
Iulietta’s einen fo widerwärtigen Eindrud gemadt, dag fih ihr 
Innerftes empörte und fie, wenn gleich nur leije, die Worte ausjtieß: 
„Er fann tanzen, fann Komödie fpielen, er!“ 

Eine Bemerkung Fredersdorf's zog aber jchnelf wieder ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf fi. 

Der fonft jo geheimnißvolfe und ſchweigſame Kammerdiener war 
nämlid in Folge der alfzureichlichen Xibation, die er dem Bacchus ge- 
bracht hatte, eben im Begriffe, feine Zurüdhaltung aufzugeben, denn 
er wiederholte des Erzähler letzte Worte: „Unendliche gegenfeitige 
Liebe!“ — dabei aber fpielte ein fchmerzliches Lächeln um feine Lippen 
und der unmittelbar darauf ausgejtoßene tiefe Seufzer, dem die Worte: 
„Ah Du mein Gott!“ folgten, enthielt eine entichiedene Widerlegung 
der Anficht, welhe Knobelsdorf ausgefproden Hatte. 

Nun glaubte Efenberg, daß der Moment gefommen fei, in 
welchem fih, um feinen früheren Ausdrud zu gebrauchen, der Spund 
vom Faſſe fchlagen ließe, er rücte näher an Fredersdorf, fülle 
defien Glas auf's Neue und fragte, fich erftaunt ftellend: „Sie meinen 
alfo, daß zwifchen den beiden hohen Vermälten fein inniger Herzen?- 
bund beftehe ?* 

Aber der Gefragte fchien wieder zu feiner gewohnten VBorjicht 
zurücgefehrt zu fein, denn ftatt einer Antwort legte er nur den Zeiges 
finger feiner rechten Hand auf feine Lippen, von welchen nur ein „Pit!“ 
ertönte und dabei richteten jich feine überfließenden Augen auf bie 
Menge der Perfonen, welhe um den Architekten im reife ftanden. 

„AH! Ich verftehe Ihre weife Mahnung!* ſprach der Hof- 
Komödiant mit leifer Stimme, und gab feinem Perfonale den Wint, nad 
welhem es fich verabredetermaßen zu entfernen hatte. So unange- 
nehm dies den Schaujpielern und namentlich den Schaufpielerinnen war, 
fo gehorchten fie doch alle, wenn gleich zögernd und etwas verftimmt. 

„Nun find wir unter uns,“ begann jest Edenberg auf's 
Neue, „und fünnen wohl ein Wörtchen im Bertrauen fpredhen. Der 
jegige König liebt alfo feine Gemalin, oder fie ihn nicht ?* 

Knobelsdorf wollte einer Beantwortung biefer Frage aus— 
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weihen, und ermwiderte deshalb: „Wer kann dies wiſſen? Niemand 
fieht in die Herzen anderer Menſchen!“ 

Dadurch ſchien aber der Kammerdiener beleidigt zu fein, denn 
fein Stolz war e8 eben, daß er, wenigiten® feiner eigenen Meinung 
nad, in alle Geheimniffe feines allergnädigiten Herrn eingeweiht fei, 
und daß folglich deſſen Herz mit feinen verborgenften Winfeln ihm 
ebenfo befannt fei, wie die Studirftube desfelben. Gereizt entgegnete er 
daher: „Niemand, fagen Sie, Herr von Knobelsdorf? Seit wie 
fange find Sie denn in der Nähe Seiner königlihen Hoheit — Seiner 
Majeftät wollt’ ich fagen ?* 

„Schon länger, al8 Diefelbe vermält find,“ Tautete die Antwort. 
„Seit ih nämlih von Italien zurüdgefehrt bin. Ich ftellte mich dem 
Kronprinzen vor, als er in der Stadt Rheinsberg in Garnifon lag, 
und von ihm aufgefordert, übernahm ih den Umbau des Schloſſes, 
nach dejjen Vollendung erft feine eheliche Verbindung ftattfand.“ 

„Aber ich,“ erwiderte Fredersdorf mit Stolz, „ich genieße die 
hohe, wenn gleich nicht immer beneidenswerthe Ehre, ſchon in die Dienjte 
meines allfergnädigften Herrn getreten zu fein, als Höchitfelbiger noch 
jo quasi ein ©efangener in Güftrin war, Seine Erzellenz der Herr 
Kammerpräfident von Münchow verhalf mir zu diefem Glüde.* 

„Öeftattete man denn,“ fragte Edenberg, „dem Gefangenen 
einen eigenen Kammerdiener zu halten?“ 

„Nun, fo eigentlich gefangen war er damals wohl nicht mehr. 
Der nunmehr hochſelige König hatte ihn, wie befannt, auf die Für— 
fprade Seiner faiferlihen Majeftät zuerft von der Todesſtrafe par- 
donirt, ihm aber noch ziemlich lange in einem Kerkerloche ſchmachten 
laſſen, wo er es wohl faum ausgehalten hätte, wenn nicht eben bejagter 
Herr von Münchow fein Möglichftes gethan hätte, um ihm fein 
2008 zu erleichtern. Epäter erſt wurbe er. au aus dem Gefängniffe 
entlafjen, blieb aber noch immer in der Feftung Cüftrin, wo er in der 
dortigen Kriege- und Domainenfammer, deren Vorftand Münchow 
war, als gewöhnlicher Schreiber dienen mußte. Zu diefer Zeit wurde 
ih ihm beigegeben; ich weiß alfo genau, wie, wann und weshalb er 
eigentlich wieder vellfommen in Gnaden aufgenommen wurde, und zum 
erjten Male wieder am Hofe zu Berlin erſcheinen durfte.“ 

Edenberg wußte zwar recht wohl, bei welcher Gelegenheit das 
zufegt erwähnte Ereigniß ftattgefunden hatte, aber nur um den Yeib- 
fammerdiener zum Widerfpruhe und fomit zu weiterer Gefprädigfeit 
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zu reizen, gab er abfichtlich einen anderen Zeitpunkt an. Seine Be- 
rechnung bewährte fich, denn mit einiger Heftigfeit entgegnete Frede ro⸗ 
dorf: „GSefehlt! Nur mir nichts fagen! Es war am VBermälungs: 
tage feiner Schwefter, der Prinzeffin Friederife Sophie Wilhel- 
mine mit dem Erbprinzen von Baireuth!“ 

„Sa, ja, Sie haben vollkommen Recht!“ beftätigte num der Hof- 
Komöbdiant, „wie fonnt’ ich nur darauf vergefien! Bon den Feiten, welche 
damals ftattfanden, Spricht ja jett noch ganz Berlin.“ 

„Sch Hatte die Ehre auch dabei zu fein,“ ermwiderte Freders— 
dorf, „zwar nur in den Antihambres, aber gerade dort erfährt man 
jo Manches, was den Herrihaften in den großen Sälen verfchwiegen bleibt. 
Mein alfergnädigfter Herr war der Einladung zu diefem Feſte nur 
deshalb gefolgt, weil jih in ihr auch feine völlige Begnadigung aus- 
fprah, aber er durfte damals noch nicht in Uniform erjcheinen, und 
das kränkte ihn fehr, verleidete ihm jede wahre Theilnahme an den 
Freuden des weites und veranlafte ihn, dasjelbe auch plößlich, und be- 
vor er fih noch feinem Vater präjentirt hatte, wieder zu verlafjen. 
Nun, am nädjten Morgen fchien fi der Himmel etwas aufzuheitern. 
Wiſſen Sie, da ließ fih der General, ber Deſſauer, gefolgt von 
anderen hohen Herren melden, und berichteten ihm, daß es ihren ver- 
einten Fürbitten bei feinem Vater gelungen fei, von diefem die Er- 
laubniß zu erwirfen, daß er, der Kronprinz, noch an demjelben Tage 
bei dem Diner des öjterreichifhen Gefandten, Grafen Se dendorf, in 
der Uniform feines Regimentes erjcheinen dürfe.“ 

„Nun, bei diefer Nachricht wird er wohl vor Freude aufgejaudzt 
haben?“ meinte Knobelsdorf; der Kammerdiener jhüttelte aber ver: 
neinend das Haupt und erwiderte wehmüthig: „Das Yauchzen haben 
wir verlernt! Seine Hoheit nahm alles volllommen falt und theilnahme- 
los Hin, und zeigte fih nur noch mehr verjtimmt, al8 der Deſſauer, 
nachdem die anderen Generale ſich entfernt hatten, noch zurücdblieb, 
und ihm weiters mittheilte, daß Seine Majejtät der König mit Ver— 
druß die fehnelle Entfernung vom Balle bemerkt habe, und daraus nur 
zwei Dinge folgern könne: Entweder thue der Kronprinz fi Zwang 
an und dann wäre dies fehr beleidigend für den König, oder er fei 
unempfindlih und böfen Herzens. Auf ſolche Weife könne nie der Friede 
im föniglihen Haufe hergeftellt werden. Er, der Deſſauer, bäte da- 
ber Seine königliche Hoheit inftändigit, fein Betragen zu ändern und 
dem Bater, fowie dem ganzen Hofe fein Vertrauen zu ſchenken, da 
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fie ihm Alle mit Liebe und wahrer Ergebenheit zugethan jeien. Mein 
alfergnädigfter Herr hörte auch diefe Ermahnung ruhig an, und als 
der Fürft von Deffau fich entfernt hatte, gebot er mir, ihm feine 
Uniform zu bringen und ihn in diejelbe zu Heiden, weil er nun doch 
zum Könige müffe, um diefem feinen Dank abzuftatten. 

„Ah! ich fah es ihm wohl an, wie ſchwer ihm biefer Gang 
wurde, und wer weiß, wie das erfte Zufammentreffen mit feinem 
Dater ſich geftaltet hätte, wenn mein allergnädigfter Herr nicht für 
ſolche Ereigniffe ein eigenes Präfervativmittel befäße, das fein aufge 
regte® Gemüth immer falmirt.“ 

„Und worin befteht dieſes?“ fragte Edenberg gejpannt. 

„In einem einfahen Stüde Papier,“ ermwiderte der Kammer: 
diener nun mit wahrer Rührung, „aber die Hand, welde auf dasjelbe 
einige Zeilen fchrieb, ift wohl Tängft vermodert. Es ijt nämlich der legte 
Brief, welchen fein Iugendfreund Katt noch wenige Stunden vor 
feinem Ende fchrieb, und ihm hinterlieg.“ 

Diefe Worte vernehmend, fonnte Iulietta ihre mühfam be- 
bauptete Faſſung nicht länger bewahren, fie fuhr blisfchnell empor von 
ihrem Site und rief: „Was — o fpreden Sie! — mas enthält dies 
Schreiben ?* 

Edenberg faßte aber rajch fie an der Yand, drückte fie wieder 
auf den Sitz zurück, flüfterre ihr erft ein gebieterifches „Schweige!“ 
zu, und fprad dann erjt, den Gleichgiltigen fpielend, laut: „Wer Fann 
dies willen. Den Inhalt jenes Briefes bewahrte Seine Hoheit wohl 
immer als fein eigenes tiefite® Geheimniß, felbjt vor feinem vertrau— 
tejten Diener.“ 

„Vor mir nit! — vor mir nicht!“ rief nun der Kammer— 
diener, deſſen Stolz dur die eben vernommene Aeußerung verlett 
war. „Ich habe den Brief gelefen — ja — ich) will's Ihnen Allen beweijen, 
denn ich habe ihn wortgetreu im Gedächtniſſe behalten.“ 

„Unmöglih!* entgegnete erftaunt der Prinzipal, im Innern frohes 
fodend, daß ihm abermals feine Finte gelungen fei. 

„Er glaubt mir noch immer nicht!“ fprah Fredersdorfärger- 
(ih, dann aber fuhr er fort: „So hören Eie denn, was der arme Herr 
von Katt fchrieb: „In meiner legten Stunde,“ fo heißt es wörilich, 
„bitte ih Sie, mein Prinz und mein einziger Freund auf Erden! hegen 
Sie feinen Groll gegen den König, "Ihren Vater, fondern verehren und 
anerfennen Sie in Allem, was gefchieht, die Hand Gottes. Unterwerfen 
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Sie fi Ihrem Könige, feien Sie gehorfam Ihrem Vater, ich beſchwöre 
Eie bei den Wunden Ehrifti, erfüllen Sie diefe meine legte Bitte.“ 
So lautete der Brief,“ ſetzte der Erzähler triumphirend Hinzu, „ich 
lann's beichwören, weder um eine Silbe mehr, noch weniger!“ 

Inlietta hatte ihre Augen in das Sadtuch geborgen und weinte 
jtill vor ſich Hin, fie blieb aber von den Gäſten unbeadhtet, da Kno— 
belsdorf die Frage an den Kammerdiener richtete, ob er denn auch 
wiffe, welhe Wirkung die damalige Lefung des Briefes auf den Kron- 
prinzen geübt, und wie fich diejer bei der Audienz gegen feinen Vater 
benommen habe? 

Fredersdorf, der num einmal feine Allwiffenheit auf die Probe 
geſtellt ſah, wollte diefe auch glänzend bejtehen, auch hatte der Wein 
bereits alle Geheimthuerei vernichtet und er beantwortete die Frage jo- 
fort mit den Worten: 

„Wie ſoll ich dies nicht wiffen! Ich hatte ja Eeine Hoheit be- 
gleitet und war im Vorgemache geblieben. Nun, wenn der alte Herr 
ſprach, fo hätt’ ich auch durch drei Säle von ihm getrennt jein fünnen 
und mir wäre fein Wort entgangen, denn die Stimme des Höchſt— 
feligen dröhnte ja förmlich wie ein Donner, und e8 wurde einem beim 
Zuhören angjt und bange.“ 

„Nun denn, zur Sache! Wie gejtaltete fih die Unterredung ?* 
drängte der ungeduldig werdende Arditeft; da wir aber befürchten müſſen 
auch die Geduld unferer Lefer zu erjchöpfen, wenn wir das Nädjtfol- 
gende mit der Weitfchweifigfeit, die dem Herrn Leibfammerdiener eigen 
war, wenn feine Rede einmal in Fluß gerathen war, wiedergeben wür- 
den, jo ziehen wir e8 vor, felbft mit gejchichtlicher Treue die merfwürs 
dige Begegnung zu fchildern. 

Der Bater empfing den Sohn mit den Worten: „Ich habe denen 
Herren, jo für Did Fürbitte eingelegt, Gehör gegeben und erlaubt, 
dag Du den blauen Rod für heute wieder anlegen darfit.“ 

„Ich danfe meinem gnädigen Herrn und König für dieſes Zeichen 
der Gnade,“ ermwiderte der Kronprinz, ein Knie beugend. 

„Gerade gejtanden!* fommandirte Friedrih Wilhelm und 
ftellte die Pfeife weg, nachdem er aus derfelben noch einige lange Züge 
gethan hatte, dann durhmaß er mit großen Schritten das Zimmer: 
„Mein Leib ift fo geſchwächt dur all den Kummer und Verdruß,“ 
fügte er dann hinzu, „daß ich mein Liebjtes, da8 Rauchen, noch werde 
fajfen müffen. Sa, ja, fo geht's!“ 
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Friedrich blieb fiumm, während ber König feine Promenade 
fortjeßte. „Ich Hatte gehofft, Euch anders zu fehen,“ ſprach er dabei, 
„Ihr feid noch immer verftocdt und könnt die Nüden nicht laſſen; die 
leid’ ich nun aber nicht einmal an einem litthauifchen Pferde, geſchweige 
an einem Menfchen. Spredt nit! Ihr braucht Euch nicht zu ent» 
ſchuldigen. Hört mi nur an! Ich zweifle noch immer daran, daß Ihr 
mich liebt, Ihr zeigt fein Empreffement. War das geftern ein Wefen, 
als Ihr anfamt! Eure Schwefter hüpfte und fprang und vergaß ganz, 
daß fie eine Prinzeffin ijt. So etwas gefällt mir. In ſolchen Momen- 
ten muß das Herz überfpringen. Aber Ihr zeigtet einmal wieder, daß 
Ihr von dergleihen Dingen nichts empfindet. Ihr werdet Euch zu be- 
finnen wilfen, was nunmehr vor Jahr und Tag paffirt ift un» wie 
ſchändlich Ihr Euch aufgeführt, auch was für ein gottlofes Vornehmen 
Ihr gehabt. Da ih Euch nun von Jugend auf bei mir gehabt und 
Euch alfo wohl fennen muß, hab’ ich Alles in der Welt gethan in 
Gutem und Böfem, um Euch zum ehrlihen Manne zu machen, und 
habe Euch auf's Alleräuferfte und Härtefte traktirt in der Hoffnung, 
Ihr würdet in Euch gehen und eine andere Gonduite annehmen, abeı 
Alles umfonft, Eure Thorheiten fcheint Ihr gar nicht zu bereuen umd 
Eure Verſtocktheit fcheint nur noch zu wachſen. Wenn ein junger Menſch 
Sottifen thut in Eourtifiren, Tiederliche Händel anfängt und dergleichen, 
folches fann man noch als Iugendfehler pardoniren, aber vorſätzlich in 
feinen Niederträchtigfeiten zu beharren und garftige Aktion zu vrüben 
bleibt impardonable für alle Zeiten. Ihr meint wohl mit Eurem Gigen- 
finne durchzukommen, aber höre, mein Kerl! wenn Du auch ſechzig 
und fiebzig Jahre alt wäreft, fo jollft Du mir nichts vorfchreiben. Und 
da ih mich bishero gegen Jedermann fouteniret, wird e8 mir nit an 
Mitteln fehlen, Dich zur Naifon zu bringen.“ 

„Gnädigſter Vater!“ fagte der Kronprinz mit Refignation, „ich war 
auf ſolchen Empfang zwar nicht vorbereitet, allein ich unterwerfe mic 
in allen Stüden dem Willen meines Herrn und Königes, der mir ftets 

als Gefet gelten jolf.“ 
„Wenn dies Dein ernjtlihes Vorhaben ift,“ entgegnete der 
König nun in etwas milderem Tone, „fo beweis e8 mir aud. Zeige 
mehr Zutrauen zu Deinem Vater, bedenfe doch nur, daß Alles was 
ih zum Agrandiffement des Haufes, der Armee und der Finanzen 
thue, nur für Di iſt und Dir einft zu Gute fömmt, wenn Du Di 
deffen würdig machſt. Du mußteft Tängft eingefehen haben, wie ich 
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Alles gethan, um Deine Freundfchaft zu gewinnen, aber mir ſcheint's 
umſonſt und auch diefe Worte werden im Winde vergehen.“ 

Es entjtand hierauf eine lange Pauſe, endlich ergriff aber doch 
der Kronprinz das Wort: „Mein Vater überhäuft mich mit Vorwürfen,“ 
ſprach er, „die ich nicht mehr zu verdienen glaube. Ich ertrug die 
Strafe, die über mich verhängt war, mit Standhaftigfeit und feſt 
entfchloffen, gebejjert aus diefer Prüfung hervorzugehen. Im dieſem 
Augenblide erſcheine ich hier, für eine Gnade zu danfen, bie erite, 
deren ih mid feit langer Zeit wieder zu erfreuen habe. Seien Sie 
mir gnädig, Vater! laffen Sie fich erweichen! Ich verabfcheue fortan 
Alles, was als Gigenfinn betrachtet werden fönnte, und will mid 
ganz nah Ihren Wünfchen und Befehlen richten.“ 

„So Du dies wirflih und wahrhaftig thun wirft,“ ermwiderte 
der König, „wird e8 Dir nur gute Folgen bringen. Ich bin auch ge— 
neigt, Dir fo Manches zu verzeihen, nur gegen die Religion follft Du 
mir nicht fehlen! Eage mir, ob e8 wahr ift, wa® man mir hinter» 
bracht, daß Du glaubft, die Sünde entfpringe aus Gott, und unfer 
Heiland, Jeſus Chrifius, fei nicht für alle Menſchen gejtorben ?* 

„O wollen Sie doch, gnädigfter Herr und Bater! folden 
Zwifchenträgern für ewig Ihr Ohr verfchliegen. Ich befenne hiemit, 
daß ich durch die ftillen Betrachtungen, die ich während meiner einfamen 
Gefangenschaft anftellen fonnte, fowie durch die befehrenden Ermahnungen 
des mir durch Ihre Gnade zugefandten Priefters überzeugt, vollkom— 
men den riftlihen Gefinnungen Eurer Majeftät beipflichte.* 

Ter König blieb nun ftehen, faßte den reuig fheinenden Sohn 
Iharf und durddringend ins Auge, legte dann feine Hand anf deſſen 
Schulter und fprah: „Ich glaube Dir und dies beruhigt mid. Wenn 
in Zufunft Gottlofe e8 fich beigehen laſſen follten, Di‘ von Deinen 
Pflihten gegen Gott, den König und das Vaterland abwendig zu 
machen, fo falle gleih auf Deine Knie uud bete inbrünftig, daß der 
heilige Geijt Dich vor folden Zuflüfterungen bewahren und auf bejjere 
Wege bringen möge.“ 

Der Prinz legte ſchweigend wie zur Betheuerung feine Hand an 
die Bruft. 

„Wenn es fo mit Dir beftellt ift, wie ich jett fehe,“ fuhr Hier- 
auf der König gerührt fort, „jo freue ich mich Deines Hierſeins und 
will Dir von ganzem Herzen vergeben. Nun, fei wieder ganz mein 
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Cohn. Du follft wiffen, daß ich bereits für Did eine Braut er- 
wählt habe.“ 

Friedrich zudte bei diefen Worten zuſammen, beherrſchte ſich 
aber jo ſchnell, daß fein Vater nicht wahrnahm, was im Innern des 
Sohnes vorging und feine Rede fortfegte: „Sie war geftern auf 
dem Balle und Du thateft Unreht, Did nicht um ihre Gunft zu 
bewerben. Es ift die Prinzeffin von Bevern, die Tochter meines 
Herzensfreundes und ein durch und durch gutes Gefchöpf, das Dich 
wahrhaft glüdlih machen wird. Sie ijt ſchön von Perſon, groß und 
wohlgebaut und die rothen Flecken, jo Du vielleiht an ihr remarfiren 
wirjt, vergehen wieder, weßmaßen fie nur von den Dlattern herrühren, 
von denen bie Prinzeffin vor Kurzem ganz unvermuthet befallen wor- 
den ijt.* 

Der Kronprinz ftand noch immer ftumm und regungslos. 

Der König hielt dies für Ergebenheit und bradte nun nur nod 
die Ermahnung vor, daß der Bräutigam von nun an feiner Zufünf- 
tigen alfe Aufmerffamfeit widmen möge, und ſchloß mit den Worten: 
„Setzt lebe wohl — heute Mittag hoff ih Did bei Sedendorf zu 
fehen, dem Du für die erzeugte Freundfchaft und Bemühung mehr 
Dank fhuldig bift, al8 Du wohl glaubjt.“ 

Mit einer Handbewegung wurde hierauf der Kronprinz ent- 
laſſen. 

Nachdem, wie wir vorausgeſchickt, das ſoeben Mitgetheilte von 
dem Leibkammerdiener in breiteſter Weiſe und vermehrt durch allerlei 
nicht zur Sache gehörige Bemerlungen erzählt worden war, richtete 
der Letztere mit der Ueberzeugung des Rechthabers an Knobelsdorf 
die Frage: „Und nun glauben Sie noch, daß zwiſchen meinem aller— 
gnädigſten Herrn und ſeiner Gemalin das, was man Liebe nennt, 
beſtehe? Dann kennen Sie Seine Hoheit — wollt’ ih fagen: Seine 
Majeftät nicht! Unſer jekiger König kann nie das lieben, mas ihm 
aufgedrungen worden ift; und wer weiß, ob es nicht beffer geweien wäre, 
wenn, wie e8 faſt den Anjchein Hatte, dieſe Mariage noch im fetten 
Augenblid hintertrieben worden wäre.“ 

„Was fagen Sie?“ rief Edenberg erftaunt, „die Hochzeit ftieß 
noch zulegt auf Hinderniffe ?* 

„Ich jage nur, was ich weiß, mit Beftimmtheit weiß, und dee: 
halb muß man, um über Hofangelegenheiten die Wahrheit zu erfahren, 
fih nit an einen Künftler wenden, der wohl zufällig oder durch befon« 
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dere Begünftigung einige Zeit an einem Hofe lebt, aber, abgezogen 
durch feine Phantaftereien, weder Auge noch Ohr für die Wirklichkeit 
bat. Dienen muß man einem hohen Herrn, dann lernt man ihn 
und feine ganze Umgebung jo recht dur und durch fennen.“ 

„Sie haben Recht,“ erwiderte Knobelsdorf, welcher den nad 
ihm geführten Hieb wohl fpürte, aber durchaus nicht ſchmerzlich von ihm 
berührt wurde, „ein Künftler taugt nicht zum Aufpaffer, und was für 
Hofleute wichtig erfcheint, bleibt für ihn eine kaum zu beachtende 
Kleinlichkeit.“ 

„Stleinlichkeit ?!* rief Fredersdorf. — „Was an den Höfen 
vorgeht, ijt, felbjt wenn e8 nur Privat-Angelegenheiten einzelner Ber: 
fönlichkeiten betrifft, nie Fleinlich, fondern immer von Bedeutung für 
das Geſchick der Welt, die jet vielleicht bald eine ganz andere Geſtal— 
tung annähme, wenn damals, noch am Dorabende der Bermälung 
unferes gegenwärtigen Herrn der öfterreihifhe Gefandte, Graf Seden- 
dorf feinen Willen durchgefegt hätte.“ 

„Aber was wollte er denn? Wir wiſſen ja doch, daß der Staat, 
welchen er an unferem Hofe vertrat, am meiften dahin ftrebte, eine 
Verbindung des Kronprinzen mit einer englifchen Prinzeſſin zu Hinter- 
treiben; nun dies war ja gelungen, nachdem jener fich dem Willen Fa 
Vaters gefügt hatte.“ j 

„Sa, er hatte ſich gefügt,“ antwortete der Yeibfammerbdiener, 
„aber durchaus nicht aus Liebe zu feiner Braut, fondern weil er fortan 
bon dem Drude, den bieher fein Vater auf ihn geübt, befreit zu fein 
hoffte, deshalb hatte er fich Rheinsberg zum Eigenthume auserlejen, dort 
wollte er fih mit Allem umgeben, was er liebte, was ihm das Yeben 
angenehm machen fonnte, dort wollte er fich einen eigenen, von dem 
jeine® Vaters abweichenden Hof bilden, wo Geift und Geſchmack herr- 
ihen, wo Talent und Genie zu Ehrenftellen verhelfen follten. Ob feine 
Gemalin in diefem reife einen Pla behaupten könne, ob fie fi 
in demfelben bihaglih fühlen würde, überließ er der nächſten Zu- 
funft, und war vom erften Augenblide an fejt entichloffen, ihr nur 
jene äußerlihe Aufmerffamfeit zu erweifen, welde die Etifette for- 
derte, im übrigen aber unbefümmert fie ihren Gewohnheiten und Nei- 
gungen zu überlafjen.“ 

„Aber Sie wollten ja,“ fiel Edenberg dem Redſeligen ins 
Wort, „von einem Greigniffe ſprechen, welches beinahe dieſe Vermä— 
lung rüdgängig gemadt hätte?“ 
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„sa ſo!“ entgegnete ber Kammerbiener, fich wieder zurechtfindend. 
„Nun fo hören Sie! Es war zu Anfang de8 Sommers 1733, als 
der nunmehr verftorbene König mit feiner Gemalin, dem Kron— 
prinzen und einem zahlreichen Gefolge fi in das Hoflager des Her- 
3098 von Braunfhweig-Bevern nah dem Städtchen Ealzdahlum begaben, 
wo die beſprochene Vermälung vollzogen werden follte. Diejenigen, 
welhe die Legtere zu Stande gebradht Hatten, nämlich Graf von 
Sedendorf und General von Grumbfom fehlten jelbftverftändlich 
dabei nicht. 

„Das Städtchen bot zur Zeit des Einzuges der fremden Herr: 
iherfamilie einen imponirenden Anblick — überall Triumphbogen, 
bunte Fahnen, Infchriften, paradirende Zünfte und Soldaten u. ſ. w, 
aber die größten Weftlichfeiten follten am Hofe ſelbſt ftattfinden. Der 
Großvater der Braut, Herzog Yudwig Rudolf, ein fehr funftliebender 
Fürſt, hatte italienifhe Eänger und franzöfifhe Schauſpieler fommen 
lafjen, und e8 war am Vorabende der Vermälung, als beide Höfe jich 
in volliter Gala in das kleine Schloßtheater begeben hatten, um das 
damals jo berühmte Luftfpiel „le Glorieux“ von dem Herrn Neri- 
cault-Deftoudes, der eben deshalb von Paris hergereift war, 
aufführen zu ſehen. Auf der Bühne felbit waren nah franzöfiicher 
Sitte zu beiden Seiten hohe Lehnſeſſel gejtellt, auf welchen die vor- 
nehmften Kenner und Freunde der Theaterfunft Plat nahmen. Unter 
den Letzteren befand fich auch der faiferliche Gefandte Graf von Seden- 
dorf, ber fich mit vieler Herablafjung mit dem Dichter Deſtouches 
unterhielt und in den SZwifchenaften, während bei offenem Vorhangt 
die Bühne durch einige Zeit leer blieb, mit den Parifer Komödiantinnen 
gar anmuthige Kurzmweil trieb. 

„Die Szene hatte eben begonnen, Alles war voll gejpannter 
Aufmerkfamfeit, al8 ein Lakai hinter dem Seffel des Erafen Seden- 
dorf erjhien und diefen vor Aller Augen von der Bühne abrief. Dies 
erregte einige Störung, und namentlih unfer Minijter Grumbfow 
gerieth in Unruhe; er benützte auch die erfte ſchickliche Gelegenheit, um 
fih aus feiner Yoge zu entfernen und der Urfache jenes Verſchwindens, 
die jedenfall von Wichtigkeit fein mußte, nachzuſpüren. Draußen im 
Korridor traf er des Geſandten Jäger, welcher bereits von diefem ab» 
gefhict worden war, um ihn, den General Grumbfom, zu Jenem 
zu entbieten. 

„Was war gejhehen? In Wien hatte der Wind plötzlich ume 
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geſchlagen, und Prinz Eugen war, Gott weiß auf welche Weife, durch 
den Gefandten von England, Lord Robinson, beftimmt worden, an 
Grafen Sedendorf einen eigenhändigen Brief zu fchreiben, in mel- 
hem der Letstere im Auftrage kaiſerlicher Majeftät dringend aufge- 
fordert wurde, die Vermälung jest noch rüdgängig zu machen. Das 
war eine Aufgabe, an welcher fich der tüchtigfte Diplomat hätte die 
Zähne ausbeigen fönnen! Graf Sedendorf bat nun unferen Mis- 
nifter, ihm in diefer fchwierigen Angelegenheit zu unterftügen, dieſer 
erflärte aber auf das Bejtimmtefte, daß jet von Feiner Abänderung 
mehr die Rede fein könne, denn nicht nur, daß die Trauung ſchon für 
den nädjten Tag feitgefegt wäre, fondern fie wäre auch bereits allen 
Höfen notifizirt und von allen Kanzeln in ſämmtlichen preußifchen 
Landen fund gemacht worden. Das einzige, was er, Grumbfomw 
verfpredhen fünne, wäre, daß er, wenn der König überhaupt geneigt 
wäre, den Vorſchlag, welchen ihm jedenfalls der Gefandte felbft 
machen müßte, in Erwägung zu ziehen, nicht davon abrathen wolle. 

„So ſchlecht nun die Ausfihten auf einen günftigen Erfolg 
ftanden, fo ließ fih dennoh Sedendorf noch in derſelben Nacht, 
al8 der König, von einem Unwohlſein befallen, bereits zu Bette ger 
gangen war, mit dem Zufage anmelden, daß er jo eben eine Nach— 
richt erhalten habe, deren Wichtigkeit ihn bejtimme, felbft zu einer fo 
ungewöhnlihen Stunde um eine gnädige Audienz zu bitten. 

„Der König ließ ihn wohl vor, aber er mag ihn gehörig abgetrumpft 
haben, dies merkte die Dienerfhaft an dem verblüfften Gejichte des 
Herrn Gefandten, als er aus den königlichen Gemächern zurüdfehrte. 
Am nächſten Morgen aber verfündigte Kanonendonner der Stadt und 
der ganzen Umgebung den feierlihen Aft der Bermälung. Der Kron- 
prinz war Gatte geworden, ohne jemal® geliebt zu haben, nur des 
Baters Befehl hatte ihn dazu vermodt, in feiner Seele war e8 aber . 
damals ſchon feſt befchloffen, diefes Band, welches nur die Politik ges 
ſchlungen, nicht zu achten und nur vor der Welt als der Gemal diejes 
ungeliebten Wejens zu erjcheinen, mit welchem er durchaus in fein 
vertrauliche® Verhältniß treten wollte. Ja — ja, 's iſt auch bei diefem 
Borfage geblieben, und wir Preußen könnten, wie einjt die Engländer 
von ihrer Königin Elifabeth, von unferer jegigen Königin jagen: 
„Unfere jung fräuliche Königin.“ 

Die Ueberrafhung, welche fich bei diefen legten Worten in den 
Mienen aller Zuhörer ausſprach, machte den Erzähler un mem Er 
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erfannte, daß er fich durch feinen Stolz, allein um bie tiefften Geheim- 
niffe feines Herren zu wiffen, habe verleiten laffen, zu viel zu fagen. 
Er wollte dies wieder gut maden, indem er nun raſch Hinzufügte: 
„Ich bitte, was ich geäußert habe, nur als meine Privat-Meinung, 
al8 eine leidige Vermuthung aufzunehmen — Beftimmtes Hab’ ich 
nicht gefagt, will nichts gejagt haben —“ 

Edenberg beeilte fih, ihn mit der DVerfiherung zu beruhigen, 
baß, was in feinem Haufe geſprochen worden wäre, ober noch geſprochen 
werden follte, gewiß nicht weiter getragen werden würde; Rnobels- 
dorf aber rief lachend: „Da bin ich beffer daran, ich fomme nie in 
bie Lage, ein Geheimniß zu verrathen, weil ih mid um die Ge- 
heimniffe Anderer nicht fümmere, überhaupt ein Feind von Allem bin, 
was nad Geheimthuerei rieht. Hat mich doch der Kronprinz felbft 
eingeladen, dem geheimen Bunde, welchen er mit feinen übrigen Freun- 
den in Rheinsberg gefchloffen, als Mitglied beizutreten, ich lehnte aber 
höflichft danfend ab. Ich lieb’ e8, ein offenes, freies Leben zu führen!“ 

Edenberg’s Neugierde war wieder auf einen andern Gegen» 
ftand gelenft, und er hoffte, fie abermals durch den geheimnißvollen 
Plauderer Freder Sdorf befriedigt zu ſehen. Er wandte ſich bes- 
halb an biefen mit der Frage: „Ein geheimer Bund?“ — aber um 
ihn noch mehr zu reizen, fügte er fogleih Hinzu — „doch um dieſen 
werden wohl nur die vertrauteften Freunde Seiner Hoheit wijfen, vor 
ber Dienerfchaft wird er felbftverftändlid auch geheim gehalten 
werden.“ 

Auch diesmal traf die ſchlaue Berehnung des Hof-Romödianten 
zu, benn faft beleidigt entgegnete der Leiblammerdiener jofort: „Bor 
ber gemeinen Dienerfchaft allerdings; zu dieſer bitte ih aber mi 
nicht zu zählen. Ein Kammerdiener einer Hoheit wiegt mehr als 
zehn Kammerherren, und weiß auch um Manches, was dieſen ver- 
ſchwiegen bleibt.“ 

„Sie find alfo wohl auch Mitglied des geheimen Bundes ?* forfchte 
Edenberg weiter. 

„Hm! jo was man eigentlih Mitglied nennt,“ erwiberte ber 
Eefragte, „binich wohl nicht, aber Mitwifjender.* 

„Ah — 's ift wohl fo eine Art von Freimaurerei!?“ 

„Nein, e8 ijt der von Seiner Hoheit — Seiner Majeftät wollt’ 
ich fagen, felbft gegründete Drden der „Bayarbritter ohne Furcht und 
Tadel.“ 
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Wir müffen zur Erklärung diefes Ordens eine Bemerkung ein 
halten. Zu jener Zeit beherrfchte der Hang zum Gekeimnifvollen bie 
Zugend. Die Freimaurerei, welde fich eben über ganz Deutſchland zu 
verbreiten angefangen hatte, verdient ſchon wegen ber fpäter zu erzäh- 
lenden Ereignifje bier eine befondere Erörterung, da ihr eigentliches 
Weſen manchem unferer Lefer nicht genügend befannt fein dürfte. Ihre 
Beitimmung ift es, unter einer dem Werkmaurerthum nadgeahmten 
Form die Veredlung des Menſchen fo weit zu fördern, daß er ohne 
Furcht vor Strafe und ohne Hoffnung auf Lohn gut fei und gut 
handle. Das Freimaurerthum ehrt in jedem Menſchen nur den Men- 
{hen und berückſichtigt dabei nicht die Scheidewände, welche durch Ge- 
burt, Stand, Beihäftigung, Volksthümlichkeit und religiöfe Weberzeu- 
gungen zwifhen den Gliedern der menſchlichen Gefellihaft aufgerichtet 
werden. Es lehrt, daß eine jelbjtftändig begründete religiöfe Weberzeu- 
gungstreue dem Menfhen nothwendig und feiner würdig fei, bindet 
aber dabei Kopf und Herz nicht an irgend ein Syſtem oder an Lehr- 
fagungen. Innere fittlihe Vollendung, allumfaffende Menfchenliebe und 
lichte, warme Religiofität bilden den wefentlihen Geiftesgehalt dieſes 
Ordens und einer Kunft, welche dur die Weisheit eines dem Weſen 
der Dinge nachforfchenden Geiftes, dur die Stärke einer fanftmüthigen 
und ausharrenden Seele und die Schönheit eines harmoniſch wirffamen 
und gejtaltenden Gemüthes zur Ausübung gebradht wird. 

Diefes innere geiftige Wirken ftellt ſich in finnbildlihen, dem 
Werkmaurerthume entnommenen Formen und Handlungen äußerlich dar, 
jo daß diefelben al8 der vom Geift durchdrungene und bewegte Orga- 
niemus erfheinen. Mit dem Streben nah dem Weſen der Maurerei 
und mit der Heilighaltung und Ausübung ihrer Symbolif ijt der 
Sreimaurerbund, oder die Freimaurer-Orüderſchaft beſchäf— 
tigt, welche fich in befonderen wohlgeordneten Gemeinfchaften in beftimmten, 
ihren Zmweden entjprehend eingerichteten Sälen oder Gebäuden (Logen, 
Werkſtätten, Bauhütten, Hallen) verfammelt, wobei jede einzelne Loge 
jammt jedem einzelnen Gliede fi als Glied des großen Ganzen, das 
die Erde umjpannt, weiß und fühlt. Freimaurerthum, freimau- 
rerifhe Symbolif und Freimaurer-Brüderfhaft bilden 
demnach eine feitgebundene und innig verbundene Trias, deren Beitand- 
teile fich gegenfeitig ergänzen, einander zum Bejtehen nothwendig be- 
dürfen und in ihrer Zufammenfaffung das Ganze der Freimaurerei 
darlegen. Die Geſchichte der Freimaurerei verliert jich, je nahdem man 
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den einen oder den anderen DBeftandtheil berfelben in's Auge faßt, in 
weitere oder nähere Ferne. Ihr Zweck ift mit dem Wefen und der fort 
fchreitenden Bildung der Menſchheit auf's innigfte verbunden; daher 
wird man Anflänge an das Maurerthum überall ba finden, wo Bil 
dungsftufen der Menſchheit anheben, wo ein felbftftändig denfender Geift 
feiner felbft bewußt wird, umd die Aufgabe des menſchlichen Geſchlechtes 
mit überzeugender Klarheit ausfpricht, ober wo gefellige Vereine eine 
tiefere Erfenntniß des All's und eine reinere Sittlichfeit pflegen. 

Man Hat daher die Freimaurerei als Fortſetzung der egyptifchen 
und griehifchen Myſterien, des Pythagoräer-Bundes, ſowie der Thera» 
peuten- und Effäervereine betrachtet. Geſchichtlich läßt ſich zwar dies 
nicht beweifen, aber eine gewiſſe Aehnlichleit und weitläufige Verwandt⸗ 
fchaft Täßt fich nicht ableugnen. Man deutete daher auch nur myſtiſch 
die allgemeine menjhlihe Tendenz der Maurer an, wenn man ihren 
Urfprung bis auf Noah zurüdführte und anfangs innerhalb des Bundes 
der Meinung war, daß die Mafonen als echte Noadiden die noachi— 
diichen Gebote zu beobachten verpflichtet wären. 

Diefe Gebote follen nad der Lehre der Rabbinen in den erjten 
zweitaufend Jahren nach der Erſchaffung der Welt die einzigen göttlichen 
Geſetze gemwejen und von Noah feinen Söhnen bekannt gemacht worden 
fein. Gott habe nämlich fchon dem Adam befohlen: 1. Die Abgötterei 
zu meiden, 2. den Namen Gottes nicht zu läftern, 3. fein Blut zu 
vergießen, 4. fih aller Unzucht zu enthalten, 5. nit zu ftehlen, 
6. Recht und Gerechtigkeit Handzuhaben. Endlih habe Gott nod nad: 
träglich dem Noah 7. geboten: von feinem noch lebenden oder in feinem 
Blute erfticdten Thiere zu effen. 

Die freimaurerifde Eymbolif führte ebenfalls in weite ferne 
zurüd, und zwar bis zur Erbauung des Salomonifhen Tempels. Nah 
der mündlichen Ueberlieferung alter Mafonen, wie die Freimaurer aud 
geheißen werben, theilte Salomo alle Zunftgenojjen, die einheimiſchen 
wie die fremden, in vier Klaffen; auch richtete er befondere Logen ein, 
gab jeder die nöthigen Beamten und ertheilte jedem Bruder gehörige 
Anweisung zu fittlihem Betragen und guter Kameradſchaft. Einmals 
hundertdreizehntauſend Freimaurer follen bei diefem Baue beſchäftigt 
gewefen fein. Wie hier, jo ift überall, wo im Altertfume große Bau— 
werfe aufgeführt worden find, die freimaurerifhe Mythologie beſchäftigt 
gewefen, die Wirkſamkeit der Brübderfchaft nadzumeifen. 

Näher treten wir der beglaubigten Vorgeſchichte des Bundes, 
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wenn wir den Urfprung ber $reimaurer-Brüderjchaft, des dritien 
Beitandtheiles der Freimaurerei, aufjuchen, d. 5, den Urfprung einer 
Berbrüderung, welche zunächft bei maurerifcher Beſchäftigung und fodann 
unter maurerijhen Formen die Keime menſchlicher Geiftesbildung und 
edler freier Gefelligeit pflegte. Eine im weiteften Sinne erfte Grunds 
lage bes Freimaurerbundes bilden die collegia oder sodalitia der Baus 
leute im alten römifhen Reiche. Nah römischen Recht bezeichnet der 
Name collegium jede Gefellihaft, welche fich zu einem bejtimmten, 
vom Stante gebilligten Zwecke vereinigt und als eine Rechtsperfon vom 
Staate anerfannt wird. Die Kollegien hatten da8 Recht, ſich ihre 
innere Berfafjung felbft zu geben, doch durfte dadurd feinem Staats- 
geſetze zumidergehandelt werden. Die Mitglieder befchloffen Alles auf 
gejchehenen Vortrag der Beamten nad) gepflogener Ueberlegung durd 
Mehrheit der Stimmen. Auch Handwerker, Kaufleute und Künftler bil- 
deten folhe Kollegien und hatten nah Numa’s Einrichtung eigene 
Häufer und eigene gottesdienftlihe Gebräuche und Feſte. 

Die Kollegien der Bauleute hatten ihren Sig oft in Seiten- 
gemädern oder doch in der Nähe der Tempel, mit deren Priejtern fie in 
Berbindung ftanden, oder bei welchen fie als Bauleute angeftellt waren. 
In Britannien fand vorzüglich bei jolhen von den Römern eingeführten 
Bau-Lorporationen: fhon früh das Chriftenthum Eingang und Schutz. 
Diejes von Rom unabhängige reinapoftolifhe Chriftentyum wurde von 
den Euldeern, d.h. den Öottgeweihten, treu bewahrt. Ihr Haupt- 
grundfag war: „Dem Böſen widerftehe nicht durch Böſes, jondern 
durch Gutes.“ Als folhe dem Guten und Gott Geweihte waren die Eul- 
deer dor jeder Gewalt zurüdgewichen, befonders vor den eindringenden 
Sachſen und römiſchen Mönden, und hatten fi nad Schottland, Wales, 
Irland und auf die nahe gelegenen Inſeln geflüchtet. Von hier 
machten fie fortwährend ihren Einfluß auf die britifhen Bau-forpora- 
tionen geltend und hauchten denfelben einen rein chriftlihen und all» 
gemein-menfhlihen Geift ein. Dazu boten die Korporationen felbft 
Beranlaffung, denn ihre Mitglieder gehörten von Geburt verſchiedenen 
Nationen und verfchiedenen Firhliden, zum Theil verfolgten Parteien 
an, und fie fonnten nur mit einander in Frieden am gleihen Werke 
arbeiten, wenn fie ſich bei aller Verſchiedenheit und Eigenthümlichkeit 
doc) al8 gleichberechtigte Brüder betrachteten. Unter Alfred dem Großen 
blühte Englands Macht und Bildung empor, und der Aufbau von 
Burgen, Kirchen und Klöftern befcäftigte eine Menge von Künftlern 
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und Bauleuten. Tasfelbe war der Fall zur Zeit Athelftan’s, wels 
cher, wie Alfred, franzöfifche, italienifche, fpanifche und griechifche Bau» 
leute nad Britannien berief, um firdhliche und andere Bauten auf: 
zuführen. Unter diefem Könige wurde die Freimaurer-Brüberfhaft ge» 
ftiftet, mit diefer Zeit, aljo mit dem zehnten Jahrhunderte beginnt 
daher auch die eigentlihe Gejhichte der Freimaurerei. 

Der Bruder des Königs Athelftan, Namens Edwin, war 
ein Freund und Kenner der Bauwiſſenſchaften und ließ fich felbft in 
die Korporationen der Bauleute aufnehmen. Durch feine Fürſprache 
und Vermittlung erhielten die Bauleute vom Könige einen Freibrief, 
demgemäß e8 ihnen erlaubt fein follte, fich felbjt zu regieren und Ein» 
rihtungen zum Gebeihen der Kunft zu treffen. Um dieſer Freiheiten 
willen, und weil fie ihre Kunft nur Freigebornen lehrten, wurden fie 
„Sreimanrer“ genannt. Auch führten fie den Namen „Mafonen“, 
d.h. Mepkünftler oder überhaupt verftandvolle, erfindungsreiche Künftler, 
fo daß wir in ihrem Bereine auh Dichter, Muſiker, Mathematifer, 
Altronomen, Bildhauer, Maler u. f. w. finden. 

Als vom König eingefegter Großmeifter der freien Maurer be» 
rief Edwin im Yahre 926 eine allgemeine Berfammlung der Brüder 
und gab ihnen eine Konftitution, von welcher fich noch jett eine Ur» 
fhrift in angelfähfifher Sprade im Archive der Großen Loge zu 
Dorf befindet. Diefelbe enthält ſechzehn größtentheils allgemein fittliche 
Pflichten, von welchen die erjten drei alfo lauten: 

„il. Die erfte Pflicht ift, daß Ihr aufrichtig Gott verehren 
und die Gefege der Noachiden befolgen follt, weil e8 göttliche Geſetze 
find, die alle Welt befolgen foll. Daher follt Ihr auch alle Irrlehren 
meiden und Euch dadurch an Gott nicht verfündigen.“ 

„2. Eurem Könige follt ihr getreu fein ohne DVerrätherei und ber 
Obrigkeit, wo Ihr Euch auch befinden werdet, gehorchen ohne Falſch— 
heit. Hochverrath fei fern von Euch, und erfahrt Ihr deß etwas, fo 
follt Ihr den König warnen.“ 

„3. Gegen alle Menfchen follt Ihr dienftfertig fein und fo viel 
Ihr fönnt, treu Freundichaft mit ihnen ftiften, Euch nicht daran fehren, 
wenn fie einer andern Religion oder Meinung zugethan find.“ 

Diefe Pflichten athmen im Gegenfage zu ber Hierarchie Roms den 
reindriftlien, von ben Euldeern bewahrten Geift und fordern demgemäß 
neben Sittlichfeit und Bruderliebe hauptſächlich Duldfamkeit in relis 
giöfen Angelegenheiten. Ye unduldfamer die römiſche Hierarchie auftrat, 
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um fo mehr mußten fi alle edleren Gemüther von einer Gefellfchaft 
angezogen fühlen, welde in der Nacht des Mittelalters das Recht der 
Gewiffensfreiheit anerkannte und Verſchiedenheit der religiöfen Leber» 
zeugungen in dem Kreiſe ihrer Mitglieder geftattete, während fie zu» 
glei alle durch die Verpflihtung zur Aufrichtigfeit gegen Gott, zur 
Dienftfertigleit und treuen Freundſchaft vereinigte. Aus derfelben Zeit 
ftammt die zweite Urkunde der Freimaurer, das in gleicher Weife ab- 
gefaßte Ritual bei der Aufnahme zum Maurer. 

Aus den BVerhältniffen der damaligen und der nachfolgenden Zeit 
täßt fich Leicht fchliegen, daß diefe Gefellfchaft fih in das Dunkel des 
Geheimniffes ziehen mußte, um nicht verfolgt zu werden. Trotzdem 
waren Könige, Prinzen, Große des Reiches, Prälaten und einflußreiche 
Männer theils ihre Schugherren (Protektoren), theil® ließen fie fi 
jelbft zu Brüdern aufnehmen, obwohl fie nicht die Kunſt oder das Ge- 
werk betrieben. Diefe zugelafjenen oder angenommenen Maurer wurden 
befonder® durch den geiftigen Gehalt de8 Bundes angezogen, fie trugen 
wefentli zur Veredlung desjelben bei, indem fie die maurerifchen For- 
men eben nur als Formen auffaßten und auf den geiftigen Bau der 
Menſchheit deuteten. 

Bon dem Einfluffe diefer zugelaffenen Brüder zeugt bereits das 
fogenannte „SFreimaurerverhör* von Heinrich VL, die dritte Urkunde 
der Brüderfhaft. Heinrich VI., König von England, trat nämlich im 
Jahre 1442 felbft in den Bund umd richtete kurz vor feiner Aufnahme 
zwölf ragen an einen Maurer, indem er zugleich eigenhändig die 
Niederfchrift diefer Unterredung beforgte. 

Unter den geftellten ragen fam auch die vor: „Sind bie 
Maurer beffere Menfhen als andere?“ Und die Antwort Tautete: 
„Einige Maurer find nicht fo tugendhaft als andere Menden, allein 
zum größten Theil find fie doch bejjer, als fie fein würden, wenn fie 
feine Maurer wären.“ 

Auf eine zweite Frage: „Pflegen wohl die Maurer einander fo 
heftig zu lieben, wie man jagt ?“ wurde in folgender Weife geantwortet: 
„Sa fürwahr! und das fann nicht anders jein, denn gute und rebliche 
Menſchen, die einander als ſolche kennen, pflegen fich jederzeit deſto 
inniger zu lieben, je mehr fie gut find.“ 

Der erfte und längjte Zeitraum der Geſchichte ber Freimaurerei vom 
Jahre 926— 1717 zeigt die Stiftung und Entwidlung der Freimaurer: 
Brüderfchaft, bei welcher die Aufnahme von Mitgliedern, die nicht Zunft- 
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genofjen waren, als folgenreihe Erjheinung hervortrat. In dem zweiten 
Zeitraume, von 1717 bis zum Anfange unferes Jahrhundertes, alio 
in derfelben Zeit, in welche unfere Erzählung fällt, handelte es fich 
neben der Ausbreitung der Brüderfhaft hauptſächlich um die Herftel- 
lung ber äußeren Bundesgeftalt. Es war ein Kampf zwifchen der Bei- 
behaltung der alten maurerifchen Formen bei Aufgebung des Werf- 
maurerwejens und Hervorhebung des rein geiftigen Maurerthumes und 
zwifchen der Hinzunahme neuer, fremdartiger Ordensgebräuche. 

Die Zahl der angenommenen Maurer Hatte ſich nämlich im 
Laufe der Zeiten fo ftark vermehrt, daß zu Anfang des achtzehnten Iahr- 
hundertes die meiften Mitglieder der Logen nur angenommene Maurer 
waren. Ihre vorwiegende Anzahl gab ihnen Veranlaſſung, den ganzen 
Zwed der Gefellfchaft rein geiftig zu fafjen, und die maurerifchen Ge- 
bräudhe als Hülle des Geiftes zu bewahren. Alterthümliche Echtheit, 
Einfachheit und Würde waren die Forderungen, welche vermöge bes 
maurerifchen Geiftes an die, Formen geftellt wurden. 

Im Yahre 1717 bildete ſich die große Loge von England, welche 
fih die Oberleitung fämmtliher englifher Logen zueignete und bie 
Gefellihaft al8 einen rein moralifhen Verein der brüderlichen Liebe 
bezeichnete. Bon dieſer neugebildeten großen Loge erhielt Jakob An- 
derfon, anglifanifher Prediger in London, den Auftrag, ein neues 
Konftitutionsbuch auszuarbeiten. Als den ganzen Bund daralterifirend 
heben wir aus demfelben folgende Pflichten hervor: „Der Maurer iſt ver: 
bunden, dem Sittengejege zu gehorhen, und wenn er die Kunſt recht 
verjteht, wird er weder ein ftumpfjinniger Gottesleugner, nod ein 
irreligiöfer Wüſtling fein." Obwohl nun die Maurer in alten Zeiten in 
jedem Lande verpflichtet wurden, von der Religion diefes Landes oder 
dieſer Nation zu fein, welche e8 immer fein modte, fo wird es doc 
jett für dienlicher erachtet, fie allein zu der Religion zu verpflichten, 
in der alle Menſchen übereinftimmen, ihre befonderen Meinungen aber 
ihnen felbft zu überlafjen, d. i. gute und treue Männer zu fein, oder 
Männer von Ehre und NRehtfchaffenheit, durch was immer für Benen- 
nungen oder Weberzeugungen fie unterfchieden fein mögen. Hiedurch 
wird die Maurerei zum Mittelpunft der Bereinigung und das Mittel, 
treue Freundſchaft unter Perfonen zu ftiften, welche ſonſt in beftändiger 
Entfernung von einander hätten bleiben müffen. Der Maurer ijt ein 
friedfertiger Unterthan der bürgerlihen Gemwalten, wo er aud wohnt 
und arbeitet, und foll fi nie in Zufammenrottungen und Verſchwö— 
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rungen gegen ben Frieden und die Wohlfahrt der Nation vermwideln 
laſſen, noch fich pflichtwidrig gegen bie Unterobrigfeit betragen. Denn 
gleihwie Krieg, Blutvergiegung und Verwirrung der Maurerei immer 
nachtheilig gewefen find, alfo find von altersher Könige und Fürſten 
geneigt geweſen, die Mitglieder der Zunft, ihrer Friedfertigkeit und 
Bürgertreue wegen, wodurch fie den böfen Leumund ihrer Gegner mit 
der That widerlegten, aufzumuntern und die Ehre der Brüderfchaft zu 
befördern, welche immer zu Friedenszeiten blühte. Es follen fein Pri- 
vathaß, feine Streitigfeiten zur Thür der Loge hereingebradht werden, 
vielmeniger irgend eine Streitigfeit über Religion oder Nationen oder 
Staatenverfaffung, da die Maurer als foldhe blos von der obenerwähnten 
Religion find. Auch find fie von allen Nationen, Zungen, Mundarten 
oder Sprachen und find entfhieden gegen alle Staatshändel, als welche 
nimmer der Wohlfahrt der Loge förderlich geweſen find, noch jemals 
fein werden.“ 

Nachdem auf diefe Weife die Freimaurer-Brüderſchaft fih von 
einer Zunftgenofjenfchaft zu einer rein fittlihen und allgemein menfc- 
lichen Geſellſchaft erhaben Hatte, befaß diefelbe die Fähigkeit, ſich über 
die ganze Erde zu verbreiten, wozu das Mutterland vermöge feiner 
Seeherrſchaft und feiner Kolonien die günftigfte Gelegenheit bot. 

Bereit im Jahre 1725 ward eine Loge in Paris begründet, 
1729 wurde Georg Pommerer zum Provinzial-Großmeifter von 
Bengalen ernannt, 1733 errichtete die große Yoge von England eine 
große Provinzial-Foge in Bofton; in demfelben Jahre entjtand zu Ham: 
burg die erfte Poge in Deutfchland, 1738 erhielt Braunfchweig eine 
maurerifjhe Bauhütte. Die 1740 in Berlin gegründete Loge erhob 
Friedrich II. im Jahre 1744 zur großen 2oge und war bis 1754 
deren Großmeifter. Im Jahre 1740 wurde in Dresden, 1741 in Leip— 
zig eine Loge eröffnet. In rafcher Folge verbreitete fich der Bund über 
alle Länder der Erde, in denen fih Männer fanden, welche vermöge 
ihrer Bildung fih zu einem allgemein menſchlichen Standpunfte zu er- 
heben vermochten. Für die Ausbildung der Gejellihaftsformeln entwidelte 
fi bejonders in Frankreich und Deutfchland ein rege Streben. Man 
herlei geheime Gefellihaften fuchten fi des Bundes zu bemächtigen, 
und denjelben für ihre Zwede zu benügen, auch Abenteurer und Schwär- 
mer ftanden auf und bemühten fi, das Ziel zu verrüden und den 
Bund zum Spielwerk mittelalterlih ritterlicher Romantik und wunder- 
thätiger Gaufferfunft zu maden. 
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Rofenkreuzer und Aldhymiften, Schotten und Tempelherren, 
Sefuiten und Iluminaten trieben innerhalb der Freimaurer-Brüderfchaft 
ihr Wefen. Es entjtand ein buntes Gewirre von Syſtemen, eine wun- 
derlihe Menge von immer höher fteigenden Graben, und ein wüſtes 
Durdeinander von Hitig geführten Fehden, fo daß der Bund in Gefahr 
gerieth, entweder ſich jelbjt im Bruderfriege zu vernichten, oder als ein 
ritterlich-Hlerifal-romantifches Faftnachtsfpiel fi in Rauch und Nebel aufs 
zulöfen. Gegen dieſes Unwefen erhob ſich aber alsbald der gefunde und 
ernfte deutfhe Sinn, und diefer führte die Freimaurerei auf ihre ur» 
fprüngliche Einfachheit zurück und rettete fie dadurch vor völligem Verfalle. 

Nach diefer Erörterung des Freimaurerwefens fehren wir wieder 
zur eigentlihen Erzählung zurüd. 

Daß Kronprinz Fri in dem Zeitraume von 1730 bis 1740, 
welchen er größtentheils in Rheinsberg zubrachte, noch nicht Mitglied 
des Freimaurerbundes war, ift erwiefen; der Orden der Bayarbdritter 
„Ohne Furcht und Tadel“, welchen er aus der um ihn verfammelten 
Gefellichaft bildete, beruhte vielmehr auf der Thatenluft junger Män- 
ner, die fih in Ermangelung eines erregten Handelns nah Außen, 
eine innere Thätigkeit jchaffen wollten, und in Symbolen eine Genug» 
thuung für den verzehrenden Drang nad einer Wirkfamfeit, die ihnen 
bis jett das Leben noch verfagte, fanden. 

Der Yeiblammerdiener, von dem kleinen Refte der Tifchgejellichaft 
bejtürmt, eine Schilderung einer folhen Verſammlung zu entwerfen, 
gab diefem Verlangen um fo lieber nah, als er dadurch einen neuen 
Beweis liefern fonnte, daß fein allfergnädigfter Herr vor ihm gar fein 
Geheimniß habe, und ihm fogar die Anmwefenheit in einer fonft gänzlich 
unzugänglichen Gejellichaft geftattet habe. 

„Der Saal,“ fo erzählte er, „in welhem die Bayarderitter 
Sikung hielten, war — obgleich draußen die are Sonne am Himmel 
ftand — dur hohe Wachslkerzen erhellt; die Fenfter verhüllten dichte 
Vorhänge, um den äußeren Tag an jeder Beeinträchtigung und Stö- 
rung des künſtlichen zu verhindern. 

„Am oberen Ende, dort, wo fich der erhöhte Sig des Grof- 
meifter® zeigte, ftrahlte das Sinnbild des Ordens: ein Degen, auf 
einem Lorbeerfranz ruhend und ringsumher die franzöfifhen Worte, 
welche einft des erlaudhten Vorbildes aller NRittertugend Wahlſpruch 
waren: „Sans peur et sans reproche.* Die Männer mit den aus 
drudsvollen Köpfen, deren Züge bald höheres Alter und reifere Erfah- 
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rung, bald muthige Jugend und den frohen Blick ins unbefannte Leben 
verriethen, reihten ſich zu beiden Seiten diefer Infchrift und alfe trugen 
da8 Ordenszeichen, einen Ring an ber rechten Hand, aus einem krumm⸗ 
gebogenen Echwerte geformt, auf dem die Worte eingegraben waren: 
„Vivent les sans quartier!* Alfe die Herren, welche dort verfammelt 
waren, hatten das Gelübde abgelent, zu jeder fchönen und großen That 
jtet8 bereit zu fein, dazu waren fie geweiht durch einen Schwertfchlag 
ihres Großmeijters; übrigens muß ih nod bemerken, daß während 
folder Bundesverfammlungen feiner der Ritter bei feinen eigenen 
Namen genannt werden durfte, fondern bei dem, welcher ihm bei feiner 
Aufnahme beigelegt worden war.“ 

„Und womit unterhielten ſich denn die Herren bei einer ſolchen 
Berfammlung ?* fragte Edenberg. 

„Sie beſprachen,“ lautete die Antwort, „die Kriegsgeichichte älterer 
Zeit, entwarfen Feldzugspläne u. dgl. Aber an eine befonders wichtige 
Berfammlung weiß ih mid am lebhafteften zu erinnern. Es handelte 
ih damals darum, einen gewiffen Herrn von Voltaire, der, wie 
ich hörte, ich zur felben Zeit im Lothringifhen aufhielt, zu bewegen, 
nad Rheinsberg zu fommen und fich dort gleichfall8 in den Bund der 
Bayarderitter aufnehmen zu laffen.“ 

„Wer war denn jener Herr?“ fragte nun der in der Literatur» 
geſchichte fchlecht bewanderte Thester-Prinzipaf. 

„Wie?“ rief erjtaunt und fajt zürnend Knobelsdorf, „Sie 
fragen erjt, wer Boltaire ijt — Sie, der Vorſtand einer Bühne, 
welcher fich ſelbſt auch zu den Künjtlern zählt?“ 

„Nehmen Sie ihm's nicht übel,“ begütigte der Kammerdiener, 
„Herr von Eden berg war Hof-Romödiant des verftorbenen Könige, 
und vor diefem durfte von franzöſiſchen Schriftitellern nicht viel 
geiprochen werden.“ 

„So? alſo ein Schriftfteller!* bemerkte Etenberg, „nun weiß 
ich's doch.“ 

„Aber welch' ein Schriftſteller!“ rief Knobelsdorf begeiitert, 
„jein Ruf erfüllt bereits die Welt, bat ihm aber leider auch bereits 
den wüthenditen Berfolgungen preisgegeben.“ 

„Ich bitte Sie,“ ſprach nun etwas beſchämt der Theater-Prin- 
jipal, „mir doc etwas von diefem Manne zu erzählen, wer weiß, ob 
mir jeine Werfe, wenn er anders auch für die Bühne ſchreibt, nicht 
fünftig von Nuten fein können.“ 
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Fredersdorf, welcher nicht geftehen wollte, daß er über bie 
eigentlihe hohe Bedeutung des Mannes, für melden fein Gebieter 
ſchwärmte, nicht ganz unterrichtet fei, überließ gerne da8 Wort dem mehr 
bewanderten Arcditelten, und dieſer erzählte nun: „SrangoisMarie 
Arouet de Boltaire wurde gegen den Ehluß des vorigen Jahr— 
hunderts in dem Dorfe Chätenay bei Seaur geboren. Sein Vater, 
ein gewefener Notar und zuletzt Schatmeifter der Rechnungslammer, 
ließ ihn in dem Jeſuiten-Kollegium Louis le Grand erziehen und be- 
ftimmte ihn fpäter für das Rechtsſtudium, für welches aber der etwas 
ſchwächliche und durch eine fchiefe Schulter verunftaltete Sohn feine 
Neigung zeigte. Er war ſchon in feiner früheften Jugend mit den geijt- 
reichften Männern der damaligen höheren literarifhen Geiellfhaft in 
Verkehr getreten und entſchied ſich für die fchriftftellerifhe Laufbahn. 
As Ludwig XIV. ftarb, war Boltaire erjt einundzwanzig Jahre 
alt, aber in der literarifhen Welt ſchon fo befannt, daß, als auf den 
todten Monarchen eine der beißendften Satyren erfchien, Niemand daran 
zweifelte, daß er der DVerfaffer fein müffe. Er wurde deshalb unge- 
achtet feines Leugnens in die Baftille gefegt, machte dort den Entwurf 
feiner „Henriade“ und vollendete fein Trauerfpiel: „Dedipe“, welches 
bei feiner im Jahre 1718 ftattgefundenen erften Aufführung einen jo 
glänzenden Erfolg Hatte, daß nun fein Bater, welcher früher die Stans 
deswahl feines Sohnes nicht gebilligt und fih mit ihm übermworfen 
hatte, fich völlig verföhnt zeigte. Später wurde der junge Voltaire 
verbannt und floh nah Holland, wo er zwei Trauerfpiele: „Artemife“ 
und „Marianne“ dichtete. Als er wieder nah Frankreich zurücgefehrt 
war, befam er Streit mit einem hohen Herrn, der fich thätlih an 
ihm vergriff, und al® er, Voltaire, dafür Genugthuung forderte, 
ihn abermals in die Baftille werfen lieg. Nachdem er dort ſechs Donate 
al8 Gefangener zugebracht hatte, wurde er noch obendrein verbannt. 
Er lebte Hierauf drei Jahre in England, fchrieb dort das Leben 
Karl XII., die Tragödie „Brutus*, den Verſuch über bie epifche Poeſie, 
dann die philofophifhen Briefe, und ließ num feine „Henriade*, 
welche bieher nur in einzelnen Abfchriften furfirt hatte, öffentlich er- 
fcheinen. Im Yahre 1730 durfte er endlich wieder nah Paris zurüd- 
fehren, ließ dort feine „Zaire“ aufführen, aber eben deren ruhmvoller 
Erfolg wedte den Neid, und feine philofophifchen Briefe fchufen ihm 
zahlreihe und mächtige Gegner, namentlih in der firhlihen Welt. Er 
fehrte der Hauptftadt nun freiwillig den Rüden, und lebt jegt bei 
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feiner Freundin, der Marquiſe du Chätelet, zu Eirey in Lothringen, 
fortwährend mit poetiſchen Werfen beſchäftigt.“ 

„a, ja 's ift vofffommen fo, wie der Herr von Knobelsdorf 
erzählt hat,“ beftätigte nun ber Kammerdiener, „und das ift der Herr 
von Voltaire, welchem mein allergnädigfter Herr feine größte Ver—⸗ 
ehrung, ja feine Begeifterung widmet. Die Werte diefes Schriftſtellers 
ſind in einem eigenen koſtbaren Schranke bewahrt, über welchem ſein 
Bildniß hängt, und der im Studirzimmer Seiner königlichen Hoheit 
— Seiner Majeſtät, wollt' ich ſagen — ſteht. Täglich gleich nach dem 
Erwachen betrachtet mein Gebieter dieſes Bild, in welches er förmlich 
verliebt zu ſein ſcheint, obgleich dieſer Herr von Voltaire nichts 
weniger als eine Schönheit zu nennen iſt.“ 

„Aber Sie wollten uns ja,“ erinnerte jetzt Eckenberg, „von 
der Verſammlung der Bayardritter erzählen, in welcher die Einladung 
an den Herrn von Voltaire beichloffen wurde.“ 

„sa, Sie müffen nämlich wifjen, daß mein allergnädigfter Herr 
ſchon lange in Briefwechjel mit jenem franzöfifhen Dichter jtand, und 
ihn ſchon wiederholt eingeladen Hatte, nah Rheinsberg zu kommen, 
aber bieher war diefe Einladung immer höflichft abgelehnt worden, 
wenn gleich der Eingeladene in meifterlich geſetzten Worten und Phrafen 
das hohe Glück zu preifen verftand, das ihm die wunderbare Verbin— 
dung mit dein erhabenen Prinzen, der, nah Boltaire’s eigenem Aus: 
drucke, einjt der Salomo des Nordens zu werden verfpreche, beſchieden 
hatte. Batd wurde die Jahreszeit vorgeſchützt, bald die ſchwankende Ge- 
fundbeit, bald die wohl nicht ernft gemeinte Beſorgniß, durd feine per» ' 
jönlihe Erſcheinung den Zauber zu zeritören, den de Prinzen reiche 
Phantafie um den Namen mit Freundeshand jo verfchwenderifch ge- 
woben hatte. 

„Aber eben durch diefes beftändige Ausweichen war die Sehnſucht 
meines erhabenen Gebieters, den fo fehr Verehrten in feine Nähe zu 
ziehen, endlich auf's Höchſte geftiegen, alle feine Freunde theilten mit 
ihm dasfelbe Gefühl, und einer der Ritter, mit feinem gewöhnlichen 
Namen heißt er Herr von Keyjerling, im Bayardbunde aber führt 
er den Namen: „Caefarion“ war beauftragt worden, nad Cirey 
zu wandern, und Herrn von Voltaire von bort gleihfam zu ent» 
führen. 

„Dies war eben der Gegenftand der Berfammlung, in welcher 
mein allergnädigjter Herr jo begeijtert ſelbſt das Wort führte: „Sag’ 


— 256 — 


ihm, Caeſarion!“ fo lautete die Anſprache an ben mit ber wichti— 
gen Miffion Betrauten, „fage ihm, daß feine Ideen meinem Geifte 
zur Nahrung dienen, und daß ich darnad einzig und allein ftrebe, von 
großen Naturen feiner Art geachtet zu werden. Stelle ihm mein ganzes 
Wefen vor, Du kennſt mih! Schildere ihm recht Mar und deutlich, 
wie gern ich dem Hauptgegenftande menſchlicher Habſucht und Chrbe- 
gierde entfagte, wenn ich nicht fühlte, wie wenig ich fein würde, wenn 
ich fein Prinz; wäre. Er, der Herrlihe, wird feiner bloßen Verdienſte 
weg’n hochgeachtet, beneidet und bewundert, doc ein armer Sterblicher 
meiner Gattung braucht ja Titel, Rang und Reichthum, um nur etwas 
in der Meinung der Welt zu bedeuten. Stelle ihn recht klar vor Augen, 
daß uns hier in Nheinsberg nur Er fehlt, um vollfommen glüdlich 
zu fein. Male ihm mein Hleines Zusculum. Cage ihm, da$ ſchon fein 
gemaltes Bild meinen Geift bei jedesmaligem Anbliden mit reihen 
Schätzen belebe. Es gibt nur Einen Gott und Einen Boltaire! Dies 
überbringe ihm al® mein innerftes Bekenntniß. Gott hat eines Vol— 
taires bedurft, um dieſes Jahrhundert zu zivilifiren.* 

„So fprad mein hoher Herr, und hierauf wurden dem Abge- 
fandten in einer reich verzierten Schatulle |die Geſchenke eingehändigt, 
welche diefe fchmeichelhafte Einladung begleiten ſollten. Sie beitanden 
aus einem goldenen Stodfnopfe in der Geſtalt eines Sofratestopfes, 
aus einem reihen Ecdreibzeuge, dem Bildniſſe des Kronprinzen, wel« 
ches Herr von Knobelsdorf gemalt Hatte, aus der Kompofition 
einer Voltair e'ſchen Elegie, von Seiner Hoheit felbjt verfaßt, und 
aus einem zarten Gedichte an die „göttlihe Emilie“, eben jener 
Freundin, deren Echloß der fo hoch Gefeierte bewohnt. Dem Gedichte 
war noch zierlider Bernſteinſchmuck, als das eigenihümlichite Natur- 
produft Preußens, beigefügt worden. Diefer ganze Akt wurde mit großer 
Veierlihfeit vollzogen, der Kronprinz felbjt befand fich in einem Zu- 
ftande jtarfer Rührung, aber dejto auffallender war die Art und Weife, 
wie der mit fo ehrenvoller Sendung Beauftragte fi dabei benahm, 

„Er fprang wie befejjen umher, perorirte Griehifh und Latein 
durcheinander ; fehrie, daß er wohl im Stande fein werde, fih am Hofe 
des großen Philofophen zu benehmen, recitirte dann mit überlauter 
Etimme Verſe aus einem Gedichte Voltaire's und zeigte deutlich, 
daß auch er fich in einem Zuftande höchſter Eraltation befand.“ 

„Nun und war jeine Sendung wirklich von dem gewünfchten 
Erfolg begleitet ?“ fragte E denberg. 
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„Bis jet nicht!“ erwiberte der Leiblammerdiener feufzend. „Dein 
hoher Herr war darüber troftlos, und ih fann mir gar nicht vorftellen, 
wie fo ein einfaher Schriftfteller, wenn er auch noch fo berühmt ift, 
die ungemeine Auszeichnung, welche ihm durch diefe Einladung zu Theil 
geworden, jo wenig würdigen fonnte!“ 

„Sch begreife dies vollfommen,“ bemerkte hierauf Knobelsdorf. 
„Herr von Voltaire ift vielleicht beſſer von den hiefigen Zuftänden 
berichtet gewefen, als unfer Kronprinz glaubte. Iener wußte wohl, daß 
der verjtorbene König ein abgefagter Feind alle Franzofenthums, ein 
noch größerer aber all derjenigen Männer war, welche gegen bie hrift- 
liche Religion aud nur in geringfter Weife verftießen. Voltaire ift 
nun befannt als ein reigeift erften Ranges, wer weiß, wie es ihm 
ergangen wäre, wenn ber alte jtrenggläubige Herr erfahren hätte, daß 
ein jolcher fich nicht nur innerhalb der Landesgrenzen, fondern ſogar 
in der allernächſten Nähe feines Sohnes befände? Solche Erwägungen 
mögen ben vielerfahrenen und jchwergeprüften Philofophen und Dichter 
wohl abgehalten haben, Hieher zu kommen, ein gebranntes Kind fürchtet 
eben das Feuer. Anders mag es vielleicht jet werden, da fein hoher 
Verehter nunmehr jelbft König ift, jett dürfen wir vielleicht hoffen, 
daß fich dieſes ftrahlende Gejtirn auch auf dem deutſchen Horizonte 
zeigen werde.“ 

Während dieſer Erzählungen waren bereit8 Stunden verfloffen, 
die Zageslichte war der einbrechenden Dämmerung gewicden, e8 mußten 
Armleudter mit brennenden Kerzem gebracht werden, aber noch dachte 
Niemand an den Aufbrud; Knobelsdorf labte fih an den Weinen, 
bon welchen immer edlere Eorten aufgetragen wurden, und der Kam— 
merdiener, deffen Zuftand anfänglich ſchon bedenklich zu werden begon- 
nen hatte, hatte fi, wie man zu jagen pflegt, wieder nüchtern getrun- 
fen und gefiel fich jegt im Ausframen aller Einzelnheiten des Vor— 
lebens feines Gebieterd; die Zuhörer aber glaubten nie genug erfahren 
zu können und traten mit immer neuen Fragen hervor. Nur Julietta 
war bisher zwar theilnahmsvoll, aber ſchweigſam geblieben, feitdem fie 
bei ihrem erften Ausbruche von ihrem Prinzipale zur Ruhe vermwiejen 
war. Um fo auffallender war es jett, daß fie, die erfte entjtandene 
Paufe benügend, jest mit einer erfünftelten Heiterkeit eine Rede an den 
allwiſſenden Kammerdiener richtete, welche alfo lautete: „Cie haben 
ung bisher jehr viel Intereffantes erzählt, da8 Interejjantefte aber be- 
balten Sie, wie's ſcheint, für fich.“ 
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„Und das wäre?“ fragte Fredersborf. 

„Ihr alfergnädigfter Herr,“ fuhr Iulietta fort, „it jetzt erſt 
achtundzwanzig Jahre alt, er ijt ein fehöner Mann, Iiebt, wie fie er- 
zählten, feine Gattin nicht, was ich begreife, da fie ihm gegen feinen 
Willen aufgedrungen wurde, fein Herz wird ſich aber doch ſchon geregt 
haben, er wird mit anderen Damen DVerhältniffe angelnüpft haben, 
warum fpreden Sie nit von diejen ?* 

Fredersdorf madhte nun eine ernjte und wichtige Miene, 
zudte die Achſeln und ſchwieg. 

Statt feiner ergriff Edenberg das Wort und fprad: „Du 
fegeft unfern fehr werthen Gajt in Verlegenheit, er fann offenbar 
diefe Frage nicht beantworten —“ 

„Und warum follte ic nicht können?“ fuhr jegt der Kammer: 
biener, fichtlich beleidigt auf, — „ih frage Sie warum ?“ 

„Ich meine nur,“ erwiderte, fich entfchuldigend, der Prinzipal, 
„weil e8 Dinge gibt, welche ein fo hoher Herr, wie Eeine Majeftät, 
unfer jegiger König, felbjt vor feinen vertrautejten Leuten geheim 
hält —* 

„Vor mir nit! — vor mir nicht!“ eiferte der Beleidigie. — 
„Ich weiß um alle derartigen Affairen —* 

„Dann wollen Eie uns biefelben nicht mittheilen,“ bemerfte 
Jener, „und haben vollfommen recht, denn gewiß ijt Ihnen Geheim- 
haltung anbefohlen worden.“ 

„Iſt nicht der Fall,“ widerlegte Fredersdorf — „'olde 
Rüdjihten fennt man nicht gegen aufdringliche Fraueneperfonen —“ 

Edenberg erkannte, daß das Faß, befien Spund er einmal 
geöffnet hatte, nun fi) fo fehr geneigt habe, daß auch der legte Tropfen 
des Inhaltes heraus mußte, wenn man es nur nod ein wenig rüt— 
telte, und jegte deshalb das Geſpräch alfo fort: „Hm! Ich zweifle 
zwar nicht, daß fih mande Damen an den fhönen, geiftreichen, hohen 
Herrn gedrängt haben mögen, in der Abſicht, fein Herz zu erobern, 
aber e8 wird auch folche gegeben haben, zu welchen fein eigenes Herz 
ihn hinzog, um beren Gunft er ſich bewarb.“ 

„Dies war nie der Tall!“ Tautete die Antwort des Rebefeligen. 
„Sch kenne eine einzige Frau, welcher mein gnädigfter Herr einige 
Freundſchaft, aber auch nur Freundſchaft widmete, diefe ift eine gewiſſe 
Frau von Wreed, die Gemalin eines Oberften, deren Geift ihn anzog, 
daß aber von einer Liebe, einem innigeren Berbältniffe zwiſchen Beiden 
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nit die Rede jein fonnte, geht wohl jchon daraus hervor, daß eben 
dieſe Frau es war, welche ihn damals überredete, ſich dem Willen feines 
Vaters zu fügen und die Ehe mit der jegigen Königin zu fchliegen.“ 

„Und jonjt wijfen Sie von feiner anderen aventure?“ fragte 
Edenberg weiter. „Die Kronprinzeffin hatte doc, wie ich weiß, auch 
ıhren eigenen weiblichen Hofjtaat auf Rheinsberg, unter ihrer Umge- 
bung befanden jich reizende Frauen und Mädchen.“ 

„Sa wohl — ja mohl!“ befräftigte Fredersdorf — „da 
war die jchon erwähnte Shah von Wittenau, ein recht bralles 
Fräulein aus Rieſenburg in Ojtpreugen, dann das zweite Hoffräulein 
der Prinzefjin, die jchöne, jchlanfe Wallmoden, ferner die muth- 
willige Frau von Morien, der man jcherzhaft den Beinamen „le 
tourbillon“ gegeben hatte, und dann no Frau von Brandt, aud 
eine jehr jchöne Dame, freilich etwas bleib, etwas ſehr ſchwärmeriſch, 
aber fie war lange in Frankreich, hatte franzöjiiches Wefen angenommen, 
und hoffte nun wohl, daß der Kronprinz bei jeiner Vorliebe für alles 
franzöfifche, auch für jie eine gewiffe predilection haben müjfe, aber 
da fam jie gut an — ha ha hal“ 

„Dh erzählen Sie doh!* bat nun Frau von Edenberg — 
„es ijt für ung Damen vom Theater, denen man ihre Heinen Extras 
vaganzen gar jo übel nimmt, immer eine Art von Genugthuung, wenn 
wir erfahren, daß es auch in den vornehmijten Kreifen nicht anders 
zugeht, als bei uns, wenn gleich von dort aus nicht Alles jofort unter 
die Yeute kömmt; alfo jpreden Sie, id bitte, was war’s mit jener 
Frau von Brandt?“ 

„Nun, fie hatte,“ antwortete der Kammerdiener, „ihre Mädchene 
jahre bei Verwandten in Paris zugebracdht, und war darauf vom ihren 
Eltern, ohne dag ihre Neigung dabei zu Rathe gezogen worden wäre, 
an einen waderen pommer'ſchen Edelmann, der ald Offizier im preufi- 
ihen Heere diente, vermält worden. Dean ſprach von diefer Ehe eben 
nit viel Gutes. Die Derbheit des Herrn Gemales und die über- 
triebene Empfindjamfeit der gnädigen Frau jtanden eben zu jehr mit 
einander im Gegenjage, ald daß an eine Harmonie hätte gedacht wer- 
den fönnen. Sie war nah ihrer Rückkehr nah Berlin die Dame 
gewejen, welche die Mode angab. Es konnte ihr nicht fehlen, daß jie 
die allgemeine Aufmerkjamfeit, aud die des Kronprinzen, auf ſich zog, 
jie legte aber dies ganz falih aus, und beſtrehte jich, als der Kleine 
Hof zu Rheinsberg begründet wurde, zur Gejellihaft der Kronprinzeijin 
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gezogen zu merben. Dort ftand fie aber bald ziemlich vereinfamt. 
Ihr Hang zu Seltfamleiten, ihre Ueberfpanntheit, die ans Abenteuer- 
liche grenzte, das übertrieben Fremdartige in der Kleidung, kurz, die 
ausgeſprochenſte Affectation, die fi in ihrer ganzen Perfönlichfeit fund 
gab, verfcheuchte fie aus der Vertraulichkeit der übrigen Damen. Man 
nannte fie allgemein nur die Precieufe.* 

„ah!“ fiel nun Knobelsdorf ein, „fie war diejenige, welche 
bei einer der Proben meines Balletes, gekleidet als Mufe der Ton- 
funft, ungeſchickter Weife zu Boden ftürzte!“ 

„Ungeſchickt?“ wiederholte der Kammerbiener mit einem fpöt- 
tifhen Lächeln — „ih fage Ihnen, der Sturz war ſchlau berechnet, 
fie wollte fallen.“ 

„Was bringt Sie zu diefer Meinung ?* fragte der Architekt. 

„Aber bemerkten Sie denn nicht,“ erwiberte Fredersborf, 
„vor wem fie niederftürzte ?“ 

„Sa wohl — vor dem als Apoll' geffeideten Kronprinzen.“ 

„Der fie auch,“ fuhr der Kammerdiener fpöttelnd fort, „ſogleich 
mit aller einem fo mächtigen Gotte zu Gebote ftehenden Gewandtheit 
aufhob und zu einem nahen Sitze geleitete. Im nächſten Augenblide 
umftanden fie alle übrigen Damen, fie fpielte die vor Schred ohn- 
mächtig Gewordene recht natürlich, dies muß man fagen; mein aller- 
gnädigfter Herr hatte fich aber fogleih aus dem Kreiſe zurückgezogen, 
um unbelaufht Etwas näher zu betrachten, was die gefallene Muſe 
zufällig in feiner Hand zurüdgelaffen hatte.“ 

„Und dies war —?* fragte Frau von Edenberg mit 
gefpannter Neugier. 

„Ein rofenfarbenes, zierlich zufammengefaltetes Billetdour mit 
der Aufſchrift: „Dem ftrahlenden Gotte.“ Er begab ſich fogleich in 
ein Nebengemah, um das Briefchen zu Iefen. Es enthielt die Auf- 
forderung, noch an diefem Abende an eine genau bezeichnete Stelle 
bes Parles zu fommen. Der Styl, in welchem biefe Einladung ab- 
gefaßt war, näherte fi vollfommen dem galanten Tone der Parifer 
Gourtifanenwelt, und Eeine Hoheit — ih wollte fagen: Seine Ma- 
jeftät — aber nein! — damal® war mein alfergnädigfter. Gebieter ja 
noh Hoheit — alfo furz, der Kronprinz konnte nicht zweifeln, daß 
der Brief von Frau von Brandt felbft gejehrieben fei, und bejchloß, 
ihr eine Fleine Leftion zu geben. Er ging in den Saal zurüd, und 
trat mit einem Balfambühschen zu ihr, die noch immer anfcheinend 
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betäubt in ihrem Fauteuil lehnte. Sie flug nun fogleich die Augen 
anf, und die Blicke Beider begegneten fi mit dem Ausdrude des 
Einverſtändniſſes. 

„Man führte nun die Muſe der Tonkunſt mit aller Sorgfalt 
auf ihr Zimmer und die übrigen Götter und Göttinnen verließen den 
Olymp, um ſich, entkleidet von der überirdiſchen Glorie, in ihre Schlaf- 
zellen zu begeben. Mir aber gab mein allergnädigſter Herr einen Wink, 
mich in den Korridor zu begeben, von welchem aus eine Thür zu den 
Appartements der Frau von Brandt führte, und dort, hinter einem 
Pfeiler geborgen, zu warten, ob ſie ihr Gemach auch wirklich verlaſſen 
würde; gut, das that ich denn, und richtig, es währte nicht lange, ſo 
trat ſie, noch in ihrem Koſtüme als Muſe aus der Thür, hinter ihr 
bemerkte ich die Heine Franzdfin, welche mehr ihre Vertraute als ihre 
Dienerin war, und num einen dunklen Entredeux, gefüttert mit weißem 
Schwanenflaum bereit hielt, um ihn über die Schultern ihrer Dame 
zu werfen. Diefe hülfte ſich in denfelben und fchlüpfte darauf einem 
Wenbeltreppchen zu, über welches fie ganz heimlich und ungefehen in 
den Park zu gelangen hoffte.“ 

„Solge mir nicht!“ hörte ich die Mufe der Tonkunſt num 
liſpeln. 

„Mais —,“ erwiderte bedenklich die Franzöſin. 

„Laß' mich allein mit meinem Glücke!“ entgegnete abwehrend 
Frau von Brandt. 

„Mais c’est trop ténébreux,“ mahnte die Zofe. 

„Seine Sterne werden mir leuchten!“ gab die — 
Dame zur Antwort. 

„Je crois, Madame, qu’une lanterne —“ näſelte die Pariſerin 
no, wurbe aber num mit einem faft zürnenden: „Monstre!“ zurüd- 
gewiefen. 

„Hierauf eilte Frau von Brandt in ben Park hinab. 

„Unverfhämtheit ohne Gleichen!“ rief nun, die Sittfame- jpie- 
(end, die Frau Prinzipalin; Knobelsdorf aber, auf welden bie Er- 
zählung einen widerwärtigen Eindrud zu machen ſchien, entgegnete: „Wir 
wollen diefe Dame nicht vorfchnell verdammen. Was fie in Paris fo 
oft gejehen, erfahren, vielleicht auch felbft geübt, was ber dort herr- 
ſchende, leichte Ton entfchuldigte, mußte freilich Hier in den fandigen 
Gefilden der Mark anders angefehen werben. Allein was bier fo ſchwer 
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ein Scherz, oftmals die Aeußerung einer frampfhaften Reizbarkeit, die 
al8 einzige Folge eine Erfältung nad fi z0g. Immer aber war es nur 
die Galanterie, die herrſchende Gefetgeberin im Neiche ber feinen 
Farifer Welt, die in diefen Abenteuern, an denen meiftens das Herz 
und die tiefere Leidenfchaft feinen Antheil Hatte, ihren Tribut erhielt. 
Eine galanter Herr, eine galante Dame, ein galanter Scherz, ein ga- 
(antes Abenteuer, dies find in Paris die Lojungsworte, die Alles ver- 
fammeln, der Zauberfprud der Modeleute, die Titel, die man fucht, 
das, was man fi wünjcht.“ 

„Nun, mein hoher Herr,“ erwiderte Fredersdorf, „jcheint 
aber bei all jeiner Vorliebe für das Franzoſenthum, diefe Barifermode 
ſich nicht bei uns einbürgern laſſen zu wollen, wie fie fogleich erjehen 
werden. Nachdem fih die Brandt in den Park begeben hatte, beeilte 
ih mich, ihm fogleih Meldung zu erjtatten. Ich fand ihn bereits in 
jeinen Mantel gehüllt, er bedeckte nur noch ſchnell fein Haupt mit dem 
Hute, verließ jein Gemach und jchritt die breite Rampe in den Parf 
hinab. Da bemerkte er erst, daß der feuchte Nachtnebel ſich tief herab- 
gejenft hatte und in einen Regen überzugehen drohe. Cr Wwandte ſich des⸗ 
halb noch zu mir um und ſprach: „Halte Dich hier mit einem Regen— 
ihirme und einer Laterne bereit, follte e8, wie ich fürchte, jtarf zu 
regnen beginnen, fo begebe Dih, wie zufällig aud in den Park, ſobald 
ich ein Licht ſchimmern fehe, werde ih Dir zurufen und Dir dann erjt 
die weiteren Befehle geben.“ Er entfernte fih, mir aber iſt's wohl 
zu verzeihen, daß mich die Neugierde jhon etwas früher auch in den 
Park lodte, als e8 eben nöthig gewefen wäre. Ich nahm aljo den Negen- 
ihirm, zündete die Kerze in der Yaterne an, barg dieje aber, um mid) 
nicht zu verrathen, unter die dichten Falten meines Mantels und folgte, 
leiie auftretend und nur über den Raſen, nicht über die fnirfchenden 
Kieswege gehend, meinem Gebieter in einiger Entfernung nad). 

„Am Ende eines langen Buchenganges ftand eine dichte Laube, 
jie war al® ber Ort des Zuſammentreffens beitimmt, und faum hatte 
der Kronprinz jie betreten, ala ſich auch bereits die dort Harrende 
jtürmifh an jeine Bruft warf und ihm in den verfchrobenjten Aus: 
drüden den unbezwingbaren Drang ihres Herzens jchilderte. Er aber 
föjte jich jchnell aus ihren Armen, machte ihr bittere Vorwürfe über 
ihr unbejonnenes Benehmen, und jagte ihr gerade heraus, daß er dies 
zwar nicht für fträflich aber für närrifch halte. Er jtellte ihr vor, daß 
das, was jih in Paris und am Hofe Ludwig XV. ſchicke, durchaus 
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nicht auf feinen Kleinen Hofhalt angewendet werden dürfe. Er wife, 
fagte er, nur zu gut, daß hier von feiner verzehrenden, Alfes über- 
wältigenden Leidenſchaft die Rede fein könne, indem feine Perfönlichkeit 
und fein ganzes Weſen ihm nicht die Eitelkeit zu hegen geftatte, folche 
Gefühle irgend einem weiblichen Geſchöpfe einflögen zu können; es fei 
daher Tediglih die Sucht, die franzöfifhe Sitte mitzumachen, die fich 
in Liebesintriguen und nächtlihen, geheimnißvollen Abenteuern wohl- 
gefalfe, welche poetifche Epiftel, Gefpräche unter vier Augen, Alles in 
jenem überladenen Style liebe, der an jene Precieufen erinnere, die 
einft Moliere mit fo fcharfer Geißel gezüchtigt habe. Er, für feine 
Perſon, fände dies übermäßig langweilig, und die fchöne Frau würde 
daher jehr Flug Handeln, entweder diefen Modelaunen zu entjagen, oder 
wieder nah Paris zurüdzufehren. — Sie können ſich leicht vorftellen, 
welchen Eindrud diefe ohne alle Unterbrechung vorgetragene Strafpredigt 
auf die verblüffte Dame hervorbradte. 

„Sind Eure Hoheit,“ ſprach fie, nachdem fie mühfam nad Faſſung 
gerungen hatte, unter hervorbrechenden Thränen, „nur deshalb fo herab- 
laſſend gewefen, meiner Einladung zu folgen, um mid zu demüthigen ?* 

„Nur der Wunſch,“ entgegnete der Kronprinz, „diefer Barifer 
Mode an meinem Hofe den Eingang zu verwehren, hat mich beftimmt, 
Ihrer Einladung fogleih Folge zu leiften, und der Dame, deren Ab- 
fihten ich längſt durchblickt, das Vergeblihe ihrer Bemühungen zu be- 
weiſen.“ 

„Nun, dieſe Frau von Brandt,“ warf Edenberg ein, „mochte 
n ihrem Innern wohl dem ungalanten Gebieter der Kabuffen und 
Wenden zürnen, der troß feiner überall zur Schau getragenen Liebe 
zur feinen Sitte und zur Kunft, ihr jet doch nicht anders erjcheinen 
imochte, als irgend ein 'ruffifcher Barbar, da er im Stande war, ein 
tete-A-töte mit einer jchönen jungen Dame nicht bejfer zu benützen!“ 

„Mein hoher Gebieter,“ mit diefen Worten fette der Kammer: 
diener jeine Erzählung fort, „ſuchte das Stelldihein auch fobald ale 
möglich abzufürzen, indem er der bitter enttäufchten Frau den Arm 
bot und fih antrug, fie nah dem Schloffe zurüdzuführen. Sie madten 
aber nur ein paar Schritte aus der Laube, als eintrat, was der Kron- 
prinz vorhergefehen hatte; e8 begann nämlich heftig zu regnen. Ich 
fchlüpfte, um nicht zu verrathen, daß ich gelaufcht habe, einer entfern- 
teren Stelle zu, und ließ von hier aus erft meine Laterne ſchimmern. 
Bald vernahm ich auch den Zuruf meines Allergnädigiten. Ich eilte zu 
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ihm und traf ihn allein am Eingange der Laube, in deren Inneres fich 
die Dame, um nicht gefehen zu werden, zurüdgezogen Hatte. 

„Ah Du biſt's, Fredersdorf!“ fo ſprach mich der Kronprinz 
an, „gut, daß Du eben vorüberkömmſt, doch nun höre! Hier in ber 
Laube befindet fih Etwas, was Du nicht fennen darf. Du mußt nun 
mir für diefes Etwas Deinen Schirm geben, damit e8 nicht durchnäßt 
werde, mit Deiner Laterne aber follft Du voraustraben, damit wir in 
feine Pfüge gerathen.“ 

„Sch gehorchte, gab meinem hohen Gebieter den Regenſchirm, 
hülfte mich in den Mantel, aus welchem nur die die Laterne tragende 
Hand Hervorragte, und ſchritt voran; in einiger Entfernung hinter mir 
fhritt das Paar, das Dämchen fchwebte nur auf den Zehen und konnte 
fih nicht zurüdhalten, manchmal einen Schrei auszuftogen, wenn ihr 
nur mit Seidenfchuhen beffeidetes Füßchen bei dem umftät fladernden 
Laternenlichte manchmal ftatt auf einen fejten Punkt zu treten, in eine 
tiefe Wajjerlache gerieth. 

„So hatten wir endlih den Weg durch den Park zurückgelegt 
und betraten nunmehr den gutgepflajterten Hofraum des inneren Schloß- 
plages. Hier fommandirte der Kronprinz: „Laterne weg!“ Ich Töfchte 
fogleih das Licht aus, und entfernte mich nach einer anderen Seite, 
ſah aber von dort aus, troß der Dunkelheit der Nacht, daß mein hoher 
Gebieter die Dame bis zu den feitwärts gelegenen Arkaden führte, von 
wo aus ſie auf ihrer verborgenen Wendeltreppe unbemerkt in ihre 
Zimmer gelangen fonnte; dort entließ er fie und eilte nach der anderen 
Ceite des Hofes dem Hauptportale und feinen Gemächern zu. 

„Am anderen Morgen traf ich, als ich in das Schlafzimmer des 
Kronprinzen trat, bdenfelben ſchon auf und am geöffneten enter 
ftehen. : 

„Kür wen wird dort unten der Wagen gepadt?” fragte er, fich 
nah mir umwendend. 

„Ich wußte e8 nicht, begab mich deshalb hinab, und fehrte, nadh- 
dem ih Auskunft erhalten, mit der Nachricht zurüd: „Für Frau von 
Brandt, fie will wieder nah Paris zurüdfehren.“ 

„Dein gnädigfter Herr lachte laut auf und jprad: „Daran thut 
die Närrin fehr wohll!“ Und damit war das Liebesabenteuer abge: 
ſchloſſen. Eo! jegt Hab’ ich fo ziemlich Alles von unjerem Leben in 
Rheineberg erzählt.“ ® 

„Freilich — freilich 1“ murrte Rnobelsdorf, „Alles, was einem 
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Kammerdiener wichtig ſcheint! Davon aber, was den eigentlichen Kern 
der Beſtrebungen Ihres Herrn bildete, von den ernſten Forſchungen 
im Reiche der Wiſſenſchaft, den verſuchten Loͤſungen auf dem Gebiete 
der Philofophie, jo wie von den angefirengten Beichäftigungen zur Er- 
gründung und Ausbildung der praftiihen Seite des Lebens, bie fich 
erfihtlih in dem verbejjerten Zuftande der lieblihen Befigung fundgab, 
ſprachen Sie nicht, und thaten daran wohl, denn Sie verftehen es nicht.“ 

„Und wir,“ fiel, den Schwäger in Schuß nehmend, Frau von 
Edenberg ein, „hätten auch von dem gelehrten Krimskrams nichts 
verjtanden, obwohl ich meinerfeit8 auch das nicht begreife, wie ein junger 
. Mann weder jeine eigene Frau, noch irgend ein anderes weiblicher Ge- 
ſchöpf mit feiner Liebe beglüden kann!“ 

„Er begreift wieder nicht,“ nahm der Kammerdiener auf's Neue 
das Wort, „wie Andere über der Liebe zu einem Weibe oft alle wich. 
tigeren Lebensaufgaben vergejjen können; es verftimmt ihn fogar, wenn 
er merkt, daß Einer feiner Freunde fo recht verliebt ift.“ 

Zaftlos und mit Außeradtlaffung des Gemüthszuftandes der neben 
ihr Sitenden erwiderte hierauf die Xheater-Prinzipalin: „Und doch 
wußte er, daß fein intimfter Freund, der unglüdlihe Herr von Katt 
eine Geliebte hatte, die er jogar zum Altare führen wollte.“ 

„Bilden Sie fih doch fo etwas nicht ein,“ erwiderte Freder s6— 
dorf, ohne zu willen, daß feine Worte wie Dolde in das Herz 
Julietta's, deren Vergangenheit er nicht fannte, drangen. „Herr von 
Katt hatte ganz andere Intentionen! Ich hörte wohl etwas erzählen 
von einer Liebelei mit einer Komödiantin, aber an's Heiraten dachte er 
gewiß nicht, wußte er doch, daß der Kronprinz fi oft genug dahin 
geäußert hatte, er werde, wenn er einmal zu befehlen haben werde, die 
Heiratsbewilligungen der Offiziere jehr bejchränfen, niemal® aber zu- 
geben, daß ein folher eine Bürgerliche Heirate. Er hat einmal die An- 
fiht, daß nur der Abel Ehre und Chrgefühl befige, und daß es eine 
große Seltenheit fei, wenn man bei Yeuten „ohne Geburt“ Talente 
und Verdienſte antreffe. Deshalb follen, jo meint er und fo wird's 
wohl auch künftig gehalten werden, alle DOffiziersftellen in der Armee 
nur für den Adel vorbehalten werden.“ 

Er hätte wohl nod länger fortgeplaudert, wenn nicht Frau von 
Edenberg plöglid, Iulietta betradhtend, laut aufgefchrien hätte: 
„Um des Himmelswillen! Was ift’8 mit dem Mädchen? Edenberg, 
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Aller Blicke richteten fih nun auf die Arme, welche, wohl in 
Folge der graufamen Erinnerung an ihre einzige und fo unglückliche 
Liebe, von einem Starrframpfe befallen fhien, denn wie leblos war 
fie in den Stuhl zurüdgefunfen, ihre Augen traten aus ben Höhlen 
heraus, blieben aber wie verglaft und unbeweglich, auf ihren verzugenen 
Lippen zeigte fich ein weißer Schaum und ihre Hände hingen mit frampf- 
haft geballten Fäuften zu beiden Seiten bes Leibes herab. Edenberg 
befürchtete einen Ausbruh des Wahnfinns, und gab den beiden Gäjten 
nicht undeutlich zu verftehen, daß fie ihm einen großen Gefallen er- 
meifen würden, wenn fie jet den Heimmeg antreten wollten. Diefer 
Winf war den Herren fehr willfommen, denn der Anblik der Ohn— 
mächtigen war unheimlich und erfchredend. Sie nahmen aljo Furzen 
Abſchied und entfernten fih; auf dem Wege nah Haufe ſprach aber 
Knobelsdorff zürnend zu dem Kammerdiener: „Ihr Glück, daß ich 
nichts fo jehr haffe, als Alles, was nach AZuträgerei und Ungeberei 
fhmedt; wäre ein Anderer als ich heute Zeuge Ihrer Plauderhaftigfeit 
gewejen, fo dürften Sie leicht den morgigen Abend fchon auf irgend 
einer Feſtung als Gefangener zubringen.“ 


XIV. 
Der Erbe der Buche. 


Julietta hatte fih von dem heftigen Anfalle wieder erholt, 
und war bereit8 am nächſten Tage wieder die ftille Träumerin, wie 
fonft, wenn nicht befondere Ereigniffe oder Mittheilungen fie in Auf- 
regung verjeßten. 

Nun trat Edenberg wieder aufs Neue mit feinem Anfinnen 
hervor, er traf aber auf entfchiedenen Widerwillen. 

„Nimmer,“ fo rief fie erregt, „werde ich vor diefem Könige mit 
einem Geſuche erfcheinen, weder für mich, noch für irgend Jemand en 
auf der Welt. Zeiht mich nicht des Undankes. Ihr habt viel für mid 
gethan, ich erfenn’ e8, aber was Ihr jett von mir fordert, ift ein zu 
hoher Preis dafür. Oh! ih fann Euch nicht fhildern, wie abfcheufich 
mir diefer junge Herrſcher nah Allem, was ich über ihn ve nommen 
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erſcheint. Er ift ein Unmenſch, ich fag’ es Euch und Ihr Alle werdet 
noch unter feiner Tyrannei feiden. Sein Bater hat ihn wohl durchblickt, 
und ich begreif’ es jet, daß Jener ihm nicht zu feinem Nachfolger 
haben wollte. Sein Herz ift der Liebe unzugänglich, er heuchelte feinem 
Bater Gehorfam und macht feine eigene Gattin unglüdlih. Im Adel 
allein erfennt .er noch Menfchenwerth, fein eigenes Volk verachtet er, 
des einzigen Freundes, der für ihn unfhuldig den Tod erlitt, vergaß 
er fo leicht, fo fchnell! Ueberredet mich nicht, zu ihm zu gehen, e8 wäre 
vielleicht für ihn felbit das größte Unglück!“ 

Mittlerweile hatte aber Edenberg von Knobelsdorf, den er 
wiederholt befucht hatte, erfahren, daß diefer beauftragt ſei, Pläne für 
den Bau eines neuen Luftfchloffes vor dem Brandenburgerthor der Stadt 
Potsdam zu entwerfen, welches der junge König „Sansfouci“ benennen 
wollte, und in welhem aud ein Theater für eine franzöfifhe Schau- 
fpieler-Gejellfhaft errichtet werden follte. 

„Ihr dürft Euch zufammennehmen,“ hatte der offenherzige Künftler 
bei diefem Anlaffe gejagt, „Ihr mit Euren deutfhen Hanswurſtkomö— 
dien! Sind einmal die graziöfen franzöfifhen Schaufpieler hier, dann 
werdet Ihr einen fchweren Standpunkt haben. Was den König und fo- 
mit auch den ganzen Abel betrifft, fo werben diefe von Euch fernbleiben, 
ja, e8 ift jogar noch fehr die frage, ob ein beutfches Theater, fo lange 
es fich nicht auf eine höhere Stufe gefhwungen hat, in der Reſidenz 
geduldet wird!“ 

Diefe und ähnliche Bemerkungen machten den „ftarfen Mann“ 
ganz Feinmüthig, er erfannte, daß fein Gefuh, wenn e8 auf gewöhn— 
fihem Wege dem Monarchen unterbreitet würde, wohl ſchwerlich eine 
günftige Erledigung finden werde, und beftürmte die einzige Perſon, von 
welcher er, trog Allem, mas der Kammerdiener über die Anfichten 
Friedrichs IL ihm mitgetheilt hatte, doch noch immer hoffte, daf 
fie die befondere Aufmerkſamkeit und Berüdfichtigung des Letzteren er- 
wirfen fünne, mit immer erneuten Bitten, welche auch von feiner Frau 
auf das Nahdrüdlichfte unterftügt wurden. Als aber Julietta in 
ihrer entfchiedenen Weigerung verharrte, wurde die Frau Prinzipalin 
ernftlich böfe, und ihr Unmuth fteigerte fich fo fehr, daß fie endlich in 
die Worte ausbrah: „Das ift unfer Lohn dafür, daß wir diefes ver- 
rückte, zu nichts mehr brauchbare Geſchöpf num ſchon feit zehn Jahren 
umfonft füttern!“ 

Die bitterfte, tieffte Kränfung zeigte fih in den Mienen ber 
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Unglüdlichen, fie erwiderte jedoch fein Wort, fondern erhob ſich raſch 
von ihrem Site und wollte der Thür ihres Stübchens zufchreiten. 

„Wo willit Du Hin?“ rief, fie zurüdhaltend, Edenberg. 

„Sch weiß es ſelbſt nicht,“ erwiderte Julietta, „doch gleichviel,. 
wohin Ich will nur Euch nicht mehr zur Laft fallen, laßt mich! Mögen 
fie mich als Landjtreicherin verhaften oder auf offener Straße vor 
Hunger fterben laſſen, was liegt an mir? Ich bin nutzlos auf ‚der 
Welt, und wenn ich auf mas immer für eine Art ende, wird mir fein 
Auge nahweinen, ich ftehe ja jo ganz allein mit meinem Schmerze, 
den fein Menſch begreift!“ 

Gerade die Worte: „Ich ftehe fo ganz allein“ braten aber 
Edenberg plöglic auf einen neuen Gedanken, ihm fiel ein Preis 
ein, für welchen die Halsftörrige fi gewiß feinem Willen fügen mußte. 
Er ergriff daher ihren Arm, führte fie wieder zu ihrem Sitze zurüd, 
und fprad in ernjtem, fajt feierlihem Zone: „Julietta! Ich fage 
Dir, Du ftehjt nicht allein, e8 lebt ein Weſen, für deffen Zukunft zu 
forgen, Deine heiligfte, weil von der Natur felbjt gebotene Pflicht ift!“ 

Niht begreifend und verwundert blickte ihn das alte Mädchen 
an: „Was ſprecht Ihr?“ fragte e8 dann. „Iſt e8 Euch vielleicht ger 
[ungen, eine Perſon aufzufinden, welche irgend eine Verwandtſchaft mit 
mir nachweiſen fann ?“ 

„Es lebt,“ antwortete Edenberg, „in dem Haufe des Doftors 
Sprottmann, das Find, weldem Du das Dafein gegeben haft!“ 

Faſt unmöglih wird es, den Ausdrud der höchſten, freudigften 
Ueberrafhung, welche fi, doch noch mit einer ftarfen Beimengung von 
Ungläubigfeit, in den plöglih ganz veränderten Zügen Julietta's 
funtgab, zu faildern. Ein Beben, erfaßte ihren ganzen Körper, fie 
mußte fih an der Stuhllehne fejthalten, um nicht zufammenzubreden, 
und ftieß, gänzlich unfähig, verſtändliche Worte hervorzubringen, zuerft 
nur unartifulirte Qaute aus, welche zulegt in ein krampfhaftes Lachen, 
bei dem aber ihre Augen von Thränen überjtrömten, übergingen. 

Frau von Edenberg erſchrak über dieje Wirkung, fie befürd- 
tete den Ausbruch des erneuten Wahnjinnes, und machte ihrem Manne 
Vorwürfe darüber, daß er Ser Nervenkranken eine jolhe Mittheilung 
ohne alle Vorbereitung gemadt habe. Ohne ſich aber auf eine Zurüd- 
weijung diefer Vorwürfe einzulaffen, fuhr der Prinzipal, feine Augen 
immer nur auf Iulietta ridtend, fort: „Ja, ja, glaub’ es nur, 
Dein Geliebter lebt fort in feinem Sohne, und ich felbjt will diejen 
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wieder in Deine Arme führen, wenn Du mir dagegen verſprichſt, Dich) 
meinem Wunſche zu fügen.“ 

Diefe Worte beitärften aber nicht den Glauben der Mutter, fon- 
dern riefen im Gegentheile den Zweifel hervor. Plöglich verjtummte ihr 
Lachen, ihre Thränen verfiegten, ihre Etirn verfinfterte fih, und mit 
dem Ausdrud der Verachtung rief fie aus: 

„Ihr lügt!“ | 

Edenberg wollte fich vertheidigen, fie ließ ihn aber nicht zu 
Worte fommen, ihre Lippen verzogen fich zu einem höhnifchen Lächeln 
und fie fuhr fort: „Oh! Ihr haltet mich wohl für fo geiſtesſchwach, 
dag Ihr mich dur ein rafch erfonnenes Märchen fir Eure Pläne 
zu gewinnen hofft! Das Kind ijt todt, jo wurde mir gejagt, und jo 
ift’8 wohl auch, denn warum hättet Ihr mir fonft durch volle neun 
Jahre ein Geheimniß aus feiner Eriftenz gemaht? Was hätte den 
Arzt beftimmen können, ein fremdes Kind bei fich zu behalten und zu 
ernähren ?“ 

Es bedurfte längere Zeit, um die Aufgeregte nur fo weit zu be: 
ruhigen, daß fie endlih den Bitten Edenberg's, ihn doch nur erft 
anzuhören, nachgab. 

„But! gut!“ fo ſprach fie endlih. „Erzählt, ich will Euch nicht 
unterbreden, aber hütet Euch, eine Unmwahrheit vorzubringen, denn ich 
fühl’s, es ift über meinen Geift eine Klarheit getommen, die ihn in 
den Stand jet, jedes Eurer Worte ftreng zu prüfen und abzu- 
wägen.“ 

Sie ließ fich hierauf nieder, verjhränfte die Arme über der Bruft 
und ließ ihre Augen forjhend auf dem Erzähler ruhen, manchmal 
feuchtete wohl ein Strahl der Freude aus denjelben, bald darauf aber, 
fobald fie auf irgend eine Unwahrſcheinlichkeit geftoßen zu fein glaubte, 
verdunfelten fie fich wieder und gewannen nur den Ausdrud des [auern- 
den Argwohnes. | 

Edenberg gejtand nun offen, welche Bedingungen Doktor 
Sprottmann ber Aufnahme Iulietta’s in jeine Anftalt entgegen- 
geftellt habe, und was ihn bewogen habe, darauf einzugehen; er berich— 
tete ihr, daß er feit der Zeit als das Kind in der Gewalt des erperi- 
mentirenden Seelenarztes geblieben jei, wiederholt Erfundigungen ein- 
gezogen und in Grfahrung gebraht habe, daß dasjelbe vollfommen 
gejund fei, wenigftens was den Körper betreffe, wie e8 mit feiner geifti- 
gen Entwidlung jtehe, wiſſe er wohl nicht anzugeben, aber davon würde 
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man fich bald überzeugen, da er feſt entſchloſſen fei, den Knaben, gleich- 
viel ob mit oder ohne Einwilligung des Doftors aus feinem bisherigen 
Aufenthalte weg, und bieher in die Arme feiner Mutter zu bringen, 
vorausgefeßt, daß dieje feinen, des Prinzipales, Wünfchen zu entfpre- 
hen und den Einen für feine ganze Eriftenz wichtigen Gang in den 
Palaft des Könige zu machen fich verpflichten werbe. 

„Bedenke doch,“ fo ſchloß er feine Rede, „daß auch Dein eigenes 
und Deines Kindes Wohl von diefem Schritte abhängt. Wenn mein 
Privilegium nicht erneut, fondern im Gegentheile auch anderen Truppen 
die Erlaubniß ertheilt wird, hier in Berlin und in den anderen preußi- 
fhen Städten Scaufpiele zu veranftalten, jo bin ih ein ruinirter 
Diann, werde faum im Stande fein mid und meine Familie durchzu— 
bringen, und meine übrige Geſellſchaft, folglih auch Dich entlaffen 
müffen. Wer wird fih dann Deiner annehmen? Bon Deinem Sohne 
will ich gar nicht fprechen, denn ihn würdeſt Du ja in diefem Falle 
gar nicht zu Gefichte befommen; willigit Du aber ein, fo made id 
mich heute noch auf den Weg zu Doktor Sprottmann, und in weni- 
gen Tagen liegt an Deiner Bruft das Kind, welches noch nicht ahnt, 
daß eine liebende Mutter feiner harrt.* 

Er endete und fah nun einer ihm günftigen Antwort entgegen, 
aber Julietta blid:e ihn mit einem beinahe mitleidigen Lächeln an 
und erwiderte: „Ihr haltet mich wohl für fo geiftesarm, daß Ihr ein 
leichtes Spiel mit meiner Leichtgläubigfeit treiben zu fönnen glaubt; 
aber Ihr irrt Euch! oh! ich durchſchaue Euren Plan! Ein Kind, einen 
ungefähr in dem Alter, in welchem jett der meinige ſich befinden müßte, 
ftehenden Knaben werdet Ihr mir wohl bringen, und mir begreiflich 
maden wollen, daß ich feine Mutter fei; bei unferem Stande fümmt 
es ja öfter vor, daß fich bei einzelnen Truppen Kinder befinden, welche 
ihre eigenen Eltern nicht fennen, war doch aud ich ein folches unglüd- 
fies Kind, aber ich laſſe mich nicht betrügen, Hört Ihr! Darum gebt 
das Gaufelfpiel auf!“ 

Vergebens ſchwur der ftarfe Mann, daß er nichts als die Wahr- 
heit gefproden habe, Julietta feste ihm den ftarrften Unglauben 
entgegen, e8 war, als ob fie, welche, die wenigen Augenblide, in denen 
fie fich wirklich geliebt glaubte, abgerechnet, nichts als Unglüd und 
Schrecken erlebt hatte, gänzlih unfähig geworden wäre, den Gedanken 
an ein wahres Glück zu faffen. Es blieb zulegt dem Prinzipale fein 
anderer Ausweg übrig, al8 ihr den Vorſchlag zu machen, fie felbft 
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möge ihn auf feiner Fahrt zu dem Srrenarzte begleiten: „Sch werde 
dann,“ ſprach er, „es fo einleiten, daß Du, ſelbſt unbemerft, meine 
Beiprebung mit ihm wirft belaufen und daraus die Weberzeugung 
fhöpfen können, daß ih Dir nichts, als die Wahrheit gejagt Habe; 
vielleicht findet fich au die Gelegenheit, den Knaben, Deinen Sohn 
dort zu ſehen.“ 

Schneller, als er vermuthet Hatte, ging Julietta auf diefen 
Vorfchlag ein. 

„3a, ja, ich ziehe mit Euch fort,“ rief fie, „aber bald, heute, in 
diefer Stunde noch; Ihr dürft nicht Zeit haben den Doftor vielleicht 
zu verjtändigen, daß er Euch helfen möge, mich zu täufchen. Laßt ſchnell 
einen Wagen befpannen, in wenigen Minuten werde ich reifefertig fein. 
Mir graut zwar, jenen Ort zu betreten, an welchem ich nichts als 
Schmerzen gelitten habe, aber ih muß es thun, es führt fein anderer 
Weg zur Ueberzeugung.“ 

Mit ungewohnter Haft warf jie ſich hierauf in andere Kleider 
und begann unruhig zu werden, da Edenberg, der doc erjt den 
Wagen für die längere Fahrt richten und befpannen laſſen, jich jelbit 
für eine folche vorbereiten, und Anordnungen für die während feiner 
Abweienheit zu beforgenden Angelegenheiten jeines Hausmwejens treffen 
mußte, etwas länger ausblieb. 

Endlih fam er, fie abzuholen. Sie flog beinahe die Treppen 
hinab und ſchwang fich ohne Beihilfe in den Wagen; der Prinzipal 
jete fich neben fie, welche nun dem Kutſcher zurief: „Schone die Pferd: 
nicht, treibe fie an zum fchärfiten Laufe, oh! warum gibt e8 feine 
geflügelten Roſſe!“ 

Als Eckenberg während der fangen Fahrt einige Male verjuchte, 
ein Geipräh mit ihr anzufnüpfen, entgegnete jie ihm beinahe barſch: 
„Schweigt, ich bitte Euch, überlaßt mich meinen Gedanken, fie gleichen 
aufgefjheuchten Vögeln, von welchen der eine da, der andere dorthin 
flattern will, ich habe Mühe fie zufammenzuhalten; ich will nichts jehen, 
nicht8 hören, bis wir am Ziele angelangt jind.“ 

Sie warf fich hierauf in die Wagenfiffen zurüd, ſchloß die Augen, 
und hüllte jich feit in ihren Mantel; ihr Begleiter hätte glauben können, 
fie fei in einen fejten Schlaf gefunfen, wenn nicht doch mandmal eine 
heftige Bewegung, ein ihren Lippen unwillfürfih entichlüpftes lautes 
Wort ihn überzeugt hätte, daß fie fih wachend ihren Träumen über- 
laſſe. Zuletzt überfam aber ihn jelbit ein feiter Schlaf, aus welchem 
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iſt das Pferd, der Reiter der Geiſt. So lange der Letztere noch ein 
Knabe iſt, läßt er ſich von dem Thiere tragen, wohin es dieſem beliebt, 
ſpäter, bei weiterer Entwicklung jeiner Kraft erfennt er die Tücken des 
ihm untergeordneten Geſchöpfes, er will fein Meiſter werden, e8 feinem 
Willen gefügig maden, aber da jet es fich auf die Hinterbeine, bäumt 
ih auf und macht tolle Sprünge, ver Reiter, d. h. der Geijt will es 
jort und fort tändigen und fann vom Glüde fagen, wenn er nicht 
frühzeitig abgeworfin wird, das heißt, jtirbt, oder wenigjtens die Bügel 
verliert und aus dem Gfleichgewichte gebracht wird; endlich aber tritt 
doch bei Allem derſelbe Fall ein, das Pfers wird müde bis zum Zu— 
jammenbrechen, aber der Reiter hat aud an feinen Kräften eingebüft 
und fo jinfen endlich Beide ermartet in die Grube.“ 

„Ihre Worte,“ entgegnete Edenberg, „dürfte feiner unjerer 
Priejter hören, denn dieſe lehren uns, daß, um bei Ihrem Gleichnifje 
zu bleiben, das Pferd wohl todt am Plage bleibe, der Reiter ſich aber 
nıh dem Sturze wieder erhebe, um cin neues, edleres Thier zu 
bejteigen.“ 

„Kommen Sie mir doch nicht,“ erwiderte der Doftor, „mit den 
verflärten Yeibern, von welchen unjere Pajtoren fajeln. Der Geiſt iſt 
jterbli, wie der Körper —“ 

„Aber er lebt doch in den Werfen fort, die er geichaffen hat,“ 
jagte der Hof-Komödiant jalbungsvoll. „Die Erfahrungen, welche Sie, 
Herr Doktor! in Ihren Schriften niedergelegt haben, werden, wenn Sie 
jebjt auch nicht mehr unter den Yebenden weilen, Ihren Nacfolgern 
noch als Yeuchte dienen, um auf den noch dunklen Pfaden der Wiljen- 
ichaft weiter vordringen zu fönnen, * 

„Und um zulegt doch wieder ın ein Yabyrinth zu gelangen,“ ant— 
wortete Sprottmann jeufzend, „wie es mir zulegt auch ergangen 
it. Was habe ih für Verſuche angejtellt mit Lebenden und Leichen, 
um das eigentliche Wejen, den Sig der Geiftesfranfheiten zu ergründen, 
und bin zulegt doch bei der Weisheit des Sofrates angelangt, die in 
dem Oejtändnijje, daß er nur das Eine wiffe, daß er eben nidhte 
wiſſe, ihren Höhepunft erreicht hatte.“ 

Edenberg freute jih im Stilen nunmehr Gelegenheit gefunden 
zu haben, das Geſpräch auf den Gegenjrand zu lenken, um dejjen willen 
er Iulietta hieher gebradt Hatte „Sie erinnern mid,“ jprad er 
daher, „an das allerdings jehr interefjante Experiment, welches Sie 
machen wollten, um die Frage, ob der zerrüttete Geijteszuftand ſich von 


den Eltern und namentlich von der Mutter auch auf das Kind forterbe, 
zu einer Wfung zw bringen.” Er erhob abſichtlich noch Tanter feine 
Stimme, als er fortfohr: „Wolften Sie wohl die Güte haben, mir 
mitzutheilen, wie fi das Kind jener aus Verzweiflung und Liebesgram 
wahnfinnig gewordenen Echaufpielerin, welches ich zu dem: erwähnten 
Zwede hier zurüdlaffen mußte, weiter entwickelt habe ?“ 

Julietta Horte ängftlih anf, fie wagte es, obgleich ihr faft 
die Bruft darüber zw zerfpringen drohte, nicht aufzuathmen, um nur 
ja jetst nicht ihre Anmwefenheit zu verrathen.* 

Es ſchien, als ob der Doktor fi ſcheute, das Reſultat jenes 
Erperimentes befannt zu geben, denn er verharrte durch Tängere Zeit 
mit gerungelter Stirne im Schweigen, ein ſchwerer Seufzer brach dann 
diefes und er antwortete: „Der Bube ift mir zu einem Räthſel 
geworben, dejjen Löfung mid noch felbjt zum Narren machen wird. 
Sie fragen, wie er fih entwidelt habe? Wenn Sie dies in förper- 
fiber Beziehung verftehen, jo fann ih Eie volltommen beruhigen. Er’ 
ift für fein Alter ftarf umd fräftig genug und firogt von Gefundheit, 
aber fein Eeelenvermögen iſt's, welches fich faum erklären läßt. Bald 
wird man verfucht, ihn für einen Affen oder Papagei in menſchlicher 
Geftalt zu Halten, bald gibt er wieder auf die an ihn gerichteten Fragen 
Antworten, welche einen Weltweifen überrafhen würden. 

„Hat er denn,” fragte der Hof-Komödiant weiter, „doch ſchon 
einen Unterricht erhalten ?* 

„Sch ſelbſt,“ erwiderte Sprottmann, „habe e8 verſucht, fein 
Lehrer zu werden, um ihm wenigitens die Anfangsgründe des Wiſſens 
beizubringen. Er [erntl eicht, aber nicht gerne, ift faft immer zerftreitt, 
mandmal Iuftig bis zur Tolfheit, manchmal wieder von einer ſolchen 
Niedergefchlagenheit und fo tiefem Trübſinne, daß er ſich oft tuge- 
lang in irgend einem Winkel des Haufes oder einem dichten Gebüfche 
bes Gartens verborgen Hält, und nach langem Suden mit rothge- 
weinten Augen aufgefunden wird. Fragt man ihn, ob er Schmerzen 
fühle, fo deutet er nur fchweigend auf fein Herz, und doch ift dieſes, 
wie meine Unterfuchungen ergaben, in volllommen normalem Zuftanbe. 
Doch, wenn es ihnen Vergnügen madt, können Sie ihn ſelbſt fehen, 
er ift, wie ich glaube, eben jet im Garten. Ich begleite Sie dorthin.“ 

Mühfem erhob er fih von feinem Eike und wollte fi) mit 
Hilfe feines Krückenſtockes weiter fortbewegen, rieb ſich aber bald mit 
fhmerzhaft verzogenen Mienen die Beine, und rief: „Es geht 
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nit! — Mein Fußleiden beginnt heftiger zu werben, ih barf mid 
noch nicht allzulange der freien Luft ausfegen, auch ift heute der Erd⸗ 
boden no zu feucht. Warten Sie hier. — Ich fende Ihnen einen 
meiner Wärter, der Sie begleiten foll. Befuhen Sie mid dann, wenn 
Sie ben Knaben gefehen haben, auf meiner Stube, wenn ich mich auch 
mittlerweile zu Bette begeben babe, dann wollen wir weiter ſprechen.“ 

Edenberg bot dem fich fchwerfällig Hinfhleppenden feinen Arm 
und bradte ihn bis zur Thür des Haufes; als aber diefe ſich wieder 
gefchloffen Hatte, eilte er, nachdem er fich durch ein vorfichtiges Umber- 
bliden überzeugt Hatte, daß im Augenblide Niemand fih im Hofraume 
befinde, als er und Iulietta, zu bdiefer. Sie hatte fi, ald Sprott- 
mann von feinem Site aufgeftanden war, ſchnell zur Erde nieder- 
gelauert und war durch den breiten Stamm der Linde feinen —— 
entzogen geblieben. 

„Haſt du gehört?“ fragte jetzt der Prinzipal die fig wieder Auf 
richtende. 

„Ja — ja — Alles!“ erwiderte ſie, während das Beben ihres 
ganzen Körpers die höchſte Aufregung verrieth. 

„Und glaubſt Du mir nun?“ 

„Ja — ja! Doch zu meinem Kinde — zu meinem Rinde!“ 

„Du wirft es fogleich jehen, doch beſchwöre ich Dich, beherrfche 
Did, zeige im Anfange nit, wie nahe Deinem Herzen der Knabe 
ftehe, fonft vereitelft Du felbft meine Abficht, ihm fogleih von hier 
fort und mit ung nah Haufe zu nehmen. * 

„Sch will Euren Rath befolgen, Alles thun, was Ihr angebt, 
denn ich fühl's, wie e8 in meinem Haupte fiedet, wie in meinem 
Herzen das Blut ftürmifh wallt, ich wäre nicht fähig, jet zu über- 
legen, was am zwedmäßigften für unfer Vorhaben ift, behandelt mich 
aljo al8 Euer willenlofes Werkzeug, fagt, was Hab’ ich zu thun ?“ 

Diefe Worte hatte Iulietta mit folder fliegender Haft gleichſam 
berausgeftoßen, und Edenberg dabei, während fie, um ihm verftändlich 
zu werden, ihren Mund nahe an fein Ohr gebracht hatte, eine ſolche 
Hige ihres Athems verjpürt, daß ihr Zuftand ihm ein wirklich gefährlicher 
fhien und er befürchten mußte, daß fie, wenn fie erft des Knaben 
anfihtig würde, in Raſerei ausarten und dann felbjt von den Wärtern 
feitgenommen und zurüdbehalten werben könnte. 

Nah kurzem Beſinnen entgegnete er alfo: „Begib Dich zuerft 
aus diefen Räumen, fege Di draußen in den Wagen und warte bis 


— 307 — 


ih zurüdfomme, dem Kutfcher aber fage, er möge fich bereit halten, 
dann fogleih im fchnelljten Fluge mit uns davonzujagen, denn wir 
dürften vielleicht verfolgt werden.“ 

„Wie? Ich foll jett fort?* erwiderte Iulietta, ihn mit ftarren 
Augen anblidend, — „ih, die Mutter, foll nicht die Erfte fein, welche 
ihr Kind erblidt? Und wenn fie Euch verhindern, basfelbe mit fortzu- 
nehmen, es dann noch forgfältiger bewachen, dann ſeh' ich es vielleicht 
nie — nie in meinem Leben! Laßt mich Hier, ich befhwöre Euch, denn 
ih fühl’s, mit mir wird's bald zu Ende fein und ſchrecklich wär’ es 
mir, jet zu fterben, ohne mein Kind wenigftens einmal an meine Bruft 
gedrüdt zu haben !* 

„Nein — nein!“ entgegnete ber ftarfe Mann, „Du darfſt nicht 
bier bleiben, — Alles ftände dabei auf dem Spiele! — Gehorfam 
haft Du mir verfprocen, erfülle alfo Dein Wort oder bei Gott! ih 
gebe das ganze Unternehmen auf, und nicht mir, Dir felbft Haft Du 
es dann zuzufchreiben, wenn der liebſte Wunfh Deines Herzens uner- 
füllt bleibt.“ 

Dei diefen Worten hatte er mit Fräftiger Hand ihren Arm erfaßt, 
eine andere Hand um ihre Mitte gelegt und die no immer Wider- 
jträubende über den Hof und der Ausgangspforte zugedrängt, welche er 
von innen öffnen konnte, da der Schlüffel noh im Schloſſe ftedte. 

Julietta fügte ſich endlich, aber bereits an der offenen Thür 
ftehend, flüfterte fie noch ängftlih: „Ihr fommt doch nit allein 
zurüd ?* 

„Nur mit Deinem Kinde, dies ſchwör' ic Dir!“ ermibderte 
Edenberg „doch nun fort, — fort!“ 

Er drängte fie zum Thor hinaus, ſchloß dasjelbe Hinter ihr, beſann 
fih aber bald, und fprad vor fi hin: „Nein — das Thor foll nur 
verſchloſſen ſcheinen, nit fein; ein günftiger Zufall iſt's, daß der 
Pjörtner vergaß, den Schlüffel abzuziehen, den nehm’ ich jegt zu mir 
er foll uns wenigftens für die erjten Augenblide vor Verfolgung 
ſchützen.“ Dann fchob er den Riegel zurüd, jo daß das Thor nur durch 
die Klinke zugehalten wurde, zog den Schlüffel ab und barg ihn in der 
Brufttafhe feines Rockes. 

Es war die höchſte Zeit, denn faum war er damit zu Standr 
gelommen und, anfcheinend gleichgiltig wieder zu dem Plätschen unten 
der Linde zurüdgefehrt, als die Thür des Hauptgebäudes ſich wieder 
öffnete und ein bleihwangiger, hohläugiger Mann herausfam, der ihr, 
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alfo anſprach: „Bift Du der Mann, dem es geftattet ift, ben heiligen 
Hain zu betreten ?* 

Edenberg erkannte fogleih ans diefen Worten, daß diefer ihm 
von Sprottmann geſchickte Führer auch einer derjenigen ſei, an 
deren Heilung die Kunft des Seefenarztes gejcheitert war, und der num 
bier behalten wurbe, um Dienfte im Haufe zu verrichten. Er hielt es 
für zwedmäßig, ſcheinbar auf deſſen Idee einzugehen, verneigte fich ehrer- 
bietig und ermwiberte mit. einer gewiſſen Weihe: „Der Gebieter hat 
mich würdig befunden, und den Würbigften gefandt, um mich einzu- 
führen.“ 

Moblgefällig nahm der Irre diefe Worte auf, nidte freundlich 
lächelnd mit dem Haupte und fprah: „So folge mir, Du follft meinen 
jüngften Schüler fennen. fernen, den ich Heranbilde, um ihn fähig. zu 
machen, eimft, mie ich felbft, Druibe zu: werden!“ 

Während fie dem hinter dem Haufe fich weit ausdehnend en 
Garten zufchritten, hatte Eckenberg Gelegenheit, aus den Worten 
feines fehr geſprächigen Führers zu entnehmen, daß diefer vor Jahren 
ein Schulgehilfe gemefen fein mochte, welcher über dem Studium mytho— 
fogifcher Werke feinen Verſtand verloren Hatte, und fi nun für einen 
der hohen Priefter eines keltiſchen Völferftammes hielt. Er ließ ihn 
rubig feine Weisheit. ausframen und beugte fi, ſcheinbar ehrfurchtsvoll, 
fo oft Iener einen feiner heiligen Ausſprüche vernehmen ließ. 

So waren Cie zu einer rings von fchattigen Linden einge» 
fchloffenen Wiefe angelangt, auf welcher, fajt verdedt von den üppig 
aufgefhoffenen Halmen: ein Knabe auf dem Rücken lag, nicht ſchlafend, 
fondern beide Hände unter dem fehmwarzgelodten Köpfchen haltend, die 
Augen gegen den Himmel richtend. und die vorüberziehenden Wöllchen 
betrachtend. 

Der Führer hielt nun den ſtatken Dann am Arme zurück, legie 
zum Zeichn des Etillfhweigens zuerft den Zeigefinger feiner rechten 
Hand auf feine Lippen, wies dann mit demjelben auf das Kind und 
flüfterte: „Hier ift er! Etöre ihn jetzt nicht, er verkehrt mit den Göt- 
sern und lirft ihre Gefege in der Wolkenſchrift.“ 

So ſehr Herrn von Edenberg fhon die Ungebuld peinigte, 
fo mußte er fih doch dem Wunfche feines Begleiters fügen und warten, 
bis endlich der Knabe feine bieherige Tage änderte, fich mit dem Ober» 
leibe aufridtete und begann, die ringe um ihn blühenden Wiejenblumen 
zu pflüden und zu einem Sranze zu flrchten. 
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„Ah!“ fprad num der Führer noch immer Teife — „er bereitet fi 
vor, unfern Altar zu ſchmücken. Warte nur nod wenige Angenblide.* 
Darauf z0g er den Gaft Hinter ein höher aufgewachſenes Gebüfche und 
betrachtete felbft mwohlgefällig ben Knaben. Auch Edenberg fahte num 
ben letzteren ſcharf in's Auge. 

Schön war der Junge allerdings nicht zu nennen, doch hatte ſein 
von kindlicher Friſche ſtrotzendes Antlitz etwas Außergewöhnliches und 
Feſſelndes. Man hätte ihm keine deutſche Abſtammung zumuthen können, 
denn fin von Natur gelocktes Haar war vom einer Schwärze, welche 
bon der Sonne beftrahlt, einen faft bläulihen Schimmer annahm, die 
Farbe feiner Haut war dunfelbrünett, doch jchlug aus den vollen Wans 
gen ein kräftiges Roth hervor, feine Brauen zogen ſich in fhön ge 
wölbten Bögen über die ſchwarzen Augen, welche ein ganz wunder⸗ 
fames Feuer bargen, die Lippen, deren untere etwas troßig hervorragte, 
waren überreifen Kirchen ähnlich und Tiefen, geöffnet, eine R-ibe 
perienweißer Zähne ſehen; im übrigen war der Sörper ebenmäßig 
gebaut, aber bereits mehr entwickelt, als dies fonft bei einem Knaben 
dieſes Alters der Fall zu fein pflegt. 

Er war endlih mit dem Winden des ganzen Sranyes fertig 
geworben und nun rief ber eingebildete Druide mit bohler, geipen- 
fterhaft Hingender Stimme den Namen: „Germain!“ 

Unmillig fprang der aljo Angerufene auf, eilte bis zu der Stelle, 
bon welcher der Auf erjhollen war und ſprach trogig: „Was nennft 
Du mid immer mit bem fremden Namen? Ich Beife Herrmann, 
fo will's der Herr und mir gefällt’s beſſer.“ 

„Aber Sohn!“ entgegnete belehrend der Führer — „Die Druiden 
waren — —“ 

Der Knabe ließ ihm aber nicht ausfpreden, denn fein Blid war 
auf den nun ebenfall® vorgetretenen Edenberg gefallen ben er nun 
verwundert anſah und dann an ihn die Frage ftelte: „Wer bift Du? 
Bleibſt Da auch bei uns ?* 

Er wartete aber die Beantwortung nicht ab, denn fhon Hatte 
bie ſchwere golden: Uhrkette, welche über dem rorhfammtenen tief 
ſchooßigen Gilet des Hof-Komöbdianten, mit allerlei Berloques behangen, 
prangte, feine Aufmerfjamfeit auf fi gezogen; er griff darnad mit 
dem Ausrafe: „Wie fhön! Iſt dies aus Sonnenftrahlen gemadt ? 
Gib her!“ 

Um ben Jungen zutraufic zu maden, zog Edenberg bie Uhr, 
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welhe an ber Nette befeftigt war, hervor und fragte: „Kennft Du, 
was bies ift?“ 

Beinahe beleidigt entgegnete Herrmann, wie wir den Eohn 
Iulietta’d von nun an aud benennen wollen: „Hältft Du mid 
für einen Dummfopf? Oh! ich weiß mehr als alle Anderen! Das 
ift eine Uhr — der Herr (unter diefer Bezeichnung verftand er 
immer ben Doktor Sprottmann) bat aud fo eine, aber von 
weißem Metalle, — laß hören, ob die Deinige lebt?“ Er hielt bie 
Uhr nun nahe zu feinem Ohr und fprad, nachdem er den Schlag 
vernommen hatte: „Ja — fie ift ganz Iuftig!* Nun drüdte aber 
Edenberg an einer im Goldgehäufe angebrachten Feder, und ein in 
der Uhr befindfiches Spielwerk fette fi in Bewegung und ließ in 
feifen Klängen die Weife eines Liedes ertönen. Eolches war dem Kna— 
ben noch nie vorgefommen, er wid anfänglich faſt erjchredt zurüd, 
näherte fich aber fogfeih wieder, Tegte abermals fein Ohr an das 
Gehäufe, klatſchte dann freudig in die Hände und rief: „O wie fchön, 
wie lieblih! Nochmal® — nochmals!“ 

Nun erhob ber Führer feine Stimme und ſprach ernft: „Ich 
fee, Germain! Du gefällft Dir heute in findifhem Spiele, die 
Stunde der Weihe ift nicht über Dich gefommen und vergeblich würde 
ih Dich Heute in tiefere Geheimniffe einweihen. Bleibe daher hier bei 
dem Frembdlinge, ih will heute den Altar allein befränzen!“ Mit 
gravitätifhen Schritten ging er hierauf zu dem Rande der Wiefe, wo 
Herrmann ben Kranz Hingeworfen hatte, erhob diefen vom Boden, 
machte mit der rechten Hand einige Bewegungen, als ob er ihn weihen 
wollte, und begab fi dann gefenkten Hauptes und allerlei Sprüde 
vor fih Hinmurmelnd gegen ein am anderen Ende des Gartens befind- 
liches Boequet, in deſſen Mitte man einen Haufen zufammengetragener 
Steine erblidte, welder ihm wohl als Altar zu feinen Opferverrich⸗ 
tungen bienen mochte. 

Nun Hatte der fehnlichfte Wunfh Etenberg’s, mit dem Eohne 
Iulietta’s allein zu bleiben, feine Erfüllung gefunden. Er lodte ben» 
felben, indem er das abgelaufene Spielwerf der Uhr aufs Neue in 
Bewegung ſetzte, zu einer abfeits ftehenden Bank, und feste ſich mit 
ihm auf biefelbe. 

„Meöchteft Du wohl,“ fo fragte er — „diefe Uhr Dein eigen 
nennen ?* 

„Hm!“ erwiderte Herrmann — „was nützte fie mir, ber 
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Herr nähme fie mir doch ab, er duldet's nicht, daf id von Jemandem 
Anderen, als von ihm felbft, Geſchenke annehme.“ 

„Sage mir, liebft Du den „Herrn?“ 

„Er fagt, ih muß ihn lieben, weil ich ihm Alles verdanke.“ 

„Alles ? was verftehft Du unter diefem Worte?“ 

„Run, dag ich mich täglich fatt efje, gut gefleidet bin, ein mei» 
ches Bett zur nächtlichen Ruhe habe, mandherlei lerne und fpielen darf.“ 

„Und bie Freiheit? — Weißt Du au, was das Wort 
„Freiheit“ bedeutet ?* 

Weit rig Herrmann feine Augen auf, und rief mit einem 
Anfluge von Begeifterung: „Ja — ja — das weiß ich, aber ich darf 
dies Wort nicht wieder ausiprechen, der Herr hat's verboten und mir 
mit Schlägen gedroht, wenn ich nochmals davon fprece.“ 

„Hier hört uns ja Niemand, und ich werde Dich nicht verrathen,“ 
entgegnete Edenberg, fanft die höher erglühenden Wangen des 
Knaben ftreichelnd, „alfo fage mir, was ftellft Du Dir unter Frei— 
beit vor?“ 

„da, ih will Dir’s jagen,“ antwortete Herrmann, welder 
zutrauficher zu werben begann. „Ich hörte dies Wort von mehreren 
Leuten, welche hieher gebradt worden waren, oft fehniudtsvoll aue— 
fpreden, und dabei deuteten fie immer auf den Raum, der ſich jen- 
feits der hohen Mauer, welde den ganzen Garten umgibt, befindet. 
Ich wollte fehen, was e8 dort gebe und erfletterte eine® Tages, wäh— 
rend ich eben unbewadht war, bie hohe Tanne, welche dort rüdwärte 
fteht. Ha! wie ward mir da, als ich bereits auf den oberjten Aeſten 
ftand und, mid mit meinem Arme am Stamme fefthaltend, meine 
Blide weit hinausfhweifen ließ. Die blauen Berge in weiter — 
weiter Ferne — das breite Waffer, welches fih dur das Grün hin- 
z0g, die Siraßen, auf welden ich ganz Meine Menſchen, jo erſchienen 
fie mir, fih munter hin und herbewegen fah, die Wiefen, auf welchen 
fi eine Menge folder Kühe, wie wir ein Baar hier im Haufe haben, 
und noch andere Thiere, die ih nur aus dem Bilderbuche kannte, be- 
fanden, die Echaaren von Vögeln, welche die Luft durchzogen! — Oh! 
wäre nur die Tanne nicht fo weit weg von der Mauer geftanben, ich 
wäre mit einem Eprunge drüben gewefen, in ber Freiheit! — So 
aber fonnte ih nichts thun, als wieder hinabfleitern, um den Herren 
zu bitten, er möge mich do einmal — ad nur einmal hinausführen 
in die Freiheit; — aber wie ich auch bat und weinte, er wies mid) 
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ab, und verbot mir ftrenge, jemal® auch nur wieder einen Dfid über 
die Mauer zu thun! Siehſt Du —* fette er hinzu — „feitdem find 
dort die zunäcft der Mauer ftehenden Bäume alle gefällt worden, und 
alle Leute, welche fi in unferem Haufe befinden, aufgefordert worden, 
mid, wenn fie mi beim Erflettern eines Baumes ertappen foliten, 
fogleih herabzuholen und zur Beſtrafung einzuliefern. Einmal ift dies 
auch gefchrhen, ich befam — —“ 

Hier hielt der Knabe inne, es war, als ob ihm Scham bie Lip- 
pen fchlöffe, aber Zorn und Haß fprühte aus feinen Augen und feine 
Fleinen Fäufte ballten fi frampfhaft. Statt feiner ergriff Edenberg 
das Wort, und ſprach, ſich entrüftet ftellend: „Du befamft Echläge, 
armer Junge ?“ 

Herrmann nidte nur bejahend mit dem Haupte, dann aber 
fuhr er fort: „Seitdem kann ich den Herren nicht mehr lieben — * 

„Und mödteit Du wohl gerne fort von ihm ?“ 

„Wenn ich könnte — oh! wenn ich könnte! — Sieh nur, er 
will mich belehren, aber ich weiß es, feine Worte find nicht wahr.“ 

„Woraus fchließeft Du dies ?* 

„Er ſprach mir aud von Gott, der Alles gemacht und gut ger 
macht haben fol. Und eben dies ift nicht nicht wahr! Wenn Gott au 
mic gut gemacht hätte, fo hätte er mir Flügel wachſen lafjen müſſen, 
gleih den Vögeln. Könnt’ ich fliegen, fo wär’ ic frei, fo aber ziehen 
die Vögel und Wolfen über meinem Haupte dahin und ich lann ihnen 
nit folgen |“ 

„Gibt's denn feinen anderen Weg zur Freiheit, al$ ben durd 
die Luft?“ 

„Ich weiß wohl, was Du meinft; nicht wahr, das große Thor 
in der Mauer, aber dies ift immer verſchloſſen, und wenn es auf- 
geihan wird, gefchieht’s nur für Fremde, wir, Die wir einmal zum 
Haufe gehören, dürfen nie — nie hinaus, und ih bin nicht ftarf 
genug, das Schloß zu breden, wenn man mid auch dazu ließe.“ 

Nun zog Edenberg den Schlüffel aus der Taſche, Hielt ihn 
tem Snaben vor die Augen und fragte ihn: „Kennft Du dies?“ 

„3a — es ift ein Schlüſſel —“ 

„Der — zu dem großen Thore in ber Mauer!” 

Mir einem Auffchrei der Freude fuhr Herrmann vom Siße 
empor, der Hof-Romödiant legte aber raſch eine Hand auf die Lippen 
des Kleinen und erhob warnend den Beigefinger der anderen: „Stille! 
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ftilfe!* mahnte er dann — „Dein Geſchrei fönnte die Anderen herbei- 
locken, und ih will nur Did — Di allein indie Freiheit führen, 
wenn Du mir folgen willft.“ 

Sp mädhtig auch die Sehnfuht nad Erlangung ber Freiheit in 
der Bruft des armen Jungen war, fo übte doc ber ihm gemachte 
Vorſchlag eine. jo überraſchende Wirkung aus, daß er noch ängſtlich 
zögerte, zuzuftimmen. Mit feinen Eugen Augen blickte er den jtarten 
Mann lange prüfend und faſt mißtrauifh an, dann erft entgegnete er: 
„Und wohin wilft Du mich führen?“ 

Statt der Antwort folgte eine neue Frage: „Weißt Du, was 
eine Mutter ijt ?“ 

„Sa wohl,“ erwiderte Herrmann — „id fah einen Vogel, 
der in einem Gebüſche unferes Gartens feine Reſt hatte, in demſelben 
waren mehrere, noch ganz Heine und und unbefiederte Voglein. Der 
erjtere flog öfter fort, fam aber immer fogleich wieder und brachte jedem 
der Jungen Futter in feinem Schnabel mit, fette fi dann über fie 
und bededte fie mit feinen Flügeln, um fie vor Kälte zu jchügen, 
zwitjcherte auch immer ängjtlih und hackte mit dem Schnabel, wenn 
ih die Hand nad dem Nefte ausftreden wollte, Ich fragte den Herrn, 
warum diejer größere Vogel fich aljo geberde, und er antwortete mir, 
er jei die Mutter der Kleinen, welche diefen das Leben gegeben habe 
und fie fo fehr Liebe. Ich ſann über diefe Worte nad und kam dadurd 
zu der frage, ob ich nicht auch eine Mutter habe. „Ya,“ erwiderte ber 
Herr — „aber fie ift bereits bei Gott, Du wirft fie auf Erden nicht 
mehr jehen, frage alfo nicht mehr nad ihr,“ Diefe Antwort — oh! 
ih kann Dir nicht jagen,” wie traurig fie mich machte, gerne hätte ich 
noch mehr über fie erfuhren, aber firenge gebot mir der Herr zu 
fhweigen und nit mehr daran zu denken. Nun ſchweigen mußt ic) 
wohl, aber den Gedanken Fonnt ich nicht verfcheuchen, er befchäftigte 
mic fort und fort im Wachen und im Schlafen, und einmal — ja 
einmal hab’ ich fie gejehen.* 

„Wie? gefehen ? wo und wann ?“ 

„Zur Nachtzeit — ich fah ganz deutlich eine Lichte Geſtalt — 
aber ed war die eines Menſchen, nur an den Edultern hatte fie lange 
Flügel, fie ſchwebte über mir, breitete die Flügel aus und berührte 
meinen Mund mit ihren Lippen, mir wurde babei fo felig zu Muthe, 
wie noch nie, und in mir wurde e8 klar: „das ijt meine Mutter !* 

„Du battejt wohl einen Traum —“ 
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„Ich träume immer, doch nie fo [hön! Oft wurde auch ſchon das, 
was ich geträumt, fpäter zur Wirklichkeit, ah! wenn dies nur mit 
diefem Traume auch geſchähe!“ 

„Es kann, es wird geſchehen,“ entgegnete nun Eckenberg, 
„wenn Du mir folgſt.“ 

Erſtaunt blickte ihn Herrmann an und ſagte: „Kannſt Du 
mich zu Gott führen? Denn bei ihm iſt meine Mutter, wie der Herr 
mir ſagte.“ 

„Ih ſage Dir,“ erwiderte Edenberg, bes Knaben Hand 
faffend, mit flüfternder Stimme — „er bat Did belogen, Deine 
Mutter lebt noch auf Erden, fie fehnt ih, Did an ihre Brujt zu 
drüden — —“ 

„Meine Mutter? — meine Mutter?!" ſchrie der Knabe auf. 

„Stile — ſtillel!“ mahnte der Prinzipal abermal® — „höre 
mid an! Der, welden Du „Herr“ nennft, hat Dih Deiner Mutter 
geraubt, jetst erſt hat fie erfahren, dag Du Dich hier befindeft, und 
mich gefandt, Dich zu ihr zu bringen. Sie weilt in der Nähe, um 
Dih der Freiheit zuzuführen. Herrmann! bedenke, ich fomme 
nie wieder hieher; für immer iſt Dir die Gelegenheit entſchwunden 
frei zur werden und Deine Mutter zu fehen, wenn Du jett noch zö— 
gerft — zum Tegten Male frage ih Di: willft Du mir folgen ?* 

„3a — ja!“ rief nun Herrmann entihloffen — „komm', 
führe mich hinweg!“ 

Er ergriff Edenberg’8 Hand mit feinen beiden Händen und 
wollte ihm mit ſich fortziehen. Diefer aber hielt ihn zurüd und ſprach: 
„Nicht alfo! Niemand darf fehen, dag Du Did mit mir entfernft. 
Sch werde Dich bergen. Seße Di anf meinen Arm.“ Er beugte fi 
zu diefem Zwecke etwas nieder. 

Der Knabe ließ fih willig auf den Arm heben, Edenberg 
richtete fich ſchnell mit der für ihm leichten Bürde wieder empor und 
war eben im Begriffe, den weitfaltigen Mantel als Hülle über feine 
Beute zu werfen, al8 von dem Gebüfche her, in welches fich der ein- 
gebildete Druide früher zu feiner Andahtsübung begeben hatte, ein 
lauter Schrei ertönte. Der Letztere hatte nämlich, fi von feinem Ge— 
bete erhebend und ummendend, das Gebahren Edenberg's bemerkt 
und errathen, um was es fich handle. In mächtigen Sägen, fajt einem 
wilden Thiere ähnlih, fam er nun über die Wiefe gefprungen und 
ftürzte auf den ftarfen Mann os, fih an defjen Mantel hängend und 
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fortwährend ein überlautes Gefreifche ausftogend, aber ein mit kräftiger 
Fauft auf feine Stirn geführter Schlag machte, daß er heufend zu 
Boden ftürzte, und Edenberg Zeit gewann, aus dem Garten und 
über den Hof bis zur Hauptpforte zu eilen. Er hatte biefe, wie er» 
mwähnt wurde, unverfperrt gelaffen, riß fie nun auf und war mit 
einem Eprunge im freien. 

Indeffen hatte aber das fortgefegte Iammergeheule des Druiden 
andere Pfleglinge Sprottmann’s, melde fih in entlegeneren Bars 
tien des Parkes mit allerlei Arbeiten befchäftigt hatten, herbeigelodt, 
einige von ihnen hatten den Fliehenden bemerkt und waren, ohne noch 
zu wiffen, um was e8 fich eigentlich handle, ihm wie eine wilde Meute 
freifchend und fehreiend nachgefolgt, aber e8 war für fie zu fpät, denn 
fhon hatte Edenberg den Schlüffel von außen in das Schloß ge 
bradt und daejelbe abgeſperrt. Er hörte wohl, wie fie am Thore rüt- 
telten und an dasſelbe fchlugen, doch er kümmerte fih nicht weiter um 
fir, ſprang mit dem Knaben in den Wagen und rief dem Rutfcher zu: 
„Hort! Treibe die Pferde an, jage fie meinethalben zu Tode, aber nur 
ſchnell fort, nah Haufe, nah Haufe !* 

Seinem Befehle wurde raſch Folge geleiftet, die Peitfche ſchwirrte 
durch die Luft, mächtig griffen die feurigen Pferde aus und der Wagen 
flog im aufgewirbelten Staub dahin. In dem engen Raume besfelben 
fpielte fi) aber alsbald eine Szene ab, an deren Schilderung wir nur 
mit Zagen gehen, denn faum genügen Worte um die Seelenftimmung 
Iulietta’s wahrheitegetreu wiederzugeben. 

Sie war, fo lange Edenberg fih im Haufe des Doktor be» 
funden Hatte, und dies war für fie eine lange, fehr lange Zeit, nicht 
einen Augenblik zur Ruhe gelommen. Wohl Hatte fie dem Kutjcher 
den Auftrag feines Herrn mitgetheilt und felbft den Wagen beftiegen, 
aber es litt fie nicht in demfelben, fie fprang wieder herab, fpähte durch das 
Schlüffelloh in der Thür, rannte, nahdem fie im Hofraume Niemans 
den geiehen hatte, längs der Mauer auf und nieder, blidte wieder 
durch die Heine und ſchmale Deffnung, und wäre, wenn fie gewußt 
hätte, daß die Thür nicht förmlich abgefchloffen fei, zuverfichtlich, nicht 
bedenkend, daß fie dadurch Alles verderben fünne, wieder, von Unge— 
duld getrieben, in den Hof, den Garten, ja in das Haus felbjt geeilt, 
um fich zu überzeugen, daß fie nicht getäufcht und das Werl der Be— 
freiung ihres Eohnes wirflih in Angriff genommen worden fei. 

Dft fagte fie fih zwar felbft, daß das Letztere nicht in wenigen 
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Augenbliden volibradt werden fönne und ſuchte fih mit diefem Ge- 
danken zu beruhigen, bald aber ftiegen wieder nene bange Zweifel am 
Gelingen in ihr auf, fie richtetet am fich felbjt die Srage: „Und wenn 
er, Edenberg, nun dennoch unverrichteter Dinge zurücklehren würde, 
was dann ?* Sie war unfähig, diefe Frage zu beantworten, nur bes 
Einen war fie fich bewußt, daß fie, wenn ihre Hoffnung nicht erfüllt 
würde, nicht mehr leben könne! In der Todesangft, welche fie bei diefem 
Gedanken erfaßte, und von kaftem Schauer überriefelt, ſank fie dicht 
an der Mauer in die Knie, faltete die Hände und bfidte auf zum 
Himmel, von dem allein fie Hilfe erlangen zu können hoffte. Es war 
ein Gebet, ohne Worte zwar, aber inniger, als je eines aus einer Men- 
ſchenbruſt zum Lenker der Geſchicke emporgeftiegen war. 

Tann fprang fie wieder auf und fette ihr früheres Beginnen 
fort, bi® zur Unerträglichleit fteigerte fi ihr Zuftand, jede Hoffnung 
wich, der Verzweiflung, welche ihr felbft den Tod willtommen hätte 
ericheinen Lafjen. Ermüdet und innerlich aufgerieben von dem Wider- 
ftreit der Empfindungen beftieg fie zulet den Wagen, warf fi in eine 
Ede desfelben, ſchloß die Augen und wollte nicht mehr denfen, denn 
ein brennender Schmerz hatte bereit® ihren Kopf ergriffen; aber bie 
Gedanken gleichen in gewiffen Seelenzuftänden läftigen Inſekten, je mehr 
man fie verfcheucht, um fo zudringlicher fehren fie wieder und führen 
noch andere herbei. So war's auch hier, ein bunter Bilderfhwarm 
drängte fi vor das geiftige Auge der vor Sehnfucht beinahe DVer- 
ſchmachtenden, bald glaubte fie fih am Nande eines Abgrundes, bald 
zog fie die für Augenblide wieder erwachende Hoffnung zu lichten 
Himmelshöhen, bis fie endlich in eine Mattigfeit verfiel, welche einem 
traumlofen Schlafe gli. 

Da ſchreckte fie plöglih empor, das Gefchrei der Wahnfinnigen 
innerhalb des Hofraumes war an ihr Ohr gedrungen. 

„Was ift?“ fchrie fie laut auf. „Um Gotteswillen! Sie morden 
mein Rind!" Schon wollte fie aus dem Wagen fpringen, aber da, da 
öffnete fi das Thor, fie ſah Edenberg, bemerkte die Laſt, welche er 
unter dem Mantel geborgen hielt, aber jet wandte er ihr wieder ben 
Rüden zu, um das Thor zu verfchließen und darauf erft ſchwang er 
fih in den Wagen. Dabei war der Mantel zum Theile zurüdgeichla- 
gen worden und die Augen des Kindes blitzten ihr entgegen. 

„Er iſt's, er iſt's!“ fchrie fie in überftrömender Freude, mit 
zitternden Händen befreite fie den Knaben von jeder Umhüllung, faßte 
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fein Haupt und blickte das Antlitz des ihr Neugeſchenkten mit prüfen- 
den Augen an. Sie, nur fie. fand die Aehnlichkeit, welche zwiſchen diefem 
und dem gemordeten Vater beftand, jeder Zweifel wich und mit dem 
Ausrufe: „Mein Kind, mein Sohn!“ drüdte fie jet den Knaben 
ſtürmiſch an ihre Bruft und bedeckte feine Lippen, feine Wangen und 
feine Stirm mit heißen Küffen. 

Der Kleine, welcher nicht begriff, was mit ihm geſchah, wehrte 
ſich vergeben® gegen dieſe Lieblofungen , fuchte ſich loszumachen, warb 
aber nur immer inniger und fefter umfchlungen, fo daß er beinahe er» 
ſticken zu müffen glaubte, er ſchlug mit Händen und Füßen um fi 
und begann endlich laut zu fchreien. 

Edenberg mußte dem ftürmifhen Ausbruche der Mutterliebe 
Einhalt thun und den Knaben von den ihn umklammernden Armen 
befreien. 

„Wer ift diefes Weib? was will «8 mit mir?“ rief nun Herr» 
mann, einen faft zürnenden Blick auf Julietta werfend. Ecken— 
berg fuchte ihn durch fanfte Worte zu beſchwichtigen, und hieß ihn, 
fih auf dem Rückſitze des Wagens niederzulajfen, dann fprah er zu 
Sulietta: „Laffe erft mid mit dem Rinde ſprechen!“ und darauf 
fuhr er, wieder zu Herrmann gewendet, und deſſen Hände in den 
feinen baltend, a'fo fort: „Ich habe Dir verſprochen, Di zu Deiner 
Mutter zu führen, nun fieh einmal diefe Frau, welche bier neben 
mir figt, genau an, fagt Dir Dein Herz nichte?“ Der Knabe blidte. 
noch ſcheu, auf Iulietta, aber aus ihren Augen, aus ihren faft ver- 
Härten Mienen, ſprach eine fo unendliche Liebe, daß fein Trog ſchwin—⸗ 
den mußte, wie Eis unter warmem Sonnenftrahfe. Unwillkürlich glänz- 
ten bald auch feine Augen freundliher, um feine Lippen fpielte ein 
anmuthiges Läheln, und zulett fragte er felbjt: „Iſt wohl diefe 
meine Mutter ?“ 

„Sa, ja, ih bin's!“ erwiderte Julietta, „oh! halte Dich jegt 
nicht mehr fern von mir, Du bift ja mein Glüd, mein höchſtes Gut 
auf Erden! Komm an meine Bruft und erwidere meinen Ruß.“ 

Sanfter zog fie ihn jet wieder an fih, Hob ihn auf ihren 
Schooß, küßte ihn nun nicht mehr mit fo wilden Feuer, wie früher, 
und willig ließ e8 jegt Herrmann gefcehen, ja, er legte zulegt un- 
aufgefordert feine beiden Arme um den Hals der Ueberglüdlichen und 
drüdte einen Kuß auf ihre Lippen. 

Bald aber zogen die mwechjelnden Erfcheinungen ber ihm nod 
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neuen Welt feine Blicke auf fih. Er erftaunte über die Menſchen⸗ 
menge, welche fih, als der Wagen im rafchen Fluge durch ein Dorf 
dahin eilte, auf dem Plate verfammelt hatte, denn er war bisher ber 
Meinung geweſen, daß es außer den Bewohnern ber Anjtalt des 
Doktors Sprottmann nur bie wenigen Leute, von welchen ihm 
manchmal erzählt wurde, auf der Welt gäbe; er konnte nicht begreifen, 
wie e8 käme, daß fich, je weiter der Wagen fortfuhr, immer wieder 
neue Ortſchaften und Gegenden vor feinem Blicke erhoben und gleich 
fam aus der Erbe herauszuwachſen fhienen. Er wurde des Fragens 
nicht müde und überrajchte anderfeits wieder ſowohl durd fein ſchnelles 
Auffaffungsvermögen als auch durch Gedanfenäußerungen, welde man 
faum einem fo jugendlihen Haupte zugemuthet hätte. 


Er war eben ein Rind, welches feine Kindheit genoffen hatte, nie 
noch war er in Gefellfhaft von Kindern gewefen, nie hatte er ihre 
heiteren Spiele mitgemacht, fi nie mit Gefhöpfen von gleicher geifti- 
ger Entwidlung unterhalten. Die Erziehungs- und Lehr-Methode des 
felbft etwas verfchrobenen Irrenarztes war nit nur eine äußerft rha— 
pfodifche gewefen, fondern der Meifter wollte hier vornehmlih an feinem 
Schüler erft ftubiren, den Geift desfelben gleihfam anatomiren und 
darüber vergaß er die vorgefundenen Keime einer zweckmäßigen Pflege 
zu unterziehen ; und num erft der fortwährende Umgang mit den übri- 
gen Hausgenofjen, welche, wie wir wiffen, durchaus nur aus Geiftes- 
franfen beftanden! Bald hatte er aus dem Munde berfelben nur bie 
widerfinnigften Anfichten vernommen, bald aber auch Ausſprüche gehört, 
welde ein Korn tiefer Weisheit enthielten, denn das Sprichwort: 
„Kinder und Narren ſprechen die Wahrheit“ hat in Bezug auf die 
Legteren fehr oft in fo ferne feine Nichtigkeit, al® manchmal gerade 
in einem franfen Gehirne eine leuchtende Idee erwacht, fowie die Perle 
nur das Produft eines kranken Mufchelthieres ift. Derartige Ideen 
waren num in dem Haupte des von der Natur begabten Knaben auf 
einen fruchtbaren Boden gefallen, er fann darüber nad, und ermeiterte 
fie, und mußte fie bei vorfommenden Anläffen wieder auszufprecden, 
daher gewann fein Wefen mitunter etwas Altkluges, während wieder 
in anderen Momenten die jugendliche Körperkraft hervorbrad und vom 
Uebermutbe leicht in eine gewiffe Wildheit ausartite. 


Zrog alledem hätte ſich aus diefer förperlich und geiftig gefunden 
Individualität noch ein für die Welt nüglicher, ja bedeutender Menſch 
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bilden lafjen, wenn ſich ihrer ein tüchtiger Menſchenlenner und Päba- 
goge angenommen hätte. 

Daran dachte aber in diefem Augenblide weder Edenberg 
noch Julietta. 

Der Erftere betrachtete mit Wohlgefallen die ſchönen Körperfor- 
men bes Knaben, und erwog im Stillen, wie er biefen bald tauglich 
zu feinem Gejdäfte maden könne; was die ſchon feit längerer Zeit 
leiftungsunfähige Mutter dem Theater-Prinzipale gefoftet, folite, feiner Be- 
rehnung nad, ihr Sohn wieder einbringen, er wollte ihn zu einem 
Athleten, fpäter vielleiht zu einem Komddianten heranbilden und 
dauernd an feine Truppe binden. 

Ganz anderer Art waren die Abfichten und Entwürfe, welche 
Iulietta für die Zukunft ihres Kindes faßte; wir wollen dieſelben 
jet noch nicht befannt geben, weil dies den Ereigniffen vorgreifen hieße, 
es jei daher nur erwähnt, daß die Mutter, deren Freudenergüſſe beim 
erften Wiederfinden ihres Sohnes fo überfchwänglih geweſen waren, 
bald darauf, obgleich ihre Blicke fortwährend an diefem hingen, wieder 
in ein finfteres Brüten verfiel; unheimlich leuchteten öfter ihre Augen 
auf und ihre Stirn gli einer Wolfenmaffe, die ein furdtbares Ge- 
witter birgt. 

Bon Edenberg, welcher diefe Veränderung bemerkt hatte, be- 
fragt, gab fie ein förperliches Unwohlſein al8 die Urjache derfelben an, 
und in der That befand fie fi gegen Ende der Fahrt in einem be— 
denflihen frankhaften Zuftande, welcher feinen Grund in der heftigen 
Gemüthserfhütterung hatte, die fie während des heutigen Tages 
erlitten. 

Endlih Hielt der Wagen vor dem Hauſe Edenberg's; die 
Roſſe dampften und drohten trog ihres Fräftigen Baues zufammenzus 
brechen, denn immer war der Kutſcher auf's Neue aufgefordert worden, 
fie zur möglichſten Eile anzutreiben, weil man befärdtet hatte, daß 
von Seite Sprottmann’s Alles aufgeboten werden fünne, um die 
Fliehenden einzuholen. 

Es war nicht gefchehen, und auch die Beſorgniß, daß fpäter eine 
gerichtliche Klage anhängig gemacht werden fünne, erwies ſich als uns 
begründet. Es blieb Alles ruhig. Freilih war, wie Eckenberg erjt 
nah Wochen erfuhr, Doktor Sprottmann ſelbſt auch ruhig, für 
immer ruhig geworden. Schon bei dem letzten Beſuche, den der Hof- 
fomödiant ihm abgeftattet hatte, war er, wie wir erzählt haben, nad 
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einer anderen eben überftandenen ſchweren Kranfheit noch an heftigen. 
Gichtſchmerzen leidend, der Stoff tiefer Krankheit warf fih nun plößs 
fih auf einen edleren Theil feines Körpers und führte fein unver» 
muthet raſches Ende herbei; wir fünnen nicht erörtern, in wie ferne 
vielleicht eben der Zorn über die Entführung des Knaben, deſſen griftige 
Beichaffenheit ihm ein noch zu Löfendes Räthſel geblieben war, auf 
jene raſche Wendung eingewirft hatte, genug, er ſelbſt war im ein Yand 
gegangen, in welchem fi alle Räthſel löſen. 

Der Umftand, daß er im feiner Umgebung auch nicht Einen ganz 
vernünftigen Menfchen gehabt Hatte, war aber wohl die Urfache, daß von 
feinen Schriften, welche gewiß für andere Werzte, die fich fpäter einer 
ähnlichen Forſchung, wie er, widmeten, viel Werthvolles enthielten, nichts 
gerettet wurde. Sein Hinfcheiden hatte nämlich unter den Irren, welche 
fi in feinem Haufe befinden hatten, eine gewaltige Aufregung ver- 
urfacht. Mochte der Geift der Letzteren auch noch fo getrübt fein, mochte 
auch Mander von ihnen fih an feine Gefangenſchaft bereits gewöhnt 
haben, der Drang nah Erlöfung und Freiheit Hatte doch, wenngleich 
nicht ausgeſprochen, in alfen fortgefebt, umd gleich im erften Momente, 
als fie ihren Zwingherren falt und regungslos in feinem Bette fan- 
den, Teuchtete der Gedanke in ihnen auf, daß fie num von Niemandem 
mehr abgehalten werden fönnten, den ſehnlichſten Wunfch ihres Herzens 
zur Erfüllung zu bringen. 

Der verhältnigmäßig Vernimftigfte unter ihnen war der Pförtner, 
aber dennoch war er unvorfichtig genug, feinen anderen Hausgenoſſen 
zu fagen, daß er es für nörhig Halte, zuerft allein die Anftalt zu 
verlaffen, um eine Anzeige über den eingetretenen Todesfall zu er- 
ftatten, aber damit hatte er, fo zu jagen, den glühenden Funken in ein 
Bulverfaß geworfen. 

Insbefondere war e8 der eingebildete Druide, welden wir ale 
Führer Eckenberg's fennen gelernt Haben, der nun einen überra» 
ſchenden Scharfjinn entwidelteund ganz richtig folgerte, was der Entichluß 
des Pförtnere, wenn man ihn zur Ausführung gelangen ließe, nad) ſich 
ziehen würde, und laut fchreiend auch den Uebrigen feine Anficht 
mittheilte. 

„Wie?“ rief er, auf eine erhöhte Stelle fpringend — „Einer 
nur will fort und Denen draußen melden, was gefchehen ift? Hört 
mid an und vernehmt, was die Götter mir verfünden! Ich fehe in 
die Zukunft und weiß, was fommen wird. Statt des Tobten wird 
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ein anderer Lebender fommen, welcher uns ftrenger vielleicht, als fein 
Vorgänger behandeln und uns hier als feine Sflaven zurüchalten 
wird. Wir müſſen hinaus, Alle zugleih, ehe noch Jemand in der 
Außenwelt erfahren hat, was eingetreten ift. Laßt den Pförtner nicht 
fort, er will Euh Euren Feinden überliefern, entreißt ihm die 
Schlüffel, öffnet alle Thore und dann hinaus — hinaus in die 
Freiheit!“ 

Es Hatte kaum das letzte Wort ausgeſprochen, als auch ſchon 
Alle über den Pförtner herfielen, der vielleicht ihrer Wuth zum Opfer 
gefallen wäre, wenn er nicht ſogleich die Schlüſſel ausgeliefert hätte. 
Während aber hierauf die Mehrzahl der Irrſinnigen ſogleich durch das 
raſch geöffnete Hausthor hinaus ins Freie firömte, wurden einige 
Wenige von einem Diebsgelüfte befallen, welches fie antrieb, nod 
Alles, mas fich Leicht fortichaffen ließ, mit ſich fortzufchleppen, ohne erjt 
zu beurtheilen, ob dad, was der verftorbene Arzt als bejonders werth- 
voll bezeichnet Hatte, auch für fie vom Werthe wäre oder nicht. So 
ſah man Einen, welder einen Skelettkopf ſorgſam unter feiner ade 
bergend, davon eilte, ein Anderer bemächtigte ji der Bücher und ein 
Dritter jchleppte ganze Stöße von Handſchriften mit fi fort. Was 
fpäter aus al’ diefen Gegenftänden geworden ift, fann nicht angegeben 
werden, nur fo viel iſt gewiß, daB der reihe Schatz von Grfahrungen, 
welden Sprottmann in feinen Schriften niedergelegt hatte, gänzlich 
verloren ging. 

Doc kehren wir num wieder zu den Hauptperfonen unferer Ers 
zählung zurüd. 

Der feine Hermann war dur die Eindrüde, welde bie 
rajch wechjelnden Bilder während der furzen Reiſe auf ihn gemacht 
hatten, jo betäubt, daß ihn, nachdem er faum im Haufe Edenberg's 
angelangt war und dort einige peifen zu fi) genommen hatte, eine 
Schläfrigkeit befiel, welche es nothwendig machte, fogleih für fein 
Nachtlager zu forgen. Obgleich die Frau Prinzipalin ihm ein eigenes 
Kämmerchen anweifen wollte, jo bejtand doh Yulietta darauf, daß 
er in ihrer Stube untergebracht werden müjje, damit fie allein ihn 
bewahen und pflegen fünne. Mit befonderer Geſchäftigkeit richtete fie 
hierauf Alles her, was zur Bequemlichkeit ihres Lieblings dienen konnte, 
und beraubte ihr eigenes Lager der weichiten Kiffen, um das Bettchen 
des Knaben damit auszujtatten. 

Bald verfiel Hermann aud in. einen — Schlaf, 

Unter dem alten Fritz und Kaiſer Joſef. I. Bd. 


— 32 — 


fortwährend mit liebevollen Augen von feiner Mutter betrachtet. ALS 
Edenberg biefe erinnerte, daß es wohl auch für fie felbft an der Zeit 
wäre, fich jettt bald zur Ruhe zu begeben, fchüttelte fie da8 Haupt und 
erwiderte mit einem fo feligen Lächeln, wie man es an ihr feit langen 
Sahren nicht gefehen hatte: „Ich fchlafen — heute fchlafen? Nein — 
nein! laßt mich nur bei ihm, und verfeht meine Lampe reichlich mit 
Del, damit fie nicht vor dem anbredhenden Morgen erlöfhe und da— 
durch mich des Glüdes beraube, mid am Anblide meines Kindes er- 
freuen zu lönnen.“ 

Man willfahrte ihrem Wunfche; ehe fi aber Edenberg von 
ihr verabfchiedete, richtete er die Frage an fie: „Wirft Du, wenn Dein 
Sohn morgen erwacht, und Du mit ihm allein fein wirft, ihm aud 
von feinem Vater erzählen ?“ 

Die Stirn Julietta's ummölfte ji etwas und erft nad) eini- 
gem Nachſinnen erwiderte fie: „Ich Habe Euch verfproden, zum Könige 
zu gehen, um ihm Euer Geſuch felbft zu überreichen. Ich werde mein 
Wort halten; von dem, was Jener mit mir fprechen wird, hängt es 
ab, ob und in welder Form ich mein Kind über das Schidjal feines 
Vaters belehren werde. Bis dahin werde ich fehweigen und erfuche aud 
Euch und Eure Frau, eine diesfällige an Euch von meinem Sohne ger 
richtete Frage unbeantwortet zu lafjen.“ 

Edenberg war damit vollfommen zufriedengeftellt und hatte 
von nun an nichts Wichtigere® zu thun, als die Audienz ſchnell zu er- 
möglichen. Dies gelang aber nicht fo leicht, al8 er, den Zuſicherungen 
des Kammerdieners glaubend, vermuthet hatte. 

Der König war zu fehr mit feinen eigenen Angelegenheiten be- 
ſchäftigt, als daß er jekt fhon, unmittelbar nad der Thronbefteigung, 
für Privatperfonen hätte zugänglich fein können. 

Eo waren jhon Wochen vergangen und der Hoffomödiant ſchwebte 
noh immer zwifhen Hoffnung und Befürdtung; die erftere wurde 
zwar immer wieder von Fredersdorf neu belebt, lettere aber durch 
eine Mitteilung Knobelsdorf's ebenfalls gefteigert, indem diefer 
Künftler die Mitteilung machte, daß er von dem Könige beauftragt 
worden jei, einen Plan für ein neues Theater zu entwerfen, welches 
ausfchlieglih nur für die Aufführung franzöfifcher Schaufpiele beftimmt 
fein follte. 

„DBeruhigen Sie fi,“ feste Knobelsdorf Hinzu, als er be 
merkte, daß der ſtarke Mann, als er diefe Kunde vernahm, erjchredt 
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zurüdfuhr, „das neue Theater folf nicht in Berlin, fondern in Sans- 
fouci erbaut werden, welches Luſtſchloß Seine Majeftät künftig für 
feinen Sommeraufenthalt gewählt hat.“ 

„Und was wird dann aus Rheinsberg?“ fragte Edenberg. 

„Deffen Glanz,“ ermwiderte der Architekt beinahe traurig, „ift, 
wie ich befürchte, im Verbleichen, die Königin wird in Schönhaufen re 
fidiren.“ 

„Wie? der König in Sansfouci, die Königin in Schönhaufen ?* 

Auf diefe zweite Frage Edenberg’s erfolgte aber ftatt einer 
Antwort nur ein Achfelzuden Knobelsdorf's, welcher, wie wir bereits 
gefehen haben, e& nicht liebte, fich über das, was ihm von dem Pri- 
vatleben feines föniglihen Gönners befannt war, gegen Andere auszu— 
fpredhen. 

Mehr geneigt, dieſe flüchtige Andeutung zu ergänzen, war der 
Kammerdiener, welder das Haus Edenberg’s wiederholt befuchte, um, 
wie er fagte, diefen immer über den Stand der Dinge in Kenntniß zu 
fegen, in Wahrheit aber, weil er vielen Geihmad an den vortreff- 
lihen Weinen fand, welche ihm bort freigebigft vorgejett wurden. 

So erzählte er denn auch mit aller Umftändlichfeit die Art und 
Weife, in welcher, wie er von Augen- und Obrenzeugen vernommen 
hatte, der Königin, welche fich beim Verſcheiden Friedrich Wil- 
helm's noch in Rheinsberg befunden hatte, ſowohl die Nachricht diejes 
Greigniffes al8 aud die weiteren, ihre eigene Perſon betreffenden Ver— 
fügungen ihres Gemahls beigebracht worden waren. 

Wir wollen, um ein Bild damaliger Hofjitte zu liefern, auch 
diefe Erzählung in gedrängter Kürze hier einschalten. 

Während Friedrich II. unmittelbar nah dem erfolgten Ab- 
leben feines DBaters im Scloffe zu Potsdam fih in feine Gemäder 
zurüdgezogen hatte, herrichte unter den in Rheinsberg zurücfgebliebenen 
Hofleuten und Anhängern des Kronprinzen eine mächtige Aufregung. 
Sie alle erwarteten mit Ungeftüm einen Thronwechſel, von welchem fie 
für fi felbjt große Erwartungen hegten. Die jungen Leute, welche jehr 
anmuthige Gefellihafter waren und als folche eine Zierde des finnigen 
Lebens auf Rheinsberg genannt werden durften, träumten fich bereits 
an dem Ziele der Bahn, welche fie fich felbit gewählt hatten. Mancher 
junge Lieutenant fah fih ſchon an der Spite eines Negimentes, man- 
her fpitfindige Kopf im Befike eines diplomatiſchen Portefeuilles, 
Diefer mit Macht in der Verwaltung, Iener mit dem geheimften Ber» 
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trauen bes neuen Monarchen beehrt. Am menigiten unter Allen fah 
die Gemahlin des Yetteren vorher, welch’ mächtigen Einfluß die neue 
Geftaltung der Dinge auf fie ſelbſt und auf ihre künftige Yebensftellung 
haben werde. 

Am Abende jenes denfwürdigen Tages hatte bei der Kronprins 
zeffin no ein Souper und Spiel ftattgefunden. Während des Lekteren 
war ein großes Schreiben angefommen und Iener eingehändigt worden. 
Die Herren, welche im erften Salon ihre Partien madten, glaubten 
in dem dunflen Pak, mit welhem das Couvert gefchloffen war, ein 
Ihwarzes Siegel zu erkennen, und fogleich legten fie fämmtlich die 
Karten aus der Hand, ergriffen ihre Hüte und befchloffen, die Erften 
fein zu wollen, welche der jungen Königin ihre Huldigung darbringen 
würden. Wie erftaunt waren fie aber, als fie in's andere Gemad traten 
und hier die Kronprinzeffin gleichgiltig, die Karten in der Hand, fiten 
fahen. Beihämt zogen fie fih zurüd, als fie lächelnd befragt wurden, 
was das Feierliche ihres Cintrittes zu bedeuten habe und weshalb jie 
ihre Spieltiſche fo pfötlich verlaſſen hätten ? 

Eo war unter beftändiger Unruhe der Abend vergangen, man 
verhehlte ſich's nicht, daf der nächſte Augenblick die wichtige Nachricht 
bringen müjfe. 

Es war Mitternacht vorüber, Alles hatte ſich bereits zur Ruhe 
begeben, al8 ein anfommender Reiter plötlich wieder das lautefte Yeben 
in Rheinsbergs Mauern bradte. Die Diener eilten mit Yeuchtern in 
die Zimmer ihrer Herſchaften und nur eine Kunde fehallte durch die 
Räume: „Der König ift todt!“ 

Dian Fleidete fi in Eile an und begab fi in die Vorzimmer 
der Kronprinzeffin. 

Hier befand fih Baron von Wyllich, den der neue König im 
erjten Augenblide nad dem Ereigniſſe mit der Trauerbotihaft an feine 
Gemahlin abgefandt hatte. Um ihn waren die Oberjthofmeifterin von 
Katſch nebſt den anderen Hofdamen verfammelt. 

grau von Katſch ſchlich Leife an die Thür des Schlafgemaches, 
allein fie verjicherte, daß ihre Gebieterin noch feit fchlafe und daß es 
fie in die größte DVerlegenheit fee, fie fo plöglich zu weden, da fie be- 
forgen müffe, bei deren fehr reizbaren Nerven durch diefe Nachricht be> 
denkliche Folgen herbeizuführen, 

Die erfte Kammerfrau, Mademoifelle Bortefeld, trat hierauf 
näher und fagte, daß fie für alle Fälle ein niederfchlagendes Pulver 
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bereit halte und daß fie e8 unternehmen wolle, ihre Gebieterin zu 
weden, indem bdiefelbe daran gewöhnt fei, durch ihre Stimme dem 
Schlummer entriffen zu werden, da fie ja dies fait an jedem Mor- 
gen thue. 

Frau von Katfch, welche bei allen Begebniffen die größte Be- 
fonnenheit entfaltete, überlegte ſich's einen Augenblid und erwiderte 
dann mit vieler Würde: „Gebe Sie mir die Tafje, liebe Bortefeld, 
und da8 Pulver ganz zubereitet darin, damit man e8 nur hinunterzus 
fhluden brauche, und gehe Sie dann hinein, um die junge Königin, 
die Gott fegnen möge, zu weden.“ 

Mademoiſelle Bortefeld rührte hierauf das Puler ein, über» 
reihte mit einem tiefen Büdling die Taſſe der Oberjthofmeifterin, 
öffnete leife die Thür und trat in fichtbarer Bewegung in den matt« 
erhellten Raum des Schlafgemades; Frau von Katjch aber ftellte ſich 
mit der Arznei laufchend, mit angehaltenem Athem, dicht zur Thür, 
um gleich bereit zu jein. 

Die erjte Kammerfrau lüftete jet zögernd den Bettvorhang, 
beugte fih ein wenig über die Schlafende und räufperte fih. Dieje 
erwachte und fragte in jener Mifhung von Schlaf und Wachen, die 
den plöglih Erweckten ftetS gefangen hält, was es gebe? 

Die Bortefeld erwiderte: „VBerzeihen Ew. Majeſtät.“ 

„Warum nennt Sie mid Majeftät? Träumt Sie?“ fragte 
die Königin, welche jih nun mit einem Male ganz ermuntert fühlte. 

„Ich träume nicht, gnädigite Königin“ erwiderte die Kammer» 
frau, „draußen ift der Herr Baron von Wyllich, welcher als Courier 
von Potsdam hergeeilt ift, der Vater Ihres durchlauchtigſten Gemahles 
ift gejtern felig im Herrn entſchlafen.“ 

Raum waren diefe Worte geiprochen, fo trat auch ſchon die Frau 
Oberfthofmeifterin von Katſch eiligft in das Gemach, hielt der jun- 
gen Königin die Taffe an den Mund, bis diefe den Inhalt verſchlun— 
gen hatte und begrüßte fie dann im tiefter Ehrerbietung als Königin 
von Preußen. 

Während diefes fih im Schlafgemade zutrug und die Herren im 
Borzimmer, nur leife fonverfirend, in Geduld der aufgehenden Sonne 
barrten, hatte Madrmoifelle Bortefeld einige Garderobefrauen her, 
beigerufen und nun fchafften diefe eiligft verfchiedene weiße und fchwarze 
Gegenftände zur Toilette herbei, welche bereits lange fchon vorbereitet 
waren. Ihren gemeinfhaftlihen Bemühungen gelang es, daß nad Ber- 
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lauf einer Heinen halben Stunde die junge Königin in einem ge- 
ſchmackvollen ZTrauer-Negligee, bleih vom geftörtn Schlummer und 
ergriffen von der großen Begebenbeit, in den Kreis ber zur Huldigung 
Verſammelten in das Vorgemach treten Fonnte. 

Alles drängte fich ehrerbietig Hinzu und war bemüht, dem Aus- 
drude des Beileides Fein zu großes Gewicht beizulegen, vielmehr die 
freudigften Gefühle bei dem Antritte der neuen Regierung zur Schau 
zu tragen. Die junge Königin leuchtete in ihrem befcheidenen Glanze 
und erregte einen wahren Enthufiasmus bei Allen, welche fie umgaben. 
Nahm ſchon früher ihre fanfte Perfönlichkeit, in welcher die Schüchtern⸗ 
heit fo vorherrichend war, alle Herzen für fich ein, fo war dies jekt, da 
fie fi troß der eingetretenen mächtigen Erhöhung gegen Alle mit un» 
veränderter Herablaffung und Güte benahm, noch mehr der Fall, und 
fo mander der Eingeweihten mochte es wohl faum begreiflich finden, 
daß diefe Frau das Herz ihres Gatten nicht habe gewinnen können. 

Sie verlangte hierauf das Frühſtück gemeinfam mit allen Ans 
wejenden zu nehmen. Auch in diefer Beziehung waren die volljtändig- 
ften Vorbereitungen für den längft vorhergejrhenen Trauerfall getroffen. 
In den Küchen war bereit Alles angeordnet, und in wenigen Stun- 
den konnte ein Mahl aufgetragen werden, welches wohl mehr als ein 
„Frühſtück“ genannt zu werden verdient hätte. Es war eben das Feit- 
mahl einer foeben auf den Thron gelangten Königin! 

Wöhrend der Tafel erhob fich die Dberfthofmeifterin und bat 
um die Erfaubniß, auf das Wohl Ihrer Majeftäten, ded Könige 
Friedrich des Zweiten und feiner erhabenen Gemahlin trinfen zu 
dürfen. In allgemeiner Begeifterung ftimmten Alfe bei. 

Unmittelbar nah eingenommenem Mahle follte nah Berlin auf- 
gebrochen werden, wohin fi) mittlerweile auch der König begeben hatte. 
Es murden achtzig Pferde auf jedem Relais für die Königin und ihr 
Gefolge beftelit. Der Winter des Jahres 1740 war hart gewefen, den 
Landleuten mangelte e8 an Futter und der Viehſtand war fehr zuſam— 
mengefhmofzen; dennoch Hatte fich eine folche Begeifterung aller Köpfe 
und Herzen bemeiftert, daß das Unmögliche möglich gemacht wurde und 
auf das erjte Aufgebot die gehörige Anzahl von Pferden gejtellt werden 
lonnte. 

Nachdem die Königin ihrer Umgebung die huldvollſten Verſiche— 
rungen ihrer Gnade und ihres Schutzes ertheilt hatte, ftieg fie, auf den 
Arm eines Cavalitrs geftügt, in den Wagen, die Poftillone peitichten 
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ihre Thiere und mit Bligesfchnelle flog Preußens jugendlihe Königin 
ihrem hohen Gefchide entgegen. 
Nah ihr folgten die bisherigen Bewohner Rheinsbergs alle. 
Im Schloſſe zu Berlin war der Hof verfammelt. Die hoben 
Staatebeamten ftanden in ehrfurdtsvoller Haltung und zwifchen ihnen 
drängte fich die Feine Schaar der Rheineberger Bertrauten. Alles war 
erwartungevoll auf den nächſten Augenblid gejpannt. 


Da wurden die Flügelthüren weit aufgeriffen und herein trat 
der jugendlihe Monarch, die jhöne Gemahlin an feiner Hand. 

„Das ift Ihre Königin!“ Mit diefen Worten ftellte er bie 
Legtere der Verfammlung vor, und nun gaben fi wohl Viele der 
Meinung Hin, daß die Gerüchte von einer unglüdlichen Ehe gänzlich 
grundlo8 geweſen feien, aber fie täufchten fih. Friedrich führte feinen 
Grundfag ftrenge durd. Königlihe Ehre und fönigliches Anfehen Der- 
jenigen, die feine Gattin hieß, vor der Welt; aber die vertraulichen 
Saiten feine® Herzens ertönten nie Der, die eine eben dieſem Herzen 
fo ferne ftehende Intrigue für ihn geworben hatte. Noch an temfelben 
Tage erklärte er ihr feinen feiten Entfhluß, daß nun, da die Noth- 
wendigfeit, den Schein einer glüdlihen Ehe zu bewahren, geſchwunden 
fei, au da® Zufammenleben ein Ende haben müjje. Wie ſchon erwähnt, 
wurde der Königin Schönhaufen zu ihrem Eommerfige angewiefen, den 
Aufenthalt des Königs, Sansfouci, durfte ihr Fuß nie betreten. 


So intereffant diefe Mittheilungen aud für Edenberg waren, 
fo wenig war er doc dem Herrn Leiblammerdiener dafür dankbar, 
denn er fah fi dadurch feinem Hauptziele, Iulietta dem Könige 
vorgeftellt zu fehen, und durch fie ſchnellmöglichſt die Erneuerung feines 
Privilegiums zu erhalten, um feinen Schritt näher gebradt. Er hätte 
feinem Unmuthe über diefe Verzögerung vielleiht auf ein derbere Art 
Luft gemacht, wenn er nicht doch hätte befürchten müſſen, es dann mit 
einem Manne, deſſen Einfluß im fortwährenden Steigen begriffen war, 
und der ihm in der Zufunft noch von weſentlichem Nuten fein konnte, 
für immer zu verfcherzen. Er begnügte fih daher vorläufig damit, feinen 
Saft etwas fälter zu empfangen, und in feiner Gegenwart den Trüb- 
finnigen, ja bereit an jedem Erfolge Verzmweifelnden zu fpielen und 
zuletst feine Abſicht fundzugeben, die preußifchen Lande gänzlich zu vers 
fafjen, nachdem er, wie er fagte, bereits einjehen gelernt hätte, daß 
bier fein Glück mehr für ihm blühe, weil der junge König Derer, bie 
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fib der hohen Gunft feines Vaters erfreut hätten, nun einmal nicht 
mehr gedenfen zu wollen feine. 

Fredersdorf erfannte, daß er nun denn doch etwas in biefer 
Angelegenheit bewerkftelligen müjje, und wirklich fchien endlich die Ge- 
legenheit, fein Verſprechen erfüllen zu fönnen, gefommen zu fein. 

Mit freudeftrahlendem Antlite fam er eines Abends wieder in 
das Haus des Hoflomödianten und rief diefem fhon auf der Schwelle 
entgegen: „Alfons, Herr von Edenberg! heute laßt Euern beften 
Wein aus dem Keller holen, ih will ein Glas auf das Wohl des mit 
neuen Bollmachten begnadigten Theaterprinzipafes trinken!“ 

„Und wer ift dieſer?“ fragte Edenberg mit dem Ausdrude 
des Zweifels. 

„Wer Anderer, als Sie felbit,“ erwiderte (ahend der Kammer» 
biener, „aber Sie müſſen die Gelegenheit beim Schopfe fafjen, und 
meinen Rath getreulih erfüllen.“ 

„Nun, fo rathen Sie nur einmal entfhieden, Sie ſehen mid 
zu Allem bereit; aber treten Sie gefälligit ein,“ entgegnete der Hof- 
fomödiant, die Thür weiter öffnend und dem DBefuchenden höflich den 
Vortritt laſſend. Nahdem man ſich zu Tifche gefegt Hatte und aus den 
ſchnell herbeigefchafften Flaſchen der edle Ungarwein in die Gläfer ges 
gojjen war, begann Fredersdorf mit wichtiger Miene: „Nun hören 
Sie mid an, Freund Edenberg! Sie müffen fih morgen reifefertig 
machen und mit dem Mädchen, welches Ihr Anliegen Seiner Majeftät 
vortragen fol, nah Königsberg begeben.“ 

„Nah Königsberg ?* wiederholte Eckenberg verwundert, „was 
hab ich denn dort zu fuchen ?“ 

„Wen andern, al® den König felbit? Oder ift es Ihnen denn 
nicht befannt, daß alle Monarden Preußens, fobald fie den Thron bes 
ftiegen haben, gen König&berg, der alten Hauptjtadt des Neiches ziehen, 
um dort zuerjt die Huldigung aller Getreuen zu empfangen ?“ 

„Nun ja, ich habe wohl ſchon davon gehört, indeß glaub’ ich, 
daß bei diefem Anlaſſe die Majeftät von fo vielen hohen Würdenträgern, 
Magiftratsperfonen und anderen behördlichen Autoritäten umdrängt fein 
wird, daß fie wohl faum für Leute unferes Standes zugänglich fein 
dürfte.“ 

„Laffen Sie dag meine Sade fein! Ich weiß mehr, als Sie, 
von den Vorbereitungen, welche getroffen werden, und von den Abſich— 
ten meines allergnädigften Herrn. Genug, Sie reifen nad Königsberg, 
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und geben mir, fobald wir vom Gefolge des Königes angelangt find, 
befannt, wo ich Sie finde, ich werde Ihnen dann ſchon einen Pla an- 
weifen, an weldem Seine Majejtät gleihfam an Sie ftreifen muß, 
und dies foll in einem Momente gefchehen, in welchem das Andenken 
an jeinen unglüdlihen Yugendfreund Katt eben mit den lebhaftejten 
Farben aufgefriiht vor fein Seelenauge getreten fein wird.“ 

Eckenberg wollte nocd zu feiner weiteren Aufklärung verſchie— 
dene Fragen an feinen Gaft richten, welche aber diejer, der wohl ſelbſt 
feiner Sade noch nicht ganz fiher fein mochte, und mehr auf den Zus 
fall, als auf jeine eigene Bermittlung baute, immer nur mit einem 
geheimnigvollen Lächeln und den Worten: „Sie werden fon jehen, 
jolfen überrafcht werden, ich plaudere vorläufig nichts aus!“ erwiderte, 
Das Reſultat der heutigen Beſprechung bejtand alfo nur darin, daß 
der Prinzipal die beftimmte Erflärung abgab, er wolle Kojten und Un» 
gemach nicht fcheuen, und am näcjjtfolgenden Tage mit Julietta 
die Reife antreten. 


XV. 
In Königsberg. 


Die Stadt Königsberg, welche von dem polnifhen Theile 
ihrer Bevölferung auch Krolewinc genannt wird, und ſchon im 
Sahre 1256 gegründet wurde, hat ihren deutfhen Namen zu. Ehren 
des Königs Ottofar von Böhmen erhalten, und führt die Benen- 
nung: „Haupt und Nefidenzftadt“ deswegen, weil fie von 1457—1525 
die Refidenz des Hocmeifterd des deutfchen Drdens und nachher der 
erften preußifchen Herzoge war. Das Schloß liegt auf einer Heinen 
Anhöhe, die eine Seite desfelben ift von König Ottokar begründet, 
das übrige, ein großes Viered bildende Gebäude zu verjchiedenen Zeiten 
weiter gebaut. Die Stadt liegt am regel, nördlicher Seite nur vier 
Meilen von der Oſtſee entfernt, und befteht aus der Altftadt, dem Löbe— 
nicht und dem Rneiphofe. Die vier größeren Vorjtädte und die vierzehn 
kleineren, fogenannten Freiheiten mitgerechnet, beträgt ihr Umfreis an 
zwei Meilen, in welhem Raume aber viele Gärten, der lange Schloß— 
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teih mit feinen reizenden Umgebungen und einige Felder eingeſchloſſen 
find. Gegenwärtig ift die Stabt wohl mit mehreren Prachtbauten und 
Monumenten gefhmüdt, zur Zeit aber, in welche unfere Erzählung 
fällt, war der ſich innerhalb des Kneiphofes befindende, von dem Hoch— 
meifter Herzogtothbarvon Braunfhweiggegründete Dom mit feinem 
hundertvierundachtzig Fuß hohen Thurme und der großen prachtvollen Orgel, 
welche 1721 von dem berühmten Orgelbauer Johann Joſua Mos— 
engel vollendet wurde, wohl das Sehenswertäefte. Unter ſolchen Ber» 
hältniffen war es wohl für den Magiſtrat von Königsberg eine etwas 
ſchwierige Aufgabe, diefe Stadt würdig zum Empfange des neuen Königs 
auszuſchmücken; indejfen thaten die guten Königsberger doch ihr Mög— 
lichftes, um ihrer Verehrung des Herrfchers feierlihen Ausdrud zu 
geben. 

Als König Friedrich IL. durch das Nafjengarten’ihe Thor 
einzog, ritten ihm die feſtlich geſchmückten Fleiſcher entgegen, mit ihrer 
Sahne voran, dem alten Herfommen gemäß, in rothbraunen Nöden 
und mit Cichenzweigen auf den feinen dreiedigen Hüten. Dann er— 
fchienen die ſchönſten Diädchen der Stadt, weißgeffeidet und mit Blumen 
geihmüdt, jo wie fie auch riejige Bouquets und Kränze bereit hielten, 
um jelbe dem Monarchen zu überreichen. An der Spike der Stadtver- 
tretung erfhien hierauf der Bürgermeijter, die ſchwere goldene Kette 
über dem ſchwarzen Sammtrode, und auf einem Kiffen die Schlüffel 
der Stadt tragend; die Bürgermiliz zeigte fi in ihrem vollen Waffen- 
ſchmucke, und wer nicht dur Krankheit verhindert war, ſchloß fich im 
Feſtgewande dem Zuge an, der ſich nad der erften ceremoniellen Bes 
grüßung mit dem überaus zahlreichen Gefolge des Königs vereinte. 

Es war ein langer Weg, den ber Zug zurüdzulegen hatte, denn 
es ging am alten Schloſſe vorüber, die franzöfifche Strafe, den fchiefen 
Berg entlang, über den Roßgarten'ſchen Marft, immer weiter, einer 
erſt neu angelegten Straße zu, gegen deren Ende ein ſtattliches Ge— 

bäude ſich erhob, welches, „das königliche Palais“ benannt wurde. Es 
ift daefeibe, in welchem heute der merkwürdige Bücherſchatz aufbewahrt 
wird, welchen jeder Fremde in Augenschein zu nehmen pflegt. 

Die Abgeordneten des Magijtrates glaubten das höflıhe Anlie- 
gen vorbringen zu müſſen, der König möge geruhen, der neuen, nod) 
namenlofen Straße einen Namen zu ertheilen. Allein dem von der 
Reife, dem Kanonendonner, welcher ihn begrüßt hatte, dem fortwähren- 
den Glodengeläute und dem Vivatrufen fajt betäubten Monarden fam 
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dieſes Geſuch fehr ungelegen, und er erwiderte deshalb mit halb ver 
drüßlicher, halb farkaftifher Miene: „Eine neue Sorge!“ 

Die guten Herren vom Magiftrat waren aber fo artig, nicht 
weiter in ihn zu dringen, und fi mit den von ihm gefprocenen 
Worten zu begnügen. Die Straße, welche fpäter eine der fchönften 
Königebergs wurde, hieß aljo fortan: „Neue Sorge“ und behielt dieſen 
Namen bis zum Anfange unfere® Iahrhundertes, wo fie ihn mit dem 
beffer Hingenden: „Königeftraße“ vertaufchte. 

Gleich den venetianifhen Dogen, die fih am Tage ihrer Ernen» 
nung mit dem abriatifhen Meere, wie mit einer liebenden und ges 
liebten Braut vermählten, fo feierte auch der junge Herrſcher von Preußen 
feine Anmwefenheit in Königsberg durch einige folenne Waſſerfahrten auf 
dem Pregel und dem Schloßteich, nicht um, wie der Doge, feine Allianz 
und Herrſchaft anzudeuten, fondern weil die fpärlichen Unterhaltungen, 
welche die Stadt nur zu gewähren im Stande war, dadurch einigen 
Reiz erhielten und an Mannigfaltigfeit gewannen. 

Der zwanzigite Juli 1740 war fegensreih zu Ende gegangen. 
Die Erbhuldigung war dargebradt, und der König hatte alle Magazine 
der Stadt der Armuth öffnen laffen. Provinzen, welche der Mangel 
drüdte, erhoben fih am Segen der oftpreußifchen Lande. 

Friedrichs Bruſt hob fich in dem Gefühle, Wohlthaten zu 
fpenden, Recht zu üben und der Beglücer feines Volkes zu werden. In 
diefem Sinne trugen auch die goldenen und filbernen Medaillen, welche 
ausgegeben und ausgeworfen wurden, die Umſchrift: „Felicitas po- 
puli.* 

Edenberg war verabredeter Maßen in Begleitung Julietta’s 
und ihre® Sohnes in Königeberg neh vor dem Beginne der Feſtlich— 
feiten angelommen und hatte feibft in dem befcheidenften Gafthofe der 
Stadt nur gegen ſchweres Geld Unterkunft gefunden, weil eben jede 
auch noch fo befchränfte Räumlichkeit theild von zugereiften ſchauluſti— 
gen Fremden fhon genommen war, theils für das Gefolge des Könige 
in Bereitibaft gehalten werden mußte. Er tröjtete ſich aber über die 
fhmweren Opfer, die er bringen mußte, mit dem Gedanken, dof fein 
Freund und Gönner Fredersdorf ihn doc nicht zu jenen bejtummt 
haben würde, wenn er nicht feines Erfolges ganz ficher geweſen wäre. 

Ganz eigenthHümlich war der Zuftand Julietta's während der 
Tage, die in Erwartung der Dinge, welche da kommen follten, zuges 
bracht werden mußten. Die Aufregung, in welcher fie ſich befand, ſchien 
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fie fowohl ihre förperlichen Leiden vergeffen zu laſſen, als auch ihren, 
fonjt oft wirren Gedanfengang zu regeln und nah einem Ziele hinzu- 
Ienten. Mit ihrem Prinzipale ſprach fie wenig, ja fie ſchien die Rath- 
ſchläge, welhe er ihr für den Fall ihrer Vorftellung beim Könige er- 
theilte, kaum zu beachten, fie war eben mit fich jelbft über ihre Hal: 
tung und die Worte, welde fie an den gefrönten Freund ihres Ge- 
liebten richten wollte, ſchon vollkommen einig; aber auch gegen ihren 
Sohn war fie wenig mittheilfam, fie beſchäftigte fih nur damit, dem 
etwas verwilderten Jungen ein gefälligeres Aeußeres zu geben; nur 
einmal, als fie ihm ein von ihr felbft angefertigtes Kleid angelegt und 
feine wirren Haare in Loden gebracht hatte, blickte fie ihm lange in 
das tiefdunfle Auge, und fprad dann die Worte vor fih hin: „Ent- 
weder ein großer Mann, oder ein Verbrecher, der auf dem Hochge- 
richte ftirbt! Ein Augenblid wird entfcheiden!“ 

Dergebens drang der Heine Hermann in fie, ihm den Sinn 
diefer Worte zu erllären, fie fchüttelte, finfter vor ſich hinblidend, das 
Haupt und erwiderte nur: „Warte, warte, der Augenblid ijt nicht 
mehr fern!“ 

Ihre letzteren Worte follten ſich auch bald erfüllen. Freders— 
dorf, welcher faum in Begleitung feines Gebieters in Königsberg an- 
gelangt, von dem Unterftandeorte Eckenberg's durch einen Boten 
besjelben in Kenntniß gefegt worden war, erſchien jhon am nächſten 
Tage, that aber fehr eilig und befchränfte fi darauf, dem Hoffomö- 
dianten die Weifung zu ertheilen, er möge fi Abends am Ufer des 
Schloßteiches, und zwar an der Stelle, wo die lange Brüde die links 
und rechts vom Gewäſſer liegenden Gärten verbindet, einfinden, eine der 
auf dem ganzen Wege, welchen der Feſtzug zu der heute beabfichtigten 
Gondelfahrt nehmen würde, aufgeftellten Wachen habe bereits den Auf- 
trag, ihm, nämlih Herrn von Edenberg und feiner Begleitung 
einen Pla in den vorderjten Reihen der Aujehermenge zu jchaffen, 
dort möge er warten, bis der König fein Schiff wieder verlaffen und 
an’s Yand fteigen würde, dann aber Iulietta mit dem Snaben vor- 
treten lafjen, damit Erſtere das bezügliche Gefuh dem hohen Herrn 
felbft fniefällig überreichen könne. 

„Wenn e8 aber der König nit annimmt?“ fragte Edenberg, 

„Er wird e8 ohne Zweifel,“ entgegnete Fredersdorf, „Iur 
lietta möge nur den alten Herrn, welder zur Tinten Seite des 
Monarchen fchreiten wird, feit ins Auge fafjen und nöthigenfalls ihren 
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Knaben emporhebend, laut rufen: „Der Sohn Katt’s ift mein Für— 
Ipredher !* 

„Über ich verjtehe noch immer nicht, — ber alte Herr, von dem Sie 
ſprechen? — Wollten Sie mir nicht noch weitere Aufſchlüſſe geben ?“ 

„'s ift im Augenblide unmöglih, ich käme in zu ausführliches 
Geplauder und meine Zeit ijt heute fehr gemefjen. Es ift ſchon ein 
Vergehen gegen meine Dienjtpflict, daß ich mich jetzt, wo ich doch fort» 
während der Befehfe meines allergnädigften Herrn gewärtig fein follte, 
zu Ihnen begeben habe, ich kann mich faum vor mir felbjt mit der 
Sreundfchaft, welche ich für Sie hege, rechtfertigen, do nun muß ich 
in das Schloß zurüdeilen. Alſo leben Sie wohl und befolgen Sie 
meinen Rath pünktlich, am Ufer des Schlojjes, gegen die Weingerber- 
frage zu, hinter dem zweiten MWachpoften müſſen Sie fih jtellen, alles 
Weitere gibt fich dann von feldft, ich bürge für den beiten Erfolg.“ 

Die letten Worte rief der nun raſch Enteilende ſchon einige 
Schritte vom Hausthore, bis wohin ibm Edenberg das Geleite ge 
geben Hatte, entfernt, zurüd und verfhwand dann unter der Volks— 
menge, welche während Friedrich’ Anweſenheit in Königsberg alle 
Strafen und Gaffen vom frühen Morgen an bis zur finfenden Nacht 
zu füllen pflegte. 

Der Hoffomödiant fette fogleihb Iulietta von der eben em— 
pfangenen Weifung in Kenntniß und beichwor fie, nur diesmal feine 
Einwendung zu erheben, fondern willig zu thun, was ihr angerathen 
worden wäre. Es hätte aber feiner Bitten nicht bedurft, denn das 
arme Mädchen hatte ja felbit ſchon lange den Moment herbeigejehnt, 
in welchem ji ihr, und was ihr noch mehr am Herzen lag, ihres 
Sohnes Schickſal enticheiden follte. 

Den ganzen Tag über befhäftigte fie ſich in fieberhafter Auf- 
regung damit, fich felbft und Hermann mit einer geeigneten Toi- 
fette zu verfehen, und wenn Edenberg fie wohlmeinend unterrichten 
wollte, welche Antworten fie auf etwaige vom Könige an fie gejtellte 
Fragen geben follte, fo wies fie ihn mit den Worten zurüd: „Laßt 
mih! Glaubt Ihr, ich werde im Gedächtniſſe behalten, was Ihr mir 
jest einlernen wollt? Ich werde aus eigener Eingebung zu antworten 
wiffen, oh! mich fett der Glanz einer Majeftät nicht in Verwirrung! 
Ih kenne feine Majeftät mehr, als die ober den Sternen, und die —“ 
fie ftodte, aber ihre Augen, aus welchen ein wildes Feuer hervorſchoß, 
fentten fich gegen den Boden, als ob fie in den tiefiten Abgrund der 
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Erde ſchauen wollten, wo ihrer Anficht nad Derjenige thrente, welcher, 
das Gegentheil von dem Gotte der Liebe, ihr, wenn biefer für ihr 
Flehen taub bliebe, die Mittel zur Rache verleihen follte. 

Der Abend wollte bereits feine Dämmerung über bie Stabt 
breiten, aber die gehobene freudige Stimmung der Bevölkerung und 
beren Drang, bem königlichen Gafte ihre Verehrung auch durch äußer⸗ 
liche Zeichen fund zu geben, verhinderte dies, denn fowohl die Gärten 
an den Ufern, als auch die bereits erwähnte Brüde, welche zu jener 
Zeit noch mit ihren wunderfamen Treppen in der Mitte einige Achn- 
lichleit mit dem weltberühmten Borte Rialto in Venedig hatte, flumm- 
ten in taufendfahem Xichte, und die Harfte Sommernadt, wie fie um 
bie Zeit des längften Tages nur der Norden kennt, hatte ihren ftern- 
durchwirkten Baldahin über das glüdliche Königsberg gebreitet. Hun- 
berte von reich geſchmückten Gondeln durchſchifften bereits die plät- 
ſchernden Wogen des Schloßteiches, da nahte vom NRoßgarten her dur 
bie Weingerberftraße der Zug der füniglichen Karofjen, und Friedrich, 
von feinen erften Würdenträgern und ben Ausermwäbhlteften feiner Freunde 
begleitet, ftieg nahe am Ufer aus, um fi über eine mit bunten Tep- 
pichen belegte Treppe, über welcher fi ein Triumphbogen wölbte, in 
die für ihm beftimmte, mit Verſchwendung verzierte Gondel zu begeben. 
Genau, wie Freders dorf angegeben, hatte fih Efenberg an bem 
bezeichneten Plage eingefunden, der Wachpoſten war wirklich verftändigt, 
benn fobald Jener ihm nur feinen Namen genannt hatte, forderte er 
auch ſchon gebieterifch die Umſtehenden auf, Pla zu machen, was diefe 
auch fofort thaten, nicht nur, weil der Soldat Miene machte, feinen 
Worten aud mit Kolbenftößen Nahdrud zu geben, fondern auch, weil 
Edenberg's athletifhe Geftalt, angetan mit dem buntfärbigjten 
feiner Prunfffeider und mit fchweren, über der langſchößigen Wefte 
baumelnden Goldfetten gefhmüdt, fie beftimmte, ihn für einen der 
vornehmjten Herren aus der Umgebung de8 Königs zu halten. 

Weniger dur Pracht ala durch eine gewiffe phantaftifche Eigen- 
beit ihres Anzuges fiel Iulietta auf, welde, neben ihrem Prinzipale 
ftehend, den Knaben, der von der glänzenden Illumination, der von ver- 
ſchiedenen Punkten herfchallenden Muſik und dem allgemeinen bunten 
Getriebe faft betäubt ſchien, mit zitternder Hand hielt. 

Als Friedrich II. aus dem Wagen ftieg, ertönten taufend- 
fache Yubelrufe, bald aber lenkte fi die allgemeine Aufmerkſamkeit von 
dem hohen Herrn ab und auf feinen Begleiter. Diefer war ein Greis 
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von hoher Geftalt, deffen Haare bereits dem Schnee der Gletſcher an 
blendender Weiße glihen, in deſſen Antlig aber ſchwere Leiden tiefe 
Furchen gegraben hatten. Er trug die Uniform eines Generalfeld- 
marſchalls, ein Ordensſtern prangte an feiner Bruft. 

Den Bewohnern von Königsberg war ber greife Krieger feine 
unbefannte Erfcheinung, war er doc feit langer Zeit hier in Garnifon 
geweſen, und hatte ihn die männliche Stärke, mit welcher er felbft den 
bärtejten Schlag des Geſchickes ertrug, zum Gegenftande mehr der Hoch— 
achtung, als des Mitleides gemacht. Aber in diefer Uniform Hatte ihn 
bisher noch Niemand geſehen. Schmerzlih durchzuckte es das Herz 
Julietta's und ein Beben fchüttelte ihren ganzen Körper, als fie die 
auf den eben Gefhilderten Bezug habenden Reben der dicht Hinter ihr 
ftehenden Leute vernahm. 

„Wer ijt der alte Herr?“ fragte zuerft ein Mann, ber, feiner 
Aus ſprache nah zu urtheilen, wohl aus einem füdlichen Theile des 
römifch deutſchen Neiches hieher gefommen fein mochte, um Zeuge der 
Huldigungsfeierlichkeiten fein zu können, „der König fcheint ihn feiner 
befonderen Gunft zu würdigen. Seht nur, jest reiht er ihm fogar 
feine Hand, um ihm beim Einfteigen in den Nachen behilflih zu 
fein!“ 

„Das ift der alte General von Katt,“ lautete die Antwort eines 
echten Königsberger Kindes. 

„Katt, von Katt?“ wiederholte der Fremde, in welchem der 
Name die Erinnerung an eine vor langer Zeit gehörte Erzählung zu 
weden ſchien, „ein Verwandter von Jenem?“ fette er dann fragend 
binzu. 

„sa wohl, der leibliche Vater des Unglücklichen!“ wurde ihm 
erwibert. 

„Aber heute in diefer Uniform?“ mit folder Frage mengte ein 
Dritter fih in das Gefpräd. 

„Habt Ihr denn nicht gehört,“ belehrte ein Vierter, daß der 
König gleich nach feiner Ankunft den alten Katt mit feinem aller- 
höchſten Beſuche beehrte, und ihn nicht nur zum Generalfeldmarſchall, 
fondern aud zum Reichsgrafen erhoben habe ?* 

„Wie? Generalfeldmarfhall — Reichsgraf gar?!“ wiederholten 
nun, von Staunen erfaßt, die Umftehenden. 

„Was ift’8 auch!“ ermwiderte Derjenige, welder die wichtige 
Nenigkeit zuerft mitgetheilt Hatte. „Slaubt Ihr, dag Rang, Würde und 


— 3356 — 


höheres Einfommen dem alter Manne Erfat bieten fünne für feinen 
bingemordeten Sohn ?* 

„Nun, der jegige König trägt doch feine Echuld daran!“ bes 
merkte ein Anderer. 

„Wenn auch nicht an der graufamen Beftrafung, doch an der 
That, welche jene zur Folge hatte,“ wagte ber frühere Spreder zu be 
merfen, aber die Entrüftung, mit welcher feine Worte von den Zus 
börern aufgenommen wurden, ließ ihn rafch wieder jene bereuen, und 
wohl aus Furcht, zu weiterer Verantwortung gezogen zu werden, ver- 
[or er fi bald im Gedränge, 

In Julietta's Bruſt hatte aber feine Aeußerung einen mäch— 
tigen Widerhall gefunden, felbft dem ihr zunächft ftehenden Edenberg 
nicht vernehmbar, fprad) fie die Worte vor fih hin: „Rang, Würde, 
alle Echäke der Erde geben feinen Erſatz, und doch, doch wollte ich 
vergeben, wenn am Eohne gut gemacht würde, was an dem Vater ver» 
broden worden ijt!“ 

Ueber eine Stunde währte die Fahrt auf dem Schloßteiche, welche 
von der Mufif der in einem bejonderen, ebenfalls bunt gejhmüdten 
Schiffe befindlichen türkiſch gekfeideten Matroſen begleitet wurde; end— 
fih kam das Gefhwader wieder zu dem Yandungsplate zurüd, und wie 
beim Einfteigen in die Gondel, fo wurde der junge König auch beim 
Berlaffen derjelben von der Menge mit den freudigften Zurufen bes 
grüßt. 

Nahdem er die Triumphpforte durchſchritten Hate, blieb er, mit 
feinen ſchönen bfauen Augen die aufjauchzenden Unterthanen über- 
blickend, ſtehen, drücte dann den: neben ihm vermweilenden Greije die 
Hand und fprach zu ihm: „Sch fühle mich heute glücklich, verſuchen 
Sie e8 auch zu fein!“ 

Der alte Katt antwortete aber nicht mit Worten, fondern fuhr 
fi mit der freigelajjenen linken Hand über die Augen, welche von 
bitteren Thränen überfloffen. Friedrich gewahrte dies, und fchien 
fihtbar unangenehm berührt, denn er ließ die Hand des heute erjt fo 
fehr Ausgezeichneten und dennoch nicht Aufgerichteten los, feine Brauen 
zogen ſich finfter zufammen und in raſcherem Schritte wollte er der 
bereitjtehenden Karoſſe zueilen. 

Edenberg hätte vielleiht das Ungünſtige dieſes Momentes 
erfannt und Julietta zurüdgehalten, aber gleichzeitig bemerkte er den 
Leibfammerbiener, welder eben aus einer andern Gondel an’s Land ge- 
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fprungen war, ihn wahrgenommen hatte, und nun, weil er wahrfchein- 
lich nicht gefehen hatte, was zwifhen dem alten Katt und dem 
Könige vorgegangen war, ihm mit der Hand ein Zeichen gab, welches 
ihm zu verjtehen gab, daß jegt der rechte Augenblid gefommen ſei, 
da8 Geſuch zu unterbreiten. 

Dadurh etwas verwirrt, felbjt nicht mehr recht wifjend, was 
dad Zweckmäßigſte wäre, ſchob der Hof-Komödiant feine Fürbitterin 
duch einen leichten Drud an ihrer Schulter vorwärts, fo daß fie 
außerhalb des Spaliers und dit an den König zu jtehen fam. 

Meberrafcht blieb diejer ebenfalls jtehen, und feine üble Laune 
gab fih in der Barjchheit fund, mit welcher er die fonderbare Bitt- 
jtellerin anließ, fragend: 

„Wer iſt Sie — was will Sie?“ 

Statt dur diefe Art des Empfanges eingefchüchtert zu werden, 
ſchien Ju lietta aber in ſich eine Berechtigung zu ihrem Schritte zu 
fühlen, welde ihr ein fajt trotziges Anſehen verlieh, und mit heifer 
tönender, aber lauter Etimme entgegnete jie: 

„Majeftät! Ich will Ihnen Wilhelm Katt's Sohn vor- 
ſtellen, deſſen Mutter ich bin!“ 

Jetzt aber erjt bemerkte fie, daß der Heine Hermann, wahr- 
iheinlih in dem Augenblide, wo Edenberg fie felbft vorwärts ge— 
drängt, ihre Hand losgelaſſen hatte und unter der Zufchaner- 
Menge zurüdgeblieben war; angjterfüllt reifchte fie auf: „Wo ift er? 
wer hat mir mein Kind geraubt ?“ 

Sie wollte nah der Stelle zurüd, welche fie früher eingenom- 
men Hatte, aber plötzlich fühlte fie fih von rauhen Händen an beiden 
Schultern gefaßt, und troß ihrer Gegenwehr und ihres wilden Auf- 
ſchreiens fortgejchleppt, gefolgt von DBewaffneten und einer Menge 
Bürger, welde ihrem Unwillen über den von ihr an dem föniglichen 
Gajte verübten Frevel dur laute Verwünſchungen Luft machten. 

Die Sade war nämlich fo gefommen: Der König war, von 
Julietta's Anfprahe unangenehm überrafht, einen Schritt zurüdge- 
treten, einige Offiziere, welche fi in feiner Nähe befanden, hatten 
den üblen Eindrud bemerkt, welchen die Kühnheit der abjonderlich ge- 
Heideten Perfon auf den hohen Herrn gemadt Hatte, und dienfteifrig 
waren fie fogleih bemüht, die Zudringliche zu entfernen, indem fie 
einigen Wachmännern befahlen, diefelbe feftzunehmen. 

Dies war nun gejchehen, und obgleih Edenberg, der doch 

Unter dem alten Fri und Kaifer Joſef. I. Bd. 22 
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ganz nahe ftand, vermittelnd hätte einfchreiten Fünnen, fo hütete er fich 
in feinem eigenen Intereffe doch wohl, dies zu thun, denn er mußte 
befürchten, die königliche Ungnade auf ſich zu lenken, wenn e8 an ben 
Tag gelommen wäre, daß er der eigentliche Veranlaſſer diefer Szene 
gewejen fei. 

Während der König feinen Wagen beftieg und zum Schloſſe 
zurüdfuhr, wurde Yulietta vorläufig auf eine Wachſtube gebradht und 
dort bis auf weitere Befehle feitgehalten. Ihrem Prinzipale glüdte 
e8 aber, unter ber ſich Hierauf zerftrenenden Menge ben Heinen 
Hermann wieder zu finden und ihn raſch mit fi in den Gaft- 
hof zu bringen. 

Der Knabe verlangte wol angfterfüllt und ſchluchzend nach feiner 
Mutter, aber Edenberg gebot ihm ftrenge und mit Androhung von 
Züchtigungen, zu ſchweigen, und auch Niemandem von den Hausbe- 
wohnern ein Wort von dem, mas vorgefallen, zu verrathen; zur 
größeren Sicherheit fchloß er ihn in ein Heines Kämmerden ein, wo 
er ihm ein Abendbrod vorfette, und ihm dann befahl, ſich zu Bette zu 
begeben, indem er noch beſchwichtigend Hinzufügte, die Mutter werde 
wohl am nächſten Morgen fich wieder einfinden. 

In banger Erwartung fah nun der Hoflomödiant einem Beſuche 
des Leiblammerdieners entgegen, denn, daß diefer fommen werde, hoffte 
er um jo zuverſichtlicher, als es ja demfelben ebenfall® daran gelegen 
fein mußte, durd eine VBerftändigung mit ihm zu verhüten, daß es 
höheren Ortes befannt würde, wer der eigentliche Deranlaffer ber 
ganzen unerquicklichen Begebenheit geweſen fei. 

Eckenberg hatte ſich nicht getäuſcht. Es war ſchon nahe an 
Mitternacht, als Fredersdorf, in einen leichten Sommermantel 
gehüllt, bei ihm eintrat. 

„Nun — wie ſteht's? — Was iſt — was wird geſchehen?“ 
Mit dieſen Worten empfing, ſtatt irgend einer Begrüßung, der ſtarke 
Mann den Kommenden. 

„Ich hoffe, es wird vorübergehen!“ lautete die Antwort. 

„Aber wird der König nicht weiter nachforſchen laſſen?“ 

„Ich werde dies zu verhindern ſuchen.“ 

„Aber wie wurde ihm die Begegnung weiter erklärt.“ 

„Hört nur erſt! — Seine Majeftät war kaum im Schloſſe an- 
gelangt, al8 er mich zu fich befehlen Tief. Er fragte mich, ob ih 
nicht vernommen habe, was es für ein Bewandtnig mit der Perfon 
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babe, die fi an ihm gedrängt hatte und verhaftet worden war? Mit 
gleihgiltiger Miene erwiderte ih: „Es war eine Wahnfinnige, welche, 
bald von diefer, bald von jener firen Idee eingenommen, ſchon wieder: 
holt hohe Berfönlichkeiten auf ähnlihe Weife behelligt Hat.“ — „Soll 
für die Zufunft verhindert werden,“ entgegnete mein allergnädigfter 
Herr — „derlei unglüdlihe Geſchöpfe gehören nicht auf die offene 
Straße, man foll fie in fchonender Weife zurüdhalten.“ Ich benügte 
ſchnell dieſe Wendung und erlaubte mir die unterthänigfte Frage, ob 
Seine Majeftät vielleicht geruhen wollten, mich zu beauftragen, die 
nöthigen Verfügungen zu treffen? „Thu' Er dies!“ befahl der König 
— „fie ſoll auf meine Koſten verforgt werden.“ Schon wollte ich 
mih wieder entfernen, al® er mic wieder zurüdrief und weiter 
ſprach: „Seh Er fih manchmal nad der Armen um, vielleicht gelingt 
es Ihm, aus ihr herauszubringen, ob die Worte, die fie an mid ge: 
richtet, nicht doch ein Körnchen Wahrheit bergen.“ Ich verſprach dies, 
werde mid aber wohl hüten, die ganze Affaire Seiner Majeftät 
nochmals in Erinnerung zu bringen.“ 

„Wenn dies nur nicht von anderer Eeite gefchieht!“ 

„Auch dies werde ich zu Hintertreiben fuchen. Sie müfjen näm- 
ih wiffen, daß ſelbſt die höchtgeftellten Berfjönlichkeiten, welche fich 
Seiner Majeftät zu nähern wünſchen, erft mic zu Nathe ziehen, um 
zu erfahren, in welcher Weife fie fih angenehm zeigen lönnten. Da 
genügt es denn, wenn ich allgemein die Meinung verbreite, daß man 
durch nichts fo fehr die Laune des allergnädigften Herrn trüben könne, 
als wenn man jene Begegnung berühren würde.“ 

„Dies wäre wol ganz gut, aber was wird nun mit Iulietta 
gejchehen ?“ 

„Sch komme foeben von ihr!“ 

„Wie? Sie haben fie befuht? Wie benahm fie fich ?* 

„Als ich kam, war fie bereit ruhiger geworden, d. h, wenn man 
einen Zuſtand geiftiger und fajt auch Förperlicher Starrheit „Ruhe“ 
nennen kann. Wie mir aber der Wahfommandant berichtete, foll fie 
anfänglich faum zu bändigen gewejen fein, fo da man gezwungen 
war, ihre Hände und Füße mit Ketten zu belegen.“ 

„Mit Ketten?! die Unglüdjelige! — Hat fie Sie erfannt?* 

„Ich glaube kaum; fie blickte zu mir mit faſt verglaften Augen 
auf, ihre Lippen waren von einem leichten weißen Schaume bedeckt 
und ihre Bruſt Hob ſich unter fchweren Athemzügen. Sie ſchien es 

22» 


— 340 — 


faum zu verftehen, als ich anordnete, daß ihr die Feſſeln wieder ab» 
genommen werben follten, und ließ dies gefchehen, ohne irgend eine 
Beränderung ihrer Gemüthsftimmung wahrnehmen zu laffen. Morgen 
mit dem Früheſten wird fie in das ftädtifche Gefangenhaus transpors 
tirt werben.“ 

„Sn das Gefangenhaus ?!* 

„DVerftefen Sie mid nur recht! Sie wird dort nicht den ge- 
wöhnlichen Eträflingen gleich behandelt werden. Sie foll ihre eigene 
Stube erhalten und mit allem Nöthigen verfehen, aber nur infoferne 
ftrenge bewacht werden, daß fie das Haus nicht verlaffen und auch 
Niemand ohne meine befondere Erlaubniß fie befuchen könne. Seien 
Sie alfo ihretwegen unbeforgt; im Uebrigen aber bin ich der Meinung, 
daß ihre Tage gezählt feien.“ 

„Sie glauben?“ erwiderte Edenberg ziemlich herzlos. — 
„Run für fie wäre e8 wol am beften, und mir wäre dadurch eine 
Laft entnommen, denn, nad dem, was heute vorgefallen, darf ich wol 
durh ihr infchreiten Feine DVerbejferung meiner Lage hoffen. Uber 
fagen Sie mir, werthefter Freund und Gönner, was ih zunächſt bes 
ginnen foll? 

„Vorläufig,“ entgegnete der Kammerdiener achjelzudend, „wird 
fi) wohl wenig maden laſſen. Eie müfjen fi eben gedulden.“ 

„Aber fünnen denn Sie, bei Ihrem Einfluffe, nichts für mid 
thun ?* Ä 
„Ich habe bereits fehr viel gethan, indem ich das von Ihrer 
Hand gejhriebene Geſuch, welches Julietta bei ihrer Verhaftung im 
Bufentuhe trug, und das, auf der Wactftube bei Durchſuchung ihrer 
Kleidung vorgefunden, von dem Kommandanten mir übergeben wurbe, 
fogleich vernichtete und erflärte, daß die Gefangene mit Ihnen in feiner 
Berbindung ftehe, daher die Echrift wol auf dem Wege gefunden 
haben müſſe. Es wird aljo tavon wol meiter nicht mehr die 
Rede fein.“ | 

„Sch danke Ihnen für Ihre Vorfiht, und werde, um ja jeden 
Verdacht, dag ich mit der Verhafteten in Verbindung ftehe, abzulenken, 
morgen Königsberg verlafjen.“ 

„Sie werden wohl daran thun, aber was wirb aus dem Kleinen 
werben ?* 

„Den nehm’ ich mit mir, er foll mich für die vielen Auslagen, 
welche mir feine Mutter verurfachte, ſchadlos machen.“ 
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„In welcher Weife follte ihm dies gelingen ?* 

„Er ift ein ftarfer Knabe, verſpricht ein hübſcher Burfche zu 
werben, ich will ihn in meinen Künften unterrichten und nad einigen 
Jahren fcharfer Dreffur foll er das Weibsvolf in mein Theater locken 
— db. h. wenn ich bis dahin noch Prinzipal bin.“ 

„Dafür will ich fpäter ſchon forgen; doch num verlaffe ih Sie wieber, 
es ift fpät geworden und mein längeres Fernbleiben vom Schloſſe 
fönnte auffallen. Gute Nacht denn!“ 

Die beiden Männer drückten fih die Hände zum Abfchiede, worauf 
Edenberg fi zur Ruhe begab. War auch feine Hieherreife nicht 
von dem erwünfchten Erfolge gekrönt gewefen, fo hatte er doch wenigſtens 
nun die Verſicherung erhalten, daß ihm daraus fein Schaden erwachſen 
fi. Auh Hermann fdhien endlih in die Arme eines wohlthäti- 
gen Schlummers gefunfen zu fein, denn aus dem anftoßenden Käm— 
merchen ließ fich nicht das leifefte Geräufch mehr vernehmen. 

Die Sonne ftand ſchon ziemlih hoh am Himmel, al8 der jtarfe 
Mann fein Bett verließ, ſich rafch anfleidete und in den Hof hinaus 
begab, um dort feinen Wagen zur Heimreife befpannen zu lajfen. 
Der Gafthofbejiger wurde feiner faum anfichtig, als er auch ſchon auf 
ihn zueilte und ihn mit den Worten anfprah: „Ad, Herr von Eden- 
berg! Ich freue mid, Sie fhon auf zu jehen, es iſt eben ein Herr 
angefommen, welcher dringend mit Ihnen zu fprechen wünſcht. Er 
wartet in der Gaftftube auf Eie, wollen Eie fih nur gefälligft zu 
ihm begeben, mittlerweile fann der Wagen von meinen Leuten in 
Stand geſetzt werden.“ 

„Ein Herr, ber mich hier zu ſprechen wünſcht?“ fragte ber 
Hof-Komddiant etwas ängftlih. — „Kennen Eie ihn?“ 

„Wenn ich nicht irre,“ antwortete der Wirth, „ift es einer von 
den Doktoren, welche erft unfängft. an unferem Collegio Albertino 
promopirten.“ 

Die Königeberger Univerfität, welche, nebenbei bemerkt, im 
Jahre 1544 geftiftet wurde, führte und führt nod heutigen Tages 
den Namen: Collegium Albertinum von ihrem Gründer, dem Marf- 
grafen Albert I, Herzog von Preußen. 

„Ein Doktor der Heiltunde?* fragte Edenberg weiter. 

„Sa, ich fah ihn als Studenten öfter bei mir, nun foll er im 
Gefangenhaufe als Arzt angeftellt fein.“ 

Das Wort „Gefangenhaus* beunruhigte den ftarfen Mann noch 
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mehr; e8 war fein Zweifel, der ihm gemeldete Arzt hatte Iulietta 
zu behandeln, von ihr erfahren, daß fie von ihm, Edenberg, vers 
anlaßt worden fei, fih dem Könige zu nähern, und, wenn dies wirf- 
(ih der Fall war, fo traf ihn bei weiterem Bekanntwerden die größte 
Berantwortung. 

Mit bangendem Herzen und entfhloffen, feine Mitwiffenfhaft, 
fo viel e8 nur möglich wäre, in Abrede zu ftellen, folgte er dem 
Gajthofbefiger in die untere Stube. Er traf bort einen noch jungen, 
bleih ausfehenden Dann, in beffen Antlig ſich tiefer Ernſt ausdrüdte, 
welcher mit verfchränften Armen finnend zwifchen den von anderen 
Gäften, zumeift aus den unteren Schichten der Geſellſchaft befegten 
Tiſchen nachdenkend aufe und niederfcritt. 

Nachdem der Wirth den Hof: Komödianten vorgeftellt Hatte, blickte 
der Arzt den Lebteren forfchend an und begann: „Entjhuldigen Sie, 
mein Herr, daß ih Sie beläftigte, aber e8 gilt den Wunfch einer 
Sterbenden zu erfüllen.“ 

„Einer Sterbenden?* wiederholte Edenberg und vergaß fein 
Borhaben, indem er, einigermaßen erfchredt, raſch Hinzufügte: „So 
ſchnell? fie war doch geſtern noch ganz wohl!“ 

„Ah! Sie fennen die Arme alfo wirklich ?* fragte num der Arzt- 
— „Ich dachte ſchon, der Irrfinn ſpräche aus ihr. Sie ift alfo ein 
Mitglied der Truppe, deren Prinzipal Sie find ?“ 

„3a,“ ſtotterte Edenberg, feinen Fehler erfennend, aber nur 
no mehr verwirrt — „das heißt, ih — id weiß nicht, von wen 
Sie eigentlich ſprechen —“ 

„Von der Berfon, welche geftern Abends von der Wache feftge- 
nommen wurde, ich glaube, weil fie auf offener Straße ausartete — 
ein genauer Rapport ift uns nicht zugefommen, fie wurde nur dem 
GBefangenhaus-Infpeltor mit der Weifung eingeliefert, fie forgfam zu 
bewaden, eine Strafe — im eigentlihen Sinne bes Wortes, hat 
fie nicht abzubüßen. Mein Himmel! fie ift durch das Scidjal jelbft 
beitraft genug.“ 

Ein Stein fiel dem Hof-Komödianten von der Bruft, als er aus 
diefen Worten entnahm, daß der eigentlihe Sachverhalt noch nicht 
weiter befannt geworden fei, um fich deſſen aber vollfommen zu ver- 
fidern, fragte er weiter: „Sie erhielten alfo feinen amtlihen Rapport ? 
— Aber die Kranke ſelbſt — wie äußerte fie fi) Ihnen gegenüber ?* 

„sh traf fie in einem Zuſtande gänzlicher Erfchlaffung, fie war 
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wie mir erzählt wurde, ſchon während ihres Transporte mehrere 
Male ohnmächtig zufammengefunfen, der Inſpeltor fürchtete ihr 
ſchnelles Ende und ließ mich herbeirufen. Einige neu belebende Mittel, 
welche ich anwandte, braten fie wieber zu fi, und fie begann nun, 
zu jpreden —“ 

„Und was — was jprad fie?“ 

„Sie ift in dem Wahne, zum Tode verurtheilt zu fein, ihre 
Phantafie verfegt fie fortwährend auf einen Richtplak, fie jehildert den 
furdtbaren Aft einer Hinrihtung mit dem Schwerte in fo lebhaften 
Farben, daß ih annehmen muß, fie Habe einmal einer folchen beige- 
wohnt, und eben der jchredliche Anblick habe zuerjt eine Störung ihres 
Geiftes hervorgebradt.“ 

„Rannte fie feine bejtimmte Perfon, deren Enthauptung ſie 
gejehen ?* 

„Dies nicht!“ 

„Nicht? — nicht? — Nun dann ift wol Alles nur Einbildung ; 
aber weiter — ich bitte Sie, weiter!“ 

„Sch fuchte ihr den Wahn zu benehmen, aber — wie e8 jcheint 
— vergeblich! Plötlich aber fchienen ihre Gedanken eine andere Rich— 
tung zu nehmen, fie rief laut nad ihrem Kinde, befhmwor mich mit 
gerungenen Händen, es zu ihr zu bringen, und nannte auf meine 
Frage, wo ich dasſelbe zu juchen hätte, Ihren Namen, Herr von 
Edenberg, und gab auch bejtimmt den Ort an, wo id Sie treffen 
würde — dieſen Gajthof nämlih. Ich hielt e8 für Menfchenpflicht, 
Sie aufzufuhen und treffe fie num wirklich hier, ein Beweis, daß die 
legte Ausjage der Irren einem Momente ber wiederkehrenden Klar- 
heit ihres Geiftes zuzufchreiben fe. Doh nun jagen Sie mir, hält 
fih bei Ihnen wirklich ein Knabe auf, deſſen Mutter Jene iſt?“ 

Edenberg hätte vielleicht die letzte Frage verneinend beant— 
wortet, aber nach kurzem Ueberlegen erkannte er, daß es für ihn ſelbſt 
gefährlicher ſein könne, wenn er die Richtigkeit der Angabe Juliett a's 
in Abrede ftellen würde, weil diefe dann, nod mehr gereizt, Ausfagen 
machen dürfte, welche ihn, als den eigentlihen Urheber der Behelligung 
des Königs befannt machen würden, während fie, wenn man ihren 
Wunſch erfüllte und den Knaben zu ihr brächte, fi wohl ausſchließend 
mit diefem befchäftigen und von jeder Anklage abftehen würde. Er 
entgegnete daher mit angenommener Gleichgiltigkeit: „Nun ja, da fie 
jelbft davon ſprach, jo will ich e8 auch nicht länger als ein Geheim- 
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niß bewahren. Die Gefangene, welche bisher immer noch als Mädchen 
galt, hat eine jugendlihe Verirrung um ihrer Folgen willen zu be- 
reuen. Bor zehn Jahren ſchon bradte fie einen Knaben zur Welt, 
welchen ih aus Barmherzigkeit bei mir behielt, obgleich fie felbft mir 
in meinem Geſchäfte jehr wenig mehr nüten fonnte. Sie war mir, 
als ih nah Königsberg reifte, Tediglihd um das Scaufpiel der 
Huldigungsfefte mit anzufehen, ohne mein Wiffen gefolgt; was fie 
gejtern zu einem fo exzefjiven Benehmen veranlafte, ift mir unbe- 
fannt, genug, fie fam Abends nit mehr in den. Gafthof, der Knabe 
aber blieb bei mir, und befindet fih oben in der Schlafſtube. Dod. 
was haben Sie nun mit ihm vor?* 

„Ih will ihn zu feiner Mutter führen.“ 

„Und was hoffen Sie dadurch zu erreichen ?“ 

„Nichts, als der Armen zu einem leichteren Ende zu verhelfen, 
Herr! ich war wiederholt Zeuge der fihredlihen Qualen, welde be- 
reit8 mit dem Tode Ringende auszuftehen haben, wenn fie, fich noch 
nah dem Anblide eines geliebten Wefens fehnend, dasfelbe vergeblich 
erwarten. Der furdtbare Kampf bewirkt zwar oft eine Verlängerung 
des Lebens auf Stunden, ja auf ganze Tage, denn die Willenskraft 
des Menſchen kann felbjt dem Tode, freilich nur für kurze Zeit, wider- 
fträuben, aber eine folde Yebensverlängerung ift nur eine Verlängerung 
unfägliher Schmerzen. Yaffen Sie alfo das Kind zu feiner Mutter 
und erleichtern fie diefer dadurch das Hinſcheiden.“ 

„Sie glauben alfo wirffih, daß diefer Moment ſchon fo 
nahe jei ?* 

„Ale Symptome fpredhen dafür, -— e8 iſt beinahe ſchon Grau- 
famfeit, daß ich fo lange bei Ihnen verweile. Antworten Sie mir alfo 
rafh: wollen Sie meine Bitte erfüllen ?* 

Wieder befann fih Edenberg, endlich aber erwiderte er ent- 
ſchloſſen: „Ja — ih will — aber unter einer Bedingung.“ 

„Und diefe ift — ?* 

„Sch felbft will den Knaben Hinführen — will nod einige 
Worte, wenn e8 möglich ift, mit der Kranken fprehen. Es handelt 
fih* — fügte er, um jeden Verdacht abzulenken, hinzu — „es handelt 
fih nur, um zu erfahren, welche Abfichten die Mutter bezüglich der 
weiteren Beftimmung ihres Kindes hegt, ich würde denfelben möglichft 
zu entfprechen fuchen.“ 

„Dies ijt edel gedacht,“ entgegnete der Arzt — „und da bie 


— 315 — 


Kranke nicht als eine eigentlihe Inquifitin im Gefangenhaufe unter» 
gebraht wurde, fo dürfte der Inſpektor Ihrem Beſuche wol fein 
Hinderniß in den Weg legen. Beeilen Sie fih alfo, den Knaben be- 
reit zu machen; ich erwarte Sie hier.“ 

Edenberg begab fi in das obere Stodwerf und hörte ſchon 
auf der Treppe das heftige Pochen an ber verfchloffenen Thür des 
Kämmerdens, in welhem er Hermann untergebradt hatte, und 
deffen von Schluchzen begleitete Klagerufe um Befreiung aus feiner 
Haft. Er öffnete rafh und rief dem Knaben zu: „Weine nicht, 
wirf Dich ſchnell in Deine Kleider, ich will Di zu Deiner Mutter 
bringen.“ 

Kaum hatte Hermann bie letten Worte vernommen, als er 
auch nah fchnell getrodneten Thränen fih anzog und in froher Er» 
wartung dem Prinzipale folgte. Das arme Kind ahnte noch nicht, 
welh ein Wiederfehen ihm bevorftände ! 

Der Gefangenhaus-Infpektor trug zwar anfangs, eingedenf der 
Weifung, welde ihm der Föniglihe Leibfammerdiener gegeben Hatte, 
einige8 Bedenken, Herrn von Edenberg zu der Gefangenen zu 
faffen, da ſich aber der Lettere auf feine intime Freundſchaft mit 
Fredersdorf berief, und auch der Arzt jede Verantwortung zu 
übernehmen erflärte, gab er endlich nad, und führte die Gäfte in bie 
Zelle, in welder Julietta fich befand. 


Kaum fennbar war diefe mehr, fo zerftörend hatten die legten 
Erlebnifje auf ihr Aeußeres gewirkt. Das immer bfeiche Antlig war 
aufgedunfen, die Augen blicten grauenhaft um fi her und ihre 
Athemzüge glihen bereit8 dem Röcheln eines Sterbenden. Selbſt 
Hermann, welder, als faum die Thür geöffnet war, mit ausge- 
breiteten Armen zu der auf einem bdürftigen Lager Hingejtredten 
Mutter Hinftürzen wollte, wich, fie genauer anblidend, erfchredt und 
ſcheu zurüd, als ob diejes Gefhöpf nicht dasjelbe wäre, welches zu 
fehen er erwartet Hatte. 


Jetzt aber richtete fie fi mit einem Male hoch auf, der An- 
bfid des Kindes ſchien ihre bereits im Entfliehen begriffenen Lebens- 
geifter zurückgerufen zu haben, ein Strahl von Freude hlitte aus ihren 
Augen, und mit einer Stimme, deren Klang ein ganz fremdartiger 
war, rief fie: „Mein Kind! Mein Sohn! Ich ſehe ihn dennoch wieder ! 
Der Himmel lohne e8 Demjenigen, dem ich dieſes Glück verdanke. 
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Aber laßt mid allein mit ihm, nur wenige Augenblide allein, dann 
geichehe mit mir, was nur menſchliche Gaufamfeit erfinden mag!“ 

Nun trat aber Eckenberg näher zu ihrem Bette und flüfterte 
ihr zu: „Dein Wunſch ſoll erfüllt werben, aber zuerft will ich mit 
Dir allein ſprechen.“ 

„Wohl — wohl!“ erwiderte Julietta — „aber macht e8 kurz 
— id fühle, meine Einne fhwinden!* Und wieder ermattend, ſank 
fie zurüd. 

Edenberg richtete einen flehenden Blick auf den Inſpektor 
und den Arzt und drüdte feinen Wunſch, daß dieſe fich entfernen 
möchten, dur eine Geberde aus. Cie verftanden ihn und begaben fich 
mit dem Knaben auf den Gang. 

Schnell bradte nun der Prinzipal feine Lippen ganz nahe an 
das Ohr der Kranken und Lispelte: „Sulietta! Verfprih mir nur 
das Eine, gegen Niemanden, wer e8 auch fei, zu erwähnen, daß Du 
in meinem Auftrage und in einer mich betreffenden Angelegenheit 
Did dem Könige genähert habeft.* 

„Beruhigt Euch!“ entgegnete Iulietta mit ſchwacher Stimme, 
„sh will mit Niemandem mehr fprehen, als — mit meinem Sohne 
und wenn fie mich auch auf die Folter legen follten, meinem Munde 
werden fie feine Sylbe erprejjen.“ 

„Aber felbjt gegen Dein Kind erwähne nichts!“ mahnte, noch 
nit vollfommen beruhigt, Edenberg — „Rinder find leiht ge- 
Ihwägig —“ 

„Hermann mird,* erwiderte Iulietta, „jchweigen, gleich 
einem Manne, — was ich ihm mitzutheilen habe, wird feinen Geift 
reifen. Dod nun laßt ihn zu mir, meine Augenblide find gezählt — 
Gott ijt gnädig und befreit mich aus den Händen meiner Henfer! — 
Meinen Sohn — bringt ihn — ih will, ih muß ihn fprechen, — 
ob, zaudert nicht — laßt mi ihm mein Vermächtniß übergeben !* 

Sie hatte dieſe Worte mit dem Tekten Aufgebote ihrer Kräfte 
faft gebieterifch ausgejproden, und ftieß Edenberg, welder noch 
einen Rath ertheilen wollte, unwillig von ſich. In der Beſorgniß, 
daß die jegige fcheinbar mwiedergefehrte Klarheit ihres Geiftes ſchwin— 
den und fie, auf's Neue dem Wahnfinne verfallen, fih in lauten 
Aeußerungen ergehen könnte, welde, von Außen vernommen, ihm ge- 
fährlih werden fönnten, zog er ſich zurüd, und lieg Hermann ein- 
treten; worauf er ſelbſt, mit dem Arzte und dem Infpeftor im 
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Korridore auf- und niedergehend, mit Bangigkeit dem Auegange der 
Unterredung entgegenfah. 

Es war faum eine Viertelſtunde vergangen, als ein lauter Auf— 
frei der Kranfen die drei Männer veranlafte, wieder in die Zelle 
einzudringen. 

Ein eigenthümlicher Anbli bot fich hier ihnen bar. 

Julietta lag ausgejtredt, mit gefchlojjenen Augen auf dem 
Bette, eine ihrer Hände war anf die Bruft gepreßt, die andere wurde 
von des Knaben linker Hand gehalten, deſſen Rechte aber wie zum 
Schwure erhoben war. Er ſelbſt war Teichenbleih und feine Augen 
hafteten jtarr auf der Liegenden. 

Der Arzt errieth fogleih, was foeben eingetreten war, er eilte 
zu dem Bette, hielt fein Ohr diht,an die Lippen Sulietta’s, legte 
dann feine Hand auf die Stelle, an welcher ji der Pulejchlag des 
Herzens fühlbar macht, und fprad nad kurzer Beobadhtung: „Cie 
hat ausgerungen!“ 

„Todt — todt!“ fchrie nun Hermann auf, ftürzte auf bie 
Kniee nieder und barg mit hervorbredhenden Thränen fein Haupt an 

der Bruft der Entjhlummerten. 

Nur eine furze Zeit gönnte Edenberg dem Finde, jich feinem 
Schmerz zu überlafjen, dann trat au er Hinzu und verjuchte, e8 mit 
tröftenden Worten aufzurichten. Es bedurfte aber folder kaum, denn 
Hermann felbjt erhob fi, aber weniger Trauer als ein finfterer 
Entſchluß drüdte fih in feinem Antlige, in feiner ganzen Haltung 
aus. Er drüdte die Zähne auf die Oberlippe, feine Brauen zogen ſich 
über den ftarr vor ſich Hinblidenden Augen düſter und unheimlich zu— 
ſammen, feine Eleinen Hände ballten fih, und ohne Widerrede ließ 
er ſich von der Leiche weg und aus der Zelle führen. 

Julietta ſchien die Wahrheit geſprochen zu haben, al® fie noch 
furz vor ihrem Verſcheiden zu Edenberg gejagt hatte, daß Her- 
mann’ Geift durh ihre Mittheilung zu einer umverhofft rafchen 
Reife gelangen werde. 

Welcher Art aber diefe Mittheilungen gewefen, fonnte Niemand 
erfahren. Vergebens verfuchte der jtarfe Mann fpäter wiederholt, theils 
durch gütiges Zureden und Verfprehungen, theils durch Drohungen 
den Knaben dahin zu bringen, zu bekennen, was ihn feine Mutter 
noch auf ihrem Sterbelager gejagt hätte, er fette jeder Frage finfteres 
Schweigen entgegen. 
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Veberdies bradte ſich Edenberg gleih am erften Tage bes 
traurigen Ereigniffes um die Zuneigung des Knaben. Lekterer wollte 
nämlich der Beftattung feiner Mutter beimohnen, was Jener aber als 
unmöglich bezeichnete, weil er, wie er ſagte, dringender Gefcäfte 
wegen fogleich wieder nah Berlin zurücdfehren müſſe, der wahre Grund 
war aber der, daß er dur ein ſolches Zugeſtändniß zu verrathen 
fürdhtete, daß er mit ber Berftorbenen in näherer Beziehung geftan- 
"den Wäre. 

Hermann mußte fih alſo dem Willen des Prinzipales fügen 
und neben bdiefem im WReifewagen einen Pla einnehmen, um nad 
der Hauptftadt zurüdzufehren, wo, wie ihm bedeutet wurde, fein Unter» 
richt in jenen Künften beginnen follte, welche ihn bald in den Stand 
fegen würden, fich felbftjtändig zu erhalten. 

Mit einem Eifer, welcher feinen Meifter ſelbſt in Erftaunen 
feste und denfelben zu den fchönften Hoffnungen zu berechtigen ſchien, 
verlegte er fih auch anfangs auf alle jene Uebungen, welche jeinen 
Körper ftark und gelenfig zu machen geeignet waren; bald gab es 
felbjt unter den erwachjenen Mitgliedern der Edenberg’fchen Truppe 
feines, welches e8 mit dem Knaben in fühnen Sprüngen, im Erffet- 
tern glattgefchälter Zannenftämme und im gefälligen Spiele mit 
ſchwerwiegenden Gegenftänden aufnehmen fonnte, nebenbei erlernte er 
das Fechten auf Stoß und Hieb, übte fih, die Schußwaffen richtig 
bandzuhaben, und beftieg nach kurzem Unterrichte felbft ungezähmte 
Pferde, welche er durch kühne Verachtung jeder Gefahr fowol, als auch 
durh die Anwendung der rechten Mittel bald feinem Willen gefügig 
zu machen verjtand. 

Bald erwachte aber noch ein anderer Drang in ihm; er wollte 
fih auch einige wiſſenſchaftliche Bildung aneignen und zu diefem 
Zwede, glei anderen Knaben feines Alters, die Schule befuchen, 
Dies erflärte aber ‘der Prinzipal für ſehr überflüffig: „Laß das!“ er- 
widerte diefer auf eine wiederholte Bitte des Knaben — „Lefen, 
Schreiben und ein wenig Rechnen fannft Du von mir erlernen, das 
Hoden in der Schulftube taugt aber nicht für Deinen Beruf, e8 würde 
Did nur um Deine Körperfräfte bringen, denen allein Du es einft 
zu verdanken haben wirft, wenn Du, glei mir, e8 zu einem ge» 
wiſſen Wohlſtande bringjt.“ 

Wie es mit dem „Wohlſtande“ Edenberg’s zu jener Zeit 
ftand, wird bald Mar werden, für jett genügt es zu erwähnen, daß er 
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vor ber Welt wenigjtens den Edein eines folchen glüdlich zu be- 
baupten verftand. Ein anderes Ziel, als das ber Wertigkeit in der 
Gymnaſtik und eines durch diefelbe zu erwerbenden Reichthumes ſchien 
dem jungen Hermann vor Augen zu fchweben, denn diefen machte 
die Weigerung feines Meifters, auch feinen geiftigen Bedürfniſſen ab» 
zubelfen, mißmuthig und fteigerte den Trotz, welchen er bei manden 
Anläßen nicht verbergen konnte. Nach wiederholten jtrengen Verwei— 
jen glaubte Edenberg, noch fühlbarere Mafregeln ergreifen zu 
müffen, um, wie er fih gegen feine Gattin äußerte, dem Wolfe, fo 
fang’ er noch jung, die Zähne auszubrecen. 

Die Gelegenheit zu einem ſolchen energifhen Auftreten follte fi 
bald bieten. 

Hermann hatte von einem der reicheren Bürger Berlins, 
welche mitunter den im Theater Eckenberg's täglich ftattfindenden 
Proben beizuwohnen pflegten, ein mit vielen Abbildungen ausgeftat- 
tetes Buch, welches die Lebensgefhichten römifcher Helden enthielt, 
zum Gefchenfe erhalten. Ueber diefem faß er nun oft ftundenlang 
und vergaß darüber die Zeit, welche zu feinen körperlichen Ererzitien 
bejtimmt war. 

Zürnend fuchte der Prinzipal, welcher den Jungen auf der Bühne 
vermißte, ihn in der Stube auf und befahl ihm ftrenge, feiner Pflicht 
nachzukommen. 

„Laßt mich heute!“ erwiderte Hermann — „ih will hier“ 
— er wies dabei auf das Buh — „lernen.“ 

„Du — Du millft?“ ſchrie Edenberg. — „Wer hat Dir 
geftattet, einen eigenen Willen zu haben? — Du haft meinen Be- 
fehlen zu geboren, font — —“ und er erhob drohend eine aus. 
Lederriemen geflochtene Reitpeitſche. 

Hermann mochte diefe Bewegung nit wahrgenom men 
haben, denn er wandte fein Antlig ab und jtügte das Haupt wieder 
mit dem auf den Tiſch geftemmten Arm, um jeine Betrachtung der 
Bilder fortzufegen; in demfelben Augenblide jhwirrte e8 aber durch 
die Luft und der Knabe fühlte einen brennenden Schmerz auf feinem 
Rüden. Er war zum erjten Male, gleich einem ungehorfamen Hunde 
oder einem widerfpänftigen Gaule gefhlagen worden! 

Er fprang auf von feinem Site, Scham und Zorn ließen feine 
Wangen vom glühendften Roth in erdfahle Bläſſe übergehen, er wollte 
ſprechen, unterdrüdte aber das ſchon auf der Zunge jchwebende W ort 
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folgte, fcheinbar gebändigt, dem Meifter auf die Bühne, benükte 
jedoch den erften unbewachten Augenblid, um — für immer zu ver- 
ſchwinden. 

Alle Nachſtellungen, welche Edenberg ſogleich vornehmen ließ, 
blieben erfolglos und man gab ſich endlich der Meinung hin, daß der 
aus der Stadt entflohene Knabe ſich irgend einer anderen Truppe, 
wie deren mehrere auf den Dörfern herumzogen, um in Wirthsſtuben 
oder Scheuern ihre Vorftellungen zu geben, angefchlofjen habe. 

Auh wir müffen ihn unfern Lejern für längere Zeit aus ben 
Augen rüden, wir hoffen fie aber bis zu feinem Wiedererfcheinen durd) 
die Erzählung von Ereigniffen, deren Schauplak nicht eine Feine Bühne, 
fondern das große Welttheater war und durch die Schilderung be— 
deutenderer Perfönlichfeiten genügend befchäftigen zu können. 

Mit Iulietta’s Tode und der Flucht ihres Sohnes verliert 
aber auh Edenberg ein weiteres Intereffe. Wir wollen daher nur 
in Kürze erwähnen, was weiter aus ihm geworden, und dann für 
immer von ihm Abjchied nehmen. 

Es findet fih ein von ihm felbjt verfaßtes Geſuch vor, welches 
er noch in demjelben Jahre zwar, aber erjt um faft drei Monate 
fpäter, als die Huldigung in Königsberg ftattgefunden hatte, dem 
Monarchen unterbreitete und da8 wir, dem Driginale in Styl und 
DOrthographie gleich, hier mittheilen wollen. 

Es lautet alfo: 

„Ew. Königlihen Majeftät wird zweyfelsohne allergnädigft bei- 
wohnen, welcher geftalt Dero Herrn Vaters Majejtät Glorwürdigiten 
Andenkens nachdem ih ein Hauß auf der Friedrichäftabt mit ſchwehren 
Koften erbauet, mich nicht nur zu Dero Hoff-Commöbdianten aller- 
gnädigft privilegiret, fondern auch erlaubet, in Dero ganten König- 
lichen Landen Commödien zu fpielen und das Seyltangen und Lufftſprin— 
gen ungehindert exerciren zu dürffen. Ware nun allergnädigfter König und 
Herr, einige Zeit darnach, fonder mein Verfchulden, in höchſt ſchmertz— 
ide Umstände gerathen, Und Em. Königlihe Majeftät beywohnende 
Gnade, der ganken Welt befannt. Alß habe ich mich deshalb auch 
als ein unterthänigiter Knecht vor Dero geheiligten Thron nieder: 
werfjen und denjelben Fußfälligft bitten wollen, Dero Herr Vaters 
Majeftät mir ertheiltes Privilegium dahin alfergnädigft zu confimiren, 
daß ich mit meiner ganz extraordinairen Commödianten-, bdesgleichen 
Seyl-Tänter- und Lufftfpringer-Compagnie, fo in 26 Berfohnen be- 


— 31 — 


fteht, nicht fo wohl in Dero hiefigen Reſidentzien Berlin als aud 
ganten Königliche Landen ohngehindert fpielen dürffen. 

Ich erfterbe 
oh. Carl von Edenberg.“ 
Berlin, 2. October 1740. 


Hierauf erfolgte ſchon am 28. desjelben Monates folgende Er- 
fedigung: | 

„Se. Königlihe Majeftät in Preußen, unfer Allergnädigiter 
Herr, haben durch das Abjcriftlih beyfommende Anſuchen des p. t. 
Edenberg in Gnaden refolviret, das von Dero in Gott ruhenden 
Herrn Vaters Majeftät Ihm ertheilte Privilegium als Hoff-Commö- 
diant zu confimiren, jedoh mit dem DBedingen, daß er nit aufer 
Landes gehe, und, diejerhalb nöthige Verfiherung ftelle. Aller: 
höchſt gedachte Königlihe Majeftät befehlen demnach dem General- 
Dber-fFinanz- Kriegs» und Domainen-Directorio hierdurch Allergnädigſt 
das Nöthige dieferhalb zu veranlajjen.“ — Dieſem Beſcheide ift die 
eigenhändige Unterfchrift des Königs beigefügt, am Rande aber nod 
von des Minijters Holzendorf Hand Hinzugefegt: „Der Eden- 
berg hat ſich förderfamft zu erflären, auf was Art derjelbe die ver- 
langte Sicherheit ftellen wolle, da fodann das Privilegium vor felbi- 
gen auegejtellet werden fol. — Den 2. November 1740.“ 


Diefe Bedingung war aber nicht fo leicht zu erfüllen, denn das 
Haus, auf welches fih Edenberg, als auf ein ihm noch eigenes, 
berufen hatte, war, einem an den König über deſſen Aufforderung er- 
ftatteten Berihte nah, ſchon ein Jahr vorher an die Kaufleute 
Splittgerber und Daun verkauft worden. Defungeacdtet und 
wol hauptfählih in Folge der Verwendung des Yeibfammerdieners 
erreichte e8 der Hof-Romödiant, daß er auf Befehl des Minifters 
Hoppe auf dem Rathhauſe fpielen durfte, und endlih auch die 
Erneuerung des Privilegiums erhielt. Es fcheint aber mit den er- 
zielten Ginnahmen ſchlecht bejtellt gewejen zu fein, denn jchon im 
darauf folgenden Frühjahre verlieg Edenberg Berlin und ging mit 
jeiner Truppe nach Genthin, wo fi die Armee für den fchlefifchen 
Feldzug verfammelte. Bon dort wollte er nah Halle, ftieß aber 
diesmal auf Schwierigkeiten, welche in der nachfolgenden Eingabe an 
den König geichildert werden. Dieje ſowohl, al8 die darauf erfolgte 
eigenhändige Antwort Friedrich's IL. verdienen ebenfalls wörtlich mit- 
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geiheilt zu werden, weil fie einen intereffanten Blick in die Bildungs- 
Zuftände jener Zeit gewähren. | 

Edenberg’s Eingabe lautete: 

„Ew. Königlide Majeſtät haben mid mit einem Allergnädigften 
Privifegio in Dero Landen Meine Theatralifchen Erercitia zu exhibiren, 
Allergnädigft privilegiret. Alß ih nun Willens bin, dergleichen auch 
in Halle zu exrerciren, will dafige Kammer und Magiftrat ohne expreſſe 
Königl. Ordre mir dergleihen nicht zulajfen, noch Weniger einen 
Plag anweyſen laffen, obgleich der dortige Raths⸗Keller zu ſolchen 
Uebungen am Beſten ſich fchiffet auch fonften dazu gebraudet wird. 

„Allergnädigiter König und Herr, Waß ich Dero Lande der Acciſe, 
der Armen-Caſſe, den Rath-Häuſern zutrage, Theils dur die Mir 
Bor Gefchriebenen Praeftanda, theil® dur die Confumbtion meiner 
Leuthe, deifen will ih mid nicht rühmen, fondern nur Itzo demge- 
mäß das Allergnädigfte Privilegium imploriren, deſſen ich mid) noch 
zur Zeit nicht verluftig gemacht habe, indem Berlin, Magdeburg und 
das jekige Lager bei Genthin mir Atteftiren werden, daß ich alle 
Lieder-Tihe und Leicht Fertige Erpreffionen, deren fih die Com— 
medianten fonft zu bedienen flägen, mich enthaldte, und nichts als 
Hiftorifhe und Moraliihe Sachen Tor Trage. Em. Königl. Majeſtät 
bitte daher Alferunter-Thänigjt, dem Magijtrat zu Halle allergnädigft 
anzubefehlen, Mier in Präfentationen Meiner ZTehatralifchen Erercitien 
nit Hinderlih zu fein, fondern dazu den Raths-Käller anzuweifen. 
Ich erjterbe Aller Unter Thänigfter Knächt und Diener 

3. C. von Edenberg.“ 

Genthien, 16. Augufti 1741. 

Man wird wohl nachſichtig mit den Fehlern einer Schrift eines 
Komödien: Prinzipales fein, wenn man lieft, wie ein deutſcher dama— 
figer König antwortete, deffen diesfälliges, wir wiederholen es nochmals, 
eigenhbändiges Schreiben alfo abgefaßt war: 

„er Mach Comedie fpifen fo viel er Wil, mus Sich aber refer- 
biren außer Yandes unſſer geldt zu Schleppen. 

Friedrich.“ 

In Folge letterer Entjcheidung erließ der Meinijter auch nach 
Halle den Befehl, den Edenberg unbehindert fpielen zu lajjen, 
wenn feine anderweitigen Bedenken zu tragen wären. 
Es jcheinen aber doch Bedenken, und zwar gewichtige, dagegen gewejen 
zu fein, denn als der Hof-Komödiant fi in Halle einfand, weigerte ſich 
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der Magijtrat dennoch, * die Erlaubniß zu ſeinen Vorſtellungen 
zu geben. 

Es mußte alſo abermals an den König eine Beſchwerde gerich- 
tet werden, welche aber diesmal nicht von Edenberg jelbit, fondern 
von einem Rechtsgelehrten verfaßt, und in welcher dargethan wurde 
daß der Magiftrat von Halle fih aus dem Grunde mweigere, dem 
föniglihen Reſtripte Folge zu leiften, weil die Univerfität ihre Zu- 
ftimmung biezu nicht geben wolle. 

Darauf erfolgte nachſtehende königliche Refolution : 

„Da ift das geiftlihe Muferpad daran ſchuld. Sie follen fpies 
len und Herr Franke (fo hie der Rektor der Univerfität, welcher 
dem Priefterjtande angehörte) oder wie der Schurfe Heißt, foll dabei 
fein, um den Studenten wegen feiner närrifhen Vorſtellung eine 
Öffentlihe Reparation zu thun und mir foll daß Atteft vom Kom- 
mandanten zugeſchickt werden, daß er wirklich dageweſen ift.“ 

Benannter Herr Franke erfhrad nun über die Faſſung dieſer 
Ordre, und ließ durch das General» Direktorium ein unterthänigftes 
Geſuch, worin um Nadlaffung der auferlegten Strafe, als welde er 
jein gezwungenes Erſcheinen im Theater betrachtete, gebeten wurbe 
an den König gelangen, wel’ Letterer zwar die erwähnte Strafe er- 
ließ, dagegen aber dem DBittjteller eine Geldftrafe zu Gunſten der 
Armenkafje auferlegte und dazu fchrieb: 

„Ins Künftige werden die Herren Pfaffen wohl vorfichtiger 
werden, und nicht denken, dem General-Direktorium und Mir Nafen 
zu drehen. Die Halle'ihen Pfaffen müffen furz gehalten werden — 
e8 find evangelifche Sefuiten, und man muß ihnen bei allen Gele 
genheiten nicht die mindefte Autorität einräumen.“ 

Obwohl auf folhe Weife Edenberg zwar während feines Auf- 
enthaltes in anderen Städten fi des Föniglihen Schutes gegen bie 
Uebergriffe und Eigenmädtigfeiten einzelner Behörden und geiftlicher 
Korporationen zu erfreuen hatte, fo trat dagegen in Berlin felbft ein 
bei weitem gefährlicherer Feind, als jene gewejen waren, gegen ihn auf. 
Es war der Schaufpiel-Prinzipal Johann Friedrid Schöne 
mann, mit deſſen Erjdeinen in der preußifhen Hauptſtadt eigentlich 
erft die befjere Zeit für das deutſche Theater begann. 

Die edlere Richtung, welche diefer einfchlug, beftimmte einerfeits 
den König, ihm die Bewilligung zu Vorjtellungen zu ertheilen, während 
anderjeitd der Magiftrat, welder dem Herrn von —— nie 

Uuter dem alten Fritz und Kaiſer Joſef. I. Br. 
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gewogen gewefen war, unter Hinweis auf den Umftand, daß Letzterer 
noh mit der Bezahlung der Steuern im Rückſtande fei und aud 
andere Schulden nicht berihtigt habe, darauf antrug, daß feine Bude 
abgebroden, und die Materialien bis zur Tilgung fämmtlider Schul- 
den in gerichtlihe Verwahrung genommen, dagegen aber bem 
Schönemann eine neue Bude aufgeſchlagen werben folfe. 

Der König ging auf diefen Vorfchlag ein, und Shönemann 
begann feine Borjtellungen ungeachtet aller Anftrengungen, welche 
Edenberg dagegen machte, ohne aber dadurd irgend etwas zu 
erreichen. 

Unter Shönemanms Schauſpielern befand fich der nachmals 
jo berühmt gewordene Edhof, ferner die tüchtigen Künftler: Stein, 
Heiderid, Uhlrich, Starfen. m. A. 

Es gab regelmäßige Schaufpiele, wie den „Eato“ von Gott- 
ſched, Moliere'ſche Luftfpiele und wol auch Poſſen, welche aber frei 
von jenen Unfläthigfeiten waren, durch welche, wie bereits erwähnt, 
die Eckenberg'ſchen Borftellungen den Gefhmad des Publifums ver- 
dorben Hatten. 

Der ehemalige Hoflomödiant erkannte, daß feine Zeit nun vor- 
über fei, er verließ Berlin auf immer, trieb ſich wahrſcheinlich noch 
längere Zeit in kleineren Städten herum, gerieth aber endlich in gänz- 
liche Bergejjenheit. Es läßt ſich übrigens nicht in Abrede ftellen, daß 
er eine intereffante Verfönlichkeit war. Geſchicklichkeit, Schlauheit 
und Unternejmungsgeift erjegte bei ihm die mangelnde Bildung. Vom 
Zufalle gehoben, von unſittlicher Neigung wieder herabgebrüdt, un— 
mäßig im Glüde, regfam im Unglüde, hätte er in einer anderen 
Sphäre vielleicht Bedeutendes geleifte. So aber, wie er war, theilte 
er das Schickſal mancher feiner Standesgenoffen, welche in Elend und 
- Berlommen, "* "MP n 


XVI. 
In Wien. 


Gerade drei Monate waren feit dem Tage, an welchen der 
junge König von Preußen in Königsberg die Huldigung entgegenge- 
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nommen hatte, vergangen, als Wien durch die Nachricht von dem 
erfolgten Tode des römiſch-deutſchen Kaiſers Karl VI. in Trauer 
und bange Sorge verſetzt wurde. 

Der Herrſcher war in der Nacht vom 20. Oktober 1740 in 
der Vorſtadt Wieden in der „neuen Favorite“, dem ſpäteren Thereſia— 
num geſtorben. Er hatte ſein Ende vorhergeſehen, denn als er wenige 
Tage vorher auf ärztlichen Rath zu Bette gebracht worden war, war 
er in den Klageruf ausgebrochen: „Ich ſterbe. Belgrad iſt mein Tod 
Die Schande bringt mich um. Wenn das Eugen erlebt hätte!“ — 
Belgrad hatte nämlich nach unglücklich geführtem Türkenkriege kraft des 
Friedensſchluſſes von 1739 wieder an die Pforte abgetreten werden 
müſſen, ſammt Serbien, Bosnien und der öſterreichiſchen Walachei. 

Karl VI. war ein ſpaniſch-gravitätiſcher Herr, ein Sklave der 
Etikette, und von ſolchem Ernſte, daß ſeine Zeitgenoſſen behaupteten, 
man habe nie feine Lippen von einem Lächeln umſpielt geſehen. Nichts 
machte ihm mehr Kummer, als daß es ihm nicht gegönnt war, einen 
männlichen Thronfolger zu Binterlaffen und deshalb war es die Haupt- 
aufgabe jeiner letzten Lebenszeit, dur die „pragmatifhe Sanftion“ 
feiner älteften Tochter, Maria Theresia, die Thronfolge in fämmt- 
lichen öjterreihifchen Landen zu fichern. 

Er hatte alles Mögliche aufgeboten, ume die Zuftimmung der 
europäifhen Mächte zu erhalten, und felbft die Ueberantwortung des 
Reihelandes Lothringen an Franlreih Hatte ihr Hauptmotio in dem 
Wunſche, jene Urkunde beftätigt zu fehen. 

Wohl hatte Prinz Eugen, ber „edle Ritter“ noch furz vor 
feinem im April 1736 erfolgten Ableben mit gewohnter Freimüthig- 
feit bie Worte gefproden: „SKaiferlihe Majeſtät! Ihre Erbin würde 
beffer fahren, wenn Sie ihr feine pragmatifhe Sanftion, wohl aber 
eine Armee von zmweimalhunderttaufend Mann und eine gefülfte 
Schatzkammer yinterließen,“ — aber der Kaiſer zeigte fi dennod 
nicht geneigt, feinen Lieblingegedanfen aufzugeben, weicher fih denn 
auch mühſam genug, verwirklicht hatte. Und dennoch wäre fein Enbe 
gewiß nicht ein fo ruhiges gewefen, wenn er vorhergefehen hätte, in 
welcher Weife die Urkunde bald darnach rejpeftirt werden würde. » 

Hievon Lieferte der Preußenfönig Friedrich II. zuerft eine Probe. 
Wir haben gleich im Beginne unferer Erzählung eines Briefes er- 
wähnt, welchen derſelbe von Rheinsberg aus an Voltaire gerichtet 
hatte ; wie fehr im Widerfpruche mit den in demſelben ausgefproce- 
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nen Friedensgedanken jtand aber das Schreiben, welches er jetzt, nad) 
erhaltener Nadricht von dem Tode Karl VI, an benfelben Dichter 
richtete und das alſo lautete: 

„Der Tod bes Kaiſers zerjtört alle meine Friedensgedanken. 
Die Zeit ift gelommen, wo das alte politifhe Syſtem eine gänzliche 
Beränderung erfahren fann. Der Stein ift loßgebrochen, welcher auf 
Nebuladnezare Bild von vielerlei Metallen rollen und «8 zermals 
men wirb.“ 

In demfelben Sinne ſchrieb er am 28. Oktober 1740 an ben 
berühmten italienifhen Schriftſtellle Francesco Algarotti, 
welcher im vorhergehenden Jahre ihn in Rheinsberg beſucht und feine 
hohe Gunft errungen hatte, Folgendes: 

„Eine Kleinigkeit, wie der Tod des Kaifers ift, fordert feine 
großen Regungen. Alles war vorbergejehen, Alles vorbereitet. Dem, 
nad handelt e8 fih nur um Ausführung der Entwürfe, welche ich feit 
langer Zeit in meinem Kopfe bewegt habe.“ 


Friedrich’s Leidenfchaft war, feitdem er den Thron beftiegen 
hatte, der Ruhm. Bilder von Schlachten und Siegen, von Alerander’s 
und Cäfar’s Feldzügen Hatten ſchon in der Nheinsberger Zurückge⸗ 
zogenheit feine Phantafie viel, lebhafter befhäftigt, als es ſich eigent- 
(ih für einen „Philofophen“ gebührte. Diefer Leidenfchaft geſellte 
fi nun das Intereffe und der preußiſche Stein rollte los auf Defter- 
reih, wo die dreiundzwanzigjährige Maria Therefia, feit dem 
Jahre 1736 vermählt mit Franz Stephan, Erzherzog von Lothrin⸗ 
gen, die Krone auf ihr ſchönes Haupt gefett Hatte. 

Mißlich war e8 damals beftellt mit dem öſterreichiſchen Staats— 
haue halte. Im Etaatsfchage befand ſich fein größerer Baarvorrath, 
al8 die faum nennenswerthe Summe von 87.000 Thalern, während 
deren in ben Gewölben des Berliner Königsfchloffes nahezu neun 
Millionen Tagen. Hinfänglih viele Eoldaten in den Armeetabellen, 
aber nur 68.000 Mann wirklich unter den Waffen, wovon die größere 
Hälfte in den Niederlanden und in der Yombarbei, die Kleinere vom 
Banat bis zum Breisgau, vom Bober bis zur Etſch verzettelt war. 
Dazu Generale, die ihre Siege auf den Parfetten der Hofburg er- 
fochten Hatten, und im Kabinette verfteinerte Minifter, welche bie 
neue Zeit nicht begriffen und ungeachtet aller ſchmerzlichen Erfahrungen 
unter Karl VI noch immer des Glaubens waren, mit fpanifcher 
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Etikette am Hofe und Kanzleigrobheit gegen die Unterthanen laſſe fi 
auch fernerhin die Welt regieren. 

Nun ftanden aber dem Haufe Brandenburg aus dem dritten 
und vierten Yahrzehent des 16. Yahrhunderts Rechtsanſprüche auf die 
vier fchlefiihen Herzog- und Fürftenthümer Yägerndorf, Liegnig, Brieg 
und Wohlau zu; jedoch ift e8 ebenfo zweifellos, daß in dem Berliner 
Bertrage vom 23. Dezember 1728, kraft beffen Karl VL und 
griedrih Wilhelm I. einander gegenfeitig den Beſitz ihrer Län- 
ber „für ji und ihre Erben“ garantirten, von einem brandenburgi- 
fen Anſpruche auf jene fchlefifchen Herrfhaften feine Rede war. 

Dennoch verlangte Friedrich nicht nur dieſe, fondern ganz Scle- 
fin von Maria Therefia, wenn er feine Stimme zur Saifer- 
wahl ihres Gatten geben und ihr nöthigenfall8 auch, feine Waffenhilfe zu- 
theil werben laſſen follte. 

Die Begehren wurde in Wien als eine Frechheit betrachtet, 
und der Konferenz: Minifter Bartenftein mußte dem preußifchen 
Gefandten von Gotter, welder den abfonderlihen Vorſchlag über- 
bracht hatte, die Antwort ertheilen: „es fei doch gar zu vermwunder- 
fi, daß der Sohn eines Herrn, deſſen Amt es gewefen, als des hei- 
ligen römiſchen Reiches Erzfämmerer dem hochſeligen Herrn das 
Waſchbecken zu reihen, jeko der Tochter besfelben Gefete vorfchrei« 
ben wolle.“ 

Uebrigens erzählte König Friedrich fpäter felbft, daß bie 
Sendung de8 Grafen Gotter nah Wien nur eine leere Poſſe ge- 
wefen fei: „Da zu erwarten war,“ fagte er, „mein Anerbieten würde 
abgelehnt werden, fo Hatte Graf Gotter für diefen Fall die Voll- 
macht, den Krieg zu erflären. Die Armee war aber eifriger als der 
Gefandte. Sie betrat Schlefien zwei Tage vor der An— 
funft des Grafen in Wien.“ Binnen wenigen Wochen war das 
wehrloje Schlefien erobert, und wie jedes glänzend auffteigende Geftirn, 
fand auch das Friedrichs die Tebhaftefte Bewunderung. 

Halb Europa fhidte fih an, glüdwünfhende Diplomaten in 
das Lager bes Königs zu fenden, aber es ſcheint doch, daß mitunter 
ein Stachel des Gewifjens den Sieger peinigte, denn am 3, März 1741 
ſchrieb er an feinen Bertrauten, Jordan, nadjtehenden Brief: 

„Meine Yugend, das Feuer ber Leidenfhaften, Begierde nad 
Ruhm, ja jogar, um Dir nichts zu verhehlen, die Neugierde und end» 
(ih ein geheimer Inſtinkt haben der Ruhe, die ich genoß, mich ent» 


riffen, und das Vergnügen, meinen Namen in ben Zeitungen und 
fünftig auch in der Weltgefchichte zu fehen, hat mich verführt.* — 

Aber Zriedrih II. war nit der einzige Gegner der jungen 
Kaiferin. Der Kurfürft von Baiern, Karl Albredt, erhob An- 
fprüche auf ODefterreih, weil er von Anna, der Todter Ferdi- 
nand's I. abftammte, deren feierliche Entfagung, feiner Anſicht nady, 
nur bis zum Abjterben der Habsburg’schen Mannslinie galt. Karl 
Albrecht's Bruder, Iofef, der Kurfürit von Köln, Hatte Maria 
Therefia nur al8 Erzherzogin anerkannt, als fie ihren Regie 
rungsantritt den fremden Höfen angezeigt hatte. England, Rußland, 
die Generaljtaaten Hatten mit Freundfchaftsverficherungen, Frankreich 
aber fühl ausweichend geantwortet. England jchlug einen Bund zmifchen 
den Seemächten und Defterreih vor, dod Maria Therefia ging 
darauf nicht ein, weil fie jelbjt zu redlih war, um fih dem Glauben 
bingeben zu können, daß die auswärtigen Kabinete ihre feierlichen Ver— 
träge fo ſchmählich breden würden. 

Da der Kurfürft von Baiern fih zu ſchwach fühlte, gegen 
DOefterreih anzufämpfen, fuhte er Bundesgenoſſen und fand einen 
folden an dem Grafen Belleisle in Frankreih, und bald dachte 
man wieder daran, Dejterreich zu zertrümmern, ungeachtet der erjte 
Minifter, Kardinal Fleury, eine Friedenspolitif beobachtete. Die 
zwei Grafen famen nad Baiern und zu Nimfenburg wurde befchloffen, 
dag Böhmen, Oberöfterreih, Tirol und Breisgau an Baiern, 
Oberfchlefien und Mähren an Sachſen, Niederfglefien an Preußen, 
die Lombardei, Parma und Pigzenza an Spanien, bie belgifchen 
Provinzen an Frankreich fallen follten; zugleich follte die Wahl 
Karl Albrecht's zum deutihen Kaifer durch Geld und Truppen 
unterftügt werden. Dafür verfprad der Kurfürft, nie wieder jene 
Städte heimzufordern, welche Franfreih am Rhein bejegen würde. 

Diefem zwifchen Franfreih, Spanien und Baiern abgejchloffenen 
DVertrage trat am 19. September 1741 auch Sadfen bei. Maria 
Therefia Hätte aljo nichts behalten follen als Nieder- und Inner- 
Dejterreih mit Ungarn, und wahrjceinlid auch dies nur folange, al® 
e8 den garantirenden Mächten belieben follte. , 

Karl Albrecht überfiel Paſſau, eroberte die Bergfeſte Ober: 
haus, Franzofen fielen unter Beleisle in Oberöfterreih ein, Linz 
ergab fich fogleih; der Kurfürjt ließ fich dafelbit Huldigen, nahın den 
Zitel eines Erzherzogs von Oberöfterreih an, und forderte Ungarn 
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anf, ihn als König anzuerkennen, während feine Truppen bis Sankt 
Pölten fireiften und man Wien bereit8 zur Vertheidigung vorbereitete. 

Da man eingewendet hatte, eine Frau könne die Kurftimme für 
Böhmen nicht führen, fo ernannte Maria Therefia ihren Gemahf 
zum Mitregenten, doch nun hieß e8 wieder, damit fei die pragmatijche 
Sanftion umgangen. Sie hatte von England und Rußland Beiftand 
gehofft und König Georg I. rüftete auch wirflih als Kurfürft von 
Hannover, um ihr zu Hilfe zu eilen, jah ji aber bald von preußi- 
fchen und franzöfifhen Truppen bedroht und fchloß mit beiden Mäch— 
ten’ einen Vertrag. Die Hilfe Rußlands wurde vereitelt, da die Frans 
zofen einen Angriff von Seite Schwedens herbeiführten. 

Deiterreih jhien unaufhaltfam feinem Untergange entgegen zu 
gehen, rings von Feinden umgeben, konnte die Monarchie nur dur 
fid) felbjt gerettet werden, und — fie wurde e8 auh! Sie warf ſich 
vertrauungsvoll in die Arme de8 Volkes, weldes die einzige wahre 
Stütze eines wanfenden Thrones iſt und bleiben wird in allen Zeiten, 

Maria Therefia Hatte fih im Mai in Ungarn frönen 
lajjen, doch die Stimmung des Landtages war dem Hofe nit günftig 
Die Königin ging nach Prefburg, berief die Stände am 11. Septems 
ber in das föniglide Schloß und fagte zu ihnen: „Unfere betrübte, 
Lage iſt von der Art, daß Wir felbe den Ständen nicht verhehlen kön— 
nen. &8 handelt fi um das Königreih Ungarn, die heilige Krone 
Unfere Perfon, Unfere Kinder. Im diefer gegenwärtigen Gefahr muß 
ohne Zögern Rath gefchafft, da8 Echwert ergriffen werden, um Unfere 
und des Neiches Feinde zurüczubrängen. Wir vertrauen feit, daß die 
Stände nad ihrer Liebe und Treue ung mit Kath und That beis 
jtehen werden.“ 

Es waren wenige Worte, aber bei der Erwähnung ihrer Kinder 
brad die Königin in Thränen aus und war faum im Stande, ihre 
Rede zu vollenden. Die Verfammlung wurde von tiefer Rührung er: 
griffen und veriprad, Habe, Gut und Leben zu opfern. Die Hohe 
Frau entfernte fi mit dem Palatin, dem Primas und noch einigen 
Magnaten, denen fie ihre Angelegenheit noch auf das dringendite 
empfahl. Die Stände verfügten ji in das Landhaus und verfündig- 
ten die Infurreftion. 

Um 20. September wurde der Herzog von Lothringen zum 
Mitregenten gewählt und um fehs Uhr Abends wurde der Erzherzog 
Joſef zu Schiffe nah Preßburg gebradt. 
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Am folgenden Tage gegen acht Uhr begaben ſich alle Stände 
auf das Schloß, und bald fand fi die Königin mit ihrem Gemahle 
bei ihnen ein; der Heine Erzherzog wurde von feiner Amme getragen, 
Der Herzog Franz leiftete den Eid, und Maria Therefia erhob 
den jungen Fronprinzen, worauf bie verfammelten Magnaten ihre 
Säbel ziehend und ſchwingend begeiftert in den Ruf ausbraden: 
„Moriamur pro rege nostro!“ Und fie machten ihr Wort zur That. 
Sie ftelften eine abelige Infurreftion aus 30.000 Mann Fußvolf und 
15.000 Reitern und 20.000 Refruten dem regulären Heere; rechnet 
man hiezu noch die Freiforps aus Ungarn und Kroatien, fo hat das 
Königreich mit großen Opfern an hunderttaufend Mann zum Kampf 
geftelft. 

Böhmens Adel blieb unberührt von biefem ſchönen Beifpiele, 
denn als Karl Albrecht den Mißgriff beging, nah Böhmen zu 
gehen, ftatt fih mit Friedrich II. Reitern, die ſchon bis Stoderau 
ftreiften, zu vereinen, und nah Wien und Prefburg vorzudringen, 
öffnete Prag, ohne den geringften Widerftand zu verfuchen, feine Thore, 
der Adel und die Geiftlichfeit Huldigten dem Kurfürften und ver- 
gaßen treulo8 alle Begünftigungen und Huldbriefe, welche fie empfan- 
gen Hatten. 

Um den Frieden zwifchen den beiden Mächten berzuftellen, fuchte 
England durch Lord Hyndfort am preußifhen und durh Robin- 
fon am öfterreihifchen Hofe zu vermitteln, doc der preußifche König 
beharrte auf den vier Herzogthümern Glogau, Wohlau, Liegnig und 
Schweidnitz und äußerte fih: „Ich werde den Defterreichern noch eine 
zweite Schlacht Tiefern und fie aus Schlefien jagen, dann werben fie 
mir ganz andere Vorſchläge machen.“ 

AZugleih ſchloß Friedrich einen Vertrag mit Frankreich. Dan 
bot ihm das öfterreihifche Geldern und Limburg, obgleih Maria 
Therefia zu Robinfon gefagt hatte: „Retten Sie wo möglich 
Limburg, wäre e8 auch nur um meiner Gewiffensruhe willen. Ich 
"Habe diefe Abtretung vor Gott zu verantworten, welcher weiß, daß ich 
den Brabantern gejhworen, feinen Theil ihres Gebietes abzutreten.“ 

Doch immer wurde auf Nieberfchlefien mit der Stadt Breslau 
beftanden. Da aber die vereinigten Franzofen und Baiern Prag erobert 
hatten, wurde die Lage fo ſchwierig, daf die Kaiferin zum Vertrage ge- 
jwungen war. 

Die öfterreichifchen Generale kamen zu Kleinfhellendorf mit dem 
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Könige von Preußen zufammen und es wurde befchloffen, daß die 
Feftung Neiffe nah einer Scheinbelagerung den Preußen übergeben 
werbe, nad dem Friedensſchluſſe aber follten diefe aud ganz Nieder- 
fhlefien und einen Theil Dberfchlefiens erhalten. Es war bebungen, 
bag diefer Vertrag geheim gehalten werden folle. Defterreih machte 
ihn aber abfihtlih bekannt, meil es hoffte, dadurch Zwieſpalt 
unter den Verbündeten Preußen, Sahfen und Baiern hervorzubringen. 

Friedrich IL erflärte fih in Folge diefes Wortbruches nicht 
mehr gebunden und garantirte dem Kurfürſten Karl Albredt 
Böhmen, Defterreih und Tirol, diefer ihm dagegen Schlefien und bie 
böhmifhe Grafſchaft Glatz. Nun drangen die Preußen in Mähren 
ein und General Schwerin eroberte im Januar 1742 Olmütz, 
während der Grbprinz Leopold von Deffau die Grafihaft Glattz 
bejegte. 

No in demfelben Monate wurde der Kurfürft von Baiern zum 
Saifer gewählt und am 12. Februar al8 Karl VII. gekrönt. 

Die Kriegsrüftungen Ungarns waren im vollen Gange, doch noch 
nicht vollendet, jetst aber wurden fie um fo eifriger betrieben und ganz 
Defterreich gerieth über diefe Kaiferwahl in Gährung, denn durd die 
lange Reihe Habsburger, welche die deutfche Krone getragen, hielt man 
diefe faft für ein Erbgut des Haufes und den legten Vorgang für eine 
Empörung des Reiches. Nun regten fih aud andere Mächte. 

In England herrſchte die größte Theilnahme für Maria 
Therefia und die Damen Londons fandten ihr eine Million und 
fünfmalgunderttaufend Gulden Hilfsgelder, das Parlament bemwilligte 
ihr drei Millionen und König Georg beichloß, ein Heer in ben 
Niederlanden, ein zweites in Deutfhland aufzuftellen. Die General- 
ftaaten gaben Geld und fpäter auh Truppen; Oeſterreich hatte feine 
Kraft gefunden, Herzog Franz führte ein Heer nah Böhmen, General 
Bärenklau machte mit feinen Truppen Oefterreih von den Feinden 
frei, während Trenk's Panduren mit den Freifhaaren Baiern ver- 
müfteten. 

Der Stern des neuen deutſchen Kaiſers war raſch im Sinfen 
begriffen, denn wenn auch Friedrich IL den Herzog von Zothrin- 
gen bei Gzaslau fhlug, fo war doch des Könige Schat erfchöpft, 
die Hilfe Sachſens eine fehr laue, er war unzufrieden mit der Art, 
wie Baiern den Krieg führte, und Kardinal Fleur y unterhandelte mit 
Defterreich, wobei derſelbe fi äußerte: „Schweden kann beim Friedens— 
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ſchluß mit Pommern entſchädigt werden“, und ſo kam zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich am 11. Juni ein Präliminar-Friede zu Stande. 

Die vorzüglichſten Bedingungen waren: Maria Thereſia 
tritt Ober⸗ und Niederfchlefien mit der Grafſchaft Glatz ab, ihr bleibt 
das Fürſtenthum Teſchen, Troppau, was jenfeit8 der Oppa und in 
den hohen Gebirgen Oberfchlefiens Liegt, die fatholifhe Religion bleibt 
in ihrem vollen Befigftande, die Proteftanten haben Gewiffensfreiheit, 
Sriedrich zieht alle feine Truppen aus Oeſterreich und entfagt allen 
Bündniffen, die er mit deffen Feinden geſchloſſen. Sachſen rief eben- 
falls jeine Truppen ab und verjöhnte fi ohne fürmlichen Frie 
densſchluß. 

Ein mächtiger Feind war nun befeitigt, aber die anderen waren 
noch immer zahlreich genug Die Sranzofen befaßen noch fortwährend 
Prag, obfhon fie der Großherzog von Toskana und General Lob— 
kowitz daſelbſt belagerten. ALS die Stadt nit mehr zu halten war, 
verließ fie Belleisle in einer Dezembernacht und gelangte mit einem 
Verluſte von 13.000 Mann nad Eger. General Sedendorf, welder 
unter Karl VI in Oeſterreichs Dienften gejtanden war, trieb jet 
dejfen Truppen aus Baiern und rieth dem Kurfürften zum Frieden, 
doch dieſer unterhandelte mit Franfreih um neue Hilfstruppen. Am 
9. Mai 1743 fchlugen Prinz Karl von Lothringen und Kheven- 
hüller ein bairifhes Korps von zweitaufend Mann bei Braunau, 
rieben dasſelbe vollftändig auf und nahmen den General Minuzzi 
gefangen. 

Da zur felben Zeit Marfhall Broglie aus Baiern nach dem 
Rhein z0g, war das Land jeder Vertheidigung beraubt, denn des 
Raijers Karl VII. Heer zählte nur zehntaufend Mann und er mußte 
fich deshalb von Münden nah Frankfurt flüchten und gab Secken⸗ 
dorf den Auftrag, mit den öfterreichifchen Generalen eine Uebereinkunft 
wegen der Bejegung Baierns zu treffen. 

Zu Niederfhönfeld wurde — am 27. Juni 1743 — den Trups 
pen des beutjchen Kaifers zwifhen dem fränkiſchen und ſchwäbiſchen 
Kreife Duartier zugeftanden, dann jegte man eine förmliche Landes: 
verwaltung ein, von den Landitänden und Linterthanen wurde gefor 
dert, Dejterreih den Eid der Treue und des Gehorfams zu Leiften und 
von Niemanden als von Maria Therefia und ihren Beamten 
Befehle anzunehmen. 

Karl VIE proteftirte zwar gegen dieſes Verfahren, doch er 
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blieb unbeachtet und jene Baiern, welche ihm treu blieben, wurden 
verfolgt und beftraft. 

Der Krieg verbreitete fich jett immer mehr; bie englifchen 
Truppen, aus Engländern, Hannoveranern, Hejfen und Oeſterreichern 
beftehend, nannten fih die pragmatifhe Armee und murden von den 
Holfändern mit 20.000 Mann verftärkt, nachdem fie die Franzoſen 
unter Noailles über den Rhein getrieben. 

Statt aber nun mit Karl von Lothringen, der mit 80.000 
Mann bei Breifach ftand, vereint in Frankreich einzufallen, ließ man 
thatlo8 die Monate verftreichen und bezog die Winterquartiere. 

Zwiſchen Dejterreih, England, Sardinien und den Generaljtaaten 
fam nun zur Aufrehterhaltung der pragmatifhen Sanftion ein fürm- 
ficher Bund zu Stande, dem fpäter auh Sachſen beitrat. 

Nun aber erklärten die Franzoſen Dejterreih den Srieg, fielen 
in bie Niederlande ein und Hatten im Mai 1744 bereits Menin, 
Ypern, Grofe und Ruries erobert. Am Oberrhein aber hatte Herzog 
Karl die Gewalt, denn der größte Theil von Elſaß war in feinen 
Händen und er bedrohte Lothringen. Friedrich II. nahm ſich plötzlich 
Karl VII an, weil er fürchtete, daß, wenn die gegenwärtigen Feinde 
Dejterreihs gefchlagen wären, man ihm dann Schlefien leicht wieder 
abnehmen könne. Er fchloß daher einen Bund mit Frankreich und 
Baiern und es wurde beſchloſſen, daß Böhmen zwifhen ihm und 
Baiern getheilt werden folle. 

Während er erflärte, Fein patriotifch gefinnter Fürſt könne 
dulden, daß man ben gewählten Kaifer feiner Erblande beraube und 
feine Truppen aus Deutfhland treibe, rücdte er mit 80.000 Mann 
auf drei Eeiten in Böhmen ein und Prag ergab fich nach kurzer Be- 
lagerung. Dod nun verließen die Defterreiher Elſaß in Eilmärfchen, 
erfhienen in Böhmen verjtärft durch 27.000 Mann Sadjen, und 
General Traun zwang den preußifchen König, das Land zu verlajs 
fen und feine Winterquartiere in Schlejien zu beziehen. 

Raifer Karl VII Hatte durch Friedrich's Einfall in Böh- 
men Gelegenheit gefunden, nach Baiern zurüczufehren, doch am 
20. Jänner 1745 ereilte ihn der Tod. 

Sein Sohn Max Jo ſeph war Flug genug, den Rathſchlägen 
Sranfreich® und Preußens, melde ihm die Kaiferfrone anboten, fein 
Gehör zu ſchenken und ſchloß zu Füſſen am 22. April mit Defter- 
reich Frieden. 
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Er entfagte alfen von feinem Vater erhobenen Anjprüden und 
verfprad, dem Gemahle Maria Therefias, Herzog Franz 
von Lothringen feine Stimme bei der Kaiferwahl, dafür gab 
Gene das eroberte Baiern zurüd, behielt aber Ingolftadt und die 
Spitze zwifchen der Salza und dem Inn als. Pfand, bis die Kaifer- 
wahl im erwähnten Sinne vollzogen fein würde. 

Die Haupturfahe des Krieges, nämlich der Anſpruch Karls 
auf die deutfch-öfterreihifhen Staaten, war nun allerdings gehoben, 
aber dennoch ruhten die Schwerter nit. Preußen, Frankreich und 
Spanien kämpften fort gegen England, Holland und Sachen, welden 
fih fpäter auch Rußland beigeſellte. 

Friedrich II. ſchickte im September 1744 Marwit ale 
Geſandten nach Ungarn, um dieſes Land aufzufordern, ſich vom 
Kriege fern zu halten, welcher nur das deutſche Reich angehe und 
Ungarn nicht bedrohe; er wollte fie dazu beſtimmen, der Wohltha- 
ten Brandenburgs zu gedenken und nichts gegen Preußen zu beginnen, 
am wenigſten aber deſſen Grenzen zu überfchreiten. Der Gefandte 
wurde aber gar nicht in das Land gelaffen und der Palatin Balffy 
rief die Ungarn zu den Waffen, fiel in Schlefien ein und zu Ende 
des Jahres waren die Graffhaft Glatz und Oberfchlefien von ihnen 
und ben Defterreihern befett, die Preußen Hatten nur mehr Neifje, 
Kofel und die Stadt Glag in Händen. 

Durch den Friedensbruch des Königs erflärte ſih Maria 
Therefia der gegen ihn eingegangenen Berpflichtungen entledigt, und 
ſprach offen ihren Vorſatz aus, ganz Schlefien wieder an fi zu 
ziehen. Sie verfprad den Schlefiern die Herftellung der früheren Ber- 
fafjung, den Schuß fowohl der Fatholifchen als auch der Iutherifchen 
Religion, entband fie des Eides, welchen fie Friedbrid II. ge 
fhworen, und forderte fie auf, die Preußen aus allen Orten zu 
vertreiben. 

Leider fand fie fich in ihren Hoffnungen getäuſcht; denn bie 
Proteftanten Schlefiens verließen ſich mehr auf den Schub des felbft 
proteftantifhen Königs von Preußen als auf den Oefterreichs, wel- 
ches unter dem mächtigen Ginfluffe der Jeſuiten ftand; die Katholi- 
fen fühlten ſich unter ber preufifchen Regierung nicht bebrüdt und 
fahen ſich durchaus nicht veranlaft, bios deshalb, um wieder dfter- 
reihifh zu werben, große Opfer zu bringen. Nur den Landftänden 
waren burd den preußifchen König ihre Rechte bedeutend gefchmälert 
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worden, aber dieſe fonnten der Mehrzahl der Bevölkerung gegenüber 
nicht8 unternehmen, und fo unterblieb die allgemeine Erhebung, auf 
welde man in Wien mit Sicherheit gerechnet hatte. 

Der König führte feine Truppen auf's Neue ins Feld, fiegte 
bei Habeljhwert und Hohenfriedberg, brach in Böhmen ein und ge- 
warn die Schlachten bei Sorr, Hennersborf und Keſſelsdorf; die 
Franzoſen ſchlugen den Herzog von Gumberland bei Fontenai, doch 
alfe diefe Siege Fonnten die Wahl des Herzogs von Lothringen 
zum deutſchen Kaifer und feine Krönung nicht hindern, welche am 
14. Oftober 1745 zu Frankfurt ftattfand. 

Am 25. Dezember desfelben Jahres fam es endlich auch zu 
einem Frieden mit Preußen, abgefchloffen zu Dresden, kraft deſſen 
Maria Therefia die Abtretung Schlefiens an Preußen bejtätigte, 
wogegen Friedrich II. die Wahl ihres Gemahles zum deutſchen 
Kaiſer anerkannte. 

In den Niederlanden und in Italien gab es hierauf zwar noch 
zwifchen den friegenden Parteien, einerfeit8 Defterreih, Holland nnd 
England, anderjeits Franfreih und Spanien noch heiße Kämpfe, bis 
endlihd am 30. April 1748 zu Aachen die Friedenspräliminarien uns 
terzeichnet wurden. 

Wir haben dieſe kurz gedrängte Gefchichte des Erbfolgefrieges 
bier einflechten müfjen, um den Hauptperfonen unferer Erzählung 
einen Hintergrund zu geben, welcher auf ihre Färbung die mächtigjte 
Wirfung übt. Das Spridwort: „Verhältniffe beftimmen den Men— 
fen,“ gewinnt am meiften an Wahrheit, wenn man unter jenen 
die Zeit verhältniffe verfteht. Indem wir nun den Schauplag vom 
preußifchen Gebiete weg auf das Öfterreidhifche, und zwar in die Haupt- 
ftadt des letzteren verlegen, halten wir e8 für nothwendig, zuerft 
ein Bild des Wiener Lebens, wie fich felbes zur Zeit Maria The 
refia’8 gejtaltete, zu entwerfen. 

In allen abfolut regierten Ländern, namentlih aber in deren 
Refidenzftädten, find die Tugenden und die Lafter meiftens eine Mode, 
die Ieder mitmadht, wenn fie nur — bei Hofe getragen wird, 
Schildern wir alfo zuerft das Wiener Hofleben jener Zeit, jo wird 
uns der Einfluß mit entgehen, welden dasjelbe auch auf das 
Volks leben übte. 

Maria Thereſia war in Wahrheit eine „Landesmutter“ 
im vollſten und edelften Sinne des Wortes. Sie betrachtete in ber 


That die Völker Defterreih8 als eine Art erweiterter Familie und 
drücdte diefe ihre Anfchauungsweife nicht felten in herzgewinnender 
Form aus. So 3. B. ale fie, nachdem fie die Nachricht erhalten, daß 
ihrem Sohn Leopold in Florenz fein erfter Sohn geboren worden, 
im Nachtkleide ins Burgtheater lief, um in ihrer großmütterlichen 
Freude fih aus der Hofloge herausbeugend, dem Publikum zuzurufen: 
Der Pold'l hat ein'n Buben!“ 

Zur Zeit Karl VI war ber Wiener Hof bei aller Verſchwen— 
dung — die einmalige Aufführung einer Oper fam mandmal auf 
60.000 Gulden zu ftehen — eine Stätte fpanifcher Grandezza, Eti— 
fette und Langweiligfeit gewefen. In der damaligen vollftändigen 
Berausländerung der habsburgiſchen Familie änderte der Regierungd- 
antritt Maria Therefia’s num freilich wenig oder nichts. Erft 
mit Joſef II. und durh ihn kam das Deutfche Element in der 
Wiener Hofburg wieder zur Geltung. In die ſpaniſche Atmofphäre 
berfelben Hatte Franz von Lothringen eine ftarfe Beimifchung 
franzöfifcher Beweglichkeit gebradt, und, ſoweit fein Einfluß reichte, 
auch Franzöfifcher Frivolität, Unter Maria Therefia mar bie 
itafienifhe Sprade die in ber kaiſerlichen Familie bevorzugte und 
demnach die Hofipracde. Der ſüßliche, fpeichellederifhe Metaftafio, 
welchen [bon Karl VI. zum Hofpoeten ernannt hatte, galt für den 
größten aller Dichter; von dem Aufichwunge deutfcher Literatur Hat 
man in den vornehmften Kreijen erft unter Joſef IL Notiz zu neh- 
men angefangen. 

Die Erziehung innerhalb diefer Kreife war überhaupt eine fehr 
un;ulängliche, die geiftige Bildung eine ganz dürftig. Mit der Sitt« 
lihfeit war es eben aud nicht ganz beionders bejtellt. Weber das 
Beifpiel der Kaiferin, noch ihre „Keufhheitsfommijjionen* brachten 
mehr zumege, al® daß, mie ein reifender Engländer fih ausbrüdte, 
in Wien die Galanterien fih unter einem mhjteriöferen Schleier bar- 
gen, als dies gleichzeitig anderwärts der Fall war. 

Die Hofhaltung Hatte, nachdem nur erft die herben Prüfungen 
des Erbfolgefrieges überftanden waren, ſich jehr glänzend und geräufd- 
voll gejtaltet. Kaifer Franz liebte das Vergnügen und Maria 
Therefia ließ hierin ihrem Gemahle umfo mehr freien Willen, als 
fie felber einer heiteren, glanzvollen, an bunten Zerftreuungen reichen 
Lebensführung zugethan war. 

Die Einrihtung des Hofftaates war rei und prächtig Im 


— 367 — 


failerlihen Speifefaale funfelte bei feftlichen Gelegenheiten ein golde— 
nes Zafeljervice im Werthe von einer Million und dreimalhundert- 
taufend Gulden; in den Hofftällen ftanden zweitaufend und zweihun- 
dert Pferde. Zu den Banfetten, Carrouffels, Opern und Bälfen wur- 
den oft zweitauſend Perfonen geladen. Der ganze Hofitaat koſtete 
jährlich an ſechs Millionen Gulden, wobei nicht zu vergeffen ift, daß 
die Epoche der Milliarden damals noch nicht angebrochen war. 

Maria Therefia war eine firenggläubige Katholikin. Man 
weiß, welche Mühe «8 Eoftete, von ihr die Einwilligung in die Auf- 
hebung des Jeſuiten-Ordens zu erlangen. Sie nahın es mit den Bor- 
fchriften und Bräuden ihres Glaubens fehr genau, hielt gewiffenhaft 
die Faſten, hörte häufig zwei Meffen täglich, jedenfalls aber eine, und 
fchritt bei den Buß- und Bittprozeffionen in alferhöchft eigener Ber: 
fon Hinter dem Baldahin des das Allerheiligite tragenden Biſchofes 
oder Priefters einher. Zur Dfterzeit befuchte fie mit ihrer ganzen Fa— 
milie und dem ganzen Hofftante die fogenannten „heiligen Gräber“ 
in fämmtligen Kirden. Man mußte demnah am Wiener Hofe 
fromm jein, oder wenigjtens fromm ſcheinen. 

Für die Kaijerin war es eine befondere Herzensfreude, der Ein- 
Heidung von Nonnen anzumwohnen, und fie legte bei ſolchen Geremo- 
nien auch felber mit Hand an, um die „geiftlihe Braut“ aufpugen 
zu helfen. 

Es gehörte zur Politik ber Raiferin, die vornehmen Familien 
Defterreih8 als zur faiferlichen Familie gehörig zu betrachten. Eie 
trug Sorge, die Uriftofratie nah Wien zu ziehen, und nahm dann in 
gewinnendfter Weife an den perfönlichen Freuden und Leiden berfelben 
Theil, nicht blos aus Politif, fondern in Folge ihrer angebornen 
Gutherzigfeit umd ihrer echt weiblichen Hilfebereitihaft. Nicht felten 
wurde diefe wohlwollende Bereitwilligfeit zur läftigen Bevormundung 
welche ſich namentlich bei Heirateftiftungen allzufehr geltend machte, 

Die Kaiferin fette ihren Stolz darein, eine echte Hausmutter 
zu fein, und e8 war ihr babei feineswegs um den bloßen Schein zu 
thun. Cie war bemüht, ihre Kinder mit bürgerlicher Strenge zu er- 
ziehen, fie hatte deren fechzehn geboren umd die Taufakte derjelben 
wurden ftets zu Feſten für Hof und Stadt. Die glänzendften Feft- 
tage des Jahres waren. aber ber Franz und Therejien-Tag. Da war 
bie Hofburg ober das Luſtſchloß Schänbrunn von einem farbenfchim- 
mernden Gedränge erfüllt, militärifcher Pomp und höchfter Prunk in 
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vollem Glanze, umſtändlich feierlihe Auffahrt der Großwürbdenträger 
und der fremden Gefandten. 

Der Aubdienzfaal voll gelber, rother, weißer, blauer und grüner 
Ordensbänder und goldener Vließe, voll Damenfhönheit und Juwe— 
lengefunfel blendete fajt die Augen; die ungarifhen Magnaten, welde 
Maria Therefia in großer Unterwürfigfeit zu erhalten wußte, 
waren in der ganzen Pracht ihres malerifchen Koftümes. Kaifer und 
Raiferin, Erzherzoge und Erzherzoginnen trugen die fpanifhe Hof- 
trat, welche für Wien noch immer bie offizielle war. Vormittags 
fand die große, aber etwas langweilige Ceremonie des Handkuſſes 
ftatt, Abends war Ball und Souper. In der Regel war jedoch bei 
folhen Feften ſchon vor Mitternacht, oft ſchon vor eilf Uhr Abende 
Alles zu Ende. 

Bei den weniger jteifen Familienfeften in der Burg wurden 
von ben jungen Erzherzogen und Erzherzoginnen Fleine Konzerte, oder 
auh Komödien und Operetten, deren Text meiftens von Metajtajio 
verfaßt war, aufgeführt. 

Der Wiener Fafhing ftand zu Maria Therefias Zeit 
noch in der vollen Herrlichkeit feiner geräufchvollen Luft, und aud der 
Hof betheiligte fich daran. In rafchem Wechſel folgten fih Konzerte, 
Bälle, Schlittenfahrten, Glüds- und Komöbdienfpiele aller Art. Die 
Raiferin war eine große Liebhaberin von Maskeraden und Masten- 
bälfen. Sie liebte e8, ihren Gemahl, der feinerfeits ein ftandhafter und 
glüdlicher Hazardfpieler war, mit allerlei Maskenſcherzen zu neden 
und ihm allerhand artige Ueberraſchungen zu bereiten, 

Des Kaiſers Beifpiel fteigerte aber die in den höfifchen Kreiſen 
immer mehr einreißende Spielmuth, und ftedte mit diejer durch das 
Lottofpiel auch das Voll an. Eine vornehme Dame nad der Wiener 
Mode mußte eine tüchtige Spielerin fein. Cine der fühnften war 
jedenfalls die Fürftin Auersperg; man fah fie eines Abends vier- 
taufend Dufaten verwürfeln, und eines andern Tages zwölftaufend 
Dufaten auf Eine Karte fegen und — verlieren. 

Maria Therefia vermochte hierin nichts zu ändern, jo we- 
nig, wie an den Sitten ihres Staatslanzlers Kaunig, ber zu Wien 
den Parifer Bonton in ärgfter Weife repräfentirte. Er hatte die un- 
ehrerbietige Gewohnheit, wenn er zur Aubdienz bei der Kaiferin fuhr, 
jeine beiden Maitreffen im Wagen mit fich zu nehmen und fie am 
Thore der Hofburg auf fich warten zu laffen — eine Unverjhämt- 
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heit, welhe er mit einer noch größeren krönte; denn al® ihm die 
Raiferin einmal über feine Lebensweife im Allgemeinen und in&bes 
fondere über die eben erwähnte Gewohnheit Vorwürfe machte, ſchnitt 
er die Strafpredigt furz mit den Worten ab: „Madame! Ich bin 
hieher gelommen, mit Ihnen Ihre eigenen, nicht aber meine An- 
gelegenheiten zu befprechen.“ 

Nur ein Kaunitz konnte fich eine folhe Aeußerung erlauben 
denn er war ſich feiner Unentbehrlichfeit bewußt. 

Was die Spielmuth und fonftige Verſchwendungsſucht der vor- 
nehmen Kreife betrifft, fo ift wohl genügender Grund zu ber Ans 
nahme vorhanden, daß Maria Therefia fih aus politifchen Rück— 
fihten nicht fehr dagegen geftemmt habe, wenn die großen Herren und 
Damen fi öfonomifch ruinirten; wurden fie hiedurch doch nur zah- 
mer, abhängiger und unterthäniger! | 

Ueberhaupt läßt ſich nicht leugnen, daß gerade unter dem müt⸗ 
terlich-patriarhalifhen Regimente Maria Therejias Wien zu 
jener Phäafenftabt, zu jenem „Capua der Geiſter“ geworden ift, als 
welche die ſchöne Donauftadt nachmals fo verfchrieen wurde. 

Ein Reifender, welcher die Refidenzitadt Oeſterreichs im leiten 
Regierungsjahre der Kaiferin befuchte, fällte über jene das gewiß 
nicht ungerechte Urtheil: „Hier wird Alles, was Schwung der Seele 
und moralifhe Kraft heißt, unterdbrüdt. Nichts ald Schwelgerei und 
ein blos der Sinnlichkeit gewidmetes Leben!“ 

Die Raiferin war in ihren jüngeren Jahren voll raſcher Be— 
weglichkeit und liebte deshalb den Aufenthalt auf dem Lande und das 
Reifen. Schönbrunn und Larenburg find ihre und ihres Gemahles 
Schöpfungen. Das erftere machte fie aus einem Heinen Jagdſchloſſe 
zu einem faiferlihen Pradtfige. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
fie wolfte, nicht nur die kaiſerliche Familie und der Hof, fondern auch 
die Bewohner Wiens follten fih an Schönbrunn erfreuen können. Sie 
gab dem Publiftum den Eintritt frei und e8 gehörte zu den jommer- 
fihen Eonntagsfreuden eines echten Wienerfindes, feine ftattlihe Kai- 
ferin dur die Baumgänge von Echönbrunn wandeln zu fehen. 

Maria Therefia wußte, daß fie jchön ſei — wie das jede 
ſchöne Frau weiß, und jede unſchöne ſich's einbildet — und fie war 
auch zur Zeit ihrer Blüthe eine große Toilettenfünftlerin. Ihr Lieb- 
lingsanzug war damals eine Robe von Silberbrofat mit blauem 
Leibchen, welches mit Diamanten befäet fein mußte. Im gepuderten 

Unter dem alten Fritz und Kaifer Iofef. I. Bd. 24 
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Haar trug fie Brillanten, nod lieber aber Perlen. Ihre ganze Er- 
fheinung war voll Würde und Anmut. Sie wußte zu repräfentiren 
und verftand e8 beffer als irgend ein Monarch vor und nad) ihr, bei 
Gelegenheit die Majeftät heranszufehren; fonft aber trat fie gerne den 
Leuten menfchlich näher und Tieß fich gegen fie im gemüthlichen Wie- 
ner Dialekte aus. 

Das Hofleben zur Sommerszeit in Schönbrunn und Laren- 
burg war, große Galatage ausgenommen, weniger etifettenhaft ge- 
zwungen als das winterliche in der Hofburg zu Wien, doch verliehen 
fhon Tracht und Mode von damals der höfifchen Geſellſchaft, ſelbſt 
wenn fie fih auf dem Lande, d. 5. in ben Gärten ber Faiferlichen 
Quftfchlöffer bewegte, etwas Abgezirkeltes, Ceremoniöfee. 

Man vergegenwärtige ſich nur die feinen Kavaliere im franzö- 
fiſchen Hoffleide, weiten, mit Gold und Silber geſtickten Röden, flie- 
genden Halsbinden von feinfter holländifcher Leinwand, feidenen Bein- 
Heibern, feidenen Strümpfen, mit bligenden Diamantfchnallen auf den 
zierlihen Schuhen in gemefjenem Menuetgange einherſchwebend. Und 
diefe jhönen Damen, von deren Wespentaillen die ſchwerbauſchigen 
mit Öuirlanden behangenen Seidenroben nieberflofjen, und deren Füß— 
hen in Atlasſchuhen mit zollhohen Haden ftedten, auf den Wangen 
ein Roth, das nicht die Natur, fondern der Schminftopf fpendete, auf 
den Köpfen babylonifhe Thurmbauten von Haarwülſten, Fiſchbein, 
Draht, Taffet, Bändern, Blumen, Federn und Puder! 

Die Wiener Hofherren und Hofdamen durften jedoch nicht nad 
Belieben dem eigenen Geſchmacke oder dem Genie ihrer Schneider und 
Modehänblerinnen folgen. Es war ihnen, abgefehen von der gewöhn- 
lichen Hoftradt, für Schönbrunn und Larenburg eine ganz befondere 
vorgeſchrieben: Den Herren rothe Fräcke, goldborbürte Oberröde und 
grüne Weften mit goldener Einfaffung — jeder Zoll ein Papagei! 
— Den Damen rothe Roben mit Gold oder Silber durchwirkt und 
mit Blonden verbrämt. 

Die ländlihen Bergnügungen bes Hofes waren meift harmlofer 
Natur. Obenan ftand das aus der Zeit Karl VI Herübergefommene 
Scheibenfchießen der Damen, an welchem nur biefe theilnehmen durf— 
ten, die jungen Erzherzoginnen an der Spike. Im Frühjahre und 
Herbft wurde als jehr beliebte Morgenunterhaltung das fogenannte 
„Streifen,“ d. 5. die Faltenbeize betrieben, deren Bräuche genau nad 
der mittelalterlichen Ueberlieferung eingehalten wurden. Die Damen 
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beteiligten fih an diefem Vergnügen, wie auch an ber Hirſchpürſche. 
Abends war in der Regel Theater, doch wurden durch eine zu diefem 
Zwede verfchriebene Truppe nur franzöfifhe Komödien und Poſſen 
aufgeführt. Sehr oft wurde auch der Tag mit einem improvifirten 
Balle beichloffen, wobei hauptfählih Contretänze und Allemanden ges 
tanzt wurden, oder auch mit einer Masferade, einer Lotterie, einem 
Feuerwerke. Zur Herbftzeit fpielte der Hof Weinlefen. 

Im Ganzen wird man dem Hofhalte Maria Therefia's 
das Zeugniß nicht vorenthalten dürfen, daß berjelbe an Anftändigfeit 
weitwäber den meiften Höfen von damals ftand; dagegen fällt der 
Mangel an geiftiger Regfamfeit umfo mehr auf. 


XVIL 
Gin Banswurst. 


Daß nad) der vorausgegangenen Schilderung des Wiener Lebens 
jener Zeit auch auf der Bühne das zum Lachen Reizende, derb Komifche 
mehr Anklang fand, als der tiefere Ernft, ift wol felbjtverftändlidh. 
Deshalb war auch unter allen Schaufpielern der Darfteller des „Hans 
wurft“ der populärfte, und der Letztere wurde, obgleich fein ganzer 
Stand noch beinahe als ehrlos betrachtet wurde, felbft von höheren 
Perfönlichkeiten einer gewiffen Aufmerffamfeit gewürdigt und ihm fo 
Manches zugeftanden, was feinen übrigen Genoffen verwehrt wurde. 

Bor Allem ſei Einiges über das eigentlihe Wefen des „Hans- 
wurſt“ erwähnt. Man verftand im Allgemeinen unter dieſer Be- 
zeichnung den ftehenden grotesf-fomifchen Charakter der deutfchen Bühne, 
Es erſcheint als ein eigenthümliher Zug, daß man in faft alfen Län- 
dern ben Boffenreißer im Drama nach dem Lieblingsgerichte der min- 
deren Volksklaſſen benannte. So gab e8 in Holland Pikelhäringe, 
in Franfreih einen Jean Potage, in Italien Maccaroni, in 
England einen Jack Pudding, in Deutſchland aber den Hans- 
wurft. 

’ Die ältefte befannte Erwähnung des „Hanswurſt“ geſchieht in 

Luther's gegen den Herzog von Braunfchweig-Wolfenbüttel gerichteter 

Schrift: „Wider Hanswurft“ vom Jahre 1541. Aus einer Stelle 

berjelben: „Wol meinen Etliche, ihr haltet meinen gnädigen Herrn 
24* 
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deshalb für Hanswurft, daß er von Gottes Gnaden ſtark, fett und 
völligen Leibes ift“ läßt ſich abnehmen, daß er ſchon damals eine ſtehende 
Figur mit wohlgemäftetem Körper war. Bei feiner Tölpelei war bem- 
nah der Hanswurft wie Harlekin auch ein Äreffer, nur mit bem 
Unterfhiede, daß bei Jenem das Eſſen Fette anfegte, Diefer aber dabei 
ſchlank, Teit und geſchmeidig blieb. Aus diefem Umftande dürfte 
man vielleicht einen Schluß auf die DVerfchiebenheit des Wites und 
ganzen Benehmens beider grotesfer Charakter ziehen, 

Der Hanswurft blieb Yahrhunderte lang ein Liebling des ſchau—⸗ 
[uftigen deutſchen Publilums, anfangs ſprach er feine Rollen nur aus 
dem Gtegreife. Die ältefte Komödie, in welcher er. verfommt, ift 
Peter Propit’s Faſtnachtſpiel: „Vom kranken Bauer und einem 
Doktor“ aufgeführt im Yahre 1555. In Georg Roll’s Komödie 
vom „Fall Adams“, aufgeführt im Jahre 1573, fteht er und Hans 
Han neben Gott dem Vater und dem Sohne; in einem Stüde „der 
verlorne Sohn“ vom Jahre 1692 —— er ſich mit einem Heiligen 
und zwei Teufeln wacker herum. 

Erſt ſeit dem Anfange des 18. Jahrhunderis fanden ſich Schau⸗ 
fpieler, welche dieſen Charalter, welcher bisher nur dem rohen Volls— 
drama angehört hatte, auch Fünftlerifch auszubilden beflifjen waren. 

Unter großem Beifalle ftellte Joſef Anton Straniziy 
(geboren zu Schweidnitz in Schleſien) welcher zu Wien 1708 als 
Nebenbuhler der italienischen Komiker auftrat, und ihre Buffonerien 
nationalifirte, den Hanswurft als das Zerrbild Harlefins unter der 
Tracht und dem Charakter eines pofjirligen, einfältigen jalzburger 
Bauern dar. Seine Maske beftand in einem grünen, etwas ſpitzen 
Filzhute, grauer Lodenjade, einem rothen Brufiflede, welcher mit 
einem großen grünen Herz geftidt war, kurzen Leder-Beinkleidern und 
grünen Strümpfen. Ueber die Art feiner Darftellungen verbreitete er 
fi) in feiner „Olla potrida des burdhtriebenen Fuhsmundii“, im 
Drud erfhienen zu Wien 1722. 

Nächſt ihm war Gottfried Prehaufer als der befte Dar- 
fteller des Hanswurft berühmt und wir wollen im Nächftfolgenden feine 
perfönlihe Bekanntſchaft machen. 

Er war zu Wien am 8. Oktober 1699 im fogenannten Dreis 
lauferhaufe am Kohlmarkte geboren. Sein Vater war Hausmeiſter 
im Haufe des Grafen von Taroucca, welhes Prinz Eugen von 
Savoyen häufig zu befuchen pflegte. 
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Der Prinz fah bei diefer Gelegenheit ben Heinen Prehaufer, 
in deffen ganzem Wefen fich der echte Wiener Humor, verbunden mit 
berzliher Gutmüthigkeit, ſchon frühzeitig offenbarte, zu wieberholten 
Malen und fand an deſſen Späßen fo viel Gefallen, daß er ihn, als 
er wieder in’8 Feld z0g, als eine Art von Pagen mit fi) nahm. In 
biefer Eigenſchaft machte der Meine Friedl, wie er mit Abkürzung 
feines VBornamens gewöhnlich genannt wurde, den Feldzug in Ungarn 
mit, lernte, während das Hauptquartier in einer der größeren Städte 
aufgefchlagen war, einen Italiener fennen, welder ihn oft mit fich in’s 
Theater nahm, und fühlte damals ſchon den Drang in fih, Schau- 
fpieler zu werden. 

Als er im Jahre 1716 aus dem Feldzuge nah Wien zurüd- 
gelehrt war, machte er die Bekanntſchaft der beiden damals renom- 
mirten Komödianten Gründler und Tilly unb erwies ſich den- 
felben fo bdienjtfertig und gefällig, daß fie ihm dafür die Vergünftigung 
zu Theil werden ließen, bei den DVorftellungen Hinter der Couliſſe zu- 
fehen zu dürfen. 

Eine deutfhe Truppe, melde ein Italiener aus allen Weltge- 
genden zufammengeworben Hatte, und die dann in einer Vorſtadt 
Komödien aufführte, nahm ihn auf fein Verlangen als Mitglied auf. 
Er verfuchte fich zum erften Male in der Rolle des „Don Philipp“ 
in dem Schaufpiele „das fteinerne Gaftmahl“ und wurde vom Publis 
fum als der Befte der ganzen Gefellihaft anerkannt. 

Nachdem er dann noch bei einem Marionettenfpieler einige Zeit 
beichäftigt gewefen war, engagirte er fich bei einer Prinzipalin einer 
wandernden Truppe, der Frau Feldin, trieb fi mit dieſer einige 
Zeit in Heinen Landftädten herum, erlangte dunn in Böhmen und 
Mähren unter den Prinzipalen Markus und Brunius eine 
befjere fhaufpielerifche Ausbildung und fam endlih im Jahre 1720 
nah Salzburg zu dem Prinzipale Hilferdbing, melder zuerft er 
kannte, daß er, Prehauſer, fich bei weiten beffer zur Darftellung 
fomifcher, al8 ernter Rollen eigne, obwohl er bisher hauptfählih nur 
die letzteren mit befonderer Vorliebe gefpielt hatte. 

Noch mehr aber al8 der Rath des erfahrenen Bühnenvorftandes 
hatte die Liebe und die Sehnſucht nach dem Beſitze des geliebten 
Gegenstandes Antheil an feiner Nachgiebigfeit. 

Es befand fih nämlih bei Hilferding’s Truppe eine 
junge und reizende Witwe, deren verftorbener Gatte ebenfalls 
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Schaufpieler gewejen war, welche nit nur auf der Bühne wir- 
fend, das ganze Publitum dur ihr munteres Spiel ergötte, jondern 
auch im Kreife ihrer männlichen Kollegen ebenfo viele Bewunderer 
als unter ihren Koleginnen — Neiderinnen fand. 

Prehanfer, damals erft einundzwanzig Jahre alt und ein 
ganz hübfher Burſche, fchwärmte und glühte bald ebenfalls für die 
fhöne Runftgenoffin, aber Anna Maria Schulzin, jo war ihr 
Name, war nicht fo leichten Sinnes, daß fie fih auf ein blos flüch⸗ 
tige8 VBerhältnig eingelaffen hätte; zu ſolchen hätten fi ihr wol Hun- 
dert Gelegenheiten geboten, denn mander reihe Kavalier, mander 
ſchmucke Offizier Hatte ihr ſchon Anträge gemacht, welche ihr, wenn fie 
diefelben angenommen hätte, Geld und koſtbares Gefchmeide in Menge 
eingebradt haben würben, aber die Shulzin war ein ehrjames 
Weibchen, man hatte ihr fchon während ihrer erften Ehe, obgleich ihr 
Mann weder jung, noch beſonders liebenswürdig gewefen war, nicht 
da8 Geringfte nachſagen können, ebenfo bewahrte fie während ihrer 
Witwenfhaft ftrenge ihren guten Ruf, und wenn fie fi fchon ent- 
fliegen wollte, ihr Herz zum zweiten Male zu verfchenken, fo mußte 
dies am Altare und mit priefterlidem Segen gefchehen. 

Prehaufer wäre wohl aud dazu entjchloffen gewejen, aber 
obgleih ihm die Schulzin bei verfchiedenen Anläfjen deutlich gezeigt 
hatte, daß er auch ihr nichts weniger als gleichgiltig fei, fo wich fie 
doch feinen Bewerbungen lange abfichtlih aus. Eines Tages aber be- 
fanden fi Beide zufällig allein auf der Bühne, es war eine Probe 
angefegt worden, aber durch ein Verſehen waren fie um eine Stunde 
früher al8 die übrigen Mitglieder beſtellt worden. 

Draußen regnete e8 in Strömen, bie® war wenig einladend, 
erft nah Haufe und dann doch wieder in’8 Schaufpielhaus zu gehen, 
oder mittlerweile einen Spaziergang zu machen. Die Shulzin war 
fehr verftimmt oder ftellte ſich wenigſtens fo, bis endlih Prebaufer 
fih jhüchtern zu fragen erlaubte: „Aber fage Sie mir, Frau Schul. 
zin, bin ih Ihr denn fo Tangweilig, daß es Ihr zumider ift, ein- 
mal ein Stündchen mit mir zu verplaudern ?* 

„Hm! Ich wüßte nicht, wovon Er mit mir fo lange zu reden 
hätte,” gab die Witwe etwas fchnippifch zur Antwort, wandte fi ab 
und ging zu einem Hinter der erften Couliffe ftehenden Stuble, auf 
welchen fie ſich niederließ, z0g dann aus einem an ihrer Seite nieder» 
hängenden Stridbeutel einen erft halb fertigen Strumpf heraus und 
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begann, die Augen nur auf die fich rafch unter ihren Fingern bewe⸗ 
genden Nadeln gerichtet, jo emfig zu ftriden, als ob ihr auf der 
Welt nichts wichtiger wäre, als die Vollendung dieſes Theiles ihrer 
Fußbelleidung; Prebhaufer glaubte aber doch zu bemerken, baf fie 
manchmal verftohlen einen Blick nad der Stelle richtete, wo er, durch 
ihre Antwort noch mehr eingeſchüchtert, ftehen geblieben war, und daß 
dann ein gewiſſes jchelmifches Lächeln ihre ſchönen Lippen umfpielte. 

Er faßte wieder Muth, trat näher zu ihr und. begann nad) einer 
kurzen Baufe auf's Neue: „Sie bat gefragt, wovon ich mit Ihr zu 
reden hätte, nun, ich will Ihr's jagen, felbft auf die Gefahr Hin, Sie 
zu erzürnen: Ich will mit Ihr von meiner Liebe reden!“ 

Die Shulzin late laut auf: „Ha, Hal Monfleur Pre> 
hauſer ijt aljo verliebt! Wohl im irgend eine ſchöne Salzburgerin, 
ein reiches Bürgermädel ?“ | 

„Ob, fpotte Sie nit! Sie weiß nur zu gut, daß die Häufer 
ber Bürgerfhaft für uns verfchloffen find —“ 

„Aber nicht die Herzen der Töchter, ich Habe ſchon von man- 
chem Stelldihein gehört, welches die fonft als fehr ehrfam bekannten 
Mädchen diefer Stadt mit jungen Komöbdianten hatten.“ 

„Mag fein, aber ich würde mir ein Gemifjen daraus machen, 
auf ſolche Weife, wenn es an den Tag käme, die Ruhe einer Fa— 
milie zu ftören,“ 

„Das ift ſchön von Ihm und ich glaub’ Ihm, denn ich Halte 
Ihn für einen ehrliden Mann; Er hat e8 alfo wohl auf Eine feines 
Standes abgefehen ?“ 

„Sie hat's errathen, auf die Schönfte und Liebenswürdigfte uns 
jerer ganzen Truppe — nun, ich meine wohl, Sie wird jegt wiljen, 
welche ich meine.“ 

Die Shulzin that aber abfihtlih, als ob fie feine Ahnung 
hätte, und nannte die Namen aller, auch der älteren weiblichen Mit- 
glieder der Hilferd ing'ſchen Truppe, als er aber immer nur mit 
einem verneinenden Kopffhütteln antwortete, rief fie faſt ärgerlih aus: 
„Dir ſcheint, Er will mid zum Beften haben, nun hab’ ih Ihm 
Alle genannt und Keine ift Ihm recht!“ 

„Bis auf Diejenige, welche Sie eben nicht genannt hat.“ 

„Wie, hätte ich doch einer vergeffen ?“ 

„3a — ja — benn Sie — Sie hat Ihren eigenen Na 
men nicht genannt!“ Dabei wollte der junge Schaufpieler die Rechte 
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der Tieblihen Witwe erfaffeh, fie mußte aber ihr Stridzeifg fo zu 
wenden, daß er in die zum Glüde nur ftumpfen Nadeln gerieth und 
einen leihten Schmerzensfhrei ausſtieß. 

„Hab’ ih Ihn verlegt?“ fragte die Shulzin, „geichieht 
Ihm recht, denn auch ich fühle mich verlegt durch, folhe Scherze!“ 
Und ſchmollend arbeitete fie wieder weiter. 

„Aber wer fagt Ihr denn,“ fuhr Prehauſer gekränkt fort, 
„daß ih nur im Scherze gefprodhen habe. Ich ſchwöre Ihr, daß es 
mir beiliger Ernft iſt. Ya, feit ih Sie gefehen habe, weiß ich erft, 
was Liebe ift, Ihr Bild fchwebt vor meinen Augen, wo ich gehe und 
wo ich ftehe, und felbft meine Träume verfchönert es!“ 

„Aus welcher der bereit8 von Ihm gefpielten Rollen hat Er 
fi denn diefe Phrafe gemerkt?“ fragte die Witwe etwas ſpöttiſch. 

Aber nun kam der junge Schaufpieler erft recht in's euer, 
feine Leidenſchaft ergoß fih mit foldem Ungeftäm, daß die Eisrinde, 
mit welcher das Herz der Echönen früher überzogen zu fein gefchie- 
nen hatte, endlich doch zu ſchmelzen begann, und fie, ihn etwas zärt- 
fiher anblidend, erwiderte: „Nun ja, wenn ih aud an Seine Liebe 
glaube, und wenn — —* fie ftodte hocherröthend. 

„Und wenn — ? Oh, vollende Sie!“ rief Prehauſer, fi 
vor ihr auf die Knie nieberwerfend, und ihre Hände, denen jegt die 
Waffe entfunfen war, faffend. 

„Nun, ich wollte jagen,“ ſprach die Schulzin zögernd weiter, 
„wenn ih auch Gefallen an Ihm fände — ih fage noch nicht, daß 
dies wirklih der Fall if, merf Er fih das! — aber wenn es aud 
jo wäre, wohin follte das führen?“ 

„Zu dem feligften Bunde für das ganze Leben!“ rief der Lies 
bende begeijtert. 

„Er meint alfo zu einer hriftlich ehrfamen Ehe?“ 

„sa, und daß e8 mir damit Ernft fei, will ih Ihr dadurd 
beweifen, daß ich, bevor der Priefter unfere Hände in einander gelegt, 
auch nicht die mindefte Gunftbezeugung von Ihr verlangen will.* 

„Er würde aud feine erhalten. Aber da Er nun einmal als 
ehrlicher Freier vor mir erfheint, fo will ih Ihm auch ehrlich ant- 
worten. Vor Allem aber geb’ Er nun fein Gefafel auf und laß’ Er 
und vernünftig reden. Steh' Er auf unb Hol’ Er fi einen Stuhl 
herbei und ſetz' Er fi neben mid.“ 

Prehaufer gehorchte freubebebend und wollte ben Stuhl 
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etwas fehr dicht neben den ihren ftellen, fie rückte aber diefen mehr 
zur Seite und ſprach ernft zurüdweifend: „Nur fo nahe als nöthig 
ift, um uns gegenfeitig zu hören.“ 

Sid befcheidend, nahm Prehaufer nun Pla und erwartete 
ihre weitere Anfprade. 

Mit einer Miene, fo ernft, als ob e8 fih um eine leidige Ge- 
fhäftsangelegenheit handeln würde, begann nun die Shulzin: „Alfo 
Er will mich Heiraten; ein Schaufpieler eine Schaufpielerin. Nun, 
da paßt es ja, wenn ih Ihn daran erinnere, daß fchon viele Dichter 
das Leben mit einer Schaubühne verglihen haben; weiß Er aber 
auch, wer bei dem Lebenstheater die Stelle eines Souffleurs befleidet ?* 

Prehauſer wußte darauf feine Antwort zu geben. 

„Er weiß e8 niht?* fuhr Frau Schulzin fort, „fo will ich 
es Ihm fagen: Das Geld — das Geld ift der Souffleur, wo dieſes 
fehlt, geräth Alles gar bald in's Stoden. Nun fag’ Er mir einmal, 
wie fieht e8 in diefer Beziehung mit Ihm aus? Ich weiß zwar, daß 
Er ein ordentlicher Menſch ift und nicht, gleich andern Komöbdianten, 
fein Einfommen bei Gelagen und Spielen vergeubet, aber doch fcheint 
Er mir von feiner Gage noch nicht fo viel erübrigt zu haben, um 
auch nur ein halbwegs anftändige® Hauswefen einzurichten.“ 

„Leider,“ entgegnete der Schaufpieler, „Tann ich Ihr nicht wi- 
derſprechen. Wie hätt’ ich auch von einer Gage, welche wöchentlich 
nur aus fünf Thalern befteht, etwas erübrigen follen ?* 

„Oder bat Er vielfeiht vom Haufe aus etwas zu erwarten ?* 

„Ih darf auch dies nicht hoffen, denn, obgleich mein Vater, ein 
Wiener Hausmeifter, fein Schäfhen wohl im Trodenen haben mag, 
. fo muß ich doc erwähnen, daß er mit meiner Stanbeswahl nichts 
weniger als einverftanden war, und mir deshalb auch nicht die ge- 
tingfte Unterftügung zu Theil werben lieg — vielfeiht nad feinem 
Tode —“ 

„Pfuil Wer wird auf den Tod eines Menfchen, noch dazu fei- 
nes eigenen Vaters hoffen! — Doc, laß’ Er uns wieder zur Sache 
fommen. Er hat alfo in der Woche fünf Thaler — ich gar nur vier, 
wenn ich mir nicht nocd ein Uebrigens dadurch verdiene, daß ich in 
freien Stunden die Theaterwäſche waſche und den Gold- und Silber- 
flitter auf die Koftüme nähe. Doch auch diefer Nebenverdienft Hätte 
ein Ende, wenn id, verheiratet, für mein eigenes Haus zu forgen 
hätte. Mit neun Thaler per Woche kümmt aber ein Ehepaar ſchwer 
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aus, Krankheiten und andere Unglüdsfälle können auch eintreten, welche 
unfern Erwerb ſchmälern würden, ſollen wir uns alfo in Schulden 
jteden ?* 

Prehaufer, welder das Begründete ihrer Erwägungen und 
Bedenken nur zu gut einfah, blickte recht trübfelig vor fi Hin, end» 
fih aber wagte er fih doch wieder mit der Frage hervor: „Und wie 
viel, meint Sie denn, wäre nöthig, um mit einiger Beruhigung hei- 
raten zu können?“ 

„Er müßte wenigftens da8 Doppelte verdienen, denn mir gibt 
ber Hilferbing, wenn ich noch einmal Heirate, gewiß feine Zulage. 
Wollte er doch, daß ich auf dem Zettel mich noch „Demoifelle“ nen» 
nen laffen fol, wozu ich mich aber nicht verftand.* 

„Zehn Thaler!“ wiederholte BPrehaufer traurig, „daran ift gar 
nit zu denken! Kein Schaufpieler unferer Truppe bezieht eine fo 
hohe Gage, als — —“ 

„Der Hansmwaurft!* ertönte plöglih eine fonore Männer» 
ftimme hinter den beiden Unterhandelnden. Ueberrafht fahen fie fih um 
und erblidten den Herrn Prinzipal in höchſt eigener PBerfon, welcher 
mittlerweile auf die Bühne gefommen war und ihr Geſpräch belaufcht 
hatte. 

Prebaufer, ärgerlich über die unwillflommene Störung, fuhr 
von feinem Site empor, und rief: „Mir fcheint, Ihr Habt gehordht, 
Prinzipal?“ 

Lähelnd erwiderte Hilferding: „ES gejhah gegen meinen 
Willen; die Stunde der Probe rüdte heran, ich begab mich in’s Then- 
ter und hörte bier laut fpreden. In der Meinung, daß Ihr Beide 
Eure Szene im Stüde probiret, trat ich näher, um mich zu überzeu- 
gen, ob Ihr ſchon fo feft in Euren Rollen wäret, daß Ihr dieſelben 
ohne Souffleur Herjagen könnte. Daß ich eben etwas Anderes hörte, 
als in der Komödie vorgefchrieben fteht, ift nicht meine Schuld.“ 

„Dann hättet Ihr aber wohl fo artig fein können, zurüdzutres 
ten,“ bemerkte in verweifendem Tone die Schulzin. 

„Weshalb denn?“ entgegnete der Prinzipal. „Ich Hörte ein 
Schlagwort, auf welches ich einfallen zu müjjen glaubte, wenn Eure 
Liebestomödie den gewöhnlichen Abflug, nämlich eine Heirat, fin 
ben foll.“ 

Nun heiterte fi das Antlig Prehauſer's mit einem Male 
auf: „Heirat ?“ wibderholte er, „Ihr wollt mir behilflich fein —“ 
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„Zu einer Gage von zehn Thalern wöchentlich,“ antwortete Hil- 
ferding, „vorausgefegt, wenn Er vernünftig genug ift, meinen Vor- 
ſchlag anzunehmen.“ 

„Und worin befteht diefer? Sprecht doch!“ 

„Richt Hier, fomm’ Er zu mir auf meine Stube.“ 

„Aber die Probe ?* 

„Kann für heute entfallen, ich bin eben Hiehergefommen, um der 
Truppe das mitzutheilen.“ 

„Aber die neue Komödie —* 

„Wird auch nur möglich fein, wenn Er vernünftig ift. Ueber- 
haupt muß ih Ihm nur gleich jagen, daß der ganze Fortbeftand mei- 
nes Gejchäftes heute von Ihm abhängt. Geht er auf meine Intentio- 
nen nicht ein, fo löſe ich die Truppe gänzlich auf und Jeder von Euch 
mag fein Fortkommen fuchen, wo und wie er will.“ 

Erfchredt von diefer Drohung fragte Prehaufer: „Ihr 
ſprecht in Räthſeln — das Geſchäft ging doch bisher ganz gut, was 
bringt Euch heute auf folhe Gedanken, und wie foll ich es fein, der 
Euch davon abzubringen im Stande wäre ?* 

„Das wird Er fpäter von mir hören. Jetzt nehm’ Er indeh 
Abſchied von Seiner Liebften und folg’ Er mir.“ 

Der junge Schaufpieler wandte ſich zu feiner Angebeteten, und 
ſprach: „Sie wird mich entfchuldigen und mir erlauben, Ihr fpäter 
die Neuigkeiten mitzutheilen, welche ich jet erfahren foll.“ 

„3a, komm’ Er zu meiner Hauswirthin, Er foll mid bei ihr 
finden,“ erwiderte mit freundlihem Lächeln die Witwe und reichte 
ihm zum Abfchiede die Hand. 

Die beiden Männer entfernten ſich. In ber Wohnſtube des 
Prinzipals, welche zugleich fein Schlaflabinet und feine Kanzlei bil 
dete, angelangt, warf fih Hilferding in einen ledergepolfterten 
Lehnftuhl und lud dur eine Handbewegung den Echaufpieler ein, 
auf einem ftarf befchädigten, mit Stroh eingeflochtenen Sefjel eben» 
falls Play zu nehmen. Lange befann er fi, mit feinem Antrage her- 
auszurüden, er fuhr ſich wiederholt mit der Hand über die tiefge- 
furdte Stirn, feufzte, räusperte fih, trommelte dann mit den Fin- 
gern auf dem Tiſche, bis er endlich losplatzte: „Das ift eine ver- 
fluchte Geſchichte! Da foll ein Prinzipal no einmal gutmüthig und 
wohlthätig fein! — Ich nicht mehr! Ich habe zu theures Lehrgeld 
bezahlt! — Der Schurke — ber Rump !“ 
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„Darf ih fragen,“ warf Prehaufer ein, „wem biefe Ehren- 
titel gelten ?* 

„Wem anders, als dem Monfieur Baier —“ 

„Wie, Eurem Liebling, dem Hanswurft-Darfteller, den Ihr 
fonft bei jeder Gelegenheit bevorzugtet ?“ 

„Mußt ich's nicht, da einmal das hiefige verehrungswürbige 
Publifum an den Späßen diefes Kerl einen Narren gefreffen Hatte? 
Mir perfönlic Hat er, aufrichtig geftanden, nie gefallen können.“ 

„Auch mir nit. Seine Komik hatte etwas Aufdringliches, feine 
Späße bejtanden in rohen Zoten, meines Erachtens follte au ein 
Komiker nie vergeffen, daß er vor anftändigen Leuten und auch vor 
Frauen und Mädchen fpiele, denen er das Erröthen erfparen follte. 
Auch darf er wohl ein wenig übertreiben, aber nie die Wahrfcheinlicd- 
feit ganz außer Acht Taffen.“ 

„Ganz richtig! Indeß mit Baier ließ fich nichts richten, wenn 
ih ihn ermahnen wollte, wies er auf das volle Haus, welches 
feine Bocksſprünge bejubelte, und trat nur immer noch mit erhöhten 
Forderungen an mic heran. Nun ftel’ Er fi vor, ich habe mir, 
wie Ihr wißt, die neue Komödie, in welder auch er agiren follte, 
ein ſchweres Etüd Geld koſten laſſen, für heute war bie erfte Bor- 
ftellung angefett, da Tömmt geftern Abends der Menſch, der Baier, 
zu mir und verlangt mit feiner gewohnten Frechheit von mir einen 
Vorſchuß auf feine Gage — Er muß wiffen, daß er ohmebies fchon 
drei Wocengagen voraus hatte — nun ſollt' ih ihm noch fünf Tha- 
fer geben! Ich weigerte mich anfänglih, mußte aber doch, da er 
fagte, wenn ih ihm nicht aushälfe, fäme er um feinen ganzen Humor, 
endlih nachgeben. Strede ihm alfo wirklich die verlangte Summe 
vor, und heute Morgens — —" 

„Nun — heute Morgens — ?“ 

„Bft er verduftet!“ 

„Wie? durchgegangen ? I“ 

„sn aller Frühe fhon! Ganz Salzburg ift rebellifh, denn ber 
Liedrian hatte allerorts Gläubiger, welche nun das leere Nachfehen 
haben. Doch das ginge mich. nichts an, aber die neue Komödie, auf 
melde ich alle Hoffnungen gefegt hatte —“ 

„Diefe wird ‚wohl vorläufig nicht gegeben werden fünnen, bis 
Ihr einen neuen Hanswurft-Darfteller gefunden babet werdet, und 
dies ift wohl nicht fo leicht.“ 
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„Es wäre nicht fo leicht, wenn ich nicht ein ſcharfer Beurthei- 
fer ber Talente wäre, melde unter meiner Leitung ftehen, aber ich 
habe es immer bald weg, wie ſich irgend ein Schaufpieler, auch gegen 
feine eigene Anficht, am zwedmäßigften verwenden läßt. In der Negel 
fpielen alle Bühnenkünftler die Rollen am liebjten, zu welden ihnen 
ber eigentliche Beruf fehlt, und geben fih mit Widermillen zu der 
Darftellung von Charakteren her, welche ihnen am meiften zufagen.“ 

„Sch glaube nicht, daß diefe Bemerkung auf mich Bezug hat, 
ic habe mich immer willig gezeigt, wo es das Intereffe des Gefamm- 
ten forderte.“ 

„sa, ja, died Zeugniß muß ich Ihm geben, aber doch muß ich 
Ihm fagen, daß auch Er noch wicht weiß, wozu Er eigentlich beru- 
fen ift.* 

„Ich denke, zum Schaufpieler.” 

„Wenn Er darunter einen Darfteller von Liebhaber- und Hel- 
denrollen, die Er bieher zwar ganz leiblich gegeben Hat, verfteht, fo 
irrt Er fid. Gerade Er hat den Beruf, fomifhe Rollen darzuftellen.“ 

Prehaufer wollte Einwendungen erheben, aber Hilferding 
ließ ihn mit zu Worte fommen und fuhr fort: „Er hat gefunden 
Mutterwig, aud eine gewifje fatyrifche Ader, wie fie faſt allen ech— 
ten Wiener Kindern eigen ift, Er hat Lebendigfeit im Spiele, ift nie 
verlegen, wenn aud Einer der Mitwirkenden in feiner Rolle nicht feft 
ift, mit Einem Worte: Er — gerade Er ift zum Hanewurft wie 
geboren!* 

Beleidigt fprang Prehauſer vom Sike auf, denn es muß 
erwogen werden, daß in damaliger Zeit der Hansmwurjt-Darfteller, ob» 
gleich er der am beften Bezahlte war, doc von den übrigen Mitglie- 
dern ber Bühne, befonder8 wenn diefe eine Ahnung von der Würde 
der echten Kunft hatten, immer nur geringfchätend betrachtet wurde. 
„Ich — ih — zum Hanswurft ?!“ rief alfo der junge Schaufpieler 
entrüftet, „bei Gott! Herr Hilferding! wenn Ihr nicht mein Prin- 
jipal wäret, ich wüßte nicht, ob ih Eure Zumuthung mit Mäßigung 
hinnehmen würde!“ 

„Ruhig — ruhig!“ entgegnete der Bühnenleiter, „betracht' Er 
fi) nur die Sache beim rechten Lichte. Was ift beffer, fich über die 
ganze Welt luſtig machen zu dürfen, oder zum Gegenftand des &e- 
lãchters zu werden ?* 

„Zu leterem muß fich eben der Hanswurft hergeben.“ 
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„Da irrt Er! Glaubt Er denn, wenn Er no fo fein zuſam⸗ 
mengeftugt auf der Bühne erfheint, und der Hanswurſt neben Ihm 
feine Späße improvifirt und Ihn felbft zur Zielfcheibe derfelben macht, 
der Hanswurft werde belaht? Nein, das Publikum freut fich feines 
Witzes und beffatfcht ihn, aber Er, der ferieufe Liebhaber, iſt's eigent- 
fi, der ausgelaht wird.“ - 

„Leider ift e8 wohl mandmal fo," mußte Brehbaufer zu 
geben. 

„Sch gebe Ihm recht,“ fuhr nun der Prinzipal fort, „wenn Er 
fagt, daß auf diefe Weife nie ein gutes Schaufpiel zuftande fommen 
werbe, aber eben deshalb ift eine Mobdifilation der fomifchen Darftel- 
Iungsweife nothwendig; auch fie muß lernen, ſich in gewiffen Schranken 
zu halten, um wohl auf das Publifum erheiternd, aber doch auf bie 
Wirkung ber ernften Momente feinen ftörenden Einfluß zu üben. Und 
dazu ift Er, meiner feften Weberzeugung nad, der geeignete Mann.“ 

„Nichts weiter davon!“ rief Prehaufer, „ich in der Hans— 
wurftjade ! Ein Gedanke, welchen ich gar nicht faffen kann!“ 

„Aber den Gedanken fann Er wohl faffen, daß Er, wenn Er 
bei jeinem jekigen Fache beharrt, es nie höher als bis zur Mittel- 
mäßigfeit bringen wird.“ 

„Ih Habe einen beffern Glauben an mich felbft.* 

„Den bat jeder junge Schaufpieler, aber glaub’ Er mir, im 
Liebhaberfahe wird Er immer zahlreihe und oft gefährlide Rivalen 
haben, denn da entfcheiden zumeift körperliche Vorzüge, - ein bischen 
hübſche Geftalt und ein wohlklingendes Organ befitt bald Einer, ber 
Komiker aber bedarf der Geiftesfchärfe, des originellen Wites, und dies 
find feltene Gaben. Sein Name wird bei feiner jegigen Verwendung 
verflingen, während derfelbe Name, wenn er fi zum Geißler ber 
Weltthorheit erhebt, bald in ganz Deutfchland ruhmvoll genannt wer- 
den wird.“ 

Da aber der Prinzipal merkte, daß alle feine Argumente nicht 
verfangen wollten, ging er endlich auf des Liebesverhältnig des jungen 
Mannes über: „Er hat gehört,“ fprad er, „was feine Liebfte zur 
Bedingung machte, wenn fie Ihm ihre Hand reichen folle. Nun denn, 
die zehn Thaler wöchentlich foll Er von heute an haben, und ber 
Schulzin leg’ ich noch außerdem zwei Thaler zu; bewegt Ihn dies 
niht? Den? Er nur, in ein paar Wochen kann Er feinen Herzens- 
wunſch erfüllen, kann das hübfche Weibchen heimführen —* 
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„Sch bin überzeugt,“ entgegnete Prehauſer, „daß die Schul—⸗ 
zin um dieſen Preis mit mir nicht vermählt ſein möchte.“ 

„Da kennt Er ſie ſchlecht; ſie iſt eine vorſichtige Frau, der 
Wohlſtand in ihrem Haufe gilt ihr mehr, als aller Flitterſtaat der 
Bühne. Verſuch' Er’8 einmal und theile Er ihr den Vorfhlag, den 
ih Ihm gemacht habe, mit, dann wollen wir weiter ſprechen. Aber 
die8 müßte Heute noch gefchehen, denn länger als um einen Tag 
fann ich die neue Komödie nicht verſchieben, die Kaffa braucht Geld, 
wenn ich als redliher Dann allen meinen Verpflichtungen nadfom- 
men fol, und fann ich dies einmal nicht, fo geb’ ich die ganze Wirth- 
[haft auf, dies ift mein fefter Entſchluß.“ 

„Run — ih will mit der Schulzin reden,“ erwiberte Pre- 
baufer und entfernte fi in der feften Meinung, daß feine Geliebte 
ihn nur noch höher achten müffe, wenn er ihr mittheilen würde, daß 
er, felbft des bedeutenden Vortheiles ungeachtet, fich nicht in der ihm 
vorgefhlagenen Weife erniedrigen wolle. 

Allein er follte fi bald getäufcht jehen. Die Shulzin fand 
eben gar nichts Erniedrigendes in dieſem Wechfel des Faces, im Ge— 
gentbeile, fie ſprach fi dahin aus, daß e8 ihr, wenn fie fchon ihm 
ihre Hand reichen follte, viel angenehmer wäre, ihn nur in dem Ko— 
ftüme eine® Komiker zu ſehen, als Zeugin fein zu müffen, wie er, 
als ihr angetrauter Gatte, auf der Bühne Liebesfzenen mit anderen 
Schaufpielerinnen bdarftellen würde. 

Es war mit einem Worte ein neuer Beweis von Hilfer- 
ding's Menfchenkenntnig, welche fi auch in der Vorherſagung ber 
Anfhauungsweife der Frau Shulzin nicht geirrt hatte, und dieſe 
Wahrnehmung flößte au dem jungen Schaufpieler Vertrauen zu den 
Worten feines Prinzipales ein, obgleich noch ein edleres Gefühl, wir 
möchten jagen, eine dunfle Ahnung von ber höheren Aufgabe feines 
Standes, ihm feine neue Stellung anfangs widerlich erfcheinen Tief. 

„Nun, wie fteht es mit Ihm?* Mit diefen Worten begrüßte 
der Bühnenvorftand den wieder zu ihm zurüdkehrenden Menjchen- 
barfteller. 

Gefenkten Hauptes und mit zu Boden gefchlagenen Augen, als 
ob er fich feines eigenen Entſchluſſes ſchämen würde, antwortete die— 
fer: „Nun — in Gottesnamen! — ih werde — —" Das Wort 
„Hanswurft“ wollte nicht über feine Lippen gehen; e& war auch nicht 
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nöthig, denn die erften Worte ſchon Hatten Hilferding belehrt, daß 
fein Wunſch erfüllt ſei. 

Freudig ſchloß er den neuen Luftigmader in feine Arme und 
rief: „Biltoria! Die Liebe hat gefiegt, fie hat zwar ſchon Manchen 
zum Narren gemacht, aber noch Keinen zu einem fo nüßlichen und 
verwendbaren. Nun laffe ich fogleich öffentlih austrommeln, dag mor- 
gen die neue Komödie zur Aufführung gelangt.“ 

„Morgen ſchon?“ fragte Prehauſer erjhredt, „ich bin ja 
noch gar nicht vorbereitet.“ 

„Was bedarf’8 da einer großen Vorbereitung? Seine bisherige 
Role ift leicht anders befekt; die des Hanswurft ift ohnehin nur auf 
Improvifationen angewiefen, ich geb’ Ihm das Buch mit nah Haufe, 
finn’ Er fi vorläufig recht Spaßiges aus, was er bei verfchiedenen 
Gelegenheiten anbringen fann; morgen halten wir noch eine Probe, 
und ber eigentlihe Humor wird Ihn erft überlommen, wenn Er in 
feinem Koſtüme ftedt und vor die Lampen tritt.“ 

„Wenn nur das Publitum mit der neuen Beſetzung einverftan- 
den ift,“ bemerkte Prehauſer etwas ängftlic. 

„Pah! dafür laßt nur mich forgen. Er foll morgen einen wah- 
ren Triumph feiern. Und nun nur gleih weg mit der betrübten 
Miene! Aber ich weiß fhon, womit ih Ihn am Beſten aufheitere. 
Da, nehm’ Er die fünf Thaler nicht als Vorſchuß, fondern als Ge— 
ſchenk; kauf' Er dafür feiner Liebſten Etwas, womit Er ihr eine Freude 
zu maden glaubt, und ſeh' Er zu, daß Er heute noch von ihr ein 
beftimmtes „Ja“ erhält, bei Eurer Hochzeit werde ich mich, wenn 
Alles nah Wunſche geht, noch ganz beſonders einftelfen.“ 

Prehauſer befolgte aud ben letzteren Rath und verließ bie 
Frau Maria Anna Schulzin, nachdem er ihr diesmal ein filbernes 
Halskettlein als Tiebesgabe dargebracht Hatte, als ihr überfeliger Bräu- 
tigam. DVergeffen war, für den Augenblick wenigftens, alle Beftürzung, 
feine Reue über den gefaßten Beſchluß fand Raum in feinem in der 
Vorahnung feines künftigen Glüdes fchwelgenden Herzen und in toll- 
fter Laune erfann er Wige und burlesfe Einfälle, welche auch auf ber 
Probe ſchon alle Mitfpielenden zum lauten Lachen brachten. 

Erft, als er in der Garderobe des Theaters am Abende vor 
der Vorftellung das Hanswurftlleid angezogen, fein Antlig in lomiſch 
entftellender Weiſe geſchminkt Hatte, und fih dann ſelbſt in einem 
großen Stehfpiegel betrachtete, überfam e8 ihn doch wie Scham, und 
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gerne hätte er wieder auf Alles verzichtet, wenn er nur nicht in fol- 
her Geftalt hätte vor das Publikum treten müffen. Aber nun war 
e8 zu fpät, die Orcheſtermuſik hatte bereit8 zu fpielen aufgehört, das 
Zeihen zum Aufziehen des Vorhanges war gegeben und wenige Mi— 
nuten darauf, unmittelbar, nah der erften S;ene, wurde er genöthigt, 
auf die Bühne hinauezutreten. 

Das Haus war bis an den Giebel mit Menfchen gefüllt; dies 
batte nicht jo fehr die Neugierde, das neue Stüd zu fehen, bewirkt, 
als vielmehr die Suht, Vergleiche zwiihen dem neuen Hanswurft 
und dem durdgegangenen anftellen zu fünnen. Mußten dieſe fchon 
aus dem Grunde zum Bortheile Prehaufer’s ausfallen, weil unter 
der bürgerlichen Bevölferung Salzburgs cine wahre Erbitterung gegen 
feinen Vorgänger, der fie um ihr Geld gebracht Hatte, herrſchte, fo 
hatte auch Hilferding das Geinige dazu beigetragen, um ben Neus 
(ing raſch in Gunſt zu fegen, indem er die Nachricht, daß berfelbe 
in folider Weife fid um die Hand feiner Kollegin bewerben habe 
und bald mit ihr vermählt werden folle, allgemein zu verbreiten ge- 
fucht Hatte. Eine fromme riftlihe Che unter Komöbdianten war da- 
mals eine Seltenheit, indem man gewohnt war, derlei Leute, die bei 
ihrem vagabundirenden Leben gewilfermaßen außerhalb des Gefeges 
ftanden, zufammen leben und beliebig wieder auseinander gehen zu 
fehen. Man rechnete alſo den beiden jungen Leuten ihre Ehrbarkeit 
gar hoch an, und hatte befchloffen, fie, da fie Beide in dem Stüde 
befhäftigt waren, dafür auch öffentlich auszuzeichnen. 

As daher Prehauſer fi auf der Bühne zeigte, wurde er 
jogleih mit einem donnernden Applaufe und lauten Zurufen begrüßt, 
jedes heitere Wort, welches über feine Lippen kam, rief ein allgemei- 
ne® Gelächter hervor, dadurch ermuthigt, fteigerte fich feine Laune bis 
zur Ansgelaffenheit, und al8 erſt die Schulzin bei ihrem Auftreten 
ebenfalls jubelnd empfangen wurde, fahte es ihn wie ein fFreuden- 
rauf, der fich auch dem ganzen Auditorio mittheilte. 

Das neue Stüd, weldes an fi ein ziemlich gehaltlofes Mach— 
wert war, gefiel nur in Folge der Zuthaten, welche Prehauſer er- 
fand und der Prinzipal fah, fich freudig die Hände reibend, den aus⸗ 
giebigften Einnahmen entgegen. Der frühere Komiler, Baier, war 
bald gänzlich vergefjen, oder, wenn man je feiner noch gedachte, fo 
geihah es nur, um eine Folie zu haben, von welcher ſich die Leiftun- 
gen des neuen Lieblirgs umfo glänzender abhoben. 

Unter dem alten Frig und Kaiſer Iofef. I. Bd. 25 
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Prehaufer war nun einmal Hanswurft, und feierte als folder 
nah wenigen Wochen feine Hochzeit mit Maria Anna Schulzin. 
Das Glück feiner Liebe, weldes er eben dur ben Wechſel feines 
Rolfenfaches errungen hatte, ließ ihn anfänglich diefen nicht bereuen; 
fpäter aber famen denn doch Momente, in welchen er, den Beruf zu 
etwas Beſſerem, als blos die Menge zum Lachen zu bringen, in fid 
fühlend, fi zurückſehnte nad feiner früheren Bühnenthätigkeit, aber 
an eine Rückkehr war nun ‚nicht mehr zu denken; dies fagte ihm 
Hilferding fogleih unummunden, al® er einmal den Wunſch aus 
ſprach, zur Abwechslung wieder eine ernfte Rolle fpielen zu dürfen. 

„Thu' Er das nicht!“ ſprach der vielerfahrene Bühnenleiter, 
„über wen einmal das Publikum zu lachen gewöhnt ift, ber bringt 
dasfelbe nimmermehr in eine ernfte Stimmung, man würde in Ihm, 
Er möge was immer für eine Geftalt annehmen und noch fo tragiſch 
beffamiren, doc immer nur ben Hanswurft fehen, die Illuſion wäre 
verloren und die Wirkung eine verfehlte.“ 

Prehaufer erkannte die Richtigkeit diefer Bemerkung und 
wurde verftimmt; noch mehr aber verbitterte e8 feine Laune, daß er 
wahrnahm, wie die Leute, wenn fie ihn auch außerhalb des Theaters, 
in feiner bürgerlichen Kleidung über die Straße gehen fahen, ihn nur 
lachend anblicten, mit Fingern auf ihm wiefen und fich gegenfeitig 
zuflüfterten: „Seht, ba geht der Hanswurft!* 

War er denn, auch wenn er feine Rolle ausgefpielt hatte, noch 
immer der täppifche, vordringliche, wohl hauptfählich fpaßige Burſche, 
ben er auf dem Theater dargeftellt Hatte? War auch an feinem ge- 
wöhnlichen foliden Anzuge eines Privatmannes etwas von den bunten 
Lappen hängen geblieben, welche auf der Bühne das Lachen erregt 
hatten ? Konnte gerade er und nur er in feinen L2ebensverhältniffen 
ander denn als ein Komödiant betrachtet werden? Diefe Fragen, 
welche er wiederholt an ſich felbft ftellte, ohne eine Antwort auf die- 
felben zu finden, brachten endlich eine Berftimmung hervor, welde 
felbft fein häusliches Glück nicht zu bannen im Stande war. Er ;0g 
fid immer mehr von der Gefellfchaft zurüd, blieb verjchloffen und 
unzugängli im gewöhnlichen Leben, deſto mehr aber drang bie Fülle 
feines Humors hervor, wenn er die Bretter der Bühne betrat, biefe 
allein ſchien feine eigentliche Welt geworden zu fein, hier fonnte er 
fi gehen Laffen, wie er wollte, hier war ihm das allgemeine Geläd- 
ter, welches er mit Abficht bervorgerufen, willtommen, während ihn 
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jedes Lächeln eines ihm auf der Straße Begegnenden und Erlennenden 
wie eine Beleidigung vorkam, hier endlich konnte er gleichſam Rache 
üben an der Geſellſchaft, welche ihn und ſeine Standesgenoſſen noch 
immer aus ihren engeren Kreiſen ausſchloß, indem er ihre Thorhei—⸗ 
ten und Schwächen der Geißel ſeines Wites unterzog. 

Die Hilferding’she Truppe erfreute fi bald, eben ihres 
ausgezeichneten Hanswurft-Darfteller® wegen, eines weitverbreiteten 
Aufes, demzufolge fie eingeladen wurde, auch in Breslau BVorftellun- 
gen zu geben. Obgleich diefe von günftigem Erfolge begleitet waren, 
traten dennoch Uneinigfeiten unter den Mitgliedern ein, welche zufett 
zur Auflöfung der ganzen Gefellfchaft führten. 

Nun verband fih Prehaufer mit einem gewiffen Geißler, 
und trat mit bdemfelben an die Spige einer Fleinen Truppe, welche 
in Olmüß und Brünn Vorftellungen gab. Er war aber mit feinem 
Kompagnon wenig zufrieden, da dieſer ſelbſt nichts Teiftete und doc 
den größten Theil des Gemwinnes für fih in Anfprud nahm, und 
leitete nun jelbftjtändig die Truppe, mit welcher er in verfchiebenen 
beutfchen Städten umherzog. 

In Ulm traf ihn der härtefte Schlag, feine Gemahlin, welche 
zugleich, wie bereits angedeutet, eine der beliebteften Schaufpielerinnen 
war, erkrankte und erlag nah wenigen Wochen ihren Leiden. Der 
Schmerz über diefen Verluft machte ihn für einige Zeit gänzlich un- 
fähig, feinem Berufe zu obliegen, dadurch minderten ſich die Einnah- 
men, die beiten Mitglieder feiner Truppe wurden mißvergnügt und 
verfießen ihn, fo daß er endlih, um nur einigen Erwerb zu finden, 
fih mit wenigen Getreuen nah Steier begab und ſich hier mit einer 
andern Gejellfhaft, deren Prinzipalin eine Witwe mit Namen 
Steinmegin war, vereinigte. Seine Luft, ſelbſt Vorſtand einer 
Bühne zu fein, war dur die vielen Unannehmlichkeiten, welche ihm 
die Komödianten bereiteten, und dur deren Undank und Rüdfichts- 
lofigleit bedeutend abgefhwächt worden, das Gefühl des Alleinſtehens 
in der Welt machte ihn, der fonft wenigjtens in feiner feinen Häus- 
lichkeit fih gefallen Hatte, no mißmuthiger, dazu fam, daß der Auf- 
gnthalt in Heinen Städten wenig Stoff bot, um auf der Bühne durch 
fatyrifhe Ein- und Ausfälle feinen Wig leuchten laſſen zu können, 
und fo wäre eines der bedeutendften fomifchen Talente vielleicht ein 
Opfer der Berhältniffe geworben, wenn nicht in Prehaufer’s ver: 


düftertes Gemüth plöglich wieder ein heller Lichtſtrahl gefallen wäre, 
25* 
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und zwar von einer Seite her, von welcher er dies am wenigjten ver- 
muthet hätte. 

Eines Tages langte ein Schreiben aus Wien an; er eröffnete 
es, warf einen Blick auf die Unterfehrift und war mächtig überrafcht, 
als er die ihm wohlbekannte eigenhändige Namensfertigung feines 
ehemaligen Gönners, des Prinzen Eugen von Savoyen erblidte. 

Der größte Feldherr feiner Zeit, wie bderfelbe mit Recht ge- 
nannt wurde und noch genannt wird, war nämlich, nachdem er im Jahre 
1716 beim Wieberbeginne des Krieges gegen die Türfen auf's Neue 
die Waffen ergriffen. und in demfelben Jahre das hundertundachtzig— 
taufend Mann ftarle Heer des Feindes bei Peterwardein gefchlagen, 
Temesvar erobert und im Jahre 1717 nad einer biutigen Schladht 
Belgrad eingenommen hatte, nach dem, gegen feinen Rath gefchloffe- 
nen Frieden von Pafjaromwicz ruhmgefrönt im Jahre 1718 nad 
Wien zurüdgefehrt, und hatte während der folgenden Jahre mit Eifer 
im Rabinete gearbeitet. 

Er war aber nicht blos Feldherr und Staatsmann, fondern zus 
gleich ein großer Freund und Befchüger der Künfte, wie die herrlichen 
nach feiner Angabe ausgeführten Bauten und die von ihm angelegten 
Kunftfammlungen glänzend beweifen. Auch das Theater pflegte ex 
gerne zu bejuden, und namentlich die heiteren Stüde waren es, welche 
feinem von den wichtigſten und ſchwierigſten Arbeiten erfchöpften 
Geifte die angenehmfte Erholung gewährten. 

In Wien war, wie anfangs biefes Abjchnittes bemerkt wurde, 
Stranigfy der beliebtefte Darfteller des Hanswurft und zugleich 
Vorftand der Bühne, aber zu jener Zeit begann er ſchon zu altern 
und hatte bedeutend an Munterkeit und Beweglichkeit eingebüßt. 
Prinz; Eugen erinnerte fich feines ehemaligen [uftigen Feldpagen, er 
ließ Erfundigungen” einziehen, was aus diefem geworben fei und rid- 
tete nun, nahdem er ven dem Aufenthalte BPrehaufer’s Kenntniß 
erhalten Hatte, das erwähnte Echreiben an ihn, in weldem er ihn 
aufforderte, er möge fogleih nah Wien fommen, wo ihm bereits ein 
gutes Engagement gefichert fei. 

Neu belebt wurde durch diefe Aufforderung, welde, weil vog 
fo Hoher Seite fommend, doppelt ehrend war, der junge und doch 
ſchon beinahe lebensmüde Komifer; dem Gedanken, ein weites Feld 
für feine Wirkſamkeit zu erhalten, fchloß ſich der an, feine liebe Ba- 
terjtadt, von der er nun fo lange fern gemwefen, wieder betreten und 
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in ihren Mauern hoffentlich lange Zeit leben zu können; raſch löſte er 
feine Verbindung mit der Steinmetzſchen Gefellfhaft und machte 
fih auf die Reife nach der Reſidenz. 

Stranitzky nahm in mohlwollend auf und ftellte ihn feiner 
Geſellſchaft als neuengagirtes Mitglied vor, bei dieſer Gelegenheit 
trat eine noch junge und hübſche Frau aus der Reihe ber weiblichen 
Mitglieder hervor, grüßte ihn wie einen alten Bekannten und reichte 
ihm freundlih die Hand. Ueberraſcht fah fie Brehaufer an, und 
erfannte nun in ihr eine Schaufpielerin, melde, al8 er nod ber 
Truppe Hilferding’s angehört Hatte, ebenfalls in Heineren Rollen 
befhäftigt und eine Freundin feiner verftorbenen Gattin gemwefen war. 

Wie fie ihm nun erzählte, Hatte Hilferding, nachdem fi 
feine Gejellihaft aufgelöft Hatte, fie allein behalten, aber nicht als 
Schaufpielerin, fondern als feine Lebensgefährtin, mit welcher er fi 
auch ehelich verbunden hatte. 

„Und nun ift Sie hier ?* fragte Prehaufer, „was ift aus 
meinem ehemaligen Prinzipale geworben ?“ 

„Er hat fi,“ erwiderte fie mit bereits fehr gemilderter Trauer, 
„nit nur vom Theater, fondern auch von ber Lebensbühne zurüd- 
gezogen.“ 

„Wie? Er ift geftorben, Sie feine Witwe ?* 

„So ift’8; doc wie geht e8 Seiner Maria Anna, bat Er 
fie nit auch nah Wien mitgebracht ?* 

„Nein!“ entgegnete Prehauſer düfter, „ih habe fie in 
Ulm zurüdgelaffen.“ 

„Was hör’ ih? Er ift getrennt von ihr ?“ 

„Dur den, der auch die fefteften Bande löͤſt — durd den 
Zob!“ 

Nun war das Ueberrafchtfein an der Frau Hilferbing: 
„Afo auch Er Witwer!“ rief fie, „nein, was man nit Alles er- 
fährt, wenn man ſich durch einige Jahre nicht gejehen hat! Aber da 
bat Er mir wohl viel zu erzählen, wie nicht minder ih Ihm; doc 
dazu ift Hier feine Gelegenheit; beſuch' Er mich doch, damit wir über 
vergangene Zeiten und bahingegangene Leute ein Stündchen plaudern 
können.“ 

Prehauſer folgte dieſer Einladung; während aber ſie von 
ihrem Seligen und er von ſeiner Seligen gar rührend ſprachen und 
fich gegenſeitig über ihre Verluſte zu tröſten ſuchten, fanden ſie bald, 
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daß der Erjag für diefelben nahe genug wäre, jie fanden Wohlgefalfen 
an einander, Prehauſer's erfte Ehe war fo glücklich gewefen, 
daß er nicht Urſache hatte, vor einer zweiten zurüdzufchreden, er hielt 
förmlih um die Hand der Witwe feines ehemaligen Prinzipales an, 
welche ihm aud ohne Bedenken gereicht wurde. 

Seine Häuslichfeit Hatte er alfo rafch wieder gefunden, aber 
nicht fogleich feine gewohnte Bühnenthätigfeit, denn fo lange Stra- 
nitzhy mod einige Lebenskraft in fi fühlte, war er nicht zu bewe- 
gen, fein erftes Fach abzutreten, und bejchäftigte den neuen Komiler, 
welden er mehr der hohen Anempfehlung wegen aufgenommen hatte, 
nur in unbedeutenderen Rollen. Erft zwei Jahre fpäter fühlte er felbft 
die Abnahme feiner phnfifhen Mittel und entfchloß fih, Prehau- 
fer als feinen Nachfolger in der Darjtellung des Hanswurft dem 
Publitum feierlichft vorzuftellen. 

Diefe Uebergabe des Momusſtabes erfolgte in ziemlich brafti- 
fher Weife. Am 26. Auguft des Jahres 1725 trat Stranitzky 
nad Beendigung des Schaufpieles bis an die Rampe vor, aber nicht 
um, wie fonft üblih, die am nädften Tage jtattfinden follende Vor- 
ſtellung anzufündigen, fondern um eine frage an die zahlreich ver. 
fammelten Zuſchauer zu richten. 

„Hohe — Verehrungswürdige!* begann er mit bewegter Stimme, 
„werden Sie wohl einem alten Manne, welder Sie durd eine [ange 
Reihe von Jahren unterhalten hat, eine unterthänigfte Bitte gewähren 
wollen ?* Auf ein faft einftimmiges lautes „Ia“ des Publikums 
führte er nun Prehauſer, welchem bis dahin die Xheaterbefucher 
nur wenig Beifall und Aufmerffamfeit geſchenlt hatten, vor, und 
ſprach: „Hier, Verehrtefte! empfehle ich Ihnen diefen jungen Mann, 
dulden Sie ihn, da mi mein Alter ſchwächt; ich finde feinen Fähi— 
geren, der meinen Pla erjegen könnte!“ 

Eine tiefe Stille folgte diefen Worten. 

Prehauſer aber ergriff diefe Gelegenheit, warf fi vor dem 
Publikum auf beide Knie nieder, und rief: „Meine Herricaften! Ich 
bitte Sie um Gotteswilfen, Tahen Sie doch über mid !* 

Diefe Worte und befonders die höchit drollige Pantomime, welche 
Prehauſer dabei machte, verfehlten ihre Wirfung nicht, das Pub- 
litum brad in übermäßiges Laden aus und von dieſem Augenblide 
an war er förmlich als der Wiener Hanswurft anerkannt. 

Durd mehr als zwanzig Jahre behauptete er fich in der höchſten 
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Gunft der ladhluftigen Bevölkerung Wiens und erwarb fich auch einen 
gewiffen Wohlſtand, denn nit nur feine Bühnenthätigkeit trug ihm 
viel Geld ein, fondern er verfuchte fih aud, freilich mur auf dem 
Gebiete des Scherzes, als Schriftfteller, und zwar zu dem Zwecke, um 
Heine Brofhüren, ähnlih den jegigen „Poftbücheln“ zu verfaffen und 
felbe bei jedem Jahreswechſel feinen Gönnern zu unterbreiten, wofür 
er mitunter jehr anfehnliche Geſchenke erhielt. Mehrere derfelben waren 
mit feinem in Kupfer geftochenen Porträt geziert; er war in ganzer 
Figur bdargeftellt in der Hanswurſt-Tracht mit der Unterfchrift : 
„Godofridus Prehauser. Inter Viennenses Comicos dietus Hanns 
Wurst.“ 

Diefe Büchlein führten auch fonderbare Titel, von welden Bier 
einige zur Probe angeführt werben follen. Eines z. B. hieß: „Luftie 
ger Gtlieder-Krieg des Menſchlichen leibb's ein König oder Haupt zu 
erwählen. Bon dem fogenannten und wohlbefannten Wienerifchen 
Bauern Hanswurft. Gebrudt in diefem Jahr.“ Ein zweites: „Kalen- 
der practica, auf diefes neue Jahr verfaßet von Hans Wurft auf 
jet und immerdar zum Scherz und Zeitvertreib der Gönner.“ Ein 
anderes: „O Nulla war ber Schluß von meinem vorjährigen Neu- 
jahrsfalender, der Heurige foll mit Nichts und doch Allem anfangen.“ 

Auch feine Gattin erfcheint als Verfafferin einer ſolchen Bro- 
fhüre, welde den Titel führt: „Hanswurſtiſche Träume, allen gnädi« 
gen, hochgeneigten Gönnern der hiefigen deutfhen Schaufpiele zu einem 
Neuen Jahrs⸗Geſchenke dargereiht von Johanne Wurftin.“ 

Bevor wir in unferer Erzählung weiter fchreiten, fei noch das 
Urtheil eines Zeitgenofien Prehaufer’s angeführt, welches umfo 
ehrenvolfer für ihn lautet, als e8 aus der Weber eines ausgezeichneten 
dramatifhen Künftlers, nämlich des damaligen Schaufpieler® am Wie- 
ner Hoftheater, Joh. Heinr. Friedrich Müller, alfo eines ge 
wiß Eadverftändigen, ftammt. Es lautet: „Er (Brebaufer) war 
unftreitig einer der erften fomifchen Schaufpieler. Sein großes Talent 
hätte nicht nöthig gehabt, fich der Hanswurftjade zu bedienen. Sein 
Spiel war ohne diefelbe ebenfo trefflih. Sein ausdrudsvolles Geſicht 
erklärte Ausländern, welche das Deutſche nicht verftanden, den Inhalt 
feines Vortrages. Er blieb ſtets der Natur getreu. Wurde es nöthig, 
zu übertreiben oder zu parodiren, fo gefhah es mit Verftand und klu⸗ 
ger Mäßigung. Er beobachtete alle Zeit eine richtige Vorbereitung. 
Die Intriguen der damaligen Burlesfen verlangten oft, daß Hans— 
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wurft Kleidung und Miene einer Perfon von Wichtigkeit annehmen 
mußte; in dieſen Fällen übertrieb er zwar, aber auf die angenehmfte 
und künſtlichſte Weiſe. Er erfüllte auf dem Xheater feine Pflichten 
mit Pünftlichleit, er trieb feine Kunft noch in feinem Alter mit eben 
der Wirkung und eben dem Feuer, al8 mancher jüngere Echaufpieler. 
Sein Herz war reblih. Im Umgange feiner gewöhnlichften Freunde 
fah man ihn munter und launig, im greife öffentlicher Geſellſchaft 
gejegt und ernfthaft.“ 

Wir führen nun Brehaufer al® einen beinahe fünfzigjähri- 
gen Mann unfern Lejern vor. 

Es war unmittelbar nad dem zu Aachen gejchloffenen Frieden ; 
alle Welt hoffte, daß nun, nachdem die Kriegsftürme ausgetobt zu 
haben jchienen, das geftörte heitere Leben in bie Refidenz zurückkehren 
und namentlih die Künfte wieder einen freieren Auffhwung nehmen 
würden, und auch Prehaufer faß in feiner Wohnftube, nur auf 
ſcherzhafte, das freudige Ereigniß berührende Einlagen finnend, bie er 
in dem am Abende besjelben Tages zur Aufführung kommenden 
Stüde vorbringen wollte. Da wurde an feiner Thüre gepocht; unwil- 
fig zwar, in feinem Gedanfengange geftört zu werden, rief er dennoch 
ein lautes „Herein!* 

Die Thüre öffnete fih und ein ziemlich wüſt außfehenber 
Burſche im Alter von ungefähr achtzehn Yahren, trat ein. Sein Ant- 
(ig war fonnenverbrannt, feine fchwarzen Haare hingen wirr in bie 
Stirn herein und über den Naden Hinab, feine Kleidung glich ber 
eine® Zigeuner8 und beftand aus einer fehr fchadhaften verſchnürten 
Fade, eng anliegenden, aber an verfchiedenen Stellen mit Fleden an- 
derer Farben audgebefjerten Beinfleidern und zerriffenen, ftaubbededten 
Bundſchuhen. 

Beinahe erſchreckt über dieſe abenteuerliche Erſcheinung erhob ſich 
Prehauſer von ſeinem Sitze und rief: „Wer iſt — was will Er?“ 

Zu ſeiner Ueberraſchung erwiderte der Beſucher im reinſten, 
aber doch etwas fremdländiſch klingenden Deutſch: „Ich will nichts, 
als von Ihm, Meiſter Prehauſer, einen freundlichen Rath; wer 
ich bin und wie ich in dieſen Zuſtand gekommen bin, ſoll Er erfah— 
ren, wenn Er e8 ber Mühe werth findet, einen VBagabunden, als 
welcher ih Ihm wohl erfcheinen mag, anzuhören.“ 

„Deine Zeit,“ entgegnete Prehauſer, „iſt wohl eine ge- 
mefjene, indeß fol Er doch nicht umfonjt zu mir gefommen fein. Er 
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ſcheint mir ermübet, ſetz' Er ſich alſo und bring’ Er feine Anliegen 
in Kürze vor.“ 

„Mein Wunſch ift in wenig Worten ausgeſprochen,“ ſprach ber 
Fremde, nachdem er fi auf den ihm angewiefenen Stuhl niedergelaf- 
fen hatte. „Ih will Komödiant werden und fomme, Ihn zu bitten, 
dag Er mir dazır behilflich fein möge Ich weiß, Er gilt viel beim 
Prinzipale, bei der Truppe felbft, und beim Publikum; Ihm wird es 
ein Leichtes fein, mich unterzubringen. Ich begehre nicht viel Lohn, 
denn ich weiß, daß eigentlich ich es fein follte, welcher bezahlt, da ich 
ja doch erſt lernen will, aber ich Habe fein Geld und muß doch 
feben fönnen, bis ich e8 zu etwas Nechtem gebracht habe, doch foll Er 
dafür einen willigen und verwendbaren Menſchen an mir finden!“ 

Prehaufer betracdtete prüfend den jungen Menſchen genauer, 
er fand, daß bderjelbe, wenn er in anderer Tracht als feiner jegigen 
und überhaupt etwas zufammengerichtet auf der Bühne erfcheinen 
würde, feinen unangenehmen Eindrud maden ‚dürfte, auch deſſen Rede— 
weife gefiel ihm, und die Bühne bedurfte eben einiger neuer Mitglie- 
der, er wollte ihn daher nicht fogleich abweifen, und doch beftimmten 
ihn anderſeits die mitunter fehr bitteren Erfahrungen, welche er felbft 
gemacht Hatte, ihn nicht beſonders zu dem immerhin etwas gewagten 
Schritte aufzumuntern. 

„Alfo Er will zum Theater?“ begann er nad einigem Weber- 
legen, „weiß Er, welde Sorte von Leuten unter ben gegenwärtigen 
BVerhältniffen fih diefem Stande zuzumwenden pflegt ?* 

„Wie foll ich dies wiffen? Ich bin noch unerfahren auf die- 
fem Gebiete.“ 

„Nun, fo will ih es Ihm fagen. Die Mehrzahl der jegigen 
Schaufpieler find fogenannte Theaterkinder, d. 5. Menſchen, deren 
Eltern ſchon dem Schaufpielerftande angehört hatten, die von ihrer 
erften Kindheit fchon auf der Bühne verwendet wurden, fich eine ge« 
wiffe Routine erworben haben und nun, fie mögen das Talent von 
ihren Eltern ererbt haben, oder nicht, bei diefem Etande bleiben. An- 
dere find wieder Menfchen, welche, ohne gerade ein Verbrechen began- 
gen zu haben, doch durch irgend einen tollen Streich der Ausficht, ſich 
anf andere Art eine Lebensftellung zu begründen, verluftig geworden 
find, z. B. Studenten, welde auf der Univerfität relegirt wurben, 
Dffiziere, die wegen eines groben Fehlers im Dienfte kaſſirt wurden, 
Ladendiener, deren Leichtfinn ihre Prinzipale veranlaßte, fie bavonzu- 
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jagen u. dgl. Einen dritten, aber jedenfalls den geringften Theil bil- 
den endlich Diejenigen, welche bie Echaufpielerei als eine wahre und 
hohe Kunft betrachten und von einem inneren Drange, ſich gänzlich 
derfelben zu widmen, befeelt, ſowohl Familien-Rüdfichten als auch 
eine beſſere Lebensftellung außer Acht laffen, um nur von der Bühne 
herab auf die Menge wirken zu fünnen. Sag’ Er mir nun aufrichtig, 
welcher von biejen drei Kategorien gehört Er an?“ 

„Hm! Bielfeicht allen dreien zugleich,“ erwiderte der Fremde, 
mit düfterem Lächeln vor fi hinblickend. 

„Wie? alfo wäre Er aud ein Theaterfind? Und vorher fagte 
Er bed —“ 

„Daß ih unerfahren auf biefem Gebiete fei und dies ijt auch 
die Wahrheit. Meine Mutter gehörte zwar der Bühne an, aber fie 
ftarb, als ich noch nicht volle zehn Jahre alt war —“ 

„Und Er wurde dann wohl einem andern Berufe zurüdgeführt ?* 

„Nein, meiner nahm fi) Niemand an, oder vielmehr, ich verließ 
Diejenigen, welche fich vielleicht meiner angenommen hätten, weil fie mir 
nit zufagten. Ich floh das Land, in weldem die Gebeine meiner 
Mutter ruhen, in welchem auch ich geboren wurde, das ich aber doch 
nit als mein Vaterland betrachten will, und zwar aus Gründen, 
welche zu erörtern Er mir erlaffen wird. — Ya, als zehnjähriges 
Kind ging ih Hinaus in die weite Welt, ich hatte weder Geld, noch 
irgend einen fchriftlichen Nachweis meiner Herkunft. Er fieht alfo, 
daß ich auch zu Denjenigen gehöre, welche, wie Er vorhin fagte, ohne 
irgend ein Berbredhen begangen zu haben, dennoch aus ber bürgerlichen 
Geſellſchaft ausgefchloffen find.“ 

„Aber wie war e8 Ihm in fo zarter Jugend möglich, fich den- 
noch fortzubringen ?* 

„Ei nun, etwas konnt' ich doch arbeiten, um mir ein Stückcheu 
Brod zu verdienen. Was war ich nicht Alles bis zu der Zeit, in 
welcher der erfte Flaum eines Bartes auf meinen Wangen und Lip⸗ 
pen erſchien? — Ich hütete Schafe und Gänfe, ließ mich zu Boten- 
gängen verwenden, war bei allerlei Herrſchaften Stalljunge, zog dann 
mit einer Seiltängerbande herum, fam, ohne felbft zu wiſſen, wo id) 
mich eigentlih befände, in allerlei Dörfer und Städte, zuletzt in’s 
Ungarland und nad Kroatien, ja bis an bie türkiſche Grenze. Er 
fieht, ich gleiche einem Steine, den das Schidfal mit ftarfer Hand 
fortfchleuderte, ber dann in's Rollen fam, bie und ba abpralite, fort⸗ 
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lollerte, anſtieß und gerade durch den Stoß wieder emporgeſchnellt 
wurde, der aber doch nie zerſplitterte, ſondern Stein — ganz Stein 
blieb.“ 

„Hat man Yhn aber nirgends angehalten, nad einem Paſſe 
oder fonft einem Ausweife gefragt ?* 

„Hm! als Kind wurde ich feiner Beachtung werth gehalten, ala 
Jüngling war ich bereit8 in Ungarn, wer fragt in diefem Lande nad 
einem Ausweife? Man Hielt mich meiftens für einen Zigeuner, und 
diefe läßt man ruhig wandern, wenn man fie nicht eben bei einem 
Derbrechen ertappt, und die® war bei mir nie der Fall.“ 

„Aber jetst befindet Er fich doch in Wien, wie gelang es Ihm, 
über die Grenze zu, fommen, und den Augen der Polizei zu entgehen, 
welhe gerade jetzt alle Fremden mit fcharfen und mißtrauifchen 
Blicken beobachtet ?* 

„Ah jest,“ ermwiderte der Fremde mit einigem Stolze, „jett iſt 
dies etwas Anderes — jekt hab’ ich meinen Ausweis —* 

„Wie ift Er dazu gelommen ?“ 

„Sehr einfah. Ich war, wie ih Ihm ſchon gejagt, nahe an der 
türfifhen Grenze, zu der Zeit, als der letzte Krieg begann. Der 
tapfere, aber wilde Trend bot eben eine Art von Landfturm auf, 
die Panduren, um mit ihnen der Kaiferin zu Hilfe zu fommen. Ich 
ſchloß mid freiwillig an — da wurde nicht viel gefragt, woher Einer 
ftamme, und weldhem Etande er angehöre, wenn er nur die lange 
Musfete tragen und den Handjar ſchwingen fonnte, nun und das. 
konnt’ ich auch, der Landesiprahe war ich gleichfalls mächtig und fo 
war ich denn fehr willkommen. Ich dachte, e8 ginge gegen den böfen Dann, 
wie Eure Raiferin den Preußenkönig nennen foll, aber ich hatte mic 
geirrt. Es ging nah Baiern, wo meine Kriegsfameraden bie mwehrlojen 
Banerdleute ansplünderten und andere Gräuel verübten, vor welchen . 
mir jet noch, wenn ich mid daran erinnere, ſchauert. Es ift im 
Grunde gräßlih, wenn man bedenft, was das arme Volk zu leiden 
bat, weil zwei Menfhen, Monarchen nämlich, fich gegenfeitig an- 
feinden. — Dod die gehört nicht hieher, genug, ich meinerfeits that, 
was ih als Soldat thun mußte, ich ranfte tapfer, wen es zum Ge— 
fehte kam, fonft aber hatten die Leute von mir nichts zu fürdhten. 
Nun ift Friede gefchloffen worden, ich erhielt meinen förmlichen Ab- 
ſchied, und diefe Schrift genügt, um unbeanftändet durch alle Faifer- 
lichen Lande zu ziehen, aber fie ift feine Anmeifung auf eine Verköſti⸗ 
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gung. Ih muß mich alfo um einen Erwerb umfehen, und zu dieſem 
ſoll Er mir. eben verhelfen.“ 

„Aber Er fagte, Er gehöre zu allen dreien der von mir ange- 
gebenen Kategorien. DBefeelt Ihn alfo auch der Fünftlerifche Drang ?* 

„Sa, ich möchte ein Schaufpieler werben, ich ſchätze diefe Kunft 
in ihrem vollen Werthe, weil ih ihre Macht auf die Gemüther der 
Menfhen anerfenne, aber chen dieſe Macht fcheint mir fo bedeutend, 
daß ich fie, wenn ich wirflih ein großer Schaufpieler würbe, nicht 
mehr dazu verwenden möchte, um blos eine müfjige Zuſeher-Menge 
während einiger Stunden zu unterhalten. Ich betrachte dies als eine 
Berfchwendung des Talentes, als eine nicht richtig angewendete Kunft.* 

„Wie? Er wollte alfo lernen, und wenn Er dann Meifter in 
der Kunft wäre, doch nicht bei feinem Stande bleiben? Ja, was wollte 
Er denn dann werden ?* 

Mit dem Ausdrude feiter innerer Ueberzeugung entgegnete ber 
junge Dann: „Wer ein rechter Schaufpieler it, kann werben, was er 
will! Glaub’ Er mir, im Leben und in allen Berhältniffen desfelben 
ift e8 vor Allem nöthig, täufchend Komödie fpielen zu können, wenn 
man an fein Ziel gelangen will.“ 

„Und welches Ziel ftrebt Er an?“ 

„Laß' Er das mein Geheimniß bleiben. Ihm genügt es ja doch, 
num zu. wiffen, daß ich es ernft mit der Kunft meine, wenn id) fie 
auch nur als Mittel zu einem anderen Zwede betrachte und gebraus- 
hen will.“ 

Prehauſer fchüttelte das Haupt, die eigentlichen Abfichten 
feines Gaftes errieth er zwar nicht, aber fie kamen ihm faft unheim- 
(ih vor. Nach einer kurzen Paufe entgegnete er mit dem Ausbrude 
des verfchwindenden Wohlwollene: „Ich fag’ Ihn, daß Er wenn Er 
ſich auch noch fo viele Mühe geben will, es doch nie zu einem echten Schau- 
fpieler bringen wird. Ia, Er wird fich vielleicht Alles eigen maden, was 
zur Darftellung verfchiedener Charaktere nothwendig ift, e8 wird nichts 
an feiner äußeren Erſcheinung, an feiner Haltung und Redeweiſe aus— 
zufegen fein, aber die Seele wird Ihm fehlen, Er wird immer inner« 
ih kalt bleiben und daher au die Zuſeher kalt Taffen.“ 

„Habt Ihr bei Eurer Bühne feinen Lehrer, der mid unter- 
richten fönnte, wie man es anftellen müſſe, um das Publikum zu 
begeiftern ?* 

„Wir haben feinen ſolchen Lehrer, weil ſich dies eben nicht 
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lehren Täßt. Es muß angeboren fein. Der Schaufpieler, wie ih ihn 
mir denfe, bedarf weniger der Wiſſenſchaft als vielmehr der Phantafie 
eines Kindes. Wie ein folhes, wenn e8 einen hölzernen Säbel in ber 
Hand Hält, glaubt, nun wirklich ſchon ein Eoldat zu fein, jo muß 
der Schaufpieler fich felbft und alle feine anderen Verhältniſſe vergej- 
fen und glauben, wirklich ber zu fein, den er vorzuftellen hat; es 
muß eine Art von glücklichem Wahnfinne fein, der aber nur jo lange 
dauert, al8 er auf der Bühne fteht. Das Sprühmwort: „Ein Narr 
madt zehn“ bewährt fih im Schaufpielhaufe am meiften, Iſt der 
Schauſpieler in dem Einne, wie ich es angebeutet habe, ein rechter 
Narr, d. h. bildet er ſich wirffih ein, daß er der König oder Held 
oder unglückliche Liebhaber fei, den er darzuftellen hat, fo wird er fich, 
gleihfam einem unerflärlihen Inftinfte folgend, auch ganz fo beneh- 
men, wie ein folder Charakter fi im gewöhnliden Leben benimmt, 
und das Publikum, angeftedt von feiner Narrheit, wird auch glauben, 
einen ſolchen vor fi zu fehen und Tebhaften Antheil an feinem Schid- 
jale, d. 5. an dem im Stüde vorgefchriebenen, nehmen.“ 

Diefe Auseinanderfegung Prehaufer’s ſchien die Geduld des 
jungen Menden zu erſchöpfen, dern er unterbrach den Redenden mit 
den Worten: „Was aus mir werben wird, läßt fich jett nicht ja- 
gen, ih frage Ihn nur: Glaubt Er, daß man mich werde brauchen 
tönnen oder nicht ?* 

„Ei nun,“ entgegnete der alte Schaufpieler, „brauchen läßt ſich 
bald Iemand, und wenn Er vorläufig mit einer geringen Entlohnung 
jufrieden ift, jo Hoffe ich Ihn wohl unterbringen zu können. Sud’ Er 
mich Abends auf der Bühne auf.“ 

Nah diefen Worten erhob er fih und gab dadurch feinem 
Gafte zu verftehen, daß er nun allein bleiben wolle. Diefer empfahl 
fi) denn aud, nachdem er den, feiner Meinung nach, einflußreichen 
Hanswurjt nochmals dringend gebeten hatte, fein Anliegen fräftigft zu 
befürworten. 


XVII. 
Chenterbelt und Meltthenter. 


Der Lefer wird wohl ohne Zweifel ſchon errathen haben, wer 
der junge Mann, der fih aus fo ungemwöhnlihem Beweggrunde ber 


Bühne widmen wollte, war, nämlich fein Anderer, als der Sohn 
Yulietta’s, welder feit deren Tode die von ihm felbft geſchilderten 
Erlebniffe beftanden Hatte und zur Einficht gelangt war, daß er fein 
ihm vor Augen fehwebendes Ziel auf dem bisher eingefchlagenen Wege 
nicht erreichen könne. 

Wir fönnen jest noch nicht enthüllen, was damals in der Seele 
des Knaben vorgegangen, und welder Entſchluß in ihm zur Reife ge- 
diehen war, als er am Xodtenbette feiner Mutter geftanden, nur fo 
viel fei erwähnt, daß er, nun zum fräftigen Jüngling herangewachfen, 
und die Welt mit anderen Augen betradtend, dennoh an dem W.- 
fentlichften ber fich felbft geftellten Aufgabe fefthielt, und fein Mittel, 
fie zu löfen, außer Acht laſſen wollte. Als das bedentendfte Hinderniß 
betrachtete er aber bie niedrige Stellung, welde ihm durd das Schid- 
fal in ber menſchlichen Gefellihaft angewiefen war, und der Haupt- 
beweggrund, weshalb er fih den Schaaren Trends angefchloffen 
hatte, war die Hoffnung, daß es ihm im Kriege gelingen werde, fich 
durch eine Fühne That auszuzeichnen und zu einer bedeutenderen Stel: 
fung zu gelangen. 

Aber auch im Kriege fpielt das Glück eine mächtige Rolle, denn 
von biefem allein hängt e® meiftene ab, den von ihm Begünftigten 
jene Gelegenheiten zu fchaffen, in welchen felbft ein minder verdienft- 
voller Mann wenigſtens den Schein des wahren Verdienſtes ſchaffen 
oder ber wirklich Strebende zur Geltung und Anerkennung gelangen 
fann. Eine folhe Gelegenheit war nun dem jungen Hermann nid 
geworden, er war wohl mandmal irgend eines Beweiſes feines 
Muthes wegen von feinen Führern belobt worden, aber dennoch der 
einfache Eoldat geblieben, als welder er fi dem Zuge angefhloffen 
hatte, weil man ihm jeine Thaten nicht als ein Verdienſt anzured- 
nen, fondern fie eben nur als erfüllte Pflicht zu betrachten, für gut 
befunden hatte. Dies verleidete ihm für lange Zeit die Luft am rie- 
gerftande, zubem war nun auch ber Friede gefchloffen worden, welchen 
Uneingeweihte für einen dauernden hielten, und er wollte nun verſu— 
hen, in bürgerlihen Verhältniffen das zu erreihen, was ihm in 
militärifchen nicht gelungen war. 

Gr fühlte felbjt nur zu gut, daß ihm, um auf biefem neuen 
Wege rafh vor: und emporfommen zu fönnen, nocd viel, fehr viel 
mangelte, vor Allem jener feinere Schliff, welcher es verhindern 
konnte, daß er in gefellichaftlichen Kreifen gegen die Sitte verftiehe 
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und ferner die wifjenfchaftlihe Bildung, welche zu erlangen ihn bisher 
fein regellofes Herumziehen in der Welt gehindert hatte. Er „wollte 
das Verſäumte gerne mit allem Fleiße nachholen, aber dazu ſchien ihm 
der längere Aufenthalt in einer großen Stadt nothwendig und dieſer 
forderte ein anftändiges Cinfommen. Wie aber follte er ſich diefes 
ſchaffen? 

Als verabſchiedeter Soldat, namentlich von der in Bezug auf 
Sittlichkeit und Ehrlichkeit ſehr übel beleumundeten Truppe Trend's, 
hätte es ihm höchſtens gelingen können, irgendwo als Knecht ober 
Zaglöhner unterzulommen, und wie hätte er in einer fo niederen 
Siellung Zeit und Gelegenheit gefunden, fi) weiter auszubilden ? 


Während er noch unſchlüſſig in der Wahl des zu betretenden 
Weges fih müfjig in Wien herumgetrieben hatte, war er eines Abende 
in einer Gaftftube mit einem Manne befannt geworden, welder 
wie er fpäter erfuhr, die Stelle eines Billeten-Abnehmers in dem 
damals noch im Freihaufe beftehenden Wiedner- Theaters bekleidete. 
Sie waren bei einem Glaſe Wein gegen einander mittheilfamer ge- _ 
worden, die Erzählungen bes jungen Kriegsmannes von feinen Feld- 
zügen und Wbenteuern hatten den neugierigen Wiener unterhalten und 
gleihfam als Erlenntlichleit dafür Hatte der Legtere Ienen eingeladen, 
das Theater zu befuchen, fo oft er molle, er, der Billeteur, würde 
ihm ſchon den unentgeltlihen Eintritt zu verfchaffen wijjen. 


Hermann leiftete gerne der Einladung Folge und bradte von 
num an bie meiften Abende auf der Galerie des Theaters zu. Diefes 
war denn doch anders und beffer beftellt, als die Schaubude Eden- 
berg’s, deren er ſich noch aus feiner erften Kindheit erinnerte. Man 
gab Hier ſchon fogenannte Haupt» und Staatsaftionen, d. h. Stüde 
geſchichtlichen Inhaltes oder Komödien, welche ein Spiegelbild des ge- 
fellfhaftlihen Lebens boten und von mehr gebildeten Berfaffern ftamm- 
ten, welche freilid dem Hanswurſt da8 Recht, feine Rollen aus dem 
Stegreife zu fpielen, nicht ftreitig maden konnten, aber die übrigen 
Charaktere waren ftrenge an bie ihnen vorgefchriebenen Worte ge- 
bunden. 

Manchmal ergriff bei befonder8 gelungenen Borftellungen ben 
jungen Mann eine Art von Begeifterung und die Sehnfuht erwachte 
in ihm, gleich Denen, die er da in ihrem Prunfe auf der Bühne ge- 
fehen hatte, einmal als ein Anderer zu erfcheinen, als er in Wirklich» 
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feit war, und, wie Sene, den lauten Beifall ber Zufeher entgegen 
zu nehmen. 

Diefen Wunfh fprah er nun zuerft gegen feinen neuen Be 
Yannten und Gönner, den Billeteur, aus, als er mit diefem nad 
einer Vorſtellung wieder im Gafthaufe zufammentraf.. Letterer, wel 
cher während bes Tages das ehrfame Gewerbe eines Flickſchneiders 
betrieb, und in feiner Verwendung beim Theater nur "einen Meinen 
Nebenerwerb gefunden hatte, beftärkte ihn in feinem Entſchluſſe und 
ftellte ihm das Bühnenleben im rofigften Lichte dar. 

„Sa, thu' Er das,“ rief er, durch ben bereits genojjenen Wein 
in heitere Stimmung verfeßt, „ich prophezeie Ihm das Befte. Ein 
hübſcher Burſche ift Er, das Weibsvolk wird bald in Ihn vernarrt 
fein und das ift die Hauptſache.“ 

„Aber wird e8 nicht zu viele Mühe und Zeit often, diefe Kunft 
zu erlernen.“ 

„Pab, pahl!“ entgegnete das Schneiberlein, „was iſt's denn für 
‚ eine Kunft, ein paar’ Blätter auswendig zu lernen, was Er weiter zu 
thun Hat, wird Ihm dann ſchon auf der Probe gefagt werben. Alfo, 
nur Muth gefaßt! Ha! wenn's gelingt, dann figen wir wohl nod 
öfter bei befferen Weinen beifammen, die, wie fi wohl von felbft 
verfteht, Er bezahlen wird aus Dankbarkeit für meinen Rath.“ 

„Recht gerne, wenn nur auch mein Einfommen darnach fein 
wird. Was glaubt Er wohl, Meifter? wie viel dürfte ich, als An- 
fänger, wohl an Lohn erhalten ?* f 

„Hm! das wird wohl im Beginne nicht viel fein, aber auf ben 
Lohn, oder, wie wir vom Theater fagen: die Gage, kömmt's am ive- 
nigften an, Er wird von anderer Seite Geſchenke erhalten.“ 

„Von anderer Seite? Welde meint Er — ?“ 

Der Schneider ſchmunzelte gar ſchlau und flüfterte ihm dann 
zu: „Von reichen Frauen.“ 

„Von ſolchen, die ebenfalls der Bühne angehören?* fragte 
Hermann. 

„J, Gott bewahre! Diefe befommen jelbft wieder Gefchenfe 
von reichen Herren. Merf Er fi vor Allem nur Eines: Knüpfe Er 
ja fein Liebesverhältnig mit feinen Kolleginnen an, Er wäre wahr- 
f&heinlih immer der Betrogene und müßte nur als Dedmantel für 
ein anderes geheimes Verhältniß feiner Schönen dienen; warte Er 
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lieber, bis er einen Antrag von einer bürgerlichen oder noch beffer 
adeligen Dame erhält.“ 

„Wie, eine folde Dame ſollte fih fo weit erniedrigen, um 
fih einem Komödianten felbft anzutragen ?* 

„Ih will Ihm fagen, wie dies meiftens eingeleitet wird. Er 
ericheint in einem recht intereffanten Anzuge auf der Bühne und 
fpielt eine recht fentimentale Liebhaber» oder Heldenrolle. Geh’ Er ſich 
nur Mühe, immer recht weich und gefühlvoll zu ſprechen, da zerfließen 
die Frauen vor inniger Theilnahme, fie [hwärmen für den Künftler, 
wie fie jagen, in Wahrheit aber für den fchönen jungen Mann, der 
fih im Roftüme und bei der Lampenbeleuchtung noch einmal fo fehön 
ausnimmt. &8 genügt ihnen aber nicht, ihren Beifall im Theater 
durch Händeflatfchen zu jpenden, fie fühlen fich gedrängt, ihm perfön- 
fih einige Komplimente über feine Leiftung zu jagen, ſchicken ihm zu 
dieſem Zwecke Heine duftende Briefchen in die Garderobe, um ihn zu 
irgend einer Zufammenkunft einzuladen, das Weitere findet fi dann, 
wenn die Bewunderin nicht allzu häßlich und der Bewunderte fein 
egyptiſcher Joſef ift, was bei Schaufpielern jelten der Fall zu fein 
pflegt. Ich ſage Ihm, daß es an unjerem Theater ſchon Liebhaber 
gegeben hat, welche nit Stunden genug im Tage hatten, um all’ 
jolden Beftellungen nadzulommen. Aber noch einen Rath muß ich 
Ihm geben, fei Er verfchwiegen, prahle Er ja nie und gegen Nieman⸗ 
den mit bderlei Croberungen, denn ſobald es befannt wird, daß Er 
eine Plaudertaſche ift, ift’8 aus mit derlei Aventuren.“ 

„Aber er ſprach auch etwas von reihen Geſchenken — faufen 
fih denn folde Damen ihre Liebhaber ?* 

„Wie ordinär Er ſich doch ausdrüdt! — „Kaufen!“ Man 
jagt höflicher: fie unterftügen die Kunſt in der Perſon des Künſtlers. 
Da fest es Brillant-Ringe, goldene Kettlein, auch wohl blanke Dus 
toten — ja, Mander hat einer ſolchen Liebfchaft fogar eine glänzende 
Lebensftellung zu verdanken. Ich könnte Ihm einen folhen Fall erzäh- 
fen, welcder fi) vor einigen Jahren hier zutrug und fein Geheimniß 
geblieben ift.“ 

„Erzähl! Er!” rief Hermann, vor deſſen geiftigem Auge 

fi) durch diefe Andeutung ein glänzendes Bild geftaltet hatte. 
\ „Run, jo paß' Er auf!“ erwiberte der immer gejpräcdiger 
werdende Billeteur. „Bor mehreren Jahren befand fich Hier bei unferer 
Bühne ein Schaufpieler Namens Weftermeier, welcher zugleid 
Unter dem alten Fritz und Kaifer Iofef. I, Bd. 26 
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eine fehr ſchöne Gefangsftimme Hatte. Er gab gewöhnlich die ſchwär— 
menden Selabons in fpanifhem Koftüme und hatte meiftens recht 
rührende Liebesfieder mit Begleitung der Guitarre vorzutragen. Schön 
nahm er fih aus, das mußte ihm fein Feind nachjagen, und wenn er 
fang, fo zerfchmolz einem faft das Herz im Leibe.“ 

„Es fiel bald auf, daß eine ber nahe an der Bühne befindlichen 
Logen bei allen Vorftellungen, in welchen der Herr Wefter meier 
beihäftigt war, von einer auffallend fchönen und üppigen Dame ge- 
nommen war. Da faß fie in einem frembländifchen, mit Golbftiderei 
reich geſchmückten Pelze, und die Gbdelfteine, welde in ihrem Haare 
angebraht waren, an ihren Obrgehängen und Halsſchmucke funtelten, 
hatten faft Glanz genug, um den ganzen Zufchauerraum zu beleuchten, 
wenn aud in demſelben fein Luſter angebradt gewefen wäre. Gleich— 
giltig ſchweiften ihre Blide unter dem übrigen Publifum umher, und 
fhienen es gar nicht zu beachten, daß aus dem Parterre und ben 
anderen Logen fo mandes Auge fih zu ihr bewundernd und fehn- 
fuchtsvoll erhob; nur felten lehnte fie fich etwas zurüd, um einem in 
berfelben Loge befindlichen alten, ebenfall® fehr reichgefleideten Herrn 
einige Worte zu widmen; fobald aber der Weftermeier auf der 
Bühne erfchien, bog fie fih mit dem halben Oberleibe über die Rogen- 
brüftung heraus, ihr großes blaues Auge befam einen feuchten Glanz. 
ihr ſchöner weißer Buſen wogte ungeftüm und ihre weißbehandſchuh— 
ten Händen gaben immer das erfte Signal zu dem alfgemeinen 
Applaufe, welcher die Leiftung des Künſtlers belohnte.“ 

„Die Erfcheinung der Dame und ihr auffalfendes Benehmen 
erwedte die Neugier des Publikums, namentlich des weiblichen, ins: 
befondere aber war e8 bie junge Frau eines hieſigen Fleiſchhauers, 
welche gewöhnlich ihren Sig auf der Galerie, auf der ich poftirt bin, 
hatte, und, wie mir vorfam, auch Gefallen an dem jungen Komödian- 
ten fand, welche fich nicht zur Muhe geben wollte, ehe fie erfahren 
hatte, wer denn die Fremde fei. Mehrmal Hatte fie mid ſchon ge— 
fragt umd ſich fehr unzufrieden gezeigt, als ich ihr die erwünſchte Aus- 
funft nicht geben zu können erklärte.“ 

„Endlih drüdte fie mir, während ich ihr die Eintrittsfarte ab» 
nahm, zwei blanke Silberzehner in die Hand, und fagte mir Teife: 
„Er foll da8 Doppelte erhalten, wenn Er mir morgen fagen fann, 
wer die bemwußte Perſon fei, meine Sitznachbarin wünfht es auch 
zu erfahren, und lediglich, um die Erfte zu fein, welche ein beftimmte 
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Auskunft zu geben im Stande ift, laß’ ih mir’ auf ein Feines 
Opfer nicht anfommen.“ 

„Sch verfprah, mein Möglichftes zu thun, verließ auch noch 
vor der Beendigung des Schaufpieles die Galerie und poftirte mid 
unten im großen Hofe an die Stelle, wo man von der zu den Logen 
führenden Treppe herabfommen mußte. Dort waren auch die Equipa- 
gen aufgeftellt, welche ihre Herrfchaften erwarteten. Unter ihnen fiel 
mir Eine ganz befonders auf. Nie noch Hatte ich eine ſolche Karoife, 
nie eine folhe Beipannung, nie eine folhe Dienerfchaft gefehen.“ 

„Stell! Er jih nur vor, der ganze Wagenfaften bejtand eigent- 
(ih nur aus Spiegelgläfern, die mit vergoldeten Leiften zufammen- 
gehalten waren, die Sike im Innern waren aber von rotem Sammt 
und der Boden mit fchwellendem Pelzwerf belegt. Vor demfelben waren 
vier Pferde in einer Reihe gefpannt, fie waren wohl Feiner als un- 
fere gewöhnlihen Wagenpferde fchienen aber ftarf und feurig. Auf 
dem Kutfchbode ſaß aber ein Kerl, vor dem ich, wenn ich ihm des 
Nachts allein begegnet wäre, Reißaus genommen Hätte. Er hatte einen 
fangen fchwarzen Bart, der ihm tief bis auf die Bruſt herabhing, 
und feine Wangen bis nahe an die fchief Tiegenden Augen bedecte, 
feine Nafe war fo aufgejtülpt, daß ih meine, e8 müſſe ihm bei 
ſchlechtem Wetter in die breiten Nafenlöcher Hineingeregnet haben; auf 
dem Kopfe trug er eine Pelzmüte, unter welcher fein langes ſchwarzes 
Haar herabquoll, am Leibe hatte er eine bis auf die Knöchel Hinab- 
reihende Kutte, welche auf der Bruftfeite mit Golbborden verjehen 
und um die Lenden von einem zufammengeroliten Shaw! umſchloſſen 
war. Bor den Pferden ftanden zwei Laufer, ebenfalls ganz abfonderlich 
geffeidet und auf vergoldeten Stangen Laternen tragend.“ 

„Sch wollte mich mit diefen in ein Gefpräd einlaffen, aber da 
hatte ich gut fragen, die Kerle antworteten mir in einer Sprache, die gar 
nicht für einen Menjhenmund gejhaffen ſchien, e8 war eigentlih nur 
ein Geräuſch, wie wenn ein Bergwaffer ſich ziſchend durch eine Feljen- 
einengung drängt, ich vernahm nidts, als ein „wrſch—ſchrz —mrz,“ 
aus weldhem feine Kate hätte Hug werden können. Aber jet war die 
Borftellung zu Ende. Die Dame fam am Arme des alten Herrn, von 
welhem ich ſchon gefprochen, herab, die Laufer öffneten den Wagen- 
ſchlag, fie ftieg mit ihrem Begleiter ein und nun gings fort, ber in- 
neren Stadt zu! — Aber ich wollte, ich mußte heute noch die bereits 
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mich hinterher in einen jharfen Trab, um dem Wagen zu folgen. 
Nur dem Umftande, daß eben aus der Stadt heraus von einem an 
demfelben Abende jtattgefundenen Hoffefte auch mehrere Equipagen 
famen, wodurd die entgegenfahrenden gezwungen wurden, öfter anzu» 
halten, verdankte ih e8, daß ich die von mir verfolgte nicht ganz aus 
den Augen verlor.“ 

„Endlih hielt fie vor einem Palais in der Herrengaffe, an 
deſſen Thor ein breitichulteriger Portier mit feinem gewaltigen filber- 
fnaufigen Stode jtand. Er riß den goldbordürten Dreifpig vom Haupte 
und verneigte ſich jo tief, daß ich fhier meinte, er müſſe mit der Nafen- 
fpige den Erdboden berühren, al® die Equipage an ihm vorüber durd 
die Einfahrt rollte; Hinter derfelben wurde aber das Thor geichlofien 
und ich ftand da, ohne viel mehr zu willen als früher.“ 

„Allein ich Falkulirte fo: Es fcheint, daß nun, nachdem die Herr⸗ 
ſchaft zu Hauſe, und das Thor geſchloſſen iſt, der Portier keinen 
Dienſt mehr zu verſehen habe, und wenn er ein echter Wiener Portier 
iſt, ſo hat er ganz gewiß nach ſeiner Tagesarbeit einen rechtſchaffenen 
Durſt, welchen er in irgend einem nahen Wirthshauſe zu ſtillen ſuchen 
wird. Dorthin wollte ich ihm folgen, mit ihm ein Geſpräch anknüpfen 
und aus ihm herauszubringen ſuchen, was ich zu wiſſen wünſchte.“ 


„Wohl über eine Stunde ſchritt ich in der bereits menſchenleer 
gewordenen Straße auf und nieder, das Thor wurde aber nicht wie— 
der geöffnet. Die Fenſter des Palaſtes, welche früher durch die dichten 
Vorhänge doch Lichtſtrahlen hatten glänzen laſſen, waren bereits ganz 
dunkel. Man mußte alſo ſchon oben zur Ruhe gegangen fein, aber 
daß dies auch der Portier gethan haben follte, ohne fich vorher durch 
einen Schlaftrunk vorbereitet zu Haben, ſchien mir doch zu unmwahr- 
fcheinlich.* | 

„Da bemerkte ih, daß das von mir beobadıtete Gebäude die 
Ede eines Heinen, ſchmalen und gar nit beleuchteten Gäßchens bilde, 
gegen welches zwar gar fein Fenſter angebradt war, daß aber der 
Seitentraft mit einer Mauer ſchloß, welche von einem niederen und 
ſchmalen Thürchen unterbrochen wurde, von dem man vom Hofe des 
Hauptgebäudes in das Gäfchen gelangen Fonnte. Aber auch dieſes 
Thürchen war verjchloffen.“ 

„Ih bückte mich zu dem Schlüffellohe nieder, um vielleicht zu 
fehen, was im Hofraume vorging, zog mich aber erſchreckt zurüd, als 
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ih plötlih das Geräufh eines in das Schloß gefchobenen und das— 
felbe öffnenden Schlüſſels vernahm.“ 

„Ah!“ dacht’ ich, „es wird wohl der Portier fein, welcher auf 
diefem Wege in's Freie zu gelangen ſucht;“ drückte mich aber doc 
diht Hinter einen vorfpringenden Pfeiler, um vorläufig nicht bemerft 
zu werden.“ 

„Das Thürchen ging auf und heraus trat — nicht der Portier, 
fondern eine etwas Fleinere, dicht in einen Mantel gehülfte Perfon, 
welche zuerft mit einer gewiffen Aengftlichfeit umherblidte, dann aber 
entlang des fchmalen Gäfchens, immer diät an den Mauern bleibend, 
der Wallnerftraße zufchlüpfte.“ 

„Sch folgte der Perfon, welche ich anfänglich für einen Mann 
hielt, fand aber bald Gelegenheit, mi vom Gegentheile zu über- 
zeugen.“ ° 

„An der Ede der Wallnerftraße jtand nämlich eine Sänfte und 
zwei Träger fchienen ihrer Kundfchaft zu harren. Einer derfelben Hatte 
eine Laterne in der Hand, und als der Schimmer derjelben das Ant- 
fig der Perſon, welcher ich gefolgt war, beleuchtete, erfannte ich fofort 
— num, rathet einmal, wen?“ 

„Wie kann ich dies errathen?* fragte Hermann, welder ber 
Erzählung aufmerkffam zugehört Hatte, 

„Es war,“ fuhr der Schneider mit Wichtigkeit fort, „Niemand 
anderer, al® eben die Dame, welche im Wiebner Theater die Aufmerf- 
famfeit des ganzen Publikums in fo hohem Grade auf fich gelenkt 
hatte. Sie ſchien jetst männliche Kleider zu tragen, denn auf dem 
Kopfe hatte fie einen bdreiedigen Hut, und ihre Füßchen waren mit 
Stiefelhen, welhe bis an die Waden reichten, bededt, den übrigen 
Theil ihres Körpers umhülfte, wie ich bereits gejagt, ein weiter, fal« 
tenreiher Mantel; als fie aber diefen beim Cinfteigen in die Sänfte, 
deren Thür ihr einer der Träger, ohne ein Wort dabei zu fprechen, 
geöffnet hatte, etwas aus einander ſchlug, bemerkte ich, daß fie unter 
demfelben ein weibliches Kleid trug.“ 

„Set war meine Neugierde, wie Er ſich wohl denfen kann, erft 
auf's Höchſte gefpannt. Ich beſchloß, die Sänfte nit mehr aus den 
Augen zu laffen, und wenn fie bi8 an’® Ende der Welt getragen 
würde. Zu folgen war ihr leichter, als früher der Equipage, denn 
bie Träger fehritten in gleihmäßigem Tritte fürbaß weiter. Ich ging 
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in einiger Entfernung nah und fühlte faum den ſcharfen Nordwind, 
welcher mir die Schneefloden in's Geſicht trieb.“ 

„Es wurde ein ziemlich weiter Weg zurückgelegt, denn erjt am 
äußersten Ende ber inneren Stadt gegen das Stubenthor zu Tenfte 
man wieder gegen ein fchmale® berganführendes Gäßchen ein und 
hielt Hier vor einem unfdeinbaren Haufe. Die Eänfte wurde nieder- 
geftellt, meine Dame fprang heraus, eilte auf das Hausthor zu und 
öffnete es mittelft eines Schlüffele, den fie bei fich hatte. Die Träger 
mußten bereit3 eine beftimmte Weifung erhalten Haben, denn ohne ein 
Wort zu fprechen, hoben fie, fobald die Dame das Thor wieder hinter 
fih gefchloffen Hatte, ihre num bedeutend Teichter gewordene Sänfte 
wieder auf und fetten fi in Bewegung.“ 

„Nun wollte ich es verfuhen, mid mit ihnen zu befprechen. 
Dies fam mir aber theuer zu ftehen, wie Er gleich erfahren foll. Ich 
ging etwas ſchneller, bis ich neben den erften Träger fam. Er blieb 
ftehen und auch fein Hintermann that das Gleiche.“ 

„Kalt ift’8 Heute, nicht wahr?“ fo begann ich.“ 

„Bei unferem Gefchäfte,“ erwiderte der Erſte, „ſchwitzt man 
jelbft am rauheſten Wintertage. Will der Herr vielleicht unfern Eef- 
jet (fo nennt ınan bierort® nämlich die Sänfte) benügen, fo ftehen 
wir Ihm bis zum Morgen gegen gute Bezahlung zu Dienften, aber 
nicht länger, als bis fünf Uhr früh, auf dieſe Stunde find wir 
beſtellt.“ 

„Ich war ſo dumm, mit der Frage herauszurücken: „Ah, wohl 
von der Dame, die Ihr von der Wallnerſtraße aus bis hieher getra- 
gen habt?“ 

„Der Herr ift uns alfo nachgegangen ?* fragte der Träger, in- 
dem er zugleich die Riemen, mit welchen die Etangen der Sänfte an 
feinen Schultern befeftligt waren, loslöſte.“ 

„Nur zufällig,“ entgegnete ich, noch, gar nichts Arges ahnend, 
und fette unvorfichtig genug Hinzu: „Darf man wohl wiffen, wen Ihr 
in fo fpäter Stunde noch hieher befördert habt ?“ 

„In dem Augenblide fühlte ich aber ſchon die wuchtige Seffel- 
trägerhand mit folder Kraft auf meinen Wangen, daß mir das helle 
Teuer aus ben Augen fuhr und ich wie ein Stüd Holz auf einen 
Schneehaufen niederfant, Ich hörte nur noch die Worte: „Da hat Er 
feinen Lohn für feine Epionage!“ dann wurde es dunfel vor meinen 
Augen und ih fann heutigen Tages noch nicht fagen, in welcher Rid- 
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tung fih die Seſſelträger von mir entfernt haben. Ich wollte mich 
aufrichten, aber ich Hatte mir im Fallen noch überdies einen Fuß ver- 
ſtaucht und glaubte fon, ihn gebroden zu Haben, fchrie daher aus 
voller Kehle nah Hilfe.“ 

„Lange vergeblih — feine Patrouille ließ fich jehen, endlich aber 
fam ein Mann auf mid zu, und fragte, was mir wiberfahren fei?“ 

„sch glaubte die Stimme zu erfennen, und als er fih nun zu 
mir niederbeugte, um mir aufzubelfen, erfannte ich auch feine Züge, 
es waren die unferes erften Liebhaber und Sängers, des Herrn 
Wefter meier.“ 

„Wie?“ rief ih nun erftaunt, „Er um dieſe Zeit Hier in der 
Stabt? Wie fommt Er hieher ?* 

„Dasfelbe,“ erwiberte er, „könnte ih mit mehr Recht Ihn fra- 
gen. Aber verfuch” Er's doch aufzuftehen!“ Ich rappelte mich num, von 
ihm unter beiden Armen gehalten aus dem Schneehaufen empor und 
verfuchte es, auf meinen Füßen zu ftehen, es ging, wenngleich unter 
heftigen Schmerzen ; ja, ich konnte fogar einige Schritte machen, ohne 
wieder umzufinfen, ein Beweis, daß mein Fuß denn doch feinen Bruch 
erlitten habe.“ 

„Weftermeier richtete num bie Frage an mich, wie ich in 
diefe Lage gefommen wäre. Ich erzählte ihm Hierauf ausführlich das 
beitandene Abenteuer und bat ihn, er möge mich nur fogleich auf bie 
Polizeir-Direltion begleiten, ich wolle dort Anzeige von meiner Miß- 
handlung machen und auf Beftrafung ber Webelthäter dringen, benn 
es mußte ja doch zu eruiren fein, welche non allen Seſſelträgern 
Wiens in der heutigen Naht noch Dienfte geleiftet hätten und unter 
diefen würde ich, wenn ich fie alle vor mir paffiren ließe, ſchon meinen 
Mann herausfinden,“ 

„Mein Vorfag ſchien aber dem Herrn Weftermeier gar 
nicht zu gefallen. Ich bemerkte, daß er ſchon während meines Berich— 
te8 ſich ärgerlih auf die Unterlippe biß, und als ich geendet hatte 
ſprach er: „Sei Er vernünftig und fchweig” Er über den ganzen 
Borfall.“ 

„Was ?* entgegnete ich, „ſchweigen über eine fo himmelſchreiende 
Unthat? Herr! ih bin ein Wiener Bürger, ber feine Steuern dafür 
zahlt, daß ihm Sicherheit feiner Perſon gewährleiftet werde. Ich for⸗ 
dere Genugthuung !* | 

„Was hat Er aber davon,“ bemerkte der Schaufpieler, „wenn 
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wirffih der grobe Sänftenträger feine Stodjtreihe erhält, oder auf 
ein paar Wochen eingefperrt wird ? Seine Ohrfeige bleibt Ihm doc.“ 

„Ich verlange Schmerzensgeld,“ entgegnete ich.“ 

„Dies foll Er von mir erhalten,“ erwiderte Weftermeier, 
„und dadurd aller Täftigen Gänge zu den Gerichten überhoben fein.“ 

„Bon Ihm?“ fragte ich mit fehr zweifelhafter Miene, denn es 
war befannt, daß gerade diefer Schaufpieler noch vor kurzer Zeit bis 
über den Hals in Schulden geftedt und fogar feine Gage ben Gläu- 
bigern hatte verpfänden müffen.“ 

„Zu meiner größten Ueberrafhung zog er aber ein Beutelchen 
aus der Tafche, nahm aus demfelben zwei Dufaten, und Tieß fie dicht 
an meinen Ohren jo an einander Hlingen, daß ih an ihrem echten 
Goldwerthe nicht zweifeln Fonnte. „Dies,“ fagte er dann, „foll Sein 
Eigenthum fein, wenn Er mir gelobt, über die ganze Affaire reinen 
Mund zu Halten.“ 

„Die beiden Goldfühfe waren nun die beften Fürfprecder für 
meinen Beleidiger, ich verfprah alfo, auf jede weitere Genugthuung 
zu verzichten, und Alles, was ich heute gefehen und erlebt hatte, ala 
jtrenges Geheimniß zu bewahren.“ 

„Nun, fo ſuch' Er jett wieder nah Haufe zu kommen,“ ſprach 
Weftermeier, nahdem er mir mein Schmerzensgeld in die Hand 
gedrüdt hatte, „und laß Er auch mich meines Weges gehen.“ 

„Sch Hinderte ihn daran nicht, aber ich Hatte noch Gelegenheit, 
zu bemerfen, dag fein Weg fein fehr weiter fei. Er ging nämlich, fich 
von mir unbeachtet: wähnend, nicht weiter, als bis zu dem Thore, 
durch welches kurz vorher die räthjelhafte Dame entjhwunden war ; 
auch er mußte einen eigenen Schlüfjel bei fi) Haben, denn das Thor 
öffnete fich gleichfalls, ohne daß er den Glodenzug berührt hatte, und 
nun war ich mwenigftens foweit im Klaren, daß zwijchen ihm und Jener 
Ihon ein fürmliches Verhältniß beftehe, deifen fie ſich hier bei gehei- 
men Zufammenfünften erfreuten.“ 

„Namen und Stand der Dame wußte ich aber noch immer 
nicht, doch dies zu erfahren ſchien mir nun fo leicht, daß ich gar 
nicht begreifen fonnte, warum ic) eigentlich heute Nacht jo lange um 
ihr Haus herumgefchlichen fei, wußte ich doch dieſes und konnte am 
nächſten Morgen, anfcheinend ganz gleichgiltig, mich nach der ſchönen 
Bewohnerin desjelben erkundigen. Aber gut war es doch, daß ich ihr 
heute gefolgt war, denn nur dadurch war id, wenn auch nach vorher 
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empfangener vollwichtiger Ohrfeige, zu den zwei vollwichtigen Dukaten 
und, was noch mehr werth war, zu dem Geheimniſſe unſeres Lieb- 
habers gefommen, von welchem ich mir noch eine größere Ausbeute 
verſprach.“ 

„Am nächſten Tage ‚begab ich mich ziemlich. früh wieder in bie 
Herrengaffe. Ich hatte mir einen Vorwand erfonnen, unter welchem 
ih mich dem Portiere nähern umd gewiß alle nöthigen Auffhlüffe von 
ihm erhalten konnte.“ 

„Ih hatte nämlih ein ganz werthlofes Armband meiner Frau 
mitgenommen, und gab dem Portiere, al8 er, unter der Einfahrt 
ftehend, mich befragte, zu wen ich wolle? zur Antwort: „Dies weiß 
ich eigentlich jelbft nicht; aber es ift geftern in der Loge des Wiedner 
Theaters gleich nah Beendigung der Borftellung dies Armband ge- 
funden worden. Ich wollte es der Dame, welche die Loge innegehabt 
hatte, noch geftern zurückſtellen, aber fie hatte bereits ihren Wagen 
beftiegen, ich folgte diefem, fam aber erft nah, als er in dieſes 
Haus eingefahren und das Thor des Letzteren bereits gefchloffen war. 
Ih mollte nit in fo fpäter Stunde noch Lngelegenheiten verur- 
jaden, und trage num Heute das Verſäumte nad. Er, Herr Bortier, 
wird wohl wiſſen, wer außer feiner eigentlichen Herrſchaft noch dies 
Palais bewohnt, denn die Dame, welcher ich vorgeftellt zu werben 
wünfche, ift jedenfalls eine Fremde. Wolle Er daher fo gütig fein, 
mir das Nähere zu jagen und mir überhaupt eine Weifung zu geben, 
on wen ich mich in biefer Angelegenheit zuerft zu menden habe ?* 

„Laß Er einmal feinen Fund anfehen!“ fprad der Portier mit 
gnädiger Herablaffung.“ 

„Ich zog das Armband hervor und gab es ihm. Er betrachtete 
es, wog e8 in feiner Hand und brach dann in ein fpöttifhes Lachen 
aus: „Hahaha! fol’ einen Quark,“ rief er dann, „follte die Frau 
Gräfin von Woronzom verloren haben? Wenn er Hundertmal mehr 
werth wäre, als er es vielleicht ift, jo würde fie ihn, wenn fie ihn auf 
dem Boden fände, verächtlih mit dem Fuße wegftoßen, aber e8 nicht 
der Mühe werth finden, ihn aufzuheben.“ Damit gab er mir das 
Geſchmeide zurüd.“ 

„Hm! dann muß mwahrfheinlih am Tage vorher irgend Jemand 
Anderer den Schmud verloren haben,“ entgegnete ich.“ 

„3a — vielleiht ein ordinäres Bürgerweib!“ bemerfte ber 
Thürſteher und wollte mir den Rüden kehren; aber fo leichten Kaufes 


— 40 — 


fol!’ er mir doch nicht entlommen. Ich hatte nun einmal ben Namen 
‚der Dame erfahren und wollte nun aud in ihre Verhältniffe einge 
weiht fein. Ich wiederholte alfo den mir genannten Namen, aber ab- 
fihtlih unrichtig, indem ih ſprach: „Alſo Warenzopf heißt die 
Dame ?* 
She — Voronzom!* berichtigte er nun, und fette 
binzu: „Hat Er denn diefen Namen noch nie ausfprechen gehört? Er 
ift doch jett im Munde aller Leute, wenigftens ber Leute, welche ſich 
etwas um bie höhere BPolitif fümmern, dies fcheint aber bei Ihm 
nicht der Fall zu fein!“ 

„Ah Gott!“ erwiberte ih, „ih würde wohl gerne den Tebhaf- 
teften Antheil daran nehmen, aber ich hatte bisher feine Gelegenheit, mit 
PVerfonen zu verkehren, welche einen tieferen Blick in folhe Angelegen- 
heiten zu werfen im Stande find. Da ift Er freilich beffer d’ran, Er 
hütet die Pforte diefes Palaftes, in welchem die höchſten Herrichaften 
verfehren, Er weiß, wer ba ein» und ausgeht, wie lange fich irgend 
ein Befucher aufhält und kann daraus feine Schlüffe ziehen.“ 

„3a, das kann ich auch,“ entgegnete er, fichtbar gefchmeichelt. 
„Sch Habe ein fharfes Auge und leſe in den Mienen Derer, bie 
fommen oder fortgehen, was fie beabfichtigen und was fie erreichten. 
Bei mir könnte mander Staatsrath fih Raths erholen.“ 

„Alfo ift wohl auch die Gräfin Woronzom in irgend einer 
pofitifchen Sendung hier ?* fragte ich weiter.“ 

„So wird's wohl fein, wenn es auch heißt, fie wäre nur bier, 
um fih einmal die öfterreichifche Kaiferftadbt zu befehen. Aber mir 
macht man fein X für ein U vor, ich Fenne die ganze Familie und 
ihre Gefchichte, wenn fie auch weit von Hier, in Petersburg, ihren 
Hauptfig hat.“ 

„AH! nicht möglich!“ rief ih aus, PR ih mich abfichtlich 
etwas ungläubig ftellte, um den diplomatifchen Portier zur Beweis— 
führung zu reizen. Dies erreichte ich auch, denn faft zürnend entgeg- 
nete er: „Was nicht möglih? Alles weiß ich, der Onkel der Dame, 
welche jet in diefem Palais bei meiner Herrfchaft als Gaftin weilt, 
ift der ruffifhe Vicefanzler Graf Michael von Woronzom, frei 
lich erft ein neugebadener Graf, denn erft der Bater unferer durch— 
laudtigften Kaiferin hat ihn auf Verwendung der Czarin Elifa- 
beth in den Reihegrafenftand erhoben. Die ruffifhe Kaiferin ſcheint 
überhaupt große Stüde auf ihn zu Halten, denn fie hat ihn nicht nur 
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mit Ehrenſtellen und Reichthümern überhäuft, ſondern ihn auch mit 
der Nichte der Kaiferin Katharina L., der Gräfin Anna Stam 
ronsfh verheiratet. Nun, und feine Nichte, welde jetzt Hier wohnt, 
die Gräfin ElifabetH Romanowmna Woronzom — —“ 

„Sie ift alfo noch nicht verheiratet ?* fragte ich, „aber e8 war 
doch geftern ein ältlicher Herr an ihrer Seite —“ 

„Der ift aus ihrer Verwandtſchaft, ein alter Herr ohne jegliche 
Bedeutung, welcher ihr als Neifebegleiter beigegeben wurde. Er ift, 
trinft und jchläft, weiter thut er den ganzen Tag über nichts; aber 
die Dame ift immer vollauf befchäftigt, ihre Beſuche in den hödjiten 
Häufern abzuftatten, Gegenbefuhe zu empfangen, ftundenlang am 
Schreibtiſche zu fiten und elfenlange Briefe zu fchreiben, aber was 
ſag' ih Briefe? Das find wohl geheime Berichte, welche fie nad 
Petersburg ſendet.“ . 

„Wie fann Er das wiffen ?* warf ich, nur um ihn zu neuem 
Widerfpruche zu bringen, ein, und noch heftiger werdend entgegnete er 
auch fogleih: „Nicht werd’ ich's wiffen! Kömmt doc fogar unfer 
Staatsfanzler Kaunik oft vorgefahren und hält ſich ftundenlang bei 
ihr auf, und immer, fobald er fie verläßt, geht wieder die Schreiberei 
an. Ya, ja, die Weiber jpielen in der Politit eine große Rolle und 
eine umfo gewichtigere, wenn fie ſchön find, wie die Gräfin Rom a— 
nomwna, und einen Querfopf von ruſſiſchem Großfürften zum Gelieb- 
ten haben.“ | 

„Wie?“ rief ih nun erftaunt, „der Großfürft von Rußland, 
Peter, ber Thronfolger? Aber ber ift ja, wenn ich mich recht ent- 
finne, erft im Jahre 1745 vermählt worden.“ 

„Sa, mit der Brinzeffin Sophie Augufte von Anhalt-Zerbft, 
welche aber jett, nad ihrem Uebertritte zur griechifchen Religion ten 
Namen Katharina erhalten hat. War auch eine ſchöne Mariage, 
melde da durch die Raiferin E lifabeth zufammengefuppelt wurde, 
fie war erft vierzehn Jahre alt, nicht einmal ſchön und ihr ganzes 
Gepäck beftand aus zwölf Hemden; er war fechzehn Jahre alt und 
fpielte noch mit bfeiernen Soldaten und Puppen. Sie langweilte fich 
und er — num, er fing bald an, fich feine Maitreffen zu halten —* 

„Und diefe — die jett hier lebende Gräfin Woronzom it 
aud eine folhe?“ 

„Nicht mehr und nicht weniger, aber da8 verjchlägt in den hö- 
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beren Kreifen nicht,. genug, fie hat Einfluß und das genügt, um ihr 
ben Hof zu machen.“ 

„Und Geld hat fie wohl auch ?“ 

„So viel, daß fie den ganzen Kahlenberg mit Rubeln pflaftern 
könnte.“ 

„Wir waren während dieſes Geſpräches unter der Einfahrt aufs 
und niedergefchritten, jet aber Ienfte eben eine herrfcaftliche Equi- 
page gegen den Thorweg ein, der Portier griff haftig nah dem Ab- 
zeichen feiner Würde, dem Stabe, und gab mir einen Wink, mich zu 
entfernen, was ich benn auch that, hatte ich doch mehr erfahren, als ich 
gehofit hatte. Nun kann Er fich denfen, mit welcher Zuverfiht ih am 
Abende deafelben Tages auf der Galerie unfere® Theaters meinen 
Pak einnahm und das Erfheinen ber Fleiſchhauerin erwartete. Cie 
fam auch wirffih, obgleich diesmal der Wejtermeier nicht fpielte, 
aber die Neugierde "hatte fie hergetrieben. Sie nahm, nur um mir, 
der ich doch anfänglich an der Eingangsthüre ftehen mußte, recht nahe 
zu fein, in der hHinterften Reihe der Bänfe Plak, winfte mir, fobald 
ih die Bilfete abgenommen und die Vorftellung ihren Anfang genom— 
men hatte, näher zu ihr zu treten und flüfterte mir au: „Nun, wie 
fteht'8? — hat Er etwas in Erfahrung gebracht?“ 

„Sa mohl, Tiebe Madame,“ entgegnete id, und nun erzählte 
ih — —“ 

„Zroß des Verfprechene,“ fragte nun Hermann, „welches Er 
dem Ecdaufpieler gegeben hatte?“ 

„Von bdeffen Abenteuer fagte ich fein Wort, aber Namen, Stand 
und Berhäftniffe der fchönen Ruffin durfte ich doch befannt geben! — 
Die Fleifhhauerin Hatte an dem genug, denn fie "mochte wohl ein- 
fehen, daß fie e8 mit einer folden Rivalin nicht aufnehmen könne, 
indeß gab fie mir dennoch die verfprodenen zwei Silberzehner, aber 
fie wurde von nun am ein feltenerer Gaft unferes Theaters; wie ich 
fpäter gehört habe, hat fie — —“ 

„Laß' Er doch;“ mit diefen Worten unterbrahß Hermann 
ben Schneider, welcher nad Art folder Neuigfeitsfrämer immer von 
der Hauptfahe ablam und taufend unbedeutende Nebendinge in feine 
Erzählung einzuflehten liebte; „Taf Er doch bie Fleiſchhauerin, es 
fümmert mich wahrlid wenig, was fie mit ihrem Liebesſchmerz an- 
fing; aber von dem Weftermeier erzähl’ Er mir weiter.“ 

„Ah, mit dem gab's noch fchredlihe Geſchichten, welde eine 
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zeftlang das Tagesgefpräh von ganz Wien bildeten. Hör’ Er nur! 
Es war nit lange nad) meinem Zufammentreffen mit ihm, bei wel- 
dem er mir Hilfe geleiftet hatte, als er jelbft, beinahe an derſelben 
Stelle, eined Morgens ohnmächtig gefunden wurde. Man ſuchte ihn 
aufzurichten und bemerkte nun, daß der Schnee, auf welchem er gele- 
gen, mit Blut getränft war; man unterfuchte auch ihn und fand nun, 
daß er an der Bruft nahe der Achfel eine Wunde hatte, welde von 
einem dreifchneidigen Degen herzurüßren ſchien. Nun trug man ihn 
fofort in die Offizin eines Baders, welcher ihn wieder zu fich brachte, 
die Wunde nicht für Tebensgefährlih und die Ohnmacht nur als eine 
Folge des ſtarlen Blutverluftes erffärte, und den erjten Verband 
anlegte.* 

„Auf die Frage des Chirurgen, wie er in dieje Lage gelommen 
fei, gab er zur Antwort, er habe fi während der Nadt in einem 
Wirthshauſe der inneren Stadt länger aufgehalten und fei, eben auf 
dein Heimmege begriffen, von einem ihm gänzlih unbefannten Manne 
überfallen und verlegt worden. Er glaubte wohl, dadurch jeden weiter 
ren Ausfunftgebens enthoben zu fein, aber er irrte ſich. Wie ich jelbit 
mir gleich, als ich von dem Greigniffe hörte, meine ganz eigenen Ge— 
danfen machte, jo fuchten die Leute, welche den Weftermeier auf 
gefunden hatten, fich auch den Vorfall, jeder nad feiner Anſchauungs— 
weife, zu erflären, aber die Polizei gelangte auch zur Kenntniß und 
diefe durfte umfo weniger mit bloßen Muthmaßungen ſich begnügen, 
als der Kaiferin felbft Bericht erftattet worden war und dieje num 
ftrenge auf Habhaftwerdung des Thäters und Beſtrafung desjelben 
drang.“ 

„Man nahm nun behördlicherjeits eine Unterfuhung vor, zuerjt 
der Stelle, auf mwelder der Verwundete gefunden worden war, und 
fiehe da! man fand bei Wegräumung der Schneemafje einen Dolch 
mit filbernem Griffe, welder am Knaufe ein kunſtvoll eingravirtes 
Wappen Hatte. Im Anfange glaubte man, der Ueberfall und die Ver—⸗ 
wundung fei mittelft dieſes Mordinftrumentes gefchehen, umfo mehr, 
als die Klinge desfelben mit Blut bededit war.“ 

„Aber nun ftellte man Bergleiche zwifchen ber Breite dieſer 
nur zweifchneidigen Klinge und der Wunde an, und alle Sacverftändi- 
gen erklärten, daß die Lestere unmöglich mit Jener beigebracht wor« 
den jein fönne.“ 


„Wejtermeier, befragt, ob er den Dolch kenne, verneinte 
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dies. Man fuchte nun nad, welche adelige Familie das im Snahfe 
der Waffe eingravirte Wappen führe und — ben Er nur! — es 
war das Wappen der — Woronzom!“ 

„Nun begab ſich ein höherer Polizeibeamter in die Wohnung 
der ſchönen Gräfin, um ihr den gefundenen Dolch zu zeigen, und fie 
um Auskünfte zu erfuhen. Die Dame fhien fehr angegriffen und 
feidend, gab aber an, daß der Dolch allerdings ihr Eigenthum gewe— 
fen, aber ſchon während ihrer Herreife nah Wien ihr abhanden ges 
fommen fei, fie wiſſe ſich aber nicht zu entfinnen, an welder Station 
der Diebjtahl verübt worden fei.“ 

„Nun lag allerdings die Annahme nahe, daß irgend ein Strolch 
zuerft die Gräfin um die Waffe beraubt und dann diefelbe benütt 
habe, um Hier in Wien nächtliher Weile feine Raubanfälle zu bege- 
ben, aber diefer Annahme widerfpracdhen zwei Umftände, der erfte, be- 
reit8 erwähnte, daß nämlich der Dold nicht zur Wunde paßte, und 
der zweite, daß Weftermeier gar nicht beraubt worden war, denn 
man hatte bei ihm, als man ihn in der Offizin entffeidete, eine mit 
Goldſtücken gefüllte Börfe und eine goldene an einer gleichfalls golde- 
nen, ſchwerwiegenden Kette befeftigte Uhr, fowie eine mit einem großen 
und werthvollen Edelſteinen beſetzte Bufennadel vorgefunden.“ 

„Diefe Gegenftäade wurden nun ebenfall® gerichtlih beaugen- 
fcheinigt; fiel e8 ſchon auf, daß ein einfacher Komödiant überhaupt 
im Beſitze folder Worthfadhen fei, fo wurde man noch mehr ftußig, 
al8 man unter den Goldftüden auch folde fand, melde ruffifches 
GSepräge hatten. E8 ging alfo an ein neues Inquiriren, Wefter- 
meier follte angeben, auf welche Weife er zu feinen Echägen gefom- 
men ſei? — Er behauptete aber, daß ihm diefelben von unbefannter 
Seite als ein Bewets der Anerkennung feiner Kunftleiftung zugefandt 
worden feien, und man mußte fi mit diefer Antwort, jo unglaub- 
würdig diefelbe auch ſchien, zufrieden geben.“ 

„Ein Anderes aber war es, al8 man hierauf mit ber Trage 
an ihn heranrüdte, in welchem Wirthshaufe er die Nacht vor dem 
Ueberfalfe zugebradht habe. Er nannte eines, in der Wollzeile gelegen, 
aber als man dort Erfundigungen einzog, ſtellte es fich heraus, daß 
ſich dafelbft nur die gewöhnlichen Stammgäfte befunden hätten, welche 
ſich ſämmtlich bereit erklärten, zu beeiden, daß während der angege- 
benen Nacht, außer ihnen, ſich fein fremder Gaft gezeigt habe. Nun 
war aljo Weftermeier auf einer falfchen, vor einer gerichtlichen 
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Kommiffion abgegebenen Ausfage ertappt und jetzt konnte die Sade 
gefährlich für ihn werden; fehlte dem Verdachte doch nicht die Be— 
gründung, daß am Ende er felbft den Dolch der Gräfin geftohlen, mit 
demfelben einen Raubanfall gewagt und bei biefer Gelegenheit durch 
bie Gegenwehr des Angegriffenen verwundet worden fei.“ 

„Es wurden eine Menge Zeugen vernommen, welche über ihn 
irgend eine Ausfunft zu ertheilen im Stande waren, und namentlich die 
Mitglieder des Theaters oft genug zu den Gerichten zitir. Mir war 
bereit8 angft und bange, daß am Ende auch an mich die Reihe fommen 
fönne, gehörte doch auch ih, wenn glei nit als Schaufpieler, ge- 
wiffermaßen dem Theater an; und wenn ich vorgeladen und aufgefor- 
dert worden wäre, auszufagen, was mir von dem Weftermeier 
befannt fei, hätte ich da nicht doch das Verfprehen, welches ich ihm 
gegeben, brechen und geftehen müfjen, daß ich ihn ſchon einmal zur 
Nachtzeit an derfelben Stelle getroffen und in das Haus habe gehen 
fehen, in welches kurz vor ihm die Gräfin eingetreten fei?* 

„Es war ein Glüd für den Verwundeten, daß man auf mic 
vergaß, übrigens fchien auch num die ganze Unterſuchung, welche zuerjt 
mit allem Eifer geführt worden war, einen fchleppenden Gang zu 
nehmen. Wejtermeier, deffen Genefung langfam vorwärts fchritt, 
hatte bei einer weiteren Vernehmung, als man ihm das Unmwahre feiner 
eriten Ausfage bezüglich feines Aufhaltens in dem Wirthshaufe vorhielt, 
erklärt, e8 fei wol möglich, daß er fich in der Angabe des Lofales 
geirrt habe, denn er fei an jenem Abende ſchon nicht volllommen nüch— 
tern gewejen, als er in die innere Stadt gegangen fei und könne alſo 
nicht mit voller Beftimmtheit angeben, in welches Gajthaus er gerathen 
fei. Man begnügte fi mit diefer Ausrede und beließ ihn auf freiem 
Buße, obgleich e8 anfänglich geheißen hatte, man werde ihn fefthalıen 
und dem peinlichen Gerichte überliefern.“ 

„Wie benahm ſich aber die Gräfin weiter ?* fragte Hermann. 

„Es hieß“, erzählte der Billeteur weiter, „fie habe Briefe aus 
Petersburg erhalten, welche fie zu fchleuniger Rücklehr gezwungen hätten, 
dadurch wurde ihr plößliches Verfhwinden aus Wien erflärt. Aber 
auch der Weftermeier, obwol bereits vollfommen hergeſtellt, erflärte 
dem Prinzipale kurz darauf, daß er ſich noch zu Teidend fühle, um 
wieder die Bühne betreten zu können, und bat um feine Entlafjung, 
welche ihm auch gewährt wurde, worauf er fich zur Reife ins Ausland 
anfhidte. Bevor er ſich aber entfernte, ließ er noch mich in feine 
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Wohnung holen, weil er, wie er mir fagen ließ, bei mir nod eine 
Beftellung von Garderobeftüden zu machen habe.“ 

„Ich ging zu ihm und traf ihn mitten unter gepadten Koffern, 
er reichte mir die Hand und fprah: „Meifter! Ich kann die Stadt 
nicht verlajfen, ohne Ihm vorher noch meinen herzlihen Dank auszu- 
fprehen dafür, daß Er reinen Mund gehalten hat, denn gewiß, hätte 
Er geplaudert, fo wäre e8 mir und vielleicht noch Iemandem Anderen 
fhlimm genug ergangen.“ 

„Aha — der ſchönenzGräfin Woronzomw,“ platte ich heraus, 
Er blidte mid) ftarr an, denn er wußte noch nicht, daß ich ihn damals, 
nachdem er mir aufgeholfen Hatte, noch ferner beobachtet Hatte. Nun 
mußte ich ihm aber Alles, was ich gefehen und vernommen, ausführlich 
erzählen, woburd ich mir das Recht erwarb, nun aud von ihm zu 
verlangen, daß er mir Aufichluß darüber gebe, was es eigentlich mit 
feiner Berwundung für eine Bewandtniß habe.“ 

„Run wohl!* fprad Er — „Er foll e8 erfahren, nur den Namen 
einer Perſönlichkeit, welche am meiften betheiligt war, muß ich geheim 
halten; er thut auch nichts zur Sade. Ich Hatte das Glück, dem 
ſchönſten Weibe, welches ich jemals gefehen, nämlich der Gräfin Wo- 
ronzow zu gefallen. Sie forderte mich zuerſt brieflih auf, mich unter 
irgend einem paffenden Vorwande in dem von ihr bewohnten Palais 
einzufinden und zu bitten, bei ihr vorgelaffen zu werden. in folder 
Vorwand war leicht gefunden, Es ift, wie Er weiß, bei dem hiefigen 
Theater Sitte, daß der Prinzipal, wenn irgend eine intereffante neue 
Vorſtellung ftattfinden foll, perfönlih in die Häufer feiner vornehmften 
Gönner geht, um diefe unterthänigft zum Beſuche des Theaters ein- 
zuladen. Ein folder Fall war eben eingetreten, aber der Prinzipal 
glücklicher Weife durch ein Unwohlſein verhindert, felbft feine üblichen 
Schritte zu machen. Ich bot mid ihm an, am feiner Stelle die Ein- 
ladungen zu machen, was er dankbar annahm.“ 

„Daß mein erfter Gang in das Haus der Gräfin war, braude 
ich wol nicht erft zu erwähnen. Der Kammerdiener, weldem ich die 
Urfahe meines Hierfeins angab, wollte mid anfangs gar nicht melden, 
denn es fei, wie er fagte, genügend, wenn ich den Theaterzettel zurüd- 
ließe, es gefchehe dies auch, wenn der Prinzipal jelbft fomme. Schon 
glaubte ich mid, ohne meinen Zwed erreicht zu haben, wieder ent- 
fernen zu müffen, als ein Zöfchen in das Vorzimmer trat, und den 
Kammerdiener mit den Worten zurecdtwies: „Ich denke, Er follte 
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Niemanden abweifen, bevor er die gnädige Gräfin felbft gefragt, ob 
es ihr nicht doch vielleicht genehm jei, einen DBittjteller perfönlich zu 
vernehmen.“ Zu mir gewandt, fette fie dann hinzu: „Wart’ Er nur 
ein wenig bier, ich werde meine “Gebieterin in Kenntniß fegen.“ 


„Sie ging und ich blieb, obgleich der Kammerdiener mich fehr 
feel anjah und dabei etwas von „Zudringlichkeit und Unverfchämtheit“ 
in den Bart murmelte. Zu feiner eigenen Weberrafhung kam die 
Zofe aber bald wieder zurüd und forderte mich auf, ihr zu folgen; 
ihre Gnädigſte, jagte fie, habe fchon von dem neuen Stüde, welcdes 
wir zur Aufführung bringen wollten, viel gehört und freue ſich nun, 
von einem Theatermitgliede felbjt Cingehenderes vernehmen zu können. 
„Die Gräfin,“ fette jie Hinzu, „ift eine ungemeine Freundin des 
Theaters, ſei Er deshalb nicht ſcheu und erzähle Er ihr recht viel, je 
mehr, dejto angenehmer wird es ihr fein. Komm Er nur!“ 


„sch wurde durch mehre prachtvoll eingerichtete Zimmer geführt, 
bis ich endlich durch eine zurückgeſchobene Portiere in da8 Boudoir der 
Gräfin gelangte. War fie mir, wenn ich fie von der Bühne aus, im 
vollen Schmucke in ihrer Loge fitend, gefehen hatte, immer fchon reizend 
erfhienen, jo glaubte ich jett, als ich fie fo nahe vor mir in einem 
feihten Morgenanzuge in halb liegender Stellung auf eine fchwelfende 
Dttomane hHingejtredt erblidte, ein Wefen höherer Art vor mir zu 
jehen. Unangenehm berührt fühlte ich mich aber durch die jtolze Miene 
und die Froiftigfeit ihrer Anfprace, jo lange die Zofe noch im Gemade 
verweilte. Die Gräfin zeigte ſich mir gegenüber als eine ftrenge Ge- 
bieterin, welche ſich jchon etwas zu vergeben glaubt, wenn fie an einen 
ihrer Stlaven ein Wort — eine Frage richtet.“ 


„Die Zofe jhien aber ihre Gnädige beffer zu fennen und deren 
Wünfhe auch ungeheigen zu erfüllen gewohnt zu fein, denn während 
ih noch, dur den faltförmlichen Empfang bedeutend eingejchüchtert, 
meine Einladung vorbradte, verichwand fie, mir noch lächelnd einen 
aufmunternden Blick zumwerfend, durch eine Tapetenthür. Kaum aber 
war fie fort, al8 die Gräfin von ihrem Sitze empor und mir an den 
Hals flog, mid mit Ungeftüm umarmte und meine Wangen und Lippen 
mit glühenden Küffen bedeckte. Mir war, als ob ich plötzlich von 
Feuerwogen umfpült wäre, die mich zu verzehren drohten, während 
fie doch eine nie geahnte felige Empfindung in mir wedten.“ 

„Ich Liebe — liebe Di!“ rief das wundervolle Weib zwifchen 

Unter dem alten Frig und Kaifer Iofef. I. Bd. 27 ⸗ 


— 48 — 


ihren glühenden Küfjen. „Du mußt mir angehören, mir ganz allein! 
Wilfft Du? — Schwöre e8 mir!“ 

Weine Ermwiderung ihrer Küffe enthielt meinen Schwur, da 
riß fie ſich plöglih aus meinen Armen und fprah mit bebendem 
Ahem: „Hier fünnen wir uns nicht unferer Seligkeit hingeben. Ich 
babe einen Ort vorbereitet, "an welchem wir vor jeber Ueberrafdhung 
fiher find. Dort erwart’ ih Di noch heute Nacht.“ Sie drüdte 
mir ein feines Pädchen in die Hand und flüfterte mir zu: „Lies, 
wenn Du von hier fort und allein bift. Verbirg' jett, was ih Dir 
gegeben.“ Ich jchob das Päckchen raſch in meine Bruſttaſche; darauf, 
wie mit einem Zauberfhlage umgewandelt, griff die Gräfin, ihre frü- 
here ftolze Haltung wieder annehmend, nah dem Glodenzuge, und 
ſprach dann zu der wiederkehrenden Zofe: „Der Mann“ — fie wies 
dabei fait geringfchägend auf mi — „hat mir eine Einladung feines 
Prinzipales überbradt, zahle ihm ein Trinkgeld aus!“ Nach einem kaum 
merfbaren Kopfniden wandte fie mir den Rüden zu und nahm ein 
auf dem Zifche liegendes Buch zur Hand.“ 

„Die Zofe führte mich auf demfelben Wege, deſſen ich gefommen 
war, wieder zurüd; in einem der Gemächer, durch weldhe wir fchritten, 
blieb fie ftehen, blickte mi fhalfhaft an und fprad: „Soll ih Ihm 
Sein Trinkgeld geben?" — „Nein — nein!“ erwiderte ich, erft dur 
diefe Frage aus dem halb träumenden Zuftande, in welchen mich das 
eben Erlebte verjett Hatte, erwedt. — „Behalte Sie es nur für fi 
— Gie foll von mir noch mehr erhalten.“ Dabei griff ich nach meiner 
Taſche und hätte dem Mädchen wirklich Alfes gegeben, was ich an Geld 
bei mir hatte, aber — ich hatte damals eben nichts; ich fügte alfo 
nur etwas befhämt hinzu: „wenn ich Sie wiederfehel“ und eilte der 
Ausgangsthüre zu, durch das Vorgemach, an dem mic trogig an- 
blidenden Kammerdiener vorüber, die Treppe hinab, aus dem Haufe 
und erjt auf der Gaſſe machte ih Halt, um freier aufzuathmen und 
meine Sinne zu fammeln !* 

„Ich konnte mich noch nit in mein Glüd finden, ja faum an 
die Wahrheit dejien, was mir widerfahren, glauben! — Ich, der arme, 
von der Mehrzahl der Yeute meines Standes wegen verachtete Komödiant 
— und fie, die hochherrlihe, durh Rang, Schönheit und Reichthum 
glänzende Dame —! — Und fie — fie felbft hatte mir ihre Liebe 
befannt, mir Hoffnung gegeben auf der Yiebe höchftes Glück! — Nun 
erjt entjann ich mich des Päckchens, welches fie mir in die Hand gedrückt 
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bitte, doch wagte ich nicht, e8 im Freien, wo ih von irgend einem 
Späher hätte belaufcht werden fönnen, zu öffnen, aber zu lange für 
meine Neugierde hätte es gedauert, wenn ich erft in meine Wohnung 
gegangen wäre. Ich begab mich in eine Schanfjtube, fegte mich dort 
in eine Ede, in welder ih von Niemanden beobachtet werden konnte, 
und befeitigte jett erjt die Umhüllung. Der Inhalt war ein Schlüjfel 
und ein beſchriebenes Blatt, welches mir jenes Haus in der Nähe des 
Etubenthores bezeichnete, welches, wie die Gräfin ſchrieb, ihr Eigen- 
tham geworden wäre, umd in dejjen erjtem Stodwerfe ih fie zu einer 
mir genau angegebenen Stunde allein treffen würde.“ 

„Daß id der mir gegebenen Weifung gefolgt fei, hat Er felbft 
gefehen, aber unmöglich wäre es mir, Ihm das Glüd der Stunden, 
die ich dort erlebt, zu fchildern.“ 

„Ich kann mir’8 denken, antwortete ih“ — fo erzählte nm der 
Schneider weiter — „aber hat Er denn nicht gewußt, daß die Gräfin 
eigentlih doch nur eine Maitreffe — wenn aud eines ehr hohen 
Herrn fei?“ 

„Romanomna hat mir dies ſelbſt geftanden,“ erwiderte Weſter— 
meier — „aber das ſonſt jedes weibliche Geſchöpf entehrende Wort, 
welches Er da eben ausgefprocen, hat eine ganz andere Bedeutung in 
dem BVerhältniffe, in weldem fie zu dem ruſſiſchen Großfürſten jteht. 
Sie mußte auf den Wunſch ihres Oheims ſich dazu bereit finden Laffen, 
die Eefellichaiterin des jungen Mannes, mwelser berufen ift, einit das 
große Neich zu beherrschen, zu werden, um jest jchon aus feinem 
eizenen Munde zu erfahren, welcher politiichen Partei er fich zuneige, 
und auf feine Entfchlüffe Einfluß üben zu fönnen. Sie verjtand es 
au, durch ihren überlegenen Geift und die Gabe, angenehm zu unter: 
hılten, den Thronerben ganz für fich zu gewinnen; aber dennoch, dies 
ſchwur fie mir, war und ift ihr Verhältniß nicht das eines Weibes zu 
einem Manne, welche letztere Bezeihnung Großfürſt Peter au gar 
nicht verdient, ift doch feine ihm angetraute Gemahlin — nod ein 
Mädchen! Doh laß er uns jet nicht von jenen und fern Tiegenden 
Verhältniſſen ſprechen; ih will Ihm nur noch mittheilen, daß die Liebe 
dr Gräfin nur ihrer Großmuth gleichkam, mit welcder fie mich faft 
täylih mit neuen werthvollen Geſchenken überrajchte.* 

„Die Ihn bald in's Verderben gebracht hätten“, warf id ein 
— „denn jene ruſſiſchen Goldftüde, welche man bei Ihm gefunden 
bat —“ 
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„Waren von ihr, ich gejtehe es,“ erwiderte ber Schaufpieler — 
„fo wie auch der koftbare Dolch, den ic zur Nothwehr benügte, als 
ich in jener Nacht eben ihr Haus verlafjen hatte und bald das Opfer 
ber Eiferfucht geworden wäre.“ 

„Der Eiferſucht?“ rief ich num, errathend, „alfo hatte die ſchöne 
Gräfin außer Ihm noch einen Galan ?* 

„Deffen Annäherungs-Berfuhe aber immer kalt zurüdgemwiefen 
worden waren“, entgegnete Weftermeier — „meine Geliebte hatte 
mir felbft davon erzählt und mich vor ihm gewarnt.“ 

„Und wer — wer war er benn?* fragte ich mit gefpannter 
Neugier. 

„Dies muß ich als ftrenges Geheimniß bewahren,“ antwortete 
der Schauſpieler — „ich hab' es geſchworen. Es iſt ſchon mehr als 
genügend, wenn ich Ihm ſage, daß mein unbegünſtigter Nebenbuhler 
einem hohen öſterreichiſchen Adelsgeſchlechte angehört. Auf welche Weiſe 
er von unſeren Zuſammenkünften erfahren haben mochte, iſt mir un— 
befannt, genug, er wußte darum, ſprang, als ich eben das Haus ver- 
lafjen hatte, hinter einer Mauer hervor und jtieß mir feinen Staats— 
degen in die Bruft; ich war nicht gleich beſinnungslos, jondern hatte 
noch Kraft genug, den Dolch, welchen ich bei meinen geheimen Gängen 
immer bei mir zu tragen pflegte, zu züden und ihn damit, wie es 
fheint, nicht befonders gefährlich zu verlegen. Ich hörte noch feinen 
Auffchrei, dann aber taumelte ich erſchöpft zur Erde und weiß nicht, 
was mit mir gejchehen, bis ich in der Stube des Baders wieder zu 
mir jelber fam. Später madte mir die gerichtliche Unterfuchung aller: 
dings bange Stunden, aber e8 gelang der Gräfin, mir durch vertraute 
Berfonen Briefhen zufhmuggeln zu lafjen, in welchen fie mich beſchwor, 
nichts auszufagen, was fie blosjtellen könnte und mir zum Troſte mit- 
theilte, daß bereits Alles aufgeboten fei, um die ganze Verhandlung 
niederzufchlagen, und fo ift es auch, wie Er weiß, wirtlid gefommen.“ 

„Aber wie — wie died möglich war,“ fragte ih, „weiß ich 
noch nicht, will Er mir’ wohl mittheilen ?* 

„Der ganze Aufihluß,“ antwortete Weftermeier mit ſpottiſchem 
Lächeln — „Liegt in den zwei Worten: „Geld und Einfluß!“ 

„Aber,“ bemerkte ich, „bei der Strenge unferer Gerichte, bei dem 
ausdrüdlihen Befehle unferer Kaiferin — ?* 

„Was wäre gefchehen,“ entgegnete mir der Echaufpieler, „wenn 
ber letztere wirklich vollzogen worden wäre? Einerſeits wäre es ſicher 
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an den Tag gefommen, daß Einer der erjten Ravaliere des Reiches, 
wenn aud nicht aus gemeinen Beweggründen, fo doch aus Eiferfucht 
bi8 zu dem Verſuche des Meucdelmordes herabgefunfen fei, und dadurch 
wäre der ganze Adel fompromittirt worden; anderſeits wäre mein 
Verhältnig zu der ruffifchen Gräfin, deren Freundfchaft ſich der Staats» 
fanzler um ihres Cinflufjes wegen fichern will, befannt geworden, ihre 
Stellung und ihre Macht in Petersburg wäre erfchüttert gemweien, fie 
hätte unmöglid mehr den hieſigen Plänen förderlich fein können; war 
es alfo in einem ſolchen Falle nit aus Gründen der inneren und 
äußeren Politif zweckmäßiger, einen Schleier über den ganzen Vorfall 
finfen zu laffen, als einen Prozeß fortzuführen, aus welchem ich doch 
als der am mindejten Echuldige hätte hervorgehen müſſen? Es genügt, 
daß die Gräfin Wien verlajfen hat und alfo nicht auch noch andere 
Edelleute verrückt machen fann, und daß auch ich einer geheimen Wei- 
fung folgend, anfceinend freiwillig der Hauptftadt und den öfter« 
reichiſchen Staaten den Rüden fehre.“ 

„Und wohin,“ fragte ih, „wohin wird Er fich zunächit begeben?“ 

„Dorthin, wo fie weilt,“ lautete die Antwort. 

„Alfo nah Peterburg? — Ya, gibt e8 denn dort ein deutfches 
Theater, bei welchem Er fein Unterfommen finden dürfte ?“ 

„Der Theatermwelt,“ erwiderte, ſich jtolz in die Bruft wer- 
fend, Weftermeier, „entjage ih und wende mih dem Welt» 
theater zul“ 

„Sch wollte über den Sinn diejer Worte noch weitere Auskunft, 
welche mir aber verweigert wurde: „Man wird in Wien noch von mir 
hören!“ das war der einzige Beſcheid, welchen mir der Reifefertige noch 
ertheilte.“ 

„Und hat man von ihm noch gehört?“ fragte jetzt Hermann 
den etwas allzu ausführlichen Erzähler. 

„Nicht nur gehört“, antwortete dieſer, „ſondern auch geſehen!“ 

„Wie? Er wagte es, wieder zurückzukommen?“ 

„Ja wol, im vorigen Jahre erſt war er hier als Mitglied der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft. Den Namen Weſtermeier hatte er mit 
einem abſcheulich klingenden ruſſiſchen verwechſelt, denn, daß ich Ihm's 
nur gleich ſage, er war in den Adelsſtand erhoben und, wie er mir 
ſelbſt erzählte, Beſitzer ausgebreiteter Güter geworden. —“ 

„Er hat Ihm ſelbſt erzählt?“ fragte Hermann erſtaunt — 
„er ließ Ihn alſo zu ſich kommen?“ 
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„Nein, er ließ in feiner Dankbarkeit fich fo weit herab, meine 
armfelige Stube in hocheigener Perfon mit feinem Glanze zu erfüllen. 
In prädtiger, goldftarrender Staatsuniform, die Bruft reich mit Orden 
befegt, fam er zu mir, und als ich ihn fragte, welden ungemeinen 
Talenten er denn eine folche Umgeftaltung feiner VBerhältniffe verdanfe, 
antwortete er mir lächelnd: „Ein jchönes Weib ijt oft das größte Talent 
eined Mannes.“ — 

Die Erzählung des Billeteur8 und namentlich deren Schluß hatte 
in Hermanns Haupt einen ganz eigenen Ydeengang gejchaffen und feinen 
Wunfh, fi) ebenfalls dem Ecaufpielerftande zu widmen, nod ver: 
ftärft. Nachdem ihm der Erzähfer noch den Rath gegeben Hatte, fich 
an das beliebtefte Mitglied der Bühne, BPrehaufer, zu wenden, hatte 
er, wie wir bereits gefehen, dies wirtlich getan und kam nun am 
Abende desjelben Tages, an welchem er dem Hanswurft: Darjtelfer feinen 
Beſuch abgeftattet hatte, auf die Bühne des Wiedener Theaters und 
fragte einen der dort Bedienfteten nah Prehaufer. Bald trat diejer 
auch Hinter den Couliffen in feiner vollitäindigen Matte zu ihm, ud 
e3 machte einen ganz eigenen Eindrud, wie der Mann mit dem un- 
ratürlih und nur auf die fomifche Wirfung berechnet gefchminften 
Gefichte nun wieder eine ganz ernſte Miene annahm und den Neuling 
dem ebenfalls auf der Bühne anweſenden Prinzipale zur Aufnahme empfahl. 

Der Lebtere, ein großer ftattliher Mann, dem aber die Selbit- 
überfhägung und der Eigendünfel aus den Augen ſah, mujfterte vor 
Allem die Geftalt des jungen Mannes mit prüfenden Bliden, fie jchien 
ihm nicht zu mißfallen. 

„Hm! ein hübſcher Burſche!“ murmelte er vor fi Hin, ſchien 
aber diefe Weußerung als eine voreilige und unvorjichtige bald zu 
bereuen, denn wenn er die Waare lobte, veriheuerte er jie, der jie 
doch Faufen wollte, felbit; deehalb fügte er auch raſch und fajt zürnend 
hinzu: „Aber auf die Figur allein lömmt's bei der Kurjt nicht an, 
verſteht Er mid? Da“ — er wies zuerft auf die Stirn — „und da“ 
— nun legte er die Hand auf die Bruft — „muß Etwas figen, und 
ob das bei Ihm der Fall ift, da8 muß fich erft zeigen. Ich möchi' 
auch gern eine Probe feiner Etimme haben, die fann er aber jett bier 
auf dem Theatro während der Vorftellung nit ablegen. Alſo fomm 
er mit mir,“ 

Er ging ftolzen Schrittes voraus über die fchmale Treppe, welde 
von der Bühne in einen der breiten Höfe des Freihauſes führte, hinab und 
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Hermann folgte ihm. Inmitten des Hofes blieb der Prinzipal ftehen 
und fommandirte: „Nun ftell’ Er ſich zwanzig Echritte weit weg von mir.* 

Hermann gehordte. 

„So — halt!“ fommandirte der Prinzipal mit überlauter 
Stimme weiter — „Jetzt thu’ Er einmal fo, ald ob Er ein König 
wäre, welder mit feinem Heere zur Schlaht aufbrehen und dasſelbe 
vorher mit einer kurzen Anrede zur Tapferkeit anfeuern will. et’ 
Er fih nur recht in die Situation und dann leg’ Er los, wie e8 Ihm 
eben einfällt.“ 

Die Aufgabe war für Hermann nicht fo ſchwer, als der Herr 
Prinzipal wol gedaht haben mochte, denn er hatte ja während des 
mitgemadhten Feldzuges oft genug Gelegenheit gehabt, derlei Szenen in 
der Wirklichkeit mitzumadhen; er erinnerte fich des fühnen Panduren— 
Führers Trend und ſuchte num diefelbe Haltung anzunehmen, in 
welcher er dieſen gejehen Hatte, wenn die Gejchüge des Feindes zu 
donnern begannen und einen heißen Schlachttag verfündeten. Hocauf- 
gerichtet ftand er da, das Haupt zurüdwerfend und die Rechte erhebend, 
als ob er ein Echwert in derjelben hielte, und rief num mit fo lauter 
Etimme einige begeijternde Worte aus, daß die gegen den Hof zu 
führenden Fenjter fich öffneten und die Hausbewohner neugierig heraus» 
jahen, um fi zu überzeugen, was es denn da unten gebe. Der 
Bühnenvorftand ſchien mit diefem erften Theile der Probe zwar zu— 
frieden zu fein, denn er nidte wohlgefällig mit dem Haupte, doch er 
wollte alle in dem Aufzunehmenden vorhandenen Fähigkeiten fennen 
lernen und ſprach daher: „Nun, die Yunge ift, mie ich gejehen Habe, 
ganz in Ordnung, aber wie fteht’8 denn mit der Stimme? — Ich 
meine die Gefangsftimme; weiß Er vielleicht ein Yiedel auswendig, fei 
es was immer für Inhaltes, fo trag’ Er e8 mir vor, fo gut Er's eben 
im Stande ift.* 

Um Lieder war nın Hermann eben nicht verlegen, die Kriegs— 
leute damaliger Zeit pflegten im Lagerleben bei heiteren Gejängen, 
welche fie theil® in ihrer Heimat fennen gelernt, theil® auch wol jelbjt 
zufammengereimt hatten, das Drüdende ihres Standes zu vergefjen 
oder fich mit folhen zu höherem Muthe in den Stunden der Gefahr 
zu ftimmen. Eines diefer Lieder befang die Großthaten des edlen 
Ritters Prinzen Eugen's von Eavoyen und hat fich noch bis auf die 
heutigen Tage im Munde des Volkes erhalten. 

Eben diefes Lied ftimmte nun Hermann mit fo Fräftiger und 
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dennoch fo wohlffingender Stimme an, daß die Zuhörer an den Fenftern, 
welchen der Tert und die Melodie jehr wohl befannt waren, in bie 
Hände klatſchten und mehrere von ihnen, unwillkürlich miteinjtimmend, 
gleihfam einen Chor bildeten. 

„Genug! genug!“ rief num der Prinzipal vergnügt aus. — „Ob- 
wohl mir Seine Stimme und Seine Vortragsweife jehr gut gefällt, 
fo muß ich das Weiterfingen doch einftellen, weil e8 mit folder Stim- 
menverftärfung jo fallend wird, daß meine Akteurs auf der Bühne 
ihre eigenen Worte zuletzt nicht verftehen könnten und auch das Publikum 
ganz irre würde. Ich ſehe ſchon, aus Ihm läßt fi etwas machen, 
wir werden bald handeleins werden, doch gibt es vorerft noch Einiges 
zu befprehen. Komm Er mit mir in die Schantjtube und fei Er für 
heute mein Gajt!* 

Er legte nun vertraulich feinen Arm in den Hermanns un 
ſchritt mit ihm einer in der Ede des Hofes befindlichen Thür zu, 
deren oberer Theil mit Glasfenftern verfehen war, dur welde das 
Licht einer Dellampe trübe hindurch fhimmerte; fie bildete den rüd- 
wärtigen Eingang zu einem Eleineren Zimmer eines Wirthshaufes, 
welches zum Sammelplage der Komödianten und wol au, wie eben 
heute, zur Kanzlei des Prinzipales bejtimmt war. 

Die Wirthin, welde in Letzterem einen oft vorfpredhenden und 
viel verzehrenden Gaft fannte, begrüßte die Ankömmlinge in freund» 
tichfter Weife und beeilte fich, während fie mit ihrer Schürze einen in 
der Ede ftehenden Tifh aus tiefbraunem Eichenholze von den Spuren 
der Getränke, welche früher dagewefene Gäſte verfchüttet hatten, reinigte, 
zu fragen, womit fie die Herren bewirthen könne und rezitirte zugleich 
das Verzeihniß aller Speifen, welche heute in ihrer Küche bereitet wurden. 

„Geb' Sie uns vor Allem ein paar Krüge Bier und bringe Sie 
mir auch meine fange Tabalspfeife, das Eſſen werd’ ich fpäter bejtellen. 
Er raucht doch auch ?* fragte er dann, fih zu Hermann wendend. 

„Was wäre denn ein Soldat ohne Tabak?“ erwiderte diejer und 
zog aus feiner Jade eine kurze Stummelpfeife und einen zujammen- 
gedrehten Leberbeutel hervor, in welchem fich ein ganz ordinärer grob- 
gefehnittener Tabak befand, und wollte mit diefem feine Pfeife füllen, 
aber der Prinzipal griff mit den Fingern in den Beutel, rieb die Fäden 
des dürren Krautes, 309 dann ein Büſchelchen hervor, prüfte e8 mit 
Kennerbliden, roch dazu und rief zuletzt mit Widerwillen: „Pfuil meld’ 
elendes Kraut hat Er da? das ift ja eben gut genug, um die Blatt» 
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läuſe von den Rofenftöden wegzutilgen, aber der Raud, in den Mund 
gezogen, erregt Schwindel und Magenüblichleit. Wie kann ein Menſch 
nur daran Geihmad finden ?“ 

„Sch bin’s-gewöhnt,“ erwiderte der ehemalige Pandur — „wir 
friegten feinen anderen und oft half er uns über Hunger und Durft 
hinaus.“ 

„Von Hunger und Durft,“ entgegnete der Prinzipal, „ift, Gott 
ſei Danf! bei meinen Leuten nicht die Rede, fie fönnen immer ein 
Uebriges thun, und auch Er wird fich befjeren Geſchmack in Allem 
angewöhnen, wenn er einmal Giner ber Unfrigen if. Da — verjud’ 
Er einmal diefen Tabat — es iſt echter Knaſter!“ und dabei zog er 
einen geſtickten Beutel hervor und forderte feinen Gaft auf, damit feine 
Pfeife zu ftopfen, was er felbjt hierauf ebenfalls that. 

Bald wirbelten die blauen duftenden Rauchwolken aus den beiden 
Pfeifen, weldhe nur aus dem Munde genommen wurden, um biejen 
mit dem jchäumenden falten Gerftenfafte zu benegen, welden die 
Wirthin in zwei irdenen mit Zinndedeln verfehenen Krügen auf ben 
Tiſch geſetzt hatte. 

Hermann fühlte ſich recht behaglich und ließ nun den Prin» 
zipal, ohne ihn zu unterbrechen, feine Anfichten über Bühnenwefen, 
Schaufpielerei und Publikum ausframen, wobei derfelbe immer durch 
blicken ließ, daß er eigentlich der einzige Mann der Welt jei, welcher 
ein Theater den Zeitverhältniffen gemäß zu leiten und die Kunft zu 
Anfehen zu bringen im Stande fei. 

Zroß der Ueberſchätzung feiner eigenen Fähigkeiten fam er aber 
zu dem Schluſſe, daß Beicheidenheit die erſte Eigenfhaft und Tugend 
eines Bühnenfünftlers fein müjfe „Es gibt aber,“ ſetzte er hinzu, 
„verſchiedene Arten von Bejcheidenheit, welche fih Leute unfere® Standes 
eigen machen müffen. Da ijt fürs Erfte die Beſcheidenheit gegenüber 
einem verehrungswürdigen Publifo, deifen Diener zu fein der Mime 
nie vergejjen darf; dann die Beſcheidenheit gegen die Kritiker, man 
muß ihr Lob dankbar, ihren Tadel geduldig hinnehmen, oder wenigſtens 
binzunehmen feinen und thun, als ob man fie allefammt für Hoch— 
gelehrte hielte, wenn man ſich auch oft mit Recht dabei denkt: der 
Kerl it ein Ejel —; drittens die Befceidenheit gegen den Vorſtand, 
deifen Anordnungen mit blindem Gehorfam erfüllt werden müſſen und 
über deffen Verfügungen man fich nie in unliebfamer Weife ausſprechen 
darf, und endlich viertens die Befcheidenheit in Bezug auf die Anfor- 
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derungen des Gehalte — diefe Befcheidenheit ift eigentlich die Hanptfache. 
Namentlihd Ihm kann ich fie nicht genug empfehlen, denn Er ift troß 
aller Begabung, die ih Ihm nicht abfprechen will, denn doch nod ein 
Neuling, die Lehren und Unterweifungen, welde Er von mir erhalten 
wird, muß Er als den größten Theil feines Lohnes betrachten, und ich 
vente daher, Er wird zufrieden fein, wenn ich Ihm vorläufig wöchent- 
lich drei Silbergulden auszahle, wobei ich Ihm aber nur gleich bemerte, 
daß ich e8 mir vorbehalte, bei feiner fernerhin zu erweifenden Ver— 
wendbarfeit fein Gehalt freiwillig zu erhöhen, denn ich bin es gewöhnt, 
generöß zu fein; anderſeits aber wahre ich mir das Recht, Ihm von 
vierzehn Tag zu vierzehn Tag feinen Dienft zu fünden, wenn Er, was 
ih übrigens nicht befürchte, fich entweder nicht zurecht finden, oder 
durch ein ftörriges Wefen meine Gunft verfcherzen würde.“ 

Wohl fchien die eben ausgefprochene Yohnbedingung dem angehen- 
den Schauſpieler eben nicht ehr günftig, aber für ihn handelte e8 fich jegt 
vor Allem darum, fejten Fuß zu fallen, und dann erinnerte er ſich aud) 
der goldenen Berge, welche ihm der Billeteur in Ausſicht gejtellt Hatte, 
er gab fich ftolzen Träumen von dem Glücke, welches er bei Damen 
haben würde, hin und erflärte ſich mit dem Yeichtfinne der Jugend 
bereit, auch unter folhen BVerhältniffen dem Bühnenverbande angehören 
zu wollen. 

„Machen mir das nur gleich fchriftlih ab!“ rief num mit fehr 
aufgeheiterter Diiene der Binzipal aus. — „He! Frau Wirthin! bringe 
Eie uns ein Screibjeug, das nöthige Papier hab’ ich ſchon bei mir.“ 

Die Wirthin, melde bereitd aus mehrfacher Erfahrung wußte, 
daß nach Abſchluß eines ſolchen Gefchäftes immer eine größere Zeche 
gemacht zu werden pflegte, trug bereitwilligit da® Verlangte herbei und 
fragte dann auf's Neue, was fie zum Abendtifche richten laſſen folle. 

In ähnlichen Fällen hatte ſich fonft die Großmuth des Prinzipals 
darauf befchränft, daß er einen Neuangeworbenen mit ein paar Selch— 
würften oder höchftens mit einem Roſtbraten traftirte, aber heute mußte 
er fih wol der Ueberzeugung, einen fehr guten Fang gemadt zu haben, 
bingeben, denn er befahl der Wirthin: „Bade Cie uns ein paar junge 
Hühner und richte Sie einen Salat dazu, dann fann Sie ung aud 
von dem Klofterneuburger eine Flaſche bringen, damit wir das Sprichwort: 

„Wein auf Bier, 
Das rath’ ih Dir!“ 
befolgen. — Yet aber laffe Eie uns einige Augenblide ungeftört.“ 
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Als die gefhäftige Gaftgeberin fih in die Kühe zurüdgezogen 
hatte, nahm: der Prinzipal aus feiner Brieftafche ein Papier hervor, 
welches, bereit8 bejchrieben, die Punkte eines Vertrages enthielt und 
in weldem nur jene Stellen leer geblieben waren, die mit Namen 
und Ziffern ausgefüllt werden follten, und las den Inhalt laut vor. 

DBedenflihe Paragraphe und Klaufeln, welche den Ecaufpieler 
beincehe zum wmillenlojen Knechte des Prinzipales zu machen geeignet 
waren, enthielt fol’ ein Vertrag genug, al® aber Hermann Miene 
machte, Einwendungen zu erheben, entgegnete der Vorſtand, daß er nun 
einmal des Prinzipes wegen von diejer Form nicht abgehen lünne, daf 
aber diefe Paragrafe nur in den feltenjten Fällen wirklich in Anwen- 
dung gebracht werden jollten. „Unterſchreib Er’ nur ganz getrojt!* 
{prah er dann, dem Kunftjünger die eingteauchte Feder reichend: — 
„Mit mir läßt fich ſchon Leben, denn Menfchlichkeit gegen meine Leute 
ift mein oberjter Grundfag. Komm Er mir, fo wie ıh Ihm, mit 
Vertrauen entgegen, ich werde dies jedenfalls rechtfertigen; zum Be— 
weife diene Ihm, daß ich Ihm gleich nach erfolgter Unterfchrift einen 
Wocenlohn im Voraus bezahlen will, damit Er etwas für feine 
Equipirung thun könne,“ 

Nach diefen Worten legte er wirklich die blinfenden Silberftüde 
auf den Tifh, und diefe übten auf den aller Mittel entblößten ver: 
abjchiedeten Krieger eine jo verführende Wirkung aus, daß er mit aller 
Hajt feinen Namen unter das verhängnigvolle Dofument jchrieb und 
daranf fogleih nah dem Gelde langen wollte, woran ihn aber der 
Prinzipal noch hinderte, indem er fprah: „Halt! no Eines! der Pre— 
hauſer hat mir gejagt, daß Er feinen Abſchied vom Militär als 
einzigen Ausweis bei fich habe. Diefen muß er mir einhändigen und 
fo lange belafjen, bi® ſich unfer Vertrag auf gefegmäßige Weije wieder 
gelöjt haben wird. Es ift die® die einzige Sicerjtellung, die mid 
vor dem Durchbrennen meiner Mitglieder bewahrt, indem id ihre 
Taufſcheine, Päſſe oder dergleihen in meinen Händen behalte.“ 

Obgleich diefe Vorfiht eben fein Beweis eines allzugroßen Ver— 
trauens war, fo fügte fih Hermann doch aud diefem Wunſche und 
nun erft durfte er das auf dem Tiſche liegende Geld in jeine Taſche 
wandern lajfen. 

Jetzt volltommen beruhigt rief der Prinzipal durch ein mehr» 
maliges Auf- und Zuffappen des Zinndedeld feines Bierkruges die 
Wirthin herbei und forderte fie auf, das Beftellte aufzutragen. Neuer: 
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dings fäuberte fie, nachdem fie die geleerten Krüge befeitigt hatte, die 
Tiſchplatte, belegte dann diejelbe mit blendend weißen Linnen, febte 
blanffhimmernde Zinntelfer vor die Gäfte, entfernte fich wieder und 
fam bald darauf zurüd, auf einer Schüffel das Leibgericht aller Wiener, 
die gebadenen Hühner, auf einer andern jaftigen Salat mit hart- 
gefottenen Eiern belegt, bringend. Dann aber trug fie eine Tafje auf, 
auf welcher eine ſchöne gefchliffene, den edlen Rebenſaft enthaltende 
Flafche und zwei goldberänderte Gläſer ftanden, ſchenkte die lekteren 
voll und erlaubte ſich Hermann mit dem freundlichiten Lächeln an- 
blidend, die Frage: „Der Herr ift wol auch ein Schaufpieler und in 
unfere Gefellichaft eingetreten ?“ 

„So iſt's,“ erwiderte ber Prinzipal, „und er wird wol auch, 
wie alle meine Mitglieder, Einer Ihrer Gäfte werden, trinfe Sie alfo 
zuerst auf fein Wohl und auf ein langes und fröhliches Beifammenfein!* 

Die Wirthin entfprach der Aufforderung, indem fie an dem 
Glaſe nippte und e8 dann Hermann hHinhielt, welcher e8 mit dem 
Ausrufe: „Auf Ihr Wohl, Frau Wirthin, und auf das meines Prin- 
zipales!“ auf einen Zug leerte. 

Heiterer wurde nun die Unterredung zwijchen dem Vorſtande und 
dem Yüngften feiner Mitglieder, aber die Flaſche war erſt halb geleert, 
als der Erftere nad feiner Taſchenuhr jah, und, fih vom Sitze er: 
hebend, ſprach: „Jetzt entfchuldige Er mich, wenn ich Ihn verlaffe, aber 
die Vorftellung muß nun bald zu Ende gehen, und da muß ich oben 
auf der Bühne fein, um nachzufehen, daß alle Lampen gehörig aus- 
gelöfcht und die Garderoben ſorgſam verwahrt werben; die Leute find 
gleih nadläffig, wenn das Auge ihres Herrn fie nicht bewacht, auch 
muß ich mich überzeugen, ob der morgigen Vorftellung fein Hinderniß 
im Wege jtehe. Bleib Er aber nur hier, wenn e8 Ihm gefällt, und 
wenn Er Yuft Hat, noch eine Flaſche zu leeren, fo mag's auf meine 
Rechnung gefchehen. Noch Einen Rath will ih Ihm geben, verzetile 
Er das Geld nicht leihfinnig, fondern ſchaff' Er ſich eine anftändige 
Kleidung dafür und mieth' Er ſich eine Stube, möglichjt nahe bem 
Theater, damit man Ihn immer zu finden weiß. Morgen neun Uhr 
ift Probe, da find” Er fich pünktlich ein, vielleicht kann ich Ihm ſchon 
eine Beichäftigung geben, nun aber gute Nacht!“ 

Er langte feinen Hut von dem Nagel in ber Wand herab und 
entfernte fich, auch die Wirthin Hatte fich in die andere Stube begeben 
und fo faß denn Hermann allein, feinen Gedanfen überlaffen. Er 
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glaubte wenigftens allein in dem Stübchen zu fein, bald aber über» 
zeugte er fich, daß er es nicht war, denn in dem Dunkel der anderen 
Ede regte es fich und ein ſchmächtiges Bürfchchen, welches dort bisher 
(autos geſeſſen Hatte, erhob fi von feinem Sitze und ſchickte fih an, 
nun ebenfalls da8 Gafthaus zu verlajjen. 

Die Wirthin hatte es wol nicht der Mühe werth gefunden, auf 
jenes Tiihhen, an welchem der überaus mäßige Gaft fein karges 
Abendbrod täglich zu verzehren pflegte, bei einbrechender Dunkelheit ein 
Zalgliht zu ftellen, denn fonft war es feine Gewohnheit, zeitlicher 
fortzugehen, und die mitten in der Stube von der Dede herabhängende 
Dellampe gab fein genügendes Licht, um ihn, fo lange er ruhig an 
jeinem Plage geblieben war, den anderen Anmefenden bemerkbar zu 
machen. 

Hermann ward alſo jetzt erſt auf ihn aufmerkſam, als er, 
um zur Thür zu gelangen, an ſeinem Tiſche vorüber mußte. Der 
junge Menſch, er mochte kaum etwas mehr als fünfzehn Jahre zählen, 
hatte ein bleiches, kummervolles Geſicht, aber die hohe Stirn und die 
zwar etwas tiefliegenden, aber dennoch feurig blitzenden Augen verriethen 
Geiſt; ſeine Kleidung war ärmlich, aber ſehr nett gehalten, aus den 
Taſchen ſeines Rockes ragten einige hineingezwängte Bücher und 
Schriften hervor. Er grüßte im Vorbeigehen Hermann höflich und 
dieſem ſchien es, als ob er von dem Fremden mit beſonderem Intereſſe 
betrachtet würde. Er ſah ſich dadurch veranlaßt, zugleich mit der Er— 
widerung des Grußes ein Geſpräch anzuknüpfen. 

„Guten Abend!“ begann er — „Er ſcheint wol Eile zu haben?“ 

„Dies nicht,“ erwiderte der Fremde in einer Mundart, welche 
nicht verkennen ließ, daß er dem auserwählten Volke entjtammt ſei — 
„aber ich verweile fonft nur in der Gaſtſtube fo lange, als eben nöthig 
it, um meine leiblihen Bedürfnifje zu befriedigen, und dies iſt bald 
gefchehen, nur manchmal, wenn mich die in meiner Nähe geführten 
Geſpräche intereffiren, halte ih mich etwas länger auf, und das — 
dag war eben heute der Fall.“ 

„So? aljo nimmt Er Antheil an den Bühnenverhältniffen ?* 
fragte Hermann, weldem es angenehm gewejen wäre, einen Gejell- 
Ichafter zu finden, und fügte Hinzu: „Nun, dann fünnten wir ja in 
diefem Einne nod miteinander weiter fprechen, wenn es Ihm gefällig 
wäre, hier an meinem Zifhe Plag zu nehmen und noch ein halbes 
Stündchen zu verplaudern; Er wird es doch nicht verfcehmähen, von 
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mir mit einem Gläechen Wein bewirthet zu werden?“ Ohne eine Ant- 
wort abzuwarten, ſchob er einen Stuhl zurecht und füllte das Glas, 
welches der Prinzipal ftehen gelaffen hatte, auf's Neue. 

Der junge Menſch nahm etwas ſcheu den angebotenen Eit ein 
und foftete auch von dem Weine, Im feinem ganzen Wefen ſprach 
fih aber jene Schüdhternheit aus, welde namentlich in jener Zeit der 
Unduldſamkeit den Bekennern des mofaifhen Glaubens in ihrem Ver— 
fehr mit Chriiten eigen zu fein pflegte. 

Hermann mollte fi aber vollends überzeugen, ob feine dies— 
fällige VBermuthung die richtige fei, er ſchob deehalb auch die Schüſſel, 
auf welcher fich noch ein guter Theil eines gebadenen Huhnes befand, 
feinem Gafte bin und ſprach: „Lang’ Er doch zu, damit Ihm der 
Mein beffer munde.“ 

Mit einem höflihen „Ich danke“ lehnte jedoch der Fremde die 
Aufforderung ab. 

„Ah! Er darf wohl nit von diefer Speife genießen?” fragte 
Hermann und fügte raſch hinzu: „Sag’ Er's nur frei heraus, daß Er 
ein Jude ijt, das thut Ihm in meinen Augen feinen Abbruch, ich bin, 
dem Himmel ſei Danf! über derlei Vorurtheile jhon lange hinaus.“ 

« „Wolfte Gott,“ erwiderte der Jüngling mit einem Seufzer, „die 
ganze Welt wäre dies! Webrigens binden mid die Sakungen der 
jüdifhen Religion nicht mehr.“ 

„Ay! aljo Hab’ ich doch recht errathen, Er war wenigjtens ein 
Nude, wenn Er's auch jett nicht mehr ift.“ 

„Ih bin noch ein Jude, denn meines Erachtens follte diefe 
Beeihnung nur der Nation gelten, welder man entjtammt, fo wie 
man ja auch fagt: „Ein Franzofe — ein Italiener“ ohne dabei an 
die Religion zu denfen; die Aenderung bes Glaubens entäußert mid) 
doch nicht meiner Nationalität.“ 

„Und aus welchem Beweggrunde hat Er feinen Glauben ge- 
ändert ? wenn ich fragen barf und Er antworten will.“ — 

„Mich hat man auch nicht gefragt, ob ich Chriſt werden wolle ; 
ih wurde e& nämlich, als ich noch ganz klein war.“ 

„Alfo iſt Eein Bater gleih mit der ganzen Familie übergetre- 
ten? Ih kann mir mol denken, aus welchem Grunde, er hoffte wol 
mit dem neuen Glauben auch ein befferes Fortkommen zu erzielen ?“ 

Die bleihen Wangen des jungen Mannes rötheten fih etwas 
und ein verleßtes Gefühl ſprach fih aus, als er ermwiderte: „Mein 
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Vater ließ fih und uns, feine Kinder, taufen, nit um Nuten zu ge: 
winnen, fondern um felbjt mehr nügen zu fünnen, nicht nur den Ab- 
fümmlingen unſeres Volkes, welchen jelbit das Geſetz noch immer eine 
Sonderstellung anweijt, fondern aud den Chriften, unferen neuen Glau— 
bensgenoſſen.“ 

„Aber iſt Er denn nun,“ fragte Hermann, durch die Zu— 
traulichkeit des Jünglings ſelbſt ungezwungener gemacht, „in Wahrheit 
und ſeiner innerſten Ueberzeugung nach ein Chriſt? Ich hörte oft davon 
ſprechen, daß die Juden ſo ſehr von der Wahrheit des alten Teſtamentes 
durchdrungen ſeien, daß ſie, auch wenn ſie aus was immer für Grün— 
den, zum Chriſtenthume ſich befennen, den Lehren des neuen Teſtamentes 
feinen Glauben ſchenken können und deshalb nur äußerlich die formen 
und Gebräuche desjelben mitmachen.“ 


„Aber iſt denn überhaupt ein Unterfchied zwifchen dem alten und 
neuen Teſtamente?“ fragte der fremde. 


„Run,“ antwortete Hermann etwas leichtfertig, „ih muß ge: 
ftehen, daß ich mich weder mit dem Ginen, noch mit dem Anderen be- 
faßt habe. Sch weiß nur, daß Eure Vorfahren den Herrn Chriftum 
eben jeiner Yehre wegen gefreuzigt haben —* 

„Weil fie nicht glauben wollten, daß er der wahre Meifias jei.“ 

„Und glaubt Ihr dies jett ?* 

„Sch glaube, daß ein Menſch, welcher ſelbſt von Menſchenliebe 
erfüllt, "die Menſchheit dahin bringen will, daß fie nur durch gegen- 
jeitige Liebe in ihrem Thun und Laffen beftimmt werde, ein wahrer 
Meifias if. Aber weiß Er denn, was unter dem Worte „Meflias* 
verjtanden wurde und noch verftanden wird?“ 

„Darum habe ih mich niemals befümmert.“ 

„Nun, jo will ich es Ihm fagen: „Mefjias* Heißt auf hebräiſch 
gerade fo viel, als im Griechiſchen „Chriftus“, nämlich: der „Geſalbte“, 
bezeichnete aber im alten Teſtamente vorzugsweife den großen, von 
Gott gefandten Erretter und Heiland, welchen die Juden erwarteten, 
der fie wieder zu dem Ölanze und der Macht zurüdführen folite, welche 
fie unter David befaßen, als ein irdifcher König fie zum weltbeherrjchen- 
den Volke erheben und die vollendete Theofratie zur allgemeinen Gel- 
tung bringen würde. Dieſe Borjtellungen entwidelten ſich indeß vor» 
nehmlih erjt in der Zeit nah Salomo, indem die älteften biblifchen 
Urkunden in ihren Andeutungen auf den Meffias fich vielmehr auf den 
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Eintritt eines höchſt glücklichen Zuftandes beziehen, den das auserwählte 
Bolt Gottes erwarten. dürfe. Diefe Erwartung trat ſchon bei den 
Nachkommen Abrahame Hervor, jchien fi) mit der Eroberung Kanaans 
zu verwirklichen, blieb aber bei den eintretenden, oft unglüdtlichen 
Kriegen mit auswärtigen Völkern und bei den um fich greifenden 
inneren Zerwürfniffen des jüdiſchen Volkes unerfüllt. Dennoch mwurzelte 
die Hoffnung auf die Erfcheinung des Meſſias feit im Volke und die 
Vorſtellung über denfelben bildete fich durch die ruhmreihe Regierung 
David’8 und Salomo’8 bejtimmter aus, fo daß die Juden gerade 
damals, als jie mit der Theilung des Reiches in Juda und Israel 
und mit der Zerjtörung diefer Neiche die verhängnigvolle Zeit eintrat, 
nit nur die Hoffnung auf eine allgemeine Weltherrihaft und den 
Genuß eines äußeren hohen Glüdes lebendig hegten, fondern auch zu» 
verjichtlih erwarteten, daß ihnen Gott einen Sprößling aus dem 
Stamme Tavid’8 als Meſſias und Begründer ihres Nationalglüdes 
und der allgemein zu verbreitenden Theofratie fenden werde. Vener 
Sprößling follte ein „Geſalbter des Herrn“ jein und, indem David 
fich felbit diefen Namen beilegte, trugen die Juden denfelben auch auf 
ihren Grretter über, den fie erwarteten und „Sohn Davids“ nannten. 
Die prophetifhen Schriften enthalten viele ſolche Hinweifungen auf 
den Meſſias, den jie zu Bethlehem geboren werden lafjen und mit 
göttlihen Eigenſchaften verjehen ich dachten, aber damit aud die Idee 
verbanten, dag ein Vorläufer, Elias, Jeremias oder Moſes das 
Volk auf das Erſcheinen des Meſſias vorbereiten follte und daß dem- 
jelben, wie der Gründung des meſſianiſchen Reiches eine Zeit ſchweren 
Unglüds und herber Leiden vorangehen folle zur Verſöhnung des Volkes 
mit Gott. Diefe Yeiden nannte man Meſſiaswehen, fie werden 
namentlih in dem vierten Buche Esra, einem aprogryphen Werke, 
näher bezeichnet. Mit diefen Meſſiaswehen bradte man jelbjt die 
Idee von einem leidenden Meſſias in Verbindung und behauptete, der 
Meffias felbft werde durch die Erduldung von Yeiden und Schmerzen 
die Entfündigung und Verjöhnung des Bolfed mit Gott bewirken. 
Uebrigens meinte der Bolfsglaube au, der Meſſias werde ewig leben, 
deshalb war den Juden der gefreuzigte Mefjias ein Aergerniß und 
aus demfelben Grunde wollten fie Jeſus aud nicht als den wahren 
Meſſias anerkennen.“ 

„Da Hatten fie ja aber,“ bemerkte Hermann, „nah Ihrem 
Glauben Redt.“ 
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„Nah ihrem Unverſtande,“ erwiderte der Jüngling — „ber 
fih Alles nur finnlih und körperlich denken konnte. Sie fahten die 
Worte: „ewig leben“ in dem Sinne auf, daß der Mefjias als Perſon 
ewig auf Erden mweilen und niemals fterben werde, während mit jenen 
Worten doch offenbar nur gejagt werden jollte, daß feine Lehre 
ewig fortbeftehen werde. Und dies ift aud der Fall, ja man fönnte 
behaupten, daß die jüdifhe Religion in der chriftlichen nur eine Fort— 
fegung gefunden Habe, denn dieſe iſt ja nichts als eine Läuterung 
jener. Hätte das gefammte jüdiſche Volk ſchon zu Lebzeiten Jeſu feine 
Lehre angenommen, jo würde es jeit jener Zeit auch in der Welt- 
geihichte eine ganz andere Rolle geipielt haben und wirklich das fieg- 
reichfte Volk der Erde — wenigſtens auf geijtigem Gebiete — geworden 
fein.“ 

„Hm! fie wollten wohl auch nicht an die Wunderthaten diejes 
Meſſias glauben —“ entgegnete Hermann. 

„Darin liegt eben der Widerſpruch!“ eiferte der Fremde. — 
„Wenn die Juden ſchon an die Wunder überhaupt und namentlich an 
die im alten Zeftamente erzählten, glaubten, jo fonnten fie auch au 
die des neuen glauben; glaubten jie aber überhaupt nicht an Wunder, 
fo mußten fie auch in ihren eigenen Yehrern, Gefeßgebern und Propheten 
nur die höhere Kenntniß der Naturkräfte und deren Anwendung, die 
fie in den Stand fegte, ſcheinbar Wunderbares zu vollbringen, an- 
erfennen, jie mußten fi überhaupt der Anficht entänßern, daß der 
wahre Geijt Gottes folcher jinnlicher Mittel bedürfe, um Eingang in 
die Herzen der Menjchen zu finden. Iſt es denn nicht gleichgiltig, ob 
Chriſtus die Wunder, welche als von ihm gethan erzählt werden, wirf- 
lich vollbracht habe oder nicht, genügt es nicht, das allein ale das 
hödhjite feiner Wunder anzuerkennen, daß feine Yehre, die Lehre eines 
hingerichteten Miffethäters, wofür man ihn damals hielt, fich dennoch 
über die ganze Erde verbreitete ?* 

„Über,“ bemerkte Hermann, welchem dieje Unterhaltung auf 
die Fänge denn doch nicht fehr zu behagen jehien, und der deshalb auf 
ein anderes, Thema zu fommen trachtete — „wir fprechen da in ber 
Wirthsſtube, als ob wir in einem Kirchenrathe beifammen jäßen. Er 
thut überhaupt verdammt gelehrt. Woher hat Er denn all dies Zeug 
bei feiner Jugend und wen hat Er es zu danken?“ 

„Ich hab’ es,“ erwiderte der Jüngling, „wefentlich dem Umſtande 
zu danfen, daß ich von Eltern jüdiiher Nation abſtamme.“ 

Unter dem alten Fritz und Kaifer Iofef. I. Br. 28 
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„Dann ſollte man glauben, daß Er mehr im Schachern als in 
den Wiſſenſchaften bewandert ei!“ 

„Herr! Er madt da meinen Stammesgenofjen, welde bei ihrem 
Glauben geblieben find, einen Vorwurf, den fie nicht verdienen. Wohl 
ift e8 die Wahrheit, daß die Mehrzahl derſelben fih nur auf den Handel 
verlegt, aber welcher andere Weg, ſich redlih ihr Stück Brod zu ver- 
dienen, fteht ihnen offen? Geächtet find fie noch immer und unterdrückt, 
und wer ihnen behifflih fein will, aus diefer neuen Sklaverei befreit 
zu werden, der muß, wie es mein Vater gethan, fich erft ſcheinbar von 
ihnen losſagen, muß Chrift werden, um ben Juden helfen zu können.“ 

„Und betrieb fein Vater, als er noch Jude war, nicht auch den 
Handel?“ 

„Nein, es ift in unferer ganzen Familie ein Drang nad Wifjen» 
ſchaft. Schon mein Großvater war ein angefehener Gelehrter und 
dur längere Zeit Stadt: und Landrabbiner zu Berlin und führte den 
ehrenden Beinamen „der Fromme.“ — Er ließ feinen Sohn, meinen 
Vater, ebenfalls auf feinem Wege fortwandeln, und fo ward diefer 
nit nur ein Forſcher auf dem Gebiete der alten Sprade feines eigenen 
Volkes, fondern eignete fih auch die Kenntnig anderer orientalifchen 
Spraden an. Zuerſt lebte auch er in der Hauptjtadt Preußens, z0g 
aber von da fort anfangs nah Eifenftadt in Ungarn und dann nad 
Nikolsburg, wo auch ih im Jahre 1733 geboren wurde. Bis dahin 
hieß er Berlin Yippmann, als er aber zum Chriftentfume über- 
trat, wählte er den Namen Aloys Wienner — ich erhielt in ber 
Taufe den Namen Iofef.“ 

„Hatte denn Sein Vater einiges Vermögen ? denn von feiner Ges 
lehrſamkeit allein konnte er denn doch nicht Leben.“ 

„Do, wenn auch eingefchränft genug; die Piariften von Nifols- 
burg fanden in ihm einen trefflihen Meijter in ihren orientalischen 
Studien und ferner war dieſes Grenzftädtchen auch die Nefidenz des 
Fürften Karl von Dietridhftein, welder ſowohl meinem Vater 
al8 auch uns, feinen Söhnen, viele Wohlthaten erwies.“ 

„Aber da muß Er, als Kind, denn doch ein trauriges Leben ge- 
führt haben, das Nifolsburg foll ja ein wahres Judenneſt fein, und 
Er wird, als ein Abtrünniger, unter den Judenkindern nicht viele 
Freunde gefunden haben. Hab’ ih nicht recht?“ 

„sa wohl,“ entgegnete Joſef mit einem Seufjer — „id fann 
wohl jagen, daß ich das eigentliche Glück der Kindheit nicht genoffen 
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habe. Aber vielleiht war dies eben gut. Ich wurde nicht durch das 
Spiel mit meinen Altersgenoffen von Ernjterem abgezogen. Frühzeitig 
fam ich in die Schule zu den Piariften, lernte aber dort wenig mehr, 
als was mic mein fehr glüdlihes Gedähtnig fo im Vorbeigehen be- 
halten ließ. So hatte ich die fogenannten Humaniora vollendet, ſprach 
Latein wie ber Hirt auf den ungarifhen Haiden und mein Profeffor 
jelbjt fannte von den klaſſiſchen Schriftitellern nicht mehr, als „die 
Gefangenen von Plautus, ein paar Stellen aus dem Terenz, 
etlihe Seiten vom bürgerlichen Kriege des Cäſar und einige Reden 
Cicero's.“ Dies ftand fo ungefähr in den gewöhnlichen Schulbücdern. 
Sch Hatte zwar die Gedichte Birgil’8 zum Geſchenke erhalten, und 
wußte fie ganz auswendig, aber den Geift erfaßte ich nicht, fondern 
hödjtens den Bersbau. — Zum Glüde hatte mir nebenbei mein Vater 
einen gründlichen Unterricht im Hebräiſchen ertheilt und mid in bie 
Schönheiten der altjüdifhen Dichtung eingeweiht. Als ich fo weit 
wifjenfchaftlich gebildet war, überfiedelte mein Vater nah Wien und 
bier ftudirte ich Philofophie, wie man das Schuldrechſeln nannte. Philo— 
fophie! — welcher Inbegriff aller Wiffenfhaften Liegt in dem Einen 
Worte, und doch — man follte e8 faum glauben, war ich erft dreizehn 
Jahre alt, als ich, ſtets für einen der beften Studenten gehalten, dieſes 
Studium abfolvirt hatte.“ 

„Alfo Er,“ rief Hermann fpöttifh — „ift jegt ſchon ein 
fertiger Philofopg — ein Weltweifer! da ba ha! und wie alt iſt Er 
denn jegt, wenn man fragen darf?“ 

„Sechzehn Yahre!“ antwortete Joſef — „aber ich bilde mir 
nicht ein, ein Weltweifer zu fein, im Gegentheile, ich fühl’ es recht 
lebhaft in mir, daß die echte Weltweisheit fih in feiner Schule er» 
lernen läßt, als in der Schule des Lebens, welche jet eben ihre breiten 
Thore mir öffnet.“ 

„Aber was hat Er denn während der letzten drei Jahre ge- 
trieben ?* 

„Sch habe fie verträumt!“ lautete die traurige, eine innere Reue 
verrathende Antwort. 

„Berträumt? — Wie foll ich dies verjtehen ?“ 

„Ich hatte nämlich ftarfe Luft, ein Mönch zu werden, und da ic 
denn doch noch zu jung war, um in ein Klofter aufgenommen zu wer: 
den, jo ſchwelgte ich indeß in dem Gedanken, dereinft ein Verkünder des 


Glaubens, vielleiht ale Miffionär, zu werben. Ich verlegte mic 
28* 
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hauptfählih auf die heiligen Bücher, aber nicht blos der dhriftlichen 
Religion, jondern aller beftehenden Arten von Gottesverehrung bei den 
verfchiedenften Völfern des Erdrundes, um den Punkt zu finden, in 
welhem fih Alle einigen. Es war zum Theil ein verftimmendes 
Studium, denn überall machte ich die Wahrnehmung, daß die erhabenjten 
Gedanken der Stifter durh Zuthaten eigenfüchtiger Prieſter fpäterer 
Zeiten entftelt worden feien, wie e8 ja auch bei dem driftlichen Glau— 
ben der Fall if. Sollte ich nun auch Einer diefer Irrlehrer werden, 
oder, bemüht die Wahrheit zu ergründen und dem Volke zugänglich zu 
machen, mein Leben in ftetem Kampfe mit meinen Standesgenoffen - 
zubringen, von ihnen verfolgt und zufett durch ihre Uebermacht bejiegt 
werden? Nein! Ich hätte diefen Gedanken jedenfall® wieder auf: 
gegeben, wenn auc mein Vater nicht fo entſchieden mir von diefer 
Standeswahl abgerathen hätte.“ 

„Und für welchen Stand hat Ihn denn fein Bater bejtimmt ?* 

„BVorläufig noch für gar feinen!“ 

Hermanns Blicke glitten genauer betrachtend über die etwas 
ſtark abgetragene Kleidung feines jüngeren Gaftes Hin, dann ermiderte 
er etwas fpöttifh: „Wird Ihm fein Vater wohl fo viel hinterlaffen, 
daß Er, ohne irgend einen Erwerb zu haben, jich wird erhalten können ? 
den Anfchein hat's wohl nicht —“ 

„Und doc iſt's fo,“ entgegnete Joſef ernſt. — „Mein Bater 
will mir reihe Kenntniffe Hinterlaffen; er jagt, wenn ich auch jet ſchon 
den meiften Männern meines Alters an Wiffen überlegen fei, fo wäre 
dies noch lange nicht genug, um mid für einen beftimmten Beruf 
ausfprechen zu können, in welchem ich in fpäteren Jahren nicht nur 
mich jelbjt wohl fühlen, fondern auch Anderen von wejentlihem Nuten 
fein könnte. Er gebraudte ein Gleichniß: „Die Wiſſenſchaft,“ ſprach 
er, „ift ein Quell, der von feinem Urfprunge aus fi in mehrere 
Wafferitrahlen theilt, von welchen fich jeder, gegen die Niederung zu: 
fließend, fein eigenes Bett bildet, die Erfahrungen im Leben find dann 
Zuflüffe, welche jeden in feiner Art vergrößern, jo daß bald ein Bad, 
ja fogar ein Strom aus bdemfelben werden kann, während freilich 
mander andere, dem es an folchen Zuflüffen mangelt, oder dem ſich 
Felsſtücke hemmend in den Weg legen, im Sande verläuft. Der 
Menſch, welcher fi nun irgend eine Wiſſenſchaft zu feinem ausſchließ— 
fihen Lebensberufe wählen will, muß zuerft alfe ihre Richtungen, alfo, 
um bei dem Gleichniſſe zu bleiben, all’ die verfchiedenen Strömungen, 
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fowohl in Bezug auf die Macht ihrer Wellen, als auch auf ihren Ge- 
halt fennen lernen und prüfen. Die Eine fann fähig fein, Mühlräder 
in Bemwegung zu fegen, willit Du ein Müller werden, fo eigne Dir 
dieje an; die andere wird ein Strom, der tief genug ift, um Schiffe 
zu tragen, wähle fie, wer Kaufmann werden will; die dritte führt 
ſchmackhafte Fifhe mit ſich, bei ihr bleibe der Fifcher; und eine vierte 
enthält vielleicht Goldfand, an diefer lafje derjenige fich nieder, welcher 
die Runftfertigfeit befitt, das edle Metall von den Zuſätzen zu befreien, 
„8 in ſchöne Formen zu bringen und folchergeftalt zu verwerthen.“ 

„Dies Gleichniß,“ bemerkte Hermann, „will mir nicht recht 
flar werden.“ 

„Sch will mich bemühen, es Ihm deutlicher zu machen. Denk' 
Er fih eine Hochſchule, dieje ift gleihfam der Urfprung alfer Quellen, 
welche fich jegenbringend durch das ganze Land verbreiten follen, aber 
fie werden ſich nah und nach ungleich. Da Habt Ihr die philofophijche, 
die theologische, die juridiſche, die medizinifche Wiſſenſchaft und noch 
andere, welche mehr blos für das praftifhe Leben förderlih find. Wie 
foll num der junge Mann fi einer beftimmten Richtung hingeben, 
wenn er nicht vorher alle und fich felbjt geprüft hat? — Freilich 
erfordert die® Zeit und genügendes Einfommen, um während der Prü- 
fung fortbeftehen zu fünnen, und das Tegtere fehlt leider mir und meinem 
Bater. Sein Wiffen trug ihm hier in der Reſidenz nicht die Früchte, 
welche er gehofft hatte; er wurde zwar Lehrer der Sprachen des alten 
Bundes an der Hochſchule, aber die Bezahlung, welche mit dieſer Stelle 
verbunden ift, it fo gering, daß er davon nicht einmal eine Wohnung 
in der Stadt felbft beftreiten fann, fondern draußen auf einem Dorfe 
Unterjtand juchen mußte, er fann nicht einmal fo viel erübrigen, um 
mir die möthigen Bücher zu meiner Fortbildung anzufhaffen, ja, ich 
ſeh's mit biutendem Herzen, daß er oft felbjt darbt, um nur mir eine 
noch immer jpärliche Nahrung geben zu können. Er fagt es nicht, aber 
ih fühl’ es, ich werde ihm zur Laſt, und deehalb bin ich zu dem Ent— 
ichlufje gelangt, auf eine Zeit wenigſtens meinem Stubium zu ent- 
fagen und meine körperlichen Kräfte fo zu verwerthen, daß ich wenigjtens 
mein Dafein friften fann.“ 

„Aha!“ rief nun Hermann. — „Sekt errath’ ih, was Ihn 
bewog, dem Geſpräche, welches ich vorhin mit dem Theaterprinzipale 
führte, folche Aufmerfjamleit zu widmen; Er will wohl aud Komödiant 
werden ?“ 
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Jo ſef ſchüttelte faſt mit dem Ausdrucke des Widerwillens fein 
Haupt. 

„Wie?“ fragte nun der neuangeworbene Mime, etwas verletzt. 
— „Gehört Er vielleiht auch zu Denjenigen, welche den Schaufpieler- 
ftand verachten ?* 

„Dies gewiß nicht,“ entgegnete Joſef. — „Ich bin ein Freund 
des Schaufpieled und beſuche dasſelbe fo oft, als fih mir, da ich den 
Eintrittspreis nicht bezahlen könnte, dur die Einladung wohlhabender 
Freunde Hiezu Gelegenheit bietet, und achte den wahren Schaufpieler 
fo fehr, daß ich ihn in der Stellung, welde ihm hier zu Theil wird, 
nur (ebhaft bedauern fann,“ 

„Wie foll ich dies wieder verjtehen ?* 

„Wozu,“ fuhr der Jüngling eifriger fort, „ift unter den gegen- 
wärtigen Berhältniffen der Echaufpieler, ich meine den Darjteller ernfter 
Charaktere, dba, al® daß er zur Zielfcheibe aller rohen und plumpen 
Späße des faft in alfen Etüden befchäftigten und fich überalf hervor» 
drängenden Hanswurſt werde? Ich vermöchte dies nicht zu ertragen 
und Er mag mir glauben, daß die Schaubühne felbjt nie jene Bedeut- 
famfeit, welche fie verdient, und nie jenen Einfluß, welchen fie auf die 
Gefittung des Volkes üben joll, erlangen wird, fo lange man auf ihr 
jene efelhafte Figur dulden wird.“ 

„Ha ha! Ekelhaft nennt er das Gericht, welches den Wienern 
am beiten mundet.“ 

„Zraurig genug, daß es fo ift, und daß ſich noch Niemand ge» 
funden hat, welder dem Wiener Publikum einen beſſeren Gefhmad 
beigebracht hätte.“ 

„Dies würde ſchwer fallen!“ 

„Weil e8 immer ſchwerer ift, die Menge zu veredeln, als fie in 
den Schlamm hinabzuziehen. Eure Prinzipale freilih, diefe werden 
fih nie damit befafjen, das erjtere Ziel anzuftreben, denn ihnen ijt 
e8 lediglich um den Gelderwerb zu thun; aber die Regierung follte 
bier einfchreiten, fie follte endlich erfennen, daß auch die Bühne ein 
Werkzeug zur Hebung des Volfsgeiftes fein fann, und follte mit aller 
Strenge darauf dringen, daß das wuchernde Unkraut von ihr entfernt 
werde. Leider bat fich hiezu noch fein weifer NRathgeber gefunden.“ 

„Ah! die Regierung Hat jett auf Wichtigeres zu denken!“ er- 
widerte Hermann — „doch laffen wir dies! Sag’ Er mir lieber, 
was Er denn alfo werden will, wenn nicht das, was ich jegt bin?* 
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„Das, was Er war!“ 

„Was ih war? — Alſo — ein Eoldat? — Yit e8 vielleicht 
feinem Vater durd jeine vornehmeren Bekanntſchaften gelungen, Ihm . 
eine DOffiziersftelle zu verſchaffen?“ 

„Nein, wenn ihm dies auch möglich gewejen wäre, fo würde ich 
e8 doch verfhmähen, irgend eine Lebensftellung der Proteftion zu ver- 
danken.“ 

„Alſo will Er, trotz feiner Bildung, als Gemeiner eintreten?“ 

„Was ſoll mich meine Bildung hindern? Wenn ich irgend eine 
neue Sprache gründlich erlernen will, ſo muß ich, ich mag in anderen 
Sprachen auch noch jo ſehr bewandert fein, doch immer wieder beim 
ABE anfangen. Vom Grunde aus muß man jeden Gegenjtand er- 
fernen, in weldem man Tüchtiges leiften fol, und jo muß man aud) 
von ber Pife auf dienen, wenn man ein rechter Soldat werden will.“ 

„Ich kann Ihm nicht Unrecht geben; aber Eines wundert mid —“ 

„Und das wäre — ?* 

„Daß Er als ein geborner Jude das Waffenhandwerf ergreifen 
will.“ — 

„Gerade, weil ich dem als feige verfchrieenen jüdiſchen Volke 
entftamme, will ic das Vorurtheil widerlegen.“ 

„Wenn Er's nur nicht zu fpät bereut. Er weiß nit, was es 
beißt, gemeiner Eoldat fein! Da heißt es ohne Mudjen gehorden!“ 

„Gehorchen lernen iſt die erite Vorbedingung für den, welder 
einjt befehlen will.“ 

„Er wird Etrapazen ertragen müſſen, für welche Sein Körper 
zu ſchwach ijt.“ 

„Er wird dadurd jtärfer werden!“ 

„Und mit welchen Yeuten, die doch tief unter Ihm jtehen, wird 
Er in eine Reihe gejtelit werden!“ 

„Dadurch werd’ ich die tieferen Schichten der Geſellſchaft und 
ihre Eigenheiten fennen lernen und auch dies ift ein Gewinn. Wer 
Gold holen will, muß es nicht verjhmähen, in den tiefiten Schacht 
hinabzufteigen.“ 

Vergeblih bemühte fi Hermann, welder, ef wußte es ſelbſt 
nicht, wie dies gefommen, ji immer mehr zu dem fonderbaren jungen 
Mann hingezogen fühlte, denjelben durch Schilderung aller ſelbſt er- 
fahrenen Miplichkeiten des Kriegerftandes von feinem Entſchluſſe abzu- 
bringen; Joſef zeigte ſich unerjchütterlich und ſprach ſogar mit einer 
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gewiſſen Freudigfeit davon, daß er fhon am nächſten Tage fi an- 
werben laſſen wolle. 

Spät war e8 indef geworben, die anderen Gäſte hatten fich bereits 
aus dem Wirthshaufe entfernt, das auf dem Tiſche ftehende Talglicht 
war jo herabgebrannt, daß der Docht fich ſchon lebensmüde zur Seite 
neigte und die Wirthin, welche ſich fchon nad ihrer Nachtruhe fehnte, 
ging mehrmal durd die Stube, einen verdrießlihen Blick auf die beiden 
Säfte werfend, welche mehr plauderten, als zechten. 

Endlih mahnte Joſef zum Aufbruce. 

„Hör Er!“ fprah Hermann, nur mit Widerwillen der Er- 
mahnung Folge leijtend. — „Wir haben uns heute zum erjten Male 
gejehen und gefprodhen und find doch in der furzen Zeit jo vertraut 
mit einander geworden, daß ich es wahrhaft bedaure, daß von nun an 
unjere Wege fo weit auseinander gehen.“ 

„Wer weiß,“ entgegnete der Jüngere, „ob fie nicht do einmal 
wieder einen Berührungspunft finden, wenn auch vielleiht erft nad) 
langen Jahren —“ 

„Bis dahin aber,“ bemerkte Hermann, „dürften wir uns 
Beide ſchon fo verändert haben, dag wir ung nicht mehr erfennen. Ich 
bin achtzehn, Er gar erſt ſechzehn Jahre, das reifere Mannesalter und 
die Erlebnifje, welche uns bevorftehen, fünnen unferem Aeußeren ein 
Gepräge geben, welches von dem jegigen ganz verfchieden ift  “ 

„Aber unfere Namen werden doch diefelben bleiben, vorausgeſetzt, 
dag Er nicht, wie jo Manche Seines Standes, für die Bühne einen 
andern Namen, ald Seinen jebigen wählt —“ 

„Ih wüßte nicht weshalb?“ ermwiderte Hermann und fügte 
mit verfinfterter Stirn hinzu: „Ich habe auf der weiten Welt Nie- 
manden, um deſſenwillen ich mich anders nennen follte. Sch bin und 
bleibe Hermann!“ . 

„Dies ift ein Taufname, doc der Zamilienname ?* 

„Ich könnte wol noch einen andern Namen nennen, doch gibt 
mir das Gejet fein Recht dazu, aber eine® Tages foll er doch genannt 
werden, von aller Welt genannt. Frag’ Er mich nicht, wann, wo und 
wie dies gejchehen folle? — Merk' Er fih nur den Vornamen, wenn 
Er’8 der Mühe werth findet.“ 

„Ich habe ein gutes Gedächtniß und werde ihn nicht vergejjen.“ 

„Und Sein Name? Nenn’ Er ihn mir nohmals, ih will ihn 
mir auffchreiben.“ 
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„Joſef Wienner.“ 

„But — gut!“ erwiderte Hermann, z0g ein Feines Büchelchen 
hervor, welches er als Soldat immer bei ſich getragen hatte, um durd 
Aufzeihnung der Namen fremder Städte, die er berührt hatte, feinem 
Gedächtniſſe zu Hilfe zu fommen, und ſchrieb num auch den ihm foeben 
wiederholt genannten Namen ein, dann ſprach er: „Und nun laß’ Cr 
uns Eines abmaden: Sobald Einer von ung Beiden, jei e8 wo immer 
und unter was immer für Verhältnijjen ded3 Andern Namen nennen 
hört, fei es feine Pflicht, ſich nach diefem zu erkundigen, ihn, wenn's 
irgend möglich ift, aufzufuchen und ihm, falls er der Hilfe bedürfte, 
nach beſten Kräften beizuftehen.“ 

„3a, jo wollen wir es halten!“ entgegnete der Jüngere und ſchlug 
in die ihm dargereichte Hand des ehemaligen Panduren ein. 

Sie verliefen darauf die Wirthöftube und traten hinaus auf die 
Straße. Kein Fenſter der Häufer rings umher war mehr beleuchtet, 
fein Wagen rolfte über den holprigen Weg, Tautlofe Stilfe herrfchte 
und vom wolfenlojen Nachthimmel ftrahlten die Sterne nieder; zu dieſen 
blidte Bofef auf, indem er ſprach: „Man fagt, daß jeder Menſch 
jeinen Stern habe, der fein Geſchick beeinfluffe und dem er folgen 
müſſe, welcher von diefen zahllofen Sternen mag wohl der meine fein ?+ 

„Und wenn man Ihm das Recht gäbe, fich ſelbſt einen zu wählen, 
— melden träfe dann feine Wahl?“ 

„Keinen von all diefen, welche des nächtlichen Dunfels bedürfen, 
um bemerft zu werden; ich möchte beleuchtend jelbjt Teuchten, die 
Sonne allein wäre daher das Gejtirn meiner Wahl!“ 

Hermann aber wied auf ein Sternbild, welches erft im 
Jahre 1740 entdedt worden war und fragte: „Weiß Er, wie diejes 
heißt ?“ 

„Nein — die Ajtronomie ift mir noch eine fremde Wijfenfchaft.“ 

„— Die Ajtronomen,* erwiderte Hermann in bedeutungs- 
voller Weije, „nannten e8 „Friedrichs Ehre* — und dies Geftirn 
ſoll mic leiten!“ Nah diefen Worten drüdte er nochmals Joſef's 
Hand und entfernte ſich raſch, als ob er fürchten würde, um eine 
Deutung feiner Rede angegangen zu werden, 

Der Yüngling fah ihm befremdet nah, dann machte auch er fich 
auf den ziemlich weiten Heimmeg, die Erheiterung, welche er während 
der legten Stunden gefunden hatte, wich einer wehmüthigen Stimmung, 
denn er follte ja die lette Nacht im Vaterhauſe zubringen ! 
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Zwei Tage fpäter jtand Hermann ziemlich früh Morgens an 
derjelben Stelle vor dem YFreihaufe, an welchem er von feinem neuen 
Freunde Abfchied genommen hatte. Er hielt ein Blatt Papier in der 
Hand, e8 war eine Rolle, welhe ihm fein Prinzipal anvertraut hatte, 
und die er, bevor er fih auf die Probe begab, nochmals durchleſen 
wollte; plötlich wedte ihn aber Trommelwirbel aus frinen Gedanken. 
Er blickte gegen die Straße, auf welcher fich eben ein Trupp Soldaten 
jehen lieg. Ein Offizier mit blanfem Degen fchritt voran, neben ihm 
der Feine Zambour, hinter ihm mit Musfeten bewaffnete Krieger vom 
Regimente Hoch: und Deutjchmeifter und in der Mitte der Legteren 
wurden mehrere noch in ihrer bürgerlichen Kleidung befindlihe und 
uur an den grünen Sträußden auf ihren Müten als Rekruten erfenn- 
bare junge Leute, gleihfam wie Gefangene, geführt. Eine Anzahl Be- 
waffneter fchloß den ganzen Zug. Hermann bemerkte, daß Ciner 
der Rekruten im Vorübermarfchiren gegen ihn grüßend feine Hand 
erhob, er erkannte ihn fofort und rief ihm ein herzliches „Grüß Gott, 
Wienner!* zu — 

„Grüß Gott und Behüte Gott zugleih!“ erwiderte der Ange: 
rufene. | 

„Wohin geht der Weg ?* 

„Nah Klagenfurt ;u meinem Negimente!* erwiderte der Rekrut, 
welcher aber fogleih von einem zur Seite fchreitenden Korporale jtrenge 
zurecht gewiefen wurde. — Nah dem Tafte der Trommel marfgirte 
der abfolvirte Philofoph die Matleinsdorferjtrage entlang, der ehemalige 
Pandur aber begab ſich in den Mufentempel. 

Die Folge wird lehren, daß ſich Beide nicht auf dem rechten Wege 
befanden, um das ihnen vorfchwebende Ziel zu erreichen; wir werden den 
Jüngeren, welcher fich jetzt noch Joſef Wienner nannte, nach Verlauf 
von Jahren in einem anderen als dem militärifchen Etande und unter 
einem anderen Namen, welchen jetst noch jeder Defterreicher mit Dankbar— 
feit und Ehrfurcht ausſpricht, wieder finden, vorläufig laſſen wir ihn in 
feinem NRegimente zu Klagenfurt als gemeinen Eoldaten, ſich von rohen 
Korporälen die Vorbegriffe des Exerzirens eindrillen laſſend und alle 
Unannehmlichkeiten feines Etandes mit Geduld, aber dennoch mit Sehn⸗ 
fucht nach Befreiung ertragend, und richten unfer Augenmerk vornchm- 
ih auf den in Wien zurüdgebliebenen Hermann, welder ich bald 
in feinen Hoffnungen nicht weniger bitter getäuſcht jehen follte. 


Hiebe und eben. 


Es waren bereits mehrere Monate vergangen, während welcher 
der neue Kunft-Novize zu nichts Weiterem verwendet wurde, als ſich 
in verſchiedenen Roftümen, je nachdem es das eben aufgeführte Stüd 
verlangte, auf der Bühne zu zeigen, bis ihm endlich eine etwas größere 
Rolle zugetheilt wurde. 

„Nun fann Er,“ fprad bei dieſem Anlaffe der Prinzipal, 
„zeigen, ob wirtlih etwas an Ihm ift und ob noch mehr aus Ihm 
werden fann, Lern’ Er die Rolle tüchtig auswendig und beipred,' Cr 
fi dann mit dem Prehauſer, denn mit diefem wird Er am meiften 
in dem Stüde zu thun haben, damit Er bei ber Darjtellung fi von 
demjelben durch nichts beirren laſſe.“ 

Hermann befolgie diefen Rath. Er las die Rolle, welche vie 
eines auf Abenteuer ausziehenden Ritters mar und ihm Gelegenheit 
genug zu bieten ſchien, ſowohl die Stärfe feines wohlflingenden Organes 
zu erproben, al® aud in ſchönen Körperftellungen fich zu zeigen. Geif:- 
reih waren die Reden, welche er zu fprichen hatte, zwar nicht, aber 
fie waren voll von jenem poetifh fein follenten Echwulfte, welcher 
damals auf das gefühlvolle, namentlich weibliche Publikum am meijten 
wirkte; auch hatte er, wie vorgefchrieben war, unter dem Balfon feiner 
Angebeteten ein Liebeslied zu fingen, mit welchem er einen grofen 
Erfolg zu erringen hoffte. Als er Worte und Gefang feinem Ges 
dädtniffe genügend eingeprägt Hatte, begab er ſich nah der Weifurg 
des Prinzipals zu dem bereits alternden Hanswurſt-Darſteller. Diefer 
hatte ihn bisher ziem!ich freundlih behandelt und er fonnte deshalb 
and jet auf eine gute Aufnahme hoffen. 

Prehauſer befand fih aber eben in der übeljten Stimmung, 
deren Urfahe wir bald aus feinem eigenen Munde erfahren follen. 

„Was will Er, Monfieur Hermann? Wer fendet Ihn zu mir?“ 
Mit diefen Worten ließ er ziemlih unwirfh den jungen Maın an 
und als diefer fein Kommen mit dem Auftrage des Prinzipales gerecht» 
fertigt hatte, zeigte fich Iener noch mehr aufgebradt: „Leiſt ich,“ fo 
rief er, „dem Echuft von einem Prinzipale nicht genug Dienjte, daß 
ih mich auch noch mit dem Abrichten fo junger Pudel, wie Er einer 
iſt, befaffen foll ?“ 
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„Wie e8 fcheint,* äußerte Hermann, „ift Er von dem Prin- 
zipal beleidigt worden; ich bitte Ihn, mich dies micht entgelten zu 
lajjen, denn ich trage doch feine Schuld.” 

„Beleidigt,“ wiederholte der Hanewurft, „das ift no viel zu 
wenig gefagt, tief gefränft hat er mich; der Undanfbare, welcher den 
größten Theil feines Vermögens nur meinen Leiftungen zu danfen 
hat, arbeitet nun daran, meine Stellung zu untergraben, mid um 
meine ganze Beliebtheit zu bringen.“ 

„Das hiefe denn doch in feinem eigenen Fleifhe wühlen und 
fi felbit den größten Nachtheil zufügen.“ 

„Oh, das fürchtet er nicht, im Gegentheile, er glaubt einen neuen 
Magnet gefunden zu haben, welcher ihm das Publiftum majjenhaft ins 
Haus ziehen jol. Nun, wir werden ja jehen — werden fehen! —“ 

„Soll vielleiht ein Anderer an Seine Stelle fommen ?* 

„sa, die Abficht liegt Har am Tage! — Ha! ic bin ihm wohl 
fhon zu alt, ein junger Springinefeld foll mich ausjtechen.“ 

„Von wen fpridt Er da?“ 


„Hat Er denn noch nicht gehört von dem Herrn von Kurz, 
dem Berliner Hanewurft? Ha ha! ein Adeliger — ein Preuße noch 
dazu, der foll ja wahre Wunder wirken, den will man mir auf den 
Naden jegen, aber es foll fich erft zeigen, ob ich ihm nicht abwerfe. 
Die Gunjt, in der ich, Gottlob! noch bei den Wienern ftehe, wird 
mich jhügen gegen die niederträchtigen Pläne des Prinzipales und die 
Intriguen meiner Kollegen.“ 

„Wir werden aljo von nun an zwei Hansmwurfte auf unferer 
Bühne haben ?* 

„Das gibt's nicht! Ich oder er — er oder ih! Beide zugleich 
haben wir nit Raum! — Nun, das nächſte neue Stüd, in welchem 
wir zugleih auftreten ſollen, wird’8 ja entfcheiden, welcher von une 
Beiden bleiben kann oder fein Bündel fhnären muß — das Publikum 
felbft wird Richter fein!“ 

„Aber eben des neuen Stüdes wegen komm' ich ja,“ erwiberte 
Hermann, erfreut, endlich zu der eigentlichen Urſache jeines Beſuches 
zu fommen, „ih bin diesmal zum erjten Male in einer bedeutenderen 
Rolle befhäftigt und Er, Herr Prehaufer, wird, wie mir der 
Prinzipal fagte, zumeift zugleih mit mir auf der Szene fein, es wäre 
mir daher fehr erwünfcht, mid mit Ihm verftändigen zu können,“ 
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Prehauſer fann ein wenig nad, dann fprah er: „Nun wohl, 
Ihm zu Liebe will ich mich auch damit befaſſen. Geb’ Er mir die 
Rolle und fag’ Er fie dann auswendig fo ber mit denfelben Geftifula- 
tionen, wie Er dies bei der Vorjtellung thun will. Ich werde dann 
ſchon fehen, was ſich thun läßt.“ Nach diefen Worten fette er fi 
auf einen Stuhl, auf deffen Lehne er beide Arme legte, und fuhr fort: 
„So! Nun dent’ Er fi, ich wäre ein verehrungsmwürdiges Publikum, 
und leg’ Er los!“ 

Hermann ftellte fi vor ihn und begann nun feine mitunter 
fängeren Reden mit aller Wärme des Gefühles, die ihm zu Gebote 
jtand, manchmal wohl auch mit Webertreibung und falſchem Pathos 
vorzutragen; Prehauſer hörte ihm ruhig zu und unterbrad ihn 
nur, um ihm die in der Rolle ftehenden Schlagworte zu fagen. Manch— 
mal umzog ein eigenthümfiches Lächeln feine Lippen, von welchen man 
nicht recht mußte, ob man es als einen Ausdruck der Zufriedenheit und 
des Beifalles oder des Epottes nehmen follte, dann leuchtete wieder fein 
Auge auf, als ob eben ein Gedanfe in feinem Haupte erwacht fei, den 
auszufprehen er ſich aber hütete, und als der Vortragende endlich zum 
Schluffe gelangt war, ſtand Jener von feinem Eike auf und ging, 
fi vergnügt die Hände reibend, in der Stube auf und nieder. 

„Nun, wie iſt Er mit mir zufrieden?“ fragte Hermann. 

„O fehr — ſehr!“ Tautete die Antwort. — „Es wird fi 
maden, ganz vorzüglich machen!“ 

„Über ich hoffte,“ ſprach der junge Schaufpieler weiter, „Er 
werde mir auch feine Zwifchenreden mittheilen, damit ich darauf ge— 
faßt fei.“ 

„Das fann ich jegt nicht; meine Rolle gibt mir der Augenblid 
ein umd jegt bin ich nicht in der nöthigen Etimmung. Über fei Er 
nur ruhig, wir Beide werden unfere Aufgabe gewiß zur Zufriedenheit 
de8 Publitums löſen. Aber fag’ Er mir no Eins, hat Ihm der 
Prinzipal nicht gerathen, auch dem Herrn von Kurz Seine Vifite zu 
machen ?“ 

„Er fprah von diefem fein Wort; ich habe ja erft durch Ihn 
Kenntnig von dem neuen Mitgliede erhalten.“ 

„Um fo beffer! Dann unterlaß Er's aud, fih an den Ein- 
dringling zu wenden. Halt’ Er fich überhaupt nur an mid und es 
wird Alles nah Wunſche gehen. Eonft Hab’ ih Ihm nichts weiter 
zu jagen. Gott befohlen!“ 
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Hermann ging und hielt fi etwas darauf zugute, daß fo 
ein erfahrener Bühnenmenſch, wie Brehaufer, an feinem Vortrage 
und feinen Bewegungen gar nichts auszufegen gehabt habe. 

Am Tage der erften Probe, welche von dem neuen Stüde ab- 
gehalten wurde, erfhien au Herr von Kurz zum erften Male auf 
der Bühne und wurde der ganzen Truppe von dem Prinzipal feierlichit 
vorgeftellt. Er war ein noch junger Mann von gefälligem Aeußeren, 
fein Benehmen zeigte den feiner gebildeten Mann und feine nord» 
deutſche Redeweiſe ftach beinahe befremdend ab von der der übrigen 
Schaufpieler, welden nur der Wiener Dialekt geläufig war. Dennod 
machte fein freundliches Entgegenfommen ihn bald bei der ganzen Ge- 
feifhaft beliebt, nur Brehaufer hielt fih nad der erften, ziemlich 
froftigen Begrüßung ferne von ihm und ſchien überhaupt von ber 
übelften Laune zu fein. 

ALS die Szene mit Hermann begann, deſſen Waffenträger und 
getreuer Knappe Hanswurft fein follte, ſprach diefer aus dem Stegreife 
nur die Reben, welche zur Fortentwicklung der Handlung nöthig waren, 
aber fein Scherz, fein muthwilliger Wit fam über feine Lippen; das 
gegen war Kurz, welder unter dem Namen „Bernardon“ einen 
läppifhen Bauernjungen darzuftellen hatte, ſchon auf der Probe voll 
Laune und munterer Beweglichfeit und brachte Diejenigen, welche zur 
gleih mit ihm befchäftigt waren, wiederholt zum Laden. Nach der 
Probe fah fi der Prinzipal veranlaßt, Prehauſer bei Seite zu 
rufen, und ernft mahnend zu ihm zu fpreden: „Mir will e8 fcheinen, 
als ob Er feinen Ummillen, den Er ganz ungeredt gegen mich Hegt, 
auch in feinem Spiele fund geben wolle. Hüt’ Er fich davor, ich meine 
e8 gut mit Ihm. So ſchwer die Gunft des Publitums zu erwerben 
ift, fo Teicht ift fie zu verfcherzen. Will Er feinem Rivalen, als wel- 
hen Er den Kurz betrachtet, zu, einem Triumphe verhelfen, dann kann 
Er allerdings nichts Beſſeres thun, als auch bei der Vorftellung ein 
fo trogiges Wefen, wie heute bei der Probe, an den Tag zu legen; 
wenn Er ihn aber nicht auffommen laſſen will, dann ſuch' Er bie 
Lacher auf Seiner Eeite zu haben.“ 

„Spar’ Er Seine guten Rathſchläge!“ erwiderte Prehaufer 
finfter, „Ich werde ſchon felbft wiffen, wie ich mich zu ftellen habe. 
Gefällt den Wienern der preufifche Hanswurft befjer, mir aud recht! 
Wien ift ja nicht die Welt und ich habe, dem Himmel ſei Dank! 
bereit8 mein Schäfhen ins Zrodene gebradt; ih kann zuwarten.“ 
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Damit drehte er dem Bühnenvorftande den Nüden zu und ging, ans 
ſcheinend in höchſter Verſtimmung, nah Haufe. 

Was Hermann betrifft, jo war er mit ber Zurüdhaltung 
Prehaufer's fehr zufrieden, denn je weniger diefer fpaßhaft war, 
um fo mehr hoffte er mit feiner ernftfentimentalen Rolle durchzu— 
dringen. Er ſchwelgte ſchon in der fiheren Erwartung, daß fein Er- 
feinen in dem ritterlichen Koftüme, welches mit befonderem Echmude 
zu verjehen er jelbjt bemüht gewefen war, die Blide aller Damen auf 
ihn [enfen möge, die Erzählung des Billeteurs von der fchönen Gräfin 
Woronzom und dem Schaufpieler Weftermeier trat wieder in 
den Vordergrund feines Gebächtniffes und er fah ſich ſchon auf dem 
Wege zu einem nächtlichen Stelldihein mit irgend einer vornehmen 
Schönen, welche ihm fpäter die Bahn zu Ehrenftellen und Reichthümern 
öffnen würde. 

Frühzeitig war er vor der Borftellung ſchon in der Garderobe, 
um nur alle Sorgfalt auf feine Befleidung, die Schminke feines 
Antliges und die Drdnung feines Haupthaares verwenden zu fönnen 
und erjt nah Verlauf von Stunden ftand er endlich da wie ein echter 
Rittersmann, herausgefchnitten aus dem Rahmen eines ehrwürdigen 
Ahnenbildes der Galerie einer altadeligen Haufes. — Stolz mwogten 
die Straufenfedern auf dem Sammtbarete, welches etwas fdhief auf 
dem in langen, zum Theile fünftlichen ſchwarzen Yoden jaß, eine ftarf 
gefteifte Spigenfraufe umſchloß den Hals, ein enganliegender Wams 
mit aufquellenden Seidenpuffen an dem Brufttheile, den Schultern und 
Elbogen den ſchön geftalteten ſchmiegſamen Oberleib, an einem Gürtel 
aus vergoldetem Mefjing Hing das mächtige Schwert und die Füße 
ftafen in faltenreihen Stiefeln aus gelbbraunem Leder, an deren Ab» 
fägen ange, frummgebogene Sporen mit zadigen, Hirrenden Rädern 
befeftigt waren. Entzückt betrachtete er fein Bild in dem vor ihm 
ftehenden hohen Spiegel und verfuchte einige malerifche Stellungen, als 
er plöglich Hinter fich die Geftalt des Hanswurft erblidte. Prehaufer 
war nämlich, bereits volljtändig foftümirt, in die Garderobe geſchlichen 
und betrachtete fih mit prüfendem Blicke den jüngeren Kollegen, deſſen 
Schildknappe er heute fein follte. 

„Nun, wie gefall’ ih Ihm?“ fragte, fi nad) dem Eingetretenen 
umwendend, Hermann. 

„But — fehr gut!“ erwiderte Prehaufer, „laß Er fih nur 
noch einmal genauer betrachten.“ Und Stüd für Stüd der Garderobe 
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mufternd, äußerte er wiederholt feinen Beifall: „Ich Fönnte,“ ſprach 
er dann, „mir wahrlich feinen prächtigeren „gejtrengen Herrn Ritter“ 
wünfchen, dem ich bei all jeinen gefährlichen Abenteuern zur Seite fein 
fol. Laß Er fih nur durch nichts außer Faſſung bringen und ant- 
worte Er, wenn einmal meine Rede nicht ganz zu feiner Rolle paßt, 
nur frifhweg aus dem Stegreife, wir fommen dann endlich doch wieder 
in’8 rechte Geleiſe!“ 

Die Muſik ertönte und verkündete den baldigen Anfang ber Bor» 
ftellung. Noch bevor der Vorhang fi hob, trat Hermann didt an 
denfelben und ſah durd eine zu diefem Zwecke angebrachte Lucke Hinaus 
in den Zuſchauerraum, welcher heute bis an die Dede gefüllt war. 
Die Nahridt, daß ein neuer Hanswurft zum erſten Male auftreten 
werde, hatte mehr als die Ankündigung des neuen Stüdes das ganze 
theaterluftige Wien in Aufregung gebracht. Weizende Damen hatten 
in den Logen Pla genommen und hinter ihnen jtanden gepußte Kava— 
fiere, bejtrebt ihnen durch Artigfeiten aller Art die Zeit bis zum Des 
ginne der DVorjtellung zu verfürzen; im Parterre hatte fich die wohl: 
habende Bürgerfchaft eingefunden und die Galerien waren vollgepfropft 
mit Leuten der niedrigeren Volksklaſſe, welche ihrer Ungeduld bereits 
mit lautem Pochen und Händeklatfchen Luft machten. 


„Und auf diefe Menge,“ dachte Hermann, „werde ich heute 
eine erhebende Wirkung üben, fie alfe, wie fie da vor mir figen und 
jtehen, werden, aller Wirklichkeit vergeffend, die Thaten, welde ic) 
angefichts ihrer vollbringen werde, anftaunen, von meinen Reden be— 
geiftert werden, Theilnahme an meinen Leiden und Freude über meinen 
jhliegliden Sieg empfinden! OH! es ift doch ein fehöner Beruf, ein 
Schaufpieler zu fein!“ 

Während er aber den heffbeleuchteten Raum überblidte, wurve 
fein Auge mit einem Male an Einen Punkt gefeffelt. Auf einem 
Sitze in den erften Reihen des Parterres jah er nämlich ein Mädchen 
in ziemlich reicher Bürgertraht an der Eeite einer mohlbeleibten Frau . 
figen, dejfen Schönheit nit nur ihm allein aufzufallen ſchien, denn 
in die Nähe der Sitreihe hatten fich mehrere junge und ältere Herren 
gedrängt, welde fich augenfcheinlich der Reizvollen bemerfbar zu machen 
judten, von ihr aber nicht beachtet wurden, denn fie unterhielt fich 
anefhließlih mit der älteren Fran, welche wohl ihre Mutter oder 
eine nahe Anverwandte fein modte. 
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Gern wäre Hermann noch länger im Anblicke der holden Er⸗ 
ſcheinung verblieben, aber der Zuruf des Prinzipales: „Zurück! der 
Vorhang geht auf!“ nöthigte ihn, mit raſchem Sprunge hinter die 
Couliſſen zu eilen und dort den Augenblick zu erwarten, in welchem u 
ihn das angegebene Schlagwort wieder auf die Bühne rufen würde. , 
Er hatte Mühe, feine Gedanken wieder zu fammeln und fi in den 
darzuftelfenden Charakter zu verfegen, jo ſehr hatte das zwar nur aus 
einiger Entfernung gejehene Mädchen bereits alle feine Sinne umſtrickt; 
ihm war, als ob er, hauptſächlich nur um der Lieblichen zu gefallen, 
heute ſich beſonders hervorthun müſſe. Erſt nach einer Weile, als die 
Einleitungsſzenen bereits begonnen hatten, bemerkte er, daß auch Pre- 
haufer hinter derfelben Couliffe ftand. Diefer ſchien jetzt fehr ernft zu _ 
fein, er hatte die Arme über die Bruft verfchränft und ſah erwartunge- 
voll auf die Bühne hinaus, welche, wie er wußte, noch vor ihm Kurz, 
als Bernardon betreten follte. Bald fam aud der Moment. Noch 
binter der Szene begann ber vom Publikum mit Epannung Erwartete 
ein luſtiges Lied zu trällern, dann fprang er mit Muthwillen hervor 
und empfahl fih mit einigen, zwar nicht zu feiner Rolle gehörigen, 
aber mwigigen Worten der Gunft der Zufchauer. 

Ein Tauter lange anhaltender Beifall ward ihm zum Lohne; 
Prehaufer drüdte feine Zähne auf die eingezogene Unſerlippe und 
feine Stirn zog fih in um fo tiefere Falten, je mehr im Verlaufe der 
folgenden Szene fein Nebenbuhler die Lahluft zu erregen verjtand, 
Wer den alten Hanswurſt fo gefehen hätte, müßte zu der Meinung 
gefommen fein, daß feine heutige Darftellung unbedingt eine verun- 
glüdte werden müſſe. 

Kurz war von der Bühne abgetreten, wurde aber ftürmifch 
wieder und wieder gerufen, weil er bei feinem jedesmaligen Erfcheinen 
einen neuen Scherz, eine neue hochkomiſche Wendung anzubringen wußte. 
Es zeigte ſich deutlich, er hatte ſich ungewöhnlih raſch feftgefett in 
der Wiener Gunft, und ob diefe auch dem bisherigen Hanswurſt er- 
halten bleiben würde, jtand erjt zu erwarten. 

Jetzt aber kam die Szene, in welder Hermann auftreten 
mußte; mit ftolzem Schritte trat er hinaus, ſchon zollte da8 Publikum 
feinen Beifall der fchönen Erſcheinung und dem mwohlklingenden Organe, 
mit welchem der junge Echaufpieler feine erfte Rede begann, aber da 
— Hermann erfhrad — brach plöglic die ganze Verfammlung in 
ein ſchallendes Gelächter aus und unmittelbar darauf erdröhnte das 
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ganze Haus von vielhändigem Applaufe. Bevor nämlich der Dariteller 
ber Liebhaberrolle es ermartet hatte, war Prehaufer dicht hinter 
ihm auf die Bühne herausgetreten, das Publikum wollte gleihfam 
feinem alten Liebling Genugthuung dafür geben, daß es furz vorher 
auch feinen Nebenbuhler ausgezeichnet hatte, und als er nun vollendg, 
im Gegenfage zu Jenem, welcher im ungewohnten norbdeutfchen 
Dialekte gefproden Hatte, in dem der Menge verftänblicheren, altge— 
wohnten und gemüthlichen wienerifchen zu fprechen begann, fühlten ſich 
Alfe fo angenehm berührt, daß fie ihrer zur höchften Heiterfeit geho- 
benen Stimmung durch beinahe übermäßiges Toben Ausdrud gaben. 

Dadurh wurde der alte Geift Prehauſer's wieder gewedt, 
jeder Unmuth verſchwand aus feiner Bruft und mit faſt jugendlichen 
Uebermuthe begann er nun aus dem Stegreife die drolligften Cinfälfe 
vorzubringen; faum hatte Hermann einen Sag ausgeſprochen, als 
auch fein Knappe Hanswurft ſchon mit einer ſchlagend witigen Be— 
merfung einfiel und dadurd jede beabfichtigte ernite Wirkung gänzlich 
lähmte. Am meiften reiste er aber zum Gelächter, indem er jeden 
Schritt, jede Bewegung feines Ritters in fo hochfomifcher Weife nad» 
zuahmen verjtand, daß dieſer ſelbſt endlich nichts mehr, als fortwährend 
ausgelacht zu werden, erreichen fonnte; auch das Koſtüm des Lekteren 
mußte in allen Einzelnheiten herhalten, um vom Hanswurſt befpöttelt 
zu werben, worauf immer eine Salve von Beifall erfolgte, welche den 
Träger in feinem Innerſten verlegen und fränfen mußte. Aerger aber 
wurde e8 no, als er, Hermann, feines Unmuthes nicht mehr 
Meifter, das Gebahren feines närrifhen Knappen mit improvifirten 
ftrengen Worten zu rügen verfuchte, darauf Hatte Brehaufer nur 
gewartet, um fchlagfertig, wie er immer war, wenn ihm bie rechte 
Laune überfam, den Ernft des Gegners an dem ſcharfen Stachel feines 
Wites fozufagen anrennen zu laffen und damit feinen edlen Ritter 
lächerlich zu machen und felbft neuen Beifall einzuernten. Hermann 
fonnte zulett, zum höchſten Ingrimme gebradt, faum mehr fpreden, 
was lag aud daran? Eeinen hochtönenden Reden lieh ja "ohnehin Nies 
mand fein Ohr, denn Aller Augen hefteten fih nur auf Prehauſer's 
Lippen in Erwartung neuer Späße, bie er auch, unerjdöpflich ſchei— 
nend, immer wieder zum Beſten gab. 

Endlih fand der Auftritt, welcher für den Darfteller der ernften 
Rolle zu einer wahren Hölfenqual geworden war, feinen Schluß; mit 
Tochendem Herzen eilte Hermann Hinter die Gouliffe, nicht, wie er 
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gehofft Hatte, von Zeichen des Beifalles, fondern von alfgemeinem 
Hohngelächter begleitet. 

Da jtand mit freudeftrahlendem Antlige und fi vergnügt die 
Hände reibend, der Prinzipal, auf diejen jtürmte er [os mit den Wor— 
ten: „Wer ift denn eigentlich der Hanswurſt, ich oder Der da in ber 
bunten Jade?“ 

„Was will Er mit ber Frage?“ ermwiderte, ihn erftaunt an+ 
fehend, der Bühnenleiter. 

„Din ic,“ fuhr Hermann mit fchäumendem Munde fort — 
„nur deshalb mit einer bejjeren Rolle betraut worden, um mic, ohne 
mein Verſchulden, auslachen zu laſſen?“ 

„Allerdings, wenn’s für Ganze erfprieflih ift. Das Bublifum 
zu unterhalten, das iſt unfer aller oberjte Aufgabe und Er mag ftol; 
darauf fein, daß es aud Ihm vergönnt war, dazu beizutragen!“ 

„Aber ich hätte, wenn man mid nur unbeirrt hätte fprechen 
lojfen, die Zufchauer erhoben, gerührt, begeiſtert!“ 

„Der Teufel hätte ihm das gelohnt! Die Leute wollen nicht 
begeiftert fein, fondern laden, vom Herzen fahen und find nur Dem 
dankbar, der fie dazu bringt. Alfo mad’ Er mir da feine Dumm- 
beiten vor und lamentir” Er nit gar am Ende. Ich bin mit Ihm 
zufrieden, das mag Ihm zur Beruhigung dienen, halt’ Er fi nur 
auch in den nächſten Szenen fo, wie in der erften, und Er foll nod 
öfter ſolche Heldenrolfen zu fpielen kriegen.“ 

Nah diefen Worten entfernte ſich der Prinzipal auf die andere 
Seite der Bühne, Hermann aber ſank wie vernichtet in einen Stuhl 
und bebdedte fein Gefiht mit beiden Händen, er fühlte ſich namenlos 
unglüdlich und der Stand, welchen er gewählt Hatte, erfchien ihm heute 
in feiner ganzen Verächtlichfeit. Da erwachte zu feiner neuen Bein 
der Gedanfe an das fhöne Mädchen im Parterre in ihm: „Ob aud 
fie — fie mich verhöhnt hat?“ ſprach er halblaut vor fih Hin. „Ich 
will fie in’8 Auge faſſen, wenn ich wieder auf die Bühne hinaus muß! 
Doch Halt! — ja, in der nädjten Szene bin ich ja allein, Hanswurſt 
bat mir nicht zu folgen, wenn ich das jhwärmerifche Lied unter dem 
Balkone zu fingen habe. Dann will ich vergeffen, was bisher gefchehen 
ift, will mein ganzes Gefühl in den Gefang legen und mid als wahrer 
Künftler zeigen, dann foll fie erfennen, daß ich doch zu Beſſerem be» 


rufen fei, als blo8 den Narren eines Narren abzugeben !* 
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Inzwiſchen hatte ſich aber auf der anderen Seite der Bühne, 
nach welcher ſich ſoeben der Prinzipal begeben hatte, hinter den Couliſſen 
ebenfalls eine bedeutungsvolle Szene abgeſpielt. 

Nach jener Richtung war auch Prehauſer mit feiner über- 
reihen Beifallsernte abgegangen und hatte dort feinen Rivalen, Herrn 
von Kurz getroffen. Mit einem gewiffen Stolze des Uebergewichtes 
wollte er nun an diefem vorübergehen, aber der feiner gebildete Preuße 
zeigte nicht den mindeften Verdruß über die Gunftbezeigungen des 
Publitums, mit welchen Jener foeben förmlich überfchüttet worden 
war, im Gegentheile, er trat ihm freundlich entgegen und beglüdwünfchte 
ihn zu dem Erfolge, dann fügte er hinzu: „Ich bin meinem Schidfale 
wahrhaft dankbar dafür, daß es mid in den Verband einer Bühne 
bradte, auf welcher ein folder Altmeifter der komiſchen Darftellungs- 
funft, wie Er, Herr Prehaufer, noch mit ungeſchwächter Kraft wirkt. 
Ich werde mir Ihn zum Vorbilde nehmen, denn von Ihm kann ich 
no viel — fehr viel lernen !* 

Diefe Schmeichelei, welche nicht eine plumpe genannt zu wer- 
den verdiente, weil ihr denn doc ein guter Theil Wahrheit innemwohnte, 
machte raſch den alten Hanswurft dem jüngeren geneigter, er ſchlug 
in die dargereichte Hand herzlich ein und erwiderte gemüthlih: „Na, 
wir wollen gute Kameradſchaft Halten.“ 

Diefe Annäherung der beiden bisher einander feindfelig gegen- 
überftehenden Mitglieder hatte der Prinzipal bemerkt und ſich beeilt, 
dur feine Vermittlung den Frieden volljtändig und dauernd zum Ab- 
ſchluſſe zu bringen. 

„Nichts Fönnte,“ fo ſprach er Hinzutretend, „mir mehr Freude 
machen, als daß ich Euch Beide nun Hand in Hand fehe, denn glaubt 
mir, nit nur mein, auch Euer eigenes Intereffe ijt dadurch am meiften 
gefördert, wenn Ihr, ftatt Euch gegenfeitig Steine in den Weg zu 
legen, gemeinfam mit einander arbeitet. Meine Bühne, nunmehr die 
einzige in ganz Wien, welche über zwei fo bedeutende fomifche Kräfte 
verfügen kann, wird das Lieblingstheater der Wiener werden, meine 
Einfünfte werden verdoppelt und ich in die Lage verfegt werden, auch 
Eure Gehalte bedeutend zu erhögen. —* 

„Von meiner Seite,“ erwiderte Herr von Kurz, „foll das Ge— 
deihen de& Unternehmens gewiß nie gefährdet werden, am wenigften 
durch eine feindfelige Haltung gegen Herrn Prehaufer, welden ich 
ſoeben meiner vollen Werthihätung verfichert habe.“ 
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„Und wenn ich,“ fügte der alte Hanswurft Hinzu, „Sein En» 
gagement, Herr von Kurz, anfänglih, wie ich nicht leugnen ann, 
mit fcheelen Blicken angefehen habe, jo kam's gewiß nicht daher, weil 
ich Ihn unterſchätzte, im Gegentheile, ich Hatte fhon fo viel Rühmliches 
von Ihm gehört, daß ich beinahe fürdtete, Er fünnte mir gefährlich 
werden; indeß hab’ ich mich Heute überzeugt, daß Er troß feiner Bor- 
trefflichfeit doch von meiner Weife zu fpielen fo fehr abweicht, daß 
wir eben diefer DVerfchiedenheit wegen immer recht gut neben einander 
beftehen können. Ich Hab’ Ihm auch gute Kameradfhaft gelobt —“ 

„Und ih bin fo unbefcheiden, damit noch nicht zufrieden zu 
fein —“ erwiderte Kurz mit einem feinen Lächeln. 

„Was verlangt Er ſonſt noch?“ fragte Prehauſer. 

„Die Bruderfhaft mit Ihm, wenn Er mid) deren werth hält,” 
entgegnete der Neuengagirte und hielt wieder feine redhte Hand Hin, 

„Er erweift mir dadurch eine Ehre,“ ſprach nun, vollends über- 
wältigt, Prehauſer, ſchlug ein und z0g den früher Gehaften treu- 
berzig an feine Brujt. „Alfo von Heute an Du und Du!“ 

„Bravo! bravo! fo Hör ich's gern!“ rief nun der Prinzipal 
erfreut, „nach der Borftellung feid Ihr von mir auf ein paar Flaſchen 
des beiten Weines geladen, um die junge Bruderfchaft bei vollen Glä— 
fern zu befiegeln. Aber nun hört mich weiter an! Das Publifum, 
welches fich lebhaft für alle Theater-Creigniffe intereffirt, hat wohl auch 
ihon von dem zu befürchtenden Zerwärfniffe gehört, und es wäre des» 
halb zu beforgen, daß fich für Jeden von Euch Beiden Parteien bilden, 
welche fich gegenfeitig wibderftreiten und dadurch den Erfolg mander 
Komödie beeinträchtigen könnten, zeigt alfo den Leuten, daß Ihr voll» 
fommen einig mit einander feid und das bejte Einvernehmen zwifchen 
Euch beſtehe.“ 

„Recht gerne,“ entgegnete Kurz, „aber wie ſollen wir dies an— 
ftellen ?* 

„Es ift,“ antwortete der Prinzipal, „aus gutem Grunde das 
heutige Stüd fo eingerichtet, daß Ihr Beide eigentlich niemals zugleich 
auf der Bühne fein folltet; indeß fällt jegt diefer Grund weg; wie 
wär's alfo, wenn Ihr Euch raſch eine Szene ausfännet, die Ihr 
bei paffender Gelegenheit einwerfen und fomit dennoch zugleich vor 
dem Publikum erfcheinen und durch einige Ertempore® auf Euern 
Sreundfhaftebund hinweiſen könntet? — Ließe ſich dies nicht machen? 
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Er, Prehauſer! ift ja für folche Fälle erfinderifh genug, bdenf Er 
alfo im Zwiſchenakte darüber nad.“ j 

„Dazu bedarf! feines Langen Nachdenfens,* entgegnete Pre- 
baufer, welcher Gefallen an dem gemadten Borfchlage fand. — „Ga, 
ih glaube, ich Habe ſchon das Richtige gefunden! Laß' Er mid nur 
mit Bruder Kurz das Nöthige befprehen!“ Und er faßte den eben 
Genannten am Arme und ging, mit demfelben heimlich fprechend, Hinter 
den Couliſſen auf und nieder. 

Armer Hermann! In Folge diefer Beſprechung follte aud 
Deine legte Hoffnung ſcheitern! 

68 war auf der Bühne eine Verwandlung vorgegangen. Die 
Szene ftellte eine waldige Gegend vor, im welcher fich mitten unter 
den hohen Bäumen nur ein Schloß mit bvorfpringendem, von Säulen 
getragenen Balkone erhob. Die Dellampen Hinter den Couliffen waren 
abgehoben und auch die vorne an der Rampe befindlichen mit einem 
dunklen Schirme bedeckt, fo wie nicht minder der Lufter in der Mitte 
bes Zufchauerraumes in eine im Plafonde angebrachte Deffnung hinauf: 
gezogen worden, denn es follte tiefe Nacht fein, welhe nur fhwad von 
einer gelbbemalten in Del getränften Papierfcheibe, hinter der ein 
Lämpchen angebradht war, und die an einem Drahte auf- und weiter 
zur Seite gefchoben, den feufhen Mond darftellte, erhellt wurde. 

Tiefe Stille herrſchte ſowohl auf der Bühne, al® auch unter 
den Zufchauern, welche in gejpannter Erwartung des nun zu Gewär- 
tigenden daſaßen. 

est trat hinter den Bäumen Hermann hervor, die Guitarre 
an einem blauen Bande über der Edulter, die inte Hand an dem 
Griffbrette, die rechte an den Saiten des Inftrumentes, als ob er ſelbſt 
auf demjelben fpielen würde, während hinter der Couliſſe ein Muſiker 
einem gleichen Tonwerkzeuge eine melancholiſche Weife entlodte, es 
fhien aber, als ob ber Schaufpieler feinen Gefang felbjt begleiten 
würde. 

Dis zu dem Balkone war Hermann vorgeſchritten, und nun 
begann er mit der ihm von der Natur verliehenen, wenn aud wenig 
gefhulten, dennoch ſchönen Stimme eine fhwärmerifhe Romanze zu 
fingen, Alles horchte dem Liede, deſſen erfte Strophe ſchon ganz ficher 
mit lautem Beifalle belohnt worden wäre, wenn nit mit einem 
Male vom Baltone herab das Miauen zweier Raten vernommen wors 
den wäre. 
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Das Publifum ftugte zuerft, ſchien die unliebjame Störung zu 
verwünfchen, bald aber brach e8 in ein wahrhaft homerifches Gelächter 
aus, denn bei aufmerffamerem Zuhören hatte es bald erfannt, daß 
dies nicht die Stimmen wirffiher Katzen, fondern nur täufchend nad 
geahmte feien, und weiter erkannte e8 auch, daß eine diefer Stimmen 
die Prehaufer’s, die andere die Kurz’ fein müſſe. Es war alfo 
ein Hauptſcherz vorherzufehen, und wer hätte da noch ein Ohr für ein 
fentimentales Lied gehabt, wenn es auch noch länger fortgefegt wor» 
ben wäre. 

Man hatte fich nicht getäufht, die beiden Hanswurfte waren 
nämlich ihrer Verabredung gemäß, während die Verwandlung etwas 
fhwerfällig vor fich gegangen war, von rüdwärts auf einer Leiter auf 
den Balkon gejtiegen, deſſen Baluftrade hoch genug war, um fie zu 
bergen, und hatten, dort niedergefauert, ihr Katen-Duett, gleihfam 
Hermann’s Gefang accompagnirend, begonnen. Der Lettere glaubte 
anfänglih, er Fönne, wenn er noch lauter fänge, fie übertönen, aber 
vergeblih, denn auch fie fchraubten ihre Stimme noch höher hinauf, 
das Gelächter der Zufeher wurde immer mächtiger und faft übermäßiges 
Händeklatſchen forderte die glücklichen Thierftimmen-Nahahmer ſtürmiſch 
auf, fich jelbft zu zeigen. 

Des doppelt unglüclichen Fiebhabers achtete Niemand mehr, man 
beachtete e8 gar nicht, daß er endlich, aller fruchtloſen Verſuche über- 
drüfjig, heftig mit dem Fuße ftampfte, das Band, an weldem bie 
Guitarre hing, zerriß und von der Bühne abftürzte, als ob das Heer 
ber Furien gegen ihn losgelaſſen worden wäre, hatten doch die beiden 
Komiker, dem allgemeinen Verlangen nachgebend, fich wirklich erhoben, 
auf die Baluftrade gefhmwungen, dort die Geberden zmeier fich lieb- 
fofenden Raten nachgeahmt und dabei ihr Miauen fortgefegt. 

Nachdem der erfte Beifallsfturm fich etwas gelegt hatte, glitten 
fie über die den Ballon ftügenden Säulen hinab auf die Bühne und 
festen hier. in einer rafch erfonnenen, reichlih mit Iuftigen Einfällen 
gewürzten Szene das Publikum von ihrer vollftändigen Eintracht und 
ihrem Beftreben, fortan gemeinfam zu wirken, um die Gunft der Kunft- 
freunde zu erhalten und zu mehren, in Senntniß. 

Draußen jubelte die Menge, während in dem Raume hinter der 
Bühne ein Menſch der Verzweiflung nahe war und fih wie ein Wahn- 
finniger geberdete. Hermann war nämlich faum außer den Geſichts⸗ 
freis des Publitums gefommen, als er auch ſchon die Kleidungsftüde 
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von fi warf und dem. hinzueilenden Prinzipale erklärte, er werde 
heute und auch künftig nie mehr die Bühne betreten. 

= „Oho!“ entgegnete höhmend der Prinzipal, „das wollen wir doch 
erft fehen! Er ift einmal bie Verpflichtung eingegangen und fann die— 
felbe vor vierzehntägiger Kündigung nicht löſen; Gott fei Dant! es 
gibt noch Gefete, welhe mid in meinem Rechte ſchützen!“ 


„Ich Taf es darauf anfemmen!* erwiderte mit heftigem Trotze 
Hermann, und fuhr fort, fich zu entkleiden. Der Bühnen-Vorftand 
wollte im Augenblide feinen lärmenden Auftritt herbeiführen, welcher 
die fpielenden Echaufpieler hätte ftören und die Zufchauer aus ihrer 
heiteren Stimmung bringen fönnen, er ließ alfo vorläufig den Wider- 
ſpenſtigen gewähren und fuchte nur in Eile einen anderen, eigentlih im 
Ctüde nicht befhäftigten, aber zufällig anwefenden Scaufpieler zu 
beftimmen, die Rolle Hermann’s fortzufegen. So ſchwer war dies 
eben nicht, es bedurfte nichts Weiteren, als feiner Erfcheinung, die 
beiden Hanswurſte, welche ebenfall® rajch von dem Vorfalle in Kennt« 
niß gefegt wurden, übernahmen es, durch ihre Stegreif-Reden das ver» 
jtändlih zu maden, was der nunmehr umgemwandelte Ritter nicht her» 
vorbringen fonnte, und fo wurde wirklich die Komödie, zwar in fehr 
veränderter Form, aber dennoch fo zu Ende gefpielt, daß das Publikum 
faum ahnen fonnte, daß ein, und welches Hinderniß fih mittlerweile 
entgegengeitellt babe. 

Der Prinzipal Hatte aber indeß noch eine andere Vorforge ge» 
troffen, welche dem ungehorfamen Schaufpieler verhängnißvoll wer» 
den follte.e Er Hatte nämlich dem Polizeibeamten, welcher bei jeder 
Borftellung im Theater anwefend fein mußte, mitgerheilt, wie fein 
Untergebener fich gegen ihn, den Borftand, und gewiſſermaßen auch 
gegen das Publifum benommen habe, und zugleich die Beforgniß ge- 
äußert, daß Hermann, ber doch einen erhaltenen Vorſchuß nocd nicht 
vollends zurüderftattet habe, ſich durch eine Flucht gleich * der Vor⸗ 
ſtellung für immer entfernen könne. 


„Sei Er nur unbeſorgt!“ hatte der Beamte erwidert — „dies 
werde ich zu verhindern wiſſen. Mach' Er nur hier gar kein Auf— 
ſehen und laß' Er den Burſchen ſich ruhig entfernen, aus der Stadt 
ſoll derſelbe nicht lommen, dafür bürge ih Ihm. Find’ Er ſich nur 
morgen in meiner Amtejtube ein, dort ſoll Er erfahren, wie ich für 
Seine Eicerftellung gewirkt habe.“ 
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As Hermann fi. wieder in feine bürgerlihe Kleidung ge- 
‚ worfen hatte und dur die von der Bühne gegen den Hofraum füh— 
rende, Hinterthür entfernen wollte, traten - ihm zwei Wachmänner ent- 
gegen, befragten ihn um feinen Namen und forderten ihn, nachdem er 
‚ biefen genannt, in derber Weife auf, ihnen zu folgen. 

Er wollte ihnen ausweichen, aber in demjelben Augenblide fühlte 
er fih jhon an beiden Armen gepadt und wurde nun troß allen 
Widerfträubens fortgefchleppt bis auf eine Wacftube, wo man ihm 
befahl, jich ruhig zu verhalten, wenn er nicht in Ketten gelegt wer- 
den wolle. 

„Aber welches Verbrechen hab’ ich denn begangen? — was foll 
hier mit mir gefchehen?“ fragte Hermann, welder wohl erfannte, 
dag jegt jeder Widerjtand vergeblich fein würde. 

„Darauf haben wir Ihm feine Antwort zu geben,“ ermiderte 
Einer der Wachmänner. — „Leg’ Er ſich dort auf die Pritfhe und 
fuh’ Er zu ſchlafen; morgen wird Ihm der Richter ſchon fagen, woran 
Er ijt.“ 

Hermann wollte weiter fpreden, aber ein ihm zugedonnertes: 
„s Maul gehalten!“ hieß ihn ſchweigen. Er mußte ſich in ſein Schickſal 
fügen und nur fein reines Gemwifjen verlieh ihm einige Ruhe, auch 
hoffte er, daß doch am nächſten Tage fih das Mißverftändniß, denn 
nur ein folches fonnte nad feiner Meinung die Urfahe feiner Ver— 
baftung fein, aufflären und er feine Freiheit wieder erhalten werde. 

Er warf ſich zuletzt auf die hölzerne Pritfche, legte in Ermang- 
fung eines Kiffens feine gefreuzten Arme unter fein Haupt und ver: 
ſuchte e8, einzufhlummern. Aber wenn ihn auch daran nicht ſeine 
eigene aufgeregte Stimmung und das wild nah feinem Kopfe drän— 
gende Blut gehindert hätte, jo würde der fortwährende Lärm, den bie 
anwesenden und noch hinzufommenden Wachleute verurfadhten und end» 
fi die neuen fonderbaren Genoffen, die er erhielt, dies unmöglich ges 
madt haben. 

Es verging nämlih kaum eine halbe Stunde, in welcher nicht 
ein auf der Straße von der Wadpatrouilfe aufgegriffener Strold auf 
die Wacjtube gebracht worden wäre, welche zuletzt fo überfüllt wurde, 
daß die Luft zu wenig und das Cinathmen des Qualms fait uners 
träglih war. 

Stunde auf Stunde floß träge dahin, gegen Morgen hatten die 
übrigen Gefangenen ſich erft, theil® neben ihn auf die Pritſche, theils 
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auf die an den Wänden angebradten Bänke geworfen und ſich dem 
Schlafe ergeben, nur Hermann lag noch mit offenen Augen ba und 
gab ſich feinen finfteren Erinnerungen hin. Selbft da8 Bild des rei- 
zenden Mädchens, welches, im Parterre figend, feine befondere Auf- 
merfiamfeit auf fich gelenkt Hatte, erfüllte ihn, vor den Augen feiner 
Seele auftaudhend, mit Qual und Scham. „Hat aud fie, wie die 
übrigen Zufeher, mich verhöhnt nnd verlaht? Oder hatte fie Mitleid 
mit mir?* Diefe Fragen richtete er wiederholt an ſich, aber es mochte 
nun bie eine oder die andere bejahend beantwortet werden fönnen, fo 
fühlte er in beiden Fällen ſich unglücklich, hatte er doch fich der Fühnen 
Hoffnung Hingegeben, ihre Bewunderung zu erzielen, und vielleicht fogar 
von ihr felbft zu einer Begegnung aufgefordert zu werden. Damit 
war es, wie er j’tt fühlte, vorbei für immer, denn nie wird Derjenige, 
welcher einmal der Gegenftand des öffentlichen Gefpöttes war, von 
einem weiblichen Wefen geliebt werden können! 

Auch der Worte des jungen Wienner gedachte er und erfannte 
jett, wie recht berfelbe gehabt habe, als er der Bühne jede Bedeut- 
famfeit abgefprochen hatte, jo fange auf derfelben no ein Hanswurft 
fein Unwefen treiben dürfe. Gewiß war es die unglüdjeligfte Standes- 
wahl, die er getroffen und fein Vorſatz, nie mehr öffentlich aufzutreten, 
befejtigte fich immer mehr; bald aber ſollte er einfehen lernen, daß 
e8 nicht fo leicht ging, denfelben zur Ausführung zu bringen. 

Ein Gerichtsdiener trat ein und rief laut den Namen: Hermann. 

„Hier — bier bin ih!“ entgegnete der Gerufene, ſich rafch von 
feinem Lager aufrichtend, und fügte die Frage Hinzu: „Bin ich endlich 
frei? hat man erfannt, daß ich ungerechter Weife hiehergebracht wurbe?* 

„Ungerechter Weife?“ wiederholte der Gerichtadiener höhnend — 
„das glaubt wohl jeder Lump, der uns in die Hände fällt, aber Er 
ſoll bald erfahren, daß bei un® nie eine Ungerechtigfeit begangen wird; 
folg’ Er mir nur zum Herrn Kommiffarius.“ 

„Gut — gut! — id bin bereit,“ erwiderte Hermann, feine 
etwas in Unordnung gebrachte Kleidung raſch zurecht richtend. Auf 
einen Wink des Gerichtsdienere erhob fih nun aud einer der Wad- 
männer, hing feinen Säbel um und nahm feinen Stod zur Hand, um 
das Geleite zu geben. So wurde nım der unglüdlihe Schaufpieler, 
als ob er eben bei Verübung eines Verbrechens ertappt worden wäre, 
über die Straße geführt, ein Gegenftand des DBegaffens aller Neu- 
gierigen. 
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Zum Glüde war die Amtsftabe, in welder über fein Schidfal 
entjdieden werden follte, nicht weit entfernt; er wurde in biefelbe von 
dem Gerichtsdiener mehr Hineingeftoßen, als geführt und traf dort 
bereit8 feinen Prinzipal in lebhaftem Gefprädhe mit dem Kommiffär. 
Der Letztere maß den BVerhafteten mit finfteren Bliden vom Kopf bis 
zu den Zehen und fuhr ihn dann barſch mit den Worten an: „Alfo 
Er ift der pflichtvergeſſene Komödiant, welcher geftern feinem Herrn 
und Brodgeber den Dienft verweigert hat ?* 

„Sch Habe,“ entgegnete Hermann trogig — „mi nicht zu 
foldem Dienft verdungen.“ 

„Raiſonnir' Er nicht!“ fehrie ihn der Beamte an. „Sein Prin- 
zipal ift einmal fein Herr und Er der Knecht, welcher thun muß, was 
Jener befiehlt. Oder weiß Er vielleicht nicht, daß hierzulande die 
Komödianten nah dem Dienftbotengejege behandelt werden und daß ich 
Ihn, wenn Er länger widerfpenftig fein will, auf die Bank niederziehen 
und Ihm eine Tracht Stodprügel aufmeffen laſſen kann? Verdient 
bat Gr fie bereit® dadurd, daß Er geftern eine Störung in das öffent 
liche Spektafulum gebracht hat, und wenn Sein Prinzipal darauf an» 
trägt, jo wird die Yuftifitotion fogleich vorgenemmen.“ Er wandte ſich 
hierauf an den Yekterwähnten mit den Worten: „Man ftelle nun die 
Forderungen, ich bin hier, um dem Gejege in allen Fällen zu ent- 
ſprechen.“ 

„Sch will,“ ſprach der Prinzipal, „diesmal noch Nachſicht üben 
und begnüge mich damit, wenn der Burſche mir noch heute angeſichts 
meiner ganzen Truppe feierliche Abbitte leiſtet, und wenn er ferner 
gelobt, fortan feine Pflicht ohne jeglichen Widerſpruch zu erfüllen; be- 
halte mir aber vor, ihm von feinem Lohn einen Strafbetrag in Abzug 
zu bringen.“ 

„Sehr generös!* erwiderte der Kommiffär und wandte fi 
hierauf wieder zu Hermann, welder mit ſchweigendem Troge daftand, 
mit den Worten: „Nun, fieht Er nicht auch ein, daß Er es hier mit 
einem gutherzigen Manne zu thun Hat? — Geht Er nicht fogleich Hin, 
um ihm die Hand zu füffen?“ 

„Iſt e8 mir nicht auch geftattet, zu ſprechen?“ fragte Hermann, 

„Er will nod ſprechen?“ fchrie der Kommifjär. — „Was kann 
Er noch fpreden, da ſchon die amtlichen Berichte gegen ihn vorliegen ? 
Aber gut, ich will den Grundfag: „Audiatur et altera pars“ bei 
Ihm aud in Anwendung bringen; alſo red’ Er, aber faß' Er ſich kurz 
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und hüt' Er fi wohl, irgend ein.. beleidigendes Wort gegen feinen 
Prinzipal vorzubringen, fonft — —“ er madte zum Schluſſe eine 
Handbewegung, welhe die Androhung der ſchon vorher ausgefprochenen 
Strafe enthielt. 

Hermann bif fi beinahe die Lippen blutig, aber er beherrſchte 
fih doch in fo weit, daß er nur eine kurze Schilderung der peinlichen 
Situation, in welcher er ſich bei ber gejtrigen Vorftellung befunden 
batte, entwarf und feinen Widerwillen ausfprah, fih nochmals vor 
dem Publitum fehen zu laſſen. 

Die bieher ftrenge Miene des Kommiſſärs verwandelte fih nun 
in ein lachendes Grinfen: „Ha ha!“ rief er — „Er will nidt, daß 
das Publikum über Ihn lache! Wozu ift Er dann Komödiant geworben ? 
Glaubt Er, die Leute, welche ihr Geld in das Theater tragen, laſſen 
fi von Ihm fommandiren? Seinem Prinzipale war es redt und 
damit PBunftum! Ein Anderes wär’ e8, wenn Er auf der Bühne von 
einem der Mitfpielenden Echläge erhalten hätte, dafür gibt es eine 
bejtimmte Tore, die Ihm bezablt werden müßte, dies war aber nicht 
der Fall und fomit hat Er gar fein Recht, fich zu brffagen. Alfo ein 
Ende mit der Verhandlung, ich Habe wahrlich Wichtigeres zu thun, als 
folhe Händel zu ſchlichten. Fügt Er fih den leichten Bedingungen, 
die Ihm geftellt worden find, fo foll Ihm für diesmal die gerichtliche 
Etrafe nadgefehen werden. Alfo heraus mit der Eprade!” 

Hermann eıfannte, daß er im Augenblide wehrlos dajtehe und 
erwiderte ‚nach einigem Zögern mit dumpfer Stimme: „Wohlen, id 
füge mid!“ 

„So foll Ihm auch vergeben fein!“ ſprach jett der Prinzipal, 
dem vor Allem nur daran gelegen war, feine Autorität zu wahren, 
und den übrigen Mitgliedern feiner Truppe ein Exempel zu ftatuiren; 
„find’ Er fich heute Abends um eine Stunde früher, als die Voritel: 
fung beginnt, auf der Bühne ein, Er wird dort mich und alle feine 
Kameraden verfammelt treffen. Nach geleifteter Abbitte aber hat Er 
die Rolle, welche Er geftern nur theilweife fpielte, wieder zu über: 
nehmen und bis zum Schluffe des Stüdes durdauführen, mag aud 
um ihn her vorgehen, was da wolle.“ 

„Unterfteh' Er ſich aber ja nicht,“ bemerkte der Kommiſſär noch, 
„an eine Flucht zu denken. Sein Abſchied vom Militär ijt ın den 
Händen des Prinzipales und ohne diejen wird Er überall aufgegriffen 
und wieder hieher gejtellt, wo Er als gemeiner Betrüger dem Kriminal: 
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Gerichte übergeben würde. Dien’ Er feinem Herrn fo lange redlich, 
bis Er feine Schuld gänzlich getilgt bat, dann fann Er feine Stelle 
kündigen und fi) um eine andere umfjehen, was aber immerhin ver» 
geblich fein dürfte, denn bürgerliche Gefchäftelente nehmen nicht gerne 
Leute auf, welche bereits bei der Komödie angeftellt waren.“ 

Nah diefer heilfamen Ermahnung entließ der Beamte den tief 
niebergebeugten Schaufpieler, während er den Prinzipal erfuchte, noch 
länger bei ihm zu bleiben, weil er demfelben noch einige neue, das 
Theater betreffende Verfügungen mitzutheilen habe. 

Böllig betäubt irrte Hermann dur die Straßen, ohne irgend 
ein beftimmtes Ziel vor Augen zu haben, ohne fähig zu fein, darüber. - 
einen feſten Beſchluß zu fallen, ob er dem amtlichen Befehle nachkom⸗ 
men, oder troß demfelben und allen damit verbundenen Androhungen 
der ihm bevorftehenden Schmach durh die Flucht entgehen folle. 
Nur Ein Gedanke trat fortwährend in den Vordergrund, nämlich der 
an die Erbärmlichkeit der Stellung eines darftellenden Künftlers, und 
man muß ihm in diefer Beziehung vollflommen beiftimmen, wenn man 
in Erwägung zieht, wie zu jener Zeit, alſo vor faum mehr als hun- 
dert Jahren, die Mitglieder einer Bühne behandelt wurden, welche 
NRücjihtslofigfeiten fich die Prinzipale gegen fie erlauben konnten, und 
wie wenig Schuß fie von Seite der Behörden, felbft wenn fie ſich mit 
gerechten Klagen an diefe wandten, fanden. Was der Kommiffär eben 
gefagt hatte, daß der engagirte Schaufpieler nicht mehr als ein Knecht 
feines Brinzipales fei, war vollfommen wahr und im Geſetze begrün- 
det, ja, der Letztere war fogar berechtigt, die Vergehen einzelner Mit- 
glieder mit förperlihen Züchtigungen zu bejtrafen; der Scaufpieler 
mußte, wenn es im Stüde vorgefchrieben war, fi) aud auf der Bühne 
ernftlih durdprügeln laſſen, nur bejtand, wie bereit8 erwähnt, eine 
gewijfe Tare, nach welder er für die ausgeftandenen Schmerzen ent» 
ſchädigt werden mußte, und zu noch größerem Unglüde war gerade der 
bernünftigere und Edleres anjtrebende Mime gänzlih außer Stand 
gejeßt, einen Charakter würdig durchzuführen, weil ja der Hanswurſt 
jederzeit die wichtigfte Perfon war, der es erlaubt war, bei jeder ihr 
beliebigen Stelle auch die ernfthaftejte Situation durch ihr Erfcheinen 
und ihre impropifirten, oft jehr gegen Schidlichfeit und Sitte verſtoßen— 
den Späße zu unterbreden und die beabfichtigte Wirkung zu vereiteln, 

„Und ich foll noch Abbitte — vor der ganzen Truppe Abbitte 
leiften dafür, daß ich mein empörtes Gemüth nicht bemeiftern fonnte!* 
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Diefe Worte fprad Hermann laut vor fi Hin und drüdte dabei 
die geballte Fauft an feine glühende Stirn; er war eben in ein ſchma— 
les Gäßchen gelangt und glaubte fich allein, aber plöglich vernahm er 
dbiht an feinem Ohre die mit dem Ausdrude des Bedauerns gefproche- 
nen Worte: „Armer junger Menſch!“ Ueberraſcht blickte er um ſich, 
Niemand war zu fehen, doc er ftand nahe an einem halbgeöffneten 
denjter im Erdgefchoffe eines Haufes und aus jenem mußte die Stimme, 
welche offenbar eine weibliche war, gedrungen fein. 

Er blidte dur das Fenfter in die Stube, aber fein lebendes 
Wefen fchien ſich in derjelben zu befinden. Cie war nett eingerichtet, 
dicht an der Fenſterbrüſtung ftand ein zierliches Tiſchchen, auf welchem 
eine Finnennätherei lag, die wohl eben unterbrochen worden fein mochte, 
denn ein fleiner Zwirnfnäuel bewegte fich noch, wie raſch hingeworfen, 
zitternd im Kreife, auch ftand eine, dem Fenſter gegenüber, in der 
Rückwand der Stube argebradte Thür noch halb offin; e8 war alfo 
fein Zmeifel, daß Diejenige, welche ihrem Mitleide, vielleicht allzu 
unbefonnen, lauten Ausdrud gegeben, dies bereuend, die Arbeit raſch 
bei Seite geworfen und fich durch jene Thür entfernt haben mußte. 

Eine Neugier, deren Grund Hermann felbjt nicht fannte, bes 
wog ihn, zu warten, bis fie wiederfehren würde, er fah aber ein, daß 
dies wohl nicht gefchehen würde, fo lange er am offenen Fenſter ftände, 
und ging deshalb einige Echritte weiter bis an die Ede des nädjten 
Gäßchens, barg fich Hinter einem Mauervorfprunge und wollte Hier 
abwarten, bis die Unbefannte fich wieder am Fenſter zeigen würde, 
denn er glaubte mit Gewifheit annehmen zu fünnen, daß fie, bevor 
fie fich wieder zu ihrer Arbeit fette, fich zuerjt durch einen auf die 
Gaffe geworfenen Blick werde überzeugen wollen, daß Derjenige, wels 
hen fie früher in feiner Verzweiflung belaufcht, fich bereits ent» 
fernt babe. 

Er fah jih auch in diefer Erwartung nicht getäuſcht, denn er 
mochte faum zehn Minuten auf der Lauer geftanden fein, als er an 
dem von ihm beobachteten Fenfter zuerft eine Bewegung des einen 
Flügels gewahrte, bald darauf fam ein mit einem Spitentuche bededites 
Köpfchen zum Vorſchein, vor welchem er aber vorläufig nur die Rück— 
feite fehen konnte, weil die Eigenthümerin desfelben ihr Antlitz zuerit 
gegen das antere Ende des Gäßchens gewandt hatte, jet aber richtete 
fie e8 gegen die Seite, auf welcher er ftand, und — laut hätte er vor 
Ueberrafhung auffchreien mögen — e8 war das liebliche Gefichtchen 
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des reizenden Mädchens, welches gejtern im Theater nicht nur feine, 
fondern aller Männer Aufmerkfamfeit auf fich gelenkt hatt! — Welche 
Empfindungen fih in diefem Augenblide in der Bruft des jungen 
Mannes regten, läßt ſich ſchwer befchreiben. Der erfte Keim einer 
erwachenden Liebe jdien dur den vernommenen Beweis der Theil 
nahme an jeinem Schidjale fich urpföglih volllommen entwicelt zu 
haben und in die üppigſten Blüthen gefchoffen zu fein, ein heißes Ver— 
langen, fi ihr wieder zu nähern, von ihr noch einiger Worte gewürdigt 
zu werden, erfüllte fein Herz, und doch wagte er es nicht, jett weiter 
borzutreten, aus Furcht, fie abermals zu verfcheuhen, — ja, wäre fie 
nur noch länger am Fenſter geblieben, jo hätte er, verfunfen in ihrem 
Anblide, jenes Verlangen vielleicht bemeiftern können, aber fie zog ihr 
Haupt bald wieder zurüd und Hatte wohl, wie er annehmen zu dürfen 
glaubte, ihren früheren Sig wieder eingenommen. 

Nun vermodte er es nicht mehr, fich länger zurüdzuhalten. Un: 
hörbaren Schrittes ſchlich er, diht an die Mauer gedrüdt, wieder zurüd 
bis zu der Stelle, an welcher er früher durch feinen lauten Ausruf 
die Aufmerkſamkeit des Mädchens erregt Hatte, hier aber bückte er ſich 
tief unter die Brüftung des Fenſters und blieb in diefer Stellung 
lauernd, ob nicht irgend ein Geräufh ihm die Gewißheit verfchaffen 
würde, daß der Gegenftand feiner Sehnfuht fih noch in der Stube 
befände; was er im lekteren Falle dann weiter beginnen follte, war 
ihm vorläufig jelbjt noch nicht Far. 

Und fie war noch da, denn er vernahm deutlich das Rücken des 
Stuhles und das Raufchen des von ihr bearbeiteten Stoffes, zulekt 
aber auch ihre Stimme, welche ſich erhob, um ein Liedchen zu trälfern. 
Wie lieblih klangen die Töne, welche fie wohl nur deshalb nicht in 
ihrer Vollkraft ſchallen ließ, fondern vielmehr abjichtlih dämpfte, um 
nit die Aufmerkfamfeit der Nahbarfchaft zu erregen. Es war nur 
ein leiſes Vorfihhinfingen, ähnlih dem fanft erfterbenden Liede einer 
dem Schlummer nahen Nachtigall. Die Worte fpraden Sehnſucht 
nad ber Wiederkehr des Lenzes aus, jedoh in dem Sinne, als ob 
unter dem Frühlinge die Rückkehr eines entfhwundenen Glückes ver- 
ftanden fein ſollte. Wunderbar fühlte fi der athemlos zuhörende 
Schaufpieler ergriffen und mandmal drängte e8 ihn, feine eigene 
Stimme ertönen zu laffen, um die Tieblihe Melodie zu begleiten. 
Plöglih aber, und zwar mitten in einem Sage, verjtummte das Lied, 
— er börte das Rüden des Stuhles und die in unverfennbarer- 
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Ueberrafhung ausgefprodenen Worte des Mädchens: „Ihr hier, Sig- 
nor Vaini?“ 

Eine nicht unangenehm flingende, männlide Stimme erwiberte 
mit einem Anklange des füdlihen Dialeftes: „Wie Sie fieht, Schönfte 
aller Schönen! — Komme ich ungelegen ?* 

Statt diefe Frage zu beantworten, ermwiberte fie: „Meine Mutter 
ift nicht zu Haufe. —“ 

„Ich weiß — ich habe fie eben gefehen und gefprodhen, fie theilte 
mir mit, daß fie Einkäufe zu beforgen habe und wohl vor der Mittage- 
zeit nicht nach Haufe zurückkehren werde ; eben dies beftimmte mid —* 

„Dennoh zu kommen, obwohl ic Euch bereits wiederholt gejagt 
habe, daß ich in Abmwefenheit meiner Mutter feine Beſuche empfange.“ 

„Aber wenn ich Ihr fage, dag Ihre Mutter ſelbſt mir erlaubt 
habe —* 

„Meine Mutter!“ Diefe Worte wiederholte da8 Mädchen mit 
einem Ausdrude der Entrüftung und tiefen Schmerzes, doch fügte es 
nad furzer Paufe Hinzu: „Dann darf ih Euch nicht erſuchen, mid 
wieder zu verlaffen, aber ich bitte Euch, mit mir in die rüdwärtige 
"Stube zu gehen, wo fi meine jüngeren Gefchwifter mit der Magd 
befinden.“ 

„Pah! die Kinder — die Magd!* Tautete die Antwort — „vor 
diefen kann ich nicht aussprechen, wa® mir das Herz beengt — —“ 

Ein Schrei des Unwillens und bie mit Heftigfeit ausgeftoßenen 
Worte: „Nicht einen Schritt näher!” verriethen dem Horcher, daß der 
Beſucher eine dem Mädchen widerwärtige Bewegung gewagt haben 
müſſe. Nun fonnte Hermann unmöglich feine gebeagte Haltung 
länger bewahren, er richtete fih auf und ſah, fih nur noch etwas 
zurüdhaltend, dur das Fenfter in die Stube. Das Mädchen konnte 
ihn nicht gewahren, weil fie mit dem Nüden gegen ihn gefehrt ftand, 
der Fremde aber, welcher al8 Signor Vaini angefprodhen worden, und 
dejfen ganzes Antlig dem Laufchenden fihtbar war, fhien nur Augen 
für den Gegenftand feiner Zärtlichkeit zu haben und bemerkte ihn des— 
halb anfänglih nit, denn eben war er im Begriffe, trotz der erhal- 
tenen Zurechtweiſung, die beiden Hände der fih Sträubenden zu erfafjen 
und biefe näher an fich zu ziehen. 

„Zurüd, Niederträchtiger!“ rief jegt Hermann mit ftarfer 
Stimme durch das Fenfter hinein, und feine plögliche Einmengung 
verfehlte ihre Wirkung nit. Das Mädchen wandte fih rafh um, und 
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in ihren Mienen zeigte ich eher eine unerwartete freude, als eine 
Mißbilligung, der Italiener aber, welcher bei dem Zurufe Jene fogleich 
losgelaſſen hatte, jtand anfänglich regungslos und mit gebaliten Fäujten 
da, fein Antlit, welches vorher, wohl in Folge der erwachten Yeiden- 
ſchaft hochroth erglüht war, hatte eine bfeichgelbe Farbe angenommen, 
und feine dichten ſchwarzen Brauen zogen ſich finiter über den zorn- 
bligenden Augen zufammen, 

„Was will der freche Gaffer ?* ſchrie er endlich. — „Was geht 
ihn an, was hier im Haufe gejchieht? Oder — —“ hier wandte er 
fih wieder zu dem Mädchen — „it er vielleiht ein im Geheimen 
Geliebter, den die Jungfer ſich an's Fenſter bejtellt hat, damit es ihr 
in Abwesenheit ihrer Mutter nicht an Unterhaltung fehle ?* 

„Sch bin Euch,“ erwiderte das Mädchen, „feine Antwort auf dieſe 
Frage, zu welcher Ihr feine Berechtigung habt, jchuldig, aber das fag’ 
ih Euch, daß ich den jungen Mann felbft auffordern werde, herein in 
die Stube zu fommen und mich zu fügen, wenn Ihr nicht jogleich 
diejelbe verfaßt!“ 

„But — gut! Ich gehe!“ rief Vaini mit wuthichnaubender 
Stimme, „aber ich fomme wieder, wenn Ihre Mutter zu Haufe ift; 
vor diefer wird Sie fich wohl rechtfertigen müſſen!“ Und er enteilte 
ohne einen Abjchiedsgruß durch die Thür, welche er hinter fich dröhnend 
ins Schloß fallen lief. Das Mädchen aber wandte ji mit freund» 
lichem Lächeln zu dem noch immer am Fenſter jtehenden Hermann 
mit den Worten: „Ich danke Ihm, obgleich ich eigentlich auch Ihm 
zürnen follte, denn, wie es fcheint, ift Er nur deehalb, naddem er 
doch jchon aus dem Gäfchen verſchwunden war, wieder zurüdgefehrt, 
um ji hier auf’8 Horchen zu verlegen.“ 

„Gewiß nicht,“ entgegnete der junge Schaufpieler — „jondern 
nur, um Ihrer nochmals anjichtig zu werden. “ 

„Hat Er mic denn früher jchon bemerkt ?“ 

„Nicht Hier — wohl aber im Theater; Cie fennt mid doch 
auch?“ 

„Ja wohl, und ich ſag' Ihm, daß es Schade um Ihn iſt; wie 
konnte Er nur unter die Komödianten gehen?“ 

Hermann wollte erwidern, die Schöne ließ ihn aber nicht 
mehr ſprechen, denn ſie fühlte ſelbſt das Unſchickliche einer längeren 
Unterhaltung mit einem jungen Manne, welcher ihr doch eigentlich 
noch ganz fremd war und fügte deshalb ihrer — ohne die 

Unter dem alten Fritz und Kaiſer Joſef I. Bd. 
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Beantwortung derfelben abzuwarten, mit angenommener Gleichgiltigkeit 
die Worte bei: „Doch was geht das mich an? Beber Menſch iſt Herr 
feines Willens. Aber geh’ Er nun, wenn die Nachbarsleute mid fo 
mit Ihm verkehren fähen, hätten fie mur wieder neuen Stoff für ihr 
Geträtſche! Alfo geh’ Er mit Gott und nehm’ Er meinen Dank nit!“ 

„Und foll ih Sie nie wieder ſprechen?“ rief Hermann fät 
ängitlih, denn er entnahm aus einer Bewegung des Mädchens, daß 
dasjelbe im Begriffe fei, das Fenſter zu ſchließen. 

„Hier nicht!” lautete die Antwort. 

„Aber wo — wo fonit? Ich beſchwöre Sie, gebe Sie mir irgend 
eine Gelegenheit, denn bei Gott! ich möchte lieber dem Leben entfagen, 
als den Gedanken ertragen, daß ih Ihr mich nie — nie mehr nähern 
dürfe!“ 

„Red' Er nit fo mit mir, wie Er's in der Komödie lernt!“ 
erwiderte beinahe unwillig das Mädchen — „oder red’ Er vielmehr 
gar nit mit mir, fo lange Er bei der Komöbdie it! Nochmals behüt’ 
Gott !* 

Darauf mollte e8 fich allen Ernftes anſchicken, daß Fenſter zu 
fchliegen, aber Hermann faßte raſch die zu Iegterem Zwede heraus- 
geitredte Hand mit feinen beiden Händen und drüdte einen heißen 
Kuß auf diefelbe, dann rief er flehend: „Ihren Namen — nur Ihren 
Namen nenne Sie mir, dann will ih Sie verlaffen und nicht wieder 
vor Ihr erfcheinen, als bis e8 mir gelungen ift, einen Stand zu er- 
langen, welcher mich Ihrer Gunjt würdiger macht!“ 

So finfter aber auch die Schöne dreinblidte und fo fehr fie ſich 
zu bemühen ſchien, die gefangene Hand wieder loszubringen, es war 
dennoch zu merfen, daß fie in ihrem Innern nicht ob der ihr in etwas 
ftürmifher Weife dargebracdten Huldigungen zürne, dies verrieth fie 
auch durch den Beſcheid, melden fie nur halb ſchmollend ertheilte. 
„Nun — nur damit ih Ihn einmal fortbringe,“ fpracd fie — „mag 
Er’s wifjen, daß ih Anna Haidinger heiße — aber nun geh’ Er 
— geh’ Er, fonft werd’ ich ernftlich böfe.* Darauf befreite fie ihre 
Hand, ſchloß das Fenfter und verfhwand aus der Stube. 

Hermann ftand noch in feliger Betäubung einige Augenblide 
an derjelben Stelle, der Name: „Anna!“ entrang fich feiner pochen— 
den Bruft, dann aber, wohl fürcdhtend, wirklich den Zorn ber Ange— 
beteten auf ſich zu laden, wenn felbe, in die Stube zurüdfehrend, ihn 
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wo hiet trafe, eilie er Fort und bog um Wie Ehe, welche dub fich wert 
Vnziehende Haus gegen die brettere Straße bildele. 

Aet hier zog Bald Fin andetet Gegeliſtand Ferne volle Aufmerk⸗ 
ſumfeit auf ſich. Die Hauptfrome ded Haufes enthielt Härhlich in 
igrem Vrdgeſchoſſe mehrere Kanfläden, fiber einer detſelben batimelte, 
iM einer dorſpringenden Stange mit Eiſenringen befeſtigt, ein Blech— 
ſchild mit einem ſchlecht gemalten, eine weibliche Figur in türkiſchem 
Koſtume darſtellenden Bilde und zwei Auffchriften, deren obere die 
Worte: „Wäfhe-Handlung zur ſchönen Sklavin“, die untere: „ber 
Matgareihe Haidinger“ enthielt. 

„Haidinger!“ Dieſen Namen Hatte ja kurz vorher auch die 
ſchöne Anna als ihren Familiennamen angegeben. Es war wohl fein 
Zweifel, daß ihre Mutter oder wenigſtens eine ihrer nahen Anver— 
wandten die Eigenthümerin dieſes Geſchäftes ſei, und daß das Kuuf⸗ 
gewölbe mit den Gemächern, deren Fenſter gegen die Seitengaſſe gingen, 
in Verbindung ftehen müſſe. 

Er trat näher und fah durch die in die Thür eingefügten Glas— 
fheiben in das Innere des Ladens. Das dort untergebradhte Weiß— 
fonaren:Lager lonnte nichts weniger als reichhaltig genannt werden, 
auf den Geftellen Tagen nur einzelne Päckchen von Leibwäſche und an 
dem Ladentiſche ſaß ein etwa zwölfjähriges, ärmlich geffeidetes Mädchen 
mit der Anfertigung eines Hemdes beſchäftigt. Es war zwar eben 
nicht ſchön zu nennen, aber dennoch Hatte e8 einige Familienähnlichkeit 
mit Anna, fie durfte wohl eines der Gefchwifter fein, deren bie 
Legtere in ihrem Wortwechſel mit Baini erwähnt hatte. 

Schon wollte Hermann unter dem Borwande, irgend etwas 
faufen zu wollen, in den Laden treten, um fi mit dem Mädchen in 
ein Geſpräch einzulaſſen und vielleicht nähere Auffchlüffe über die Ver- 
hältniffe der Familie zu erhalten, als er fih von rüdwärts an ber 
Schulter berührt fühlte. Er wandte ſich um und fah zu feiner nicht 
geringen Ueberraſchung Herrn Baini vor fi ftehen. Auf feine ziem— 
fh barſch ausgeftogene Frage: „Was beliebt?“ antwortete der 
Staliener nur mit einer Fingerbewegung, welche andeuten follte, daß 
Hermann fih von diefem Plage mwegbegeben und ihm folgen folle. 

Bon einer gewiffen Neugier getrieben, folgte er auch wirklich 
und bejah fih num erst, nahe neben ihm fchreitend, feinen Mann ge: 
nauer. Derfelbe mochte in einem Alter von ungefähr vierzig Jahren 
ftehen, fein von Natur gelodtes Haupthaar war glänzend ſchwarz, 
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feine Gefihtsfarbe Hatte jene fchöne Bräune der Südländer, feine 
Augen waren groß und dunfel, der Schnitt des Mundes wäre tadellos 
gewejen, wenn nicht um feine Lippen ein Zug von Echlauheit gefpielt 
hätte; feine Kleidung war die eines reichen Bürgers, goldene Ketten 
hingen über fein breitihoßiges Gilet aus ſchwerem Eeidenftoffe, und 
an den Fingern der etwas jtarken Hand glänzten mit werthoollen 
Edelſteinen bejegte Ringe. 

„Wird es dem Herrn,“ begann der Echaufpieler, nachdem jie 
fih ſchon ziemlih weit von dem Haufe entfernt hatten, „endlich be= 
fieben, mir zu jagen, weshalb Er mich aufgefordert habe, ihm+zu folgen?“ 

„Bor Allem,* erwiderte Baini, „muß ih Euch erfuchen, mid 
nicht immer mit dem „Er“ anzufprechen, jo wie ja aud ic Euch nicht 
fo nenne; das „Er“ zu einer zweiten Perfon gefproden, Hingt ſo 
grob, wie überhaupt Vieles in der deutſchen Sprace, die ih mir erft 
bier fo recht angeeignet habe. Die gebildeteren Nationen, wie wir 
Italiener, die Franzofen und Epanier gebrauden das Wort: „Ihr“, 
oder fprechen ung, wenn wir mit einem Menfchen auf jehr vertrau— 
lihem Fuße jtehen, mit „Du“ an.“ 

„Run, wie Ihr wollt,“ entgegnete Hermann, „aber nun end» 
ih zur Eade!“ 

„Diefe wird fich wohl bei einem Glaſe Wein bejjer bejprechen 
laſſen,“ entgegnete Baini, „ich lade Euch ein, mein Gaft zu fein.“ 

So fonderbar die Einladung aus dem Munde eines Mannes, 
welhem Hermann erft fo fchroff entgegengetreten war, klingen mochte, 
fo war doc für's Erfte jett da8 Benehmen und die Eprechweije des— 
felben fo verföhnlicher Art, als ob zwiſchen den Beiden nie ein Zwie— 
fpalt eingetreten wäre, und für’® Zweite war Jener, welcher nad) 
feiner Entlaffung aus der Wachſtube noch nit dazu gefommen war, 
ein Frühftüc einzunehmen, wirflih einer kleinen Stärfung bedürftig, 
er antwortete daher: „Ein Glas Wein will ih wohl mit Euch trinken, 
aber auf meine Rednung, unfere Bekanntſchaft ift noch nicht von 
der Art, daß ih von Euch mich bewirthen laſſen möchte.“ 

„Nun, das wird fi finden!“ erwiderte Baini, „folgt mir nur!“ 

Er führte hierauf den jungen Schaufpieler in das Hinterftübchen 
eines Gewürzfrämers, welcher auch die Erlaubniß hatte, ausländiiche 
Weine auszufhänfen; er fchien dort wohl bekannt zu fein, denn er 
wurde fogleich mit feinem Namen begrüßt und ohne daß er eine Be— 
ftellung gemacht hätte, ſtand, nahdem er und Hermann an einem 
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Heinen Tifhchen Pla genommen hatten, vor ihnen eine Taſſe, auf 
weicher ein verfiegeltes, mit rothem Weine gefülltes Fläſchchen und zwei 
Stengelgläfer gebracht worden waren. &8 befand fich außer den Beiden 
fein anderer Gaft in dem Stübdhen, und auch der Krämer, welcher 
fie felbft bedient hatte, wurde von dem Italiener erjucht, fie allein zu 
laſſen, da fie Wichtiges mit einander zu befprechen hätten. 

Baini entkorkte hierauf die Flafche, ſchenkte beide Gläſer voll 
und fette das eine derfelben vor Hermann, welder es aud, vom 
Durfte gequält, auf einen Zug leerte. Es war ein füßer aber feuriger 
Wein, welcher den etwas Herabgeftimmten fogleih auf's Neue belebte 
und ftärfte. , 

„Aber nun,“ jo begann Hermann hierauf — „werdet Ihr 
e3 begreiflich finden, daß ich vor Allem gerne erfahren möchte, mit 
wem ich zu verfehren das DVergnügen habe, wenn Ihr nicht Urſache 
habt, daraus ein Geheimniß zu mahen. Euern Namen fenne ich be- 
reits: „Signor Vaini,“ nit wahr? — Uber Euer Stand — ?* 

„Sch bin ein Seidenhändler aus Mailand,“ erwiderte der Ge- 
fragte — „welcher fich fchon feit längerer Zeit hier aufhält, um Ge- 
jhäfteverbindungen anzufnüpfen. Ihr wißt nun, wer ich bin, fo wie 
ich weiß, wer Ihr feid —“ 

„Wie? Ihr wißt — ?“ 

„Nun ja doch! Leute Eures Standes können nicht gut unbekannt 
bleiben. Zwar, als ich Euch zuerſt nur durch das Fenſter erblickte, 
erfannte ih Euch nicht ſogleich, aber ih wußte mich doch zu entſinnen, 
dag ih Euch ſchon irgendwo gejehen haben müfje; als ich Euch jedoch 
vor dem Laden der Madame Haidinger ftehen fah und Euch ge 
nauer betrachten fonnte, fiel mir's ein, daß ih Euch ſchon auf ber 
Bühne gefehen habe und nun fam mir auch Euer Name in’s Gedädht- 
niß. Ihr feid ein junger Künftler, Signor Hermann! und wir 
Italiener wiſſen die Kunft und ihre Jünger höher zu ſchätzen, als Eure 
Landsleute; alſo auf Euer Wohl!“ 

Er berührte mit feinem Glaſe das Hermann’s, welcher aber, 
ohne Beſcheid zu thun, den Toaſt nur mit einem Kopfniden erwiberte. 

Der Italiener fuhr nun fort: „Ich halte Euch für einen Ehren» 
mann und auch Ihr follt mich als einen folden kennen lernen. Laßt 
uns alfo offen mit einander ſprechen! Sagt mir zuerjt aufrichtig, wie 
lange feid Ihr ſchon mit der Signorina Anna bekannt?“ 


„Ich babe,“ exwiderte Herman. mit ugrfinftepter Ttirn. „Anne 
zum erſten Male und mr wenige Worte mit ihr geſptochen. Dech 
In * au Ihr min, im welcher Beziehung Ihr a dem. Mäpdchen 
teht ? 

„Ich bin ihr Bräutigam!“ lautete die beſtimmte Aijtwort Voini's. 

„Bräutigam?!“ wiederholte Hermann etwas auflodernd, hald 
aber bezwang er ſich und fügte ſpöttiſch Hinzu; „Na dem Benehmen 
Anna’ gegen Euch wäre ich nicht zu dieſer Vermuthung gekommen.“ 

„Ha ha!“ rief lachend der Italiener — „fie ift noch etmas 
widerfpenftig. aber das ſchadet nichts, ich habe die Zufage ihrer Mutter 
und werde fie doch heirathen.“ 

„Auch wenn Ihr wißt, daß fie Euch nicht liebt —?“ 

„Wenn ich,“ erwiderte Vaini felbjtgefällig, „ale Diejenigen, 
welche mich ſchon geliebt Haben, hätte heirathen wollen, jo hätte ih 
bereit8 ein Serail, zehnmal zahlreicher al8 das des Sultans; aber ein 
Dann heirathet nicht, weil er geliebt wird, fondern weil er felbjt fiebt. 
Ich liebe das Mädchen, der Troß deſſelben fteigert noch meine Yeiden- 
ihaft und es Liegt für mich ein großer Reiz in dem Gedanfen, daß 
e8 troß feines Widerwillen® dennoch ſich mir wird hingeben müſſen.“ 

Mit Abſcheu erfüllte diefe Rohheit der Gejinnung, dieſe faft 
thierifh zu nennende Gier des Wüftlingg — denn ein folcher mußte 
Vaini nach diefer Tetten Aeußerung fein — da8 Herz Hermann's 
und mit grimmem Spotte bemerkte er: „Wenn Euch an der Yiebe 
Anna’s nichts gelegen ift, jo mögt ihr fünftig auch gleichgiltig gegen 
ihre Untreue als Gattin fein!“ 

„Obo!* rief der Italiener mit wildaufbligendem Auge — „davor 
werde ich fie zu wahren wijfen. Ich nehme jie mit nad Italien und 
dort ftehrn dem beleidigten Gatten andere Rechte zu, als hier. Unter 
meinem Dolche würde fie verbluten, fo wie Derjenige, der e8 wagen 
würde, ji ihr auch nur zu nähern!“ 

Dei den legten Worten hatte er feine rechte Hand in feine Bruft: 
tafche geſchoben und z0g fie num, den Griff eines Stilet8 mit den 
dingern umfralfend, hervor. Unmwillfürlih prallte Hermann zurüd 
und wollte jih dann vom Site erheben. Vaini ließ aber fein 
Mordwerkzeug wieder in die Tafche zurüdgleiten, legte feine Hand auf 
den Arm feines Gajtes und drüdte ihn wieder auf den Sit nieder, 
dabei fpredend: „Habt feine Angſt! Wohl geſteh' ich's, daß ih, als 
Ihr Euch ganz unberufen in meinen Handel mit dem Mädchen mengtet, 
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Euch, wenn Ihr mir näher geſtanden wäret, vielleicht niedergeſtoßen 
hätte, ich leugne es auch nicht, daß mir noch ſpäter der Gedanke kam, 
Euch, welchen ich für einen begünſtigten Nebenbuhler hielt, heimlich 
zu folgen und mich Eurer auf gleiche Weiſe zu entledigen, aber noch 
zur rechten Zeit fiel mir ein, daß ich dann hätte fliehen müſſen, denn 
die Geſetze ſind hier ſtreng und die Polizei hat ſcharfe Augen, ich zog 
es daher vor, mich mit Euch auf gütlichem Wege auseinanderzuſetzen.“ 

„Was verſteht Ihr unter dem „Auseinanderfegen ?“ 

„Beantwortet zuerft ehrlich die eine Frage: „Gefällt Euch, 
Anna?“ 

„Ih würde Eurem eigenen Geſchmacke wenig Ehre erweifen, 
wenn ich dies in Abrede ſtellen wollte —“ 

„Dann müßt Ihr fort von Wien — um jeden Preis fort!“ 

„hr würdet Wien entvölfern, wenn Ihr Alfe, welchen jenes 
Mädchen mwohlgefällt, aus der Stadt entfernen molltet —“ 

„3a — ja — gefallen muß fie Allen, dies fehe ich ein, aber 
bei Euch ijt dies ein anderer Fall. Ihr habt Euch einmal zum Ritter 
diefes Mädchens aufgeworfen, es wird Euch dafür dankbar fein, Ihr 
würdet Euch wiederjehen, ſprechen, Anna fönnte an Euch Gefallen 
finden und dann — — ich brauche wohl die Folgen nicht mehr zu 
ſchildern, alfo bejjer für Eud, für Anna und für mich felbft, wenn 
Ihr mir freiwillig auf dem Wege geht, und zwar je eher, dejto beſſer, 
womöglich heute noch!” 

Hermann erfannte, daß die Eiferjuht den Italiener beinahe 
bis zum Wahnfinne getrieben habe; er hätte wohl um Hilfe rufen 
und sich fo des Gefährlihen entledigen fünnen, aber dies fchien ihm 
zu feige gehandelt, anderfeir8 aber erwog er wieder, daß VBaini, wenn 
er ihm auf feinen, fajt wie ein Befehl flingenden Antrag die gebüh— 
rende ablehnende Antwort geben würde, in blinder Wuth eine That 
verüben fönne, durh melde er, Hermann, wenn aud nicht des, 
Lebens beraubt, jo doch für längere Zeit, in Folge einer Verwundung, 
unfähig gemacht werden fönnte, ich frei zu bewegen. Er beherrſchte 
daher feinen aufwallenden Zorn und erwiderte jcheinbar gleichgiltig: 
„Ich bedaure, Euern Wunfch nicht erfüllen zu können, wenn ic auch 
wollte. Ihr wißt, ich gehöre noch für längere Zeit der Bühne an, 
und muß, mie. ich eben heute erſt von amtlicher Seite aufgefordert 
wurde, meine Verpflichtungen gegen den Prinzipal einhalten.“ 
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„Und wenn ih Euch diefer Verpflichtungen enthebe — ?“ fragte 
Vaini. 

„Wie könntet Ihr —?“ entgegnete der Schauſpieler erjtaunt, 
indem zugleich die Hoffnung, vielleicht auch der widerwärtigſten Pflicht, 
nämlich der ſchmählichen Abbitte-Leiſtung, enthoben werden zu kön— 
nen, in ſeiner Seele auftauchte. 

Der Italiener erwiderte aber mit Selbſtbewußtſein: „Ich kann 
es, denn ich bin reich, ich habe ſchon manchem Impreſario eine ſchmucke 
Tänzerin abgekauft, alſo werd' ich auch noch die Summe erſchwingen 
können, welche Euer Prinzipal für einen jungen Schauſpieler fordert. 
Gebt mir nur Eure Zuſtimmung und ich fahre zugleich zu Jenem, 
um Euch nach Verlauf einer halben Stunde Eure ſchriftliche Entlaſſung 
überbringen zu können.“ 

„Aber was beginn' ich dann?“ fragte Hermann weiter — 
„ih Habe feinen anderen Erwerb, als den, welchen mir meine Bühnen- 
wirfjamfeit verſchafft.“ 

„hr werdet leicht einen andern finden, und damit Ihr bis dahin 
nicht8 zu entbehren nöthig habt, will ih Euch in den Stand fegen, 
auf Reifen zu gehen und Euch feldft den Ort auszuwählen, an welchem 
e8 Euch am beiten gefälft.“ 

Nah diefen Worten zog er aus derfelben Seitentajche, in welcher 
er den Dolch geborgen hatte, eine gefüllte Börfe, aber aud, wie zu— 
fällig, jenen zugleich hervor: „Es ift,“ rief er lachend — „ale ob Euch 
hier eine Wahl freiftehen follte, denn, ohne daß ich's beabfichtigte, ftieg 
das Eifen zugleih mit dem Golde aus dem Schachte hervor. Seht 
bier — und hier!“ Und er zog zuerit die Waffe halb aus der Scheide, 
fo daß der blanke, fcharfgeichliffene Stahl fihtbar wurde, öffnete dann 
die Börſe, welche wohl mehr als 100 blinkende Goldmünzen enthielt, 
und legte beide Gegenitände vor fih auf den Tiſch. „Wählt!“ rief 
er dann — „aber ich rathe Euch's im Guten, greift nad dem Golde, 
deffen werdet Ihr wohl wieder los werden, das Eiſen aber, darauf 
gebe ih Euch mein Wort, bringt Ihr Tebend nicht mehr aus dem 
Leibe!“ 

„Bringt mir,“ entgegnete Hermann, „zuerft die ſchriftliche 
Erflärung des Prinzipales, des Inhaltes, daß er mic) von diefer Stunde 
an — merkt wohl! von diefer Stunde an jeder wie immer Namen 
babenden Pflicht enthebe und keine weitere Forderung an mid jtellen 
wolle, dann wollen wir weiter verhandeln.“ 
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„Es gilt!“ rief der Kaufmann. „Erwartet mich bier, zecht auf 
meine Rechnung nah Eurem Belieben, in längjtens einer Stunde bin 
ich wieder zurüd!“ Und rafch ſteckte er ſowohl die Börfe, als aud 
den Dolch wieder zu fich, zog dann an einer Glockenſchnur und be- 
deutete dem berbeieilenden Krämer, daß Hermann jein Gaſt fei und 
daher fo, wie er ſelbſt, bewirthet werden folle. Darauf griff er nad 
jeinem Hute und entfernte fich haftigen Schrittes. 

Der Krämer nahm unaufgefordert die Flaſche, welde während 
des vorangegangenen Zwiegefpräces geleert worden war, vom Tiſche 
und erjegte fie bald darauf dur eine neue, indem er zu Hermann 
ſprach: „Verſuch' Er nun von diefem Weine zu foften, er ijt der bejte, 
den ih auf dem Yager habe, ich weiß, Signor Vaini wird mir’s 
Danf wiſſen, wenn id einen von ihm empfohlenen Gaft mit dem 
Köjtlichjten bediene.“ Darauf entfernte er ſich wieder und ließ den 
jungen Dann mit feinen Gedanken allein in der Stube. 

Sonderbar und fih an verichiedenen Punkten durchkreuzend waren 
dieje Gedanken. Das gejtern Abends und heute Morgens Erlebte, der 
Widerwille gegen feinen Stand, unklare Pläne für die Zukunft und 
vor Allem das Bild Annas und die Erinnerung an die Worte, 
welche fie zulegt an ihn gerichtet hatte, bildete den Inhalt derjelben. 
„Red’ Er gar nicht mit mir, fo lange Er noch bei der Komödie iſt!“ 
hatte jie gejagt, war ihm damit nicht die Ausficht eröffnet, fi mit 
ihr weiter verftändigen zu dürfen, wenn er feinem bisherigen Stande 
entjagt haben würde? Und war ihm die Gelegenheit hiezu nicht jett 
geboten? Aber freilich, wenn er den Antrag Vaini's annahm, fo 
follte er fich ja gleichzeitig verpflichten, auh Wien zu verlafjen, und 
dann war das Mädchen, welches einen fo mächtigen Cindrud auf ihn 
geübt hatte, fchutlos feinem Gegner überlajjen, der, wie er ja jelbit 
gejagt Hatte, der Einwilligung der Mutter ficher war und jenes nur 
zu jeiner Gattin nehmen wollte, weil er fein finnliches Gelüjte auf 
feine andere Weife befriedigen zu fönnen hoffte, und der fie, wenn dies 
einmal gejchehen wäre, wohl nur als feine erfaufte ‚Sklavin behandeln 
würde. ' ” 

Mitleid mit dem reizenden Geſchöpfe paarte fih mit grimmigem 
Hajje gegen den Elenden, welcher, auf feinen Reichthum pocend, jeden 
Wunſch für erfüllbar, jeden anderen Menſchen für feinen Diener hielt, 
und dabei zugleich vor verbrecheriſchen Mitteln nicht zurückſchreckte, um 
ein jih ihm entgegenftellendes Hinderniß zu befeitigen. Wenn er mit 
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diefem einen Vertrag einging, war ev denn auch bemüßigt, ihn zu halten ? 
Sprad ihn, den an feinem Leben Bedrohten, nicht fein eigenes &e- 
wiffen frei, wenn er fpäter wortbrüdhig wurde? Er betrachtete ſich 
ſelbſt als in der Lage der Nothwehr befindlih, er. wollte aber feinen 
Nebenbuhler nicht töbten, fondern nur die Mittel, welche diefer ihm 
felbft in die Hand geben wollte, benügen, um die Schandthaten dee» 
felben verhindern zu können. 


„Sal ich wähle die Goldbörſe“ — fo ſprach er vor fi hin, 
„und verlajfe die Stadt dennoch nicht. Ich ftelle mich wohl, als ob 
ih abreifen würde, aber in der nächſten Stunde bin ich wieder zurüd, 
und zwar in einer Geftalt, in welcher er mich, wenn er mir auch be- 
gegnet, nicht wieder erfennen foll. Eo viel hab’ ich meiner Beſchbäfti— 
gung auf der Bühne denn doch zu danfen, daß ich es jet veritche 
äußerlich ein Anderer zu feheinen, als ich wirklich bin!“ 


Bald tauchten aber auch wieder Zweifel in feiner Ecele auf, ob 
Anna auch mit den Edritten, weldhe er ihr zu Liebe unternehmen 
wollte, einverjtanden fein werde, und ob fie, wenn er auch den Ge— 
haften von ihr ferne haften würde, ihn dafür mit ihrer Gegenliebe 
belohnen würde? — Es ſchien ihm vor Allem möthig, noch mit ihr 
ſelbſt Rückſprache zu nehmen, bevor er fih gegen Vaini entjchieden 
ausſprechen follte. Diefer war jet auf dem Wege zu dem Prinzipale, 
die Unterhandlungen mit demfelbin, das Auffegen einer fchriftlichen 
Erklärung und der Rüdmeg, wenn felbiger auch zu Wagen gemacht 
wurde, nahmen wenigjtens eine Etunde in Anſpruch; wie, wenn er 
diefe Zwiſchenzeit benügte, um in dos nicht ferne gelegene Haus 
Annas zu eilen und auf irgend eine Weife zu verſuchen, mit ihr 
allein wenige Worte wechſeln zu fönnen ? 


Wie gering auch die Mahrfcheinlichfeit war, dieje Abficht wirffich 
erreichen zu können, fo war doch die Sehnſucht, das holde Wejen mies 
der zu jehen, zu mädtig, als daß er ſich dur irgend ein Betenfen 
hätte abhalten laſſen; auch waren der feurige Ausländere®Wein und die 
Aufregung, in welder er einige Gläſer hinabgeftürzt hatte, mit Urs 
fache, daß fein mwallendes Blut ihm meitere Ueberlegung unmöglich ge- 
macht hätte; er leerte noch den Reſt der zweiten Bouteille, berief dann 
den Krämer, fagte demfelben, er habe einen wichtigen Gang vor, werde 
aber jedenfalls wieder zurüd fein, bevor Vaini jich eingefunden haben 
würde und eilte dann feinem Ziele zu. 
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Zuerſt ich er gesen die Fengſter, melde gegen die Seitengaſſe 
führten, fie waren geſchloſſen; darauf aher begab er ſich in bie grüßere 
Surabe und zu dem Kaufladen, um zu jehen, ob das Kleine Mädchen 
ſich noch in demſelhen hefände. Wieder blickte er durch die trüben Glas 
ſcheiben und — ein Aufſchrei der Freude entrang ſich feiner Bruft — 
uicht jenes, fondern Anna felbit befand fih, und zwar affein, im 
Gewölbe, eben im Begriffe, einige blemdend weiße Yinuenjtüde von 
ihren Umhüllungen zu befreien, Und meun jegt der Italiener jelbit 
wit gezücktem Dolche vor ihm erſchienen wäre und ihm gedroht hätte, 
ihn beim nächſten Schritte, den er vorwärts wagen würde, zu ermors 
den, jo hätte er ſich da nicpt mehr abhalten Lajjen, die Thür aufzu- 
reißen und raſch einzutreten. 

Anna wich überrafht von dem Ladentiſche zurück, wollte ſich 
durch die rückwärtige Thür entfernen, beſann fich aber dennod bald 
eines Anderen, blieb und fragte faft unwillig: „Er hier — Er dennod 
hier — trog meines Verbotes ?* 

„Und trog der Rache, welde mir Herr Vaini jo eben ans 
gedroht !* 

Der Iettgenannte Name war es, welcher des Mädchens Auf: 
merffamfeit erregte, es trat etwas weiter vor und fragte erjtaunt: 
„Wie? Er hat mit Baini gefprohen? Wie fam das? — Erzähl’ 
Er mir Alfes, aber beeil’ Er ji, meine Mutter kann in jedem Augen: 
blide nah Haufe fommen —“ 

„Und wenn auch!“ ermiderte Hermann. „Befinde ich mich 
niht in einem Kaufladen, welcher für Jedermann zugänglich iſt? 
Kömmt fie, fo behandle Sie mi wie einen gewöhnlichen Kunden, als 
welcher auch ich mich benehmen werde, —“ 

„Aber wenn Baini —“ flüfterte, ängftlih gegen die Straße 
blidend, Anna. 

„Auch diefen Hat Sie jegt nicht zu fürchten, ich weiß, wo er 
gegenwärtig ift und habe mich erjt jpäter mit ihm zuſammenbeſtellt. 
Doch nun höre Cie!“ 

Mit kurzen Worten jegte er hierauf das Mädchen -von der Art 
feines Zufommentreffens mit dem Seidenhändler und von deſſen, ihm 
gemachten Anträgen in Kenntniß und fragte e& dann, welchen Rath es 
ihm in Bezug auf feine fernere Haltung ertheilen wolle. Anng hatte 
mit gefpanntejter Aufmerkjamfeit zugehört, manchmal war es geweſen, 
als ob ein falter Schauer jie überlanfen hätte, dann hatten ihre ſonſt 
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jo lieblichen Mienen den Ausdrud tiefen Abjchenes angenommen, zum 
Schluſſe der Erzählung aber wurden ihre Augen feucht, fie reichte ihre 
Hand dem jungen Danne über den Ladentifh und fprah: „Ich danke 
Ihm für Seine Mittheilung, — jett erfenne ich erft zu meinem nod 
größeren Unglüde, weldem Scheuſale mich meine eigene Mutter ver: 
faufen will!“ 

„Berfaufen?“ wiederholte Hermann eritaunt — „Herr 
Baini fagte mir doch, daß er Sie zu feiner Frau nehmen wolle!“ 

Finſter jhüttelte Anna das Haupt, während ihre erglühenden 
Wangen verriethen, daß fie fih jchäme, die wahren Abfichten des 
Italiener fund zu geben, dann aber prefte fie beide Hände vor ihre 
von Thränen überjtrömenden Augen und rief: „Ah! Er ahnt nicht, 
wie namenlos unglüdlih ich mich fühle!“ 

„Unglüdlid — Sie?!“ entgegnete Hermann — „oh! ſpreche 
Cie, auf welche Art ijt e8 möglih, Sie zu retten, ich unternehm’ es 
und wenn ich die Gewißheit des Todes vor meinen Augen ſähe! Ad, 
Anna! Sie glaubt nicht, wie unendlih ih Sie liebe!“ 

„Stilfe! ſtille!“ flüfterte das Mädchen, ſich ängftlih umſehend 
— „wenn Iemand diefe Reden vernähme — ih bin von Spionen 
umgeben — meine eigenen Gefhwijter geben fih dazu her! — Ich 
glaube Ihm, daß Er mir gut ift, ja, ich halte Ihn für fähig, ‚ein 
Rettungswerf zu unternehmen, doc jett und hier läßt fich dies nicht 
befprechen.* 

„Wann alfo und wo? Sage Sie mir doch, was zunächſt 
beginnen ſoll?“ 

„Vor Allem,“ erwiderte Anna raſch — „verrathe Er Herrn 
Vaini nichts von Seiner Neigung, ſtell' Er ſich im Gegentheile an, 
als ob ih Ihm die gleichgiltigite Perſon der Welt ſei, laß’ Er jid 
erfaufen und verſprech' Er, die Stadt wirklich zu verlajfen, aber ſuch? 
Er unter irgend einem Vorwande nur Zeit zu — bis morgen!“ 

„Nur bis morgen?“ 

„Er wird auch dann noch nicht fortmüſſen, — es dämmert in 
mir ein Plan — doch jetzt kann ich Ihm denſelben noch nicht mit— 
theilen; die Zeit drängt; — entferne Er ſich jetzt, doch hab' Er Acht 
auf das, was ich Ihm noch in Eile ſagen werde. Gehe Er heute 
Abends zwiſchen neun und zehn Uhr vor dem Rieſenthore der Stefans— 
- fire auf und nieder, es wird fih Ihm ein Dann nähern, den Er 
an einem Blumenftrauße, welchen bderjeibe in der Hand halten wird, 
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erfennen foll als, den von mir Gefandten. Er wird Ihm ein Schreiben 
übergeben, nehm’ Er dasjelbe und verſprech' Er, morgen Abends um 
diefelbe Stunde und an demjelben Orte Antwort zu ertheilen. Leſe 
Er den Inhalt des Briefes erjt, wenn Er allein ift, diefer wird Ihm 
Seine weitere Haltung bejtimmen, wenn Er, wie Er fagt, wirklich 
mein Beihüger werden will. Doc jett fort — fort! Ich kann mid), 
ohne Verdacht zu erregen, nicht länger mit Ihm befchäftigen.“ 

Sie reichte ihm nochmals ihre Hand, deren leifen Drud er fühlte, 
dann eilte fie in die rückwärts des Kaufladens befindliche Stube und 
auh Hermann entfernte ſich fchnell, um noch redtzeitig an dem 
Orte einzutreffen, an welhem er mit feinem Nebenbuhler das be— 
iprochene Geſchäft abſchließen follte. Der Letztere war noch nicht zurück— 
gefommen, was um fo angenehmer für Hermann war, als diejer 
in der That noch einiger Zeit bedurfte, um fi zu jammeln und auf 
die Rolle vorzubereiten, welche er num Jenem gegenüber fpielen jollte. 
Er jann nad über das, was Anna ihm zulett gejagt Hatte, aber 
wie er auch grübelte, er fonnte auch nicht zu einer nur annäherungs- 
weifen Vermuthung deffen gelangen, wozu jie ihn auserlefen haben 
mochte. Nur Eines fchien ihm gewiß, daß auch er ihr nicht gleich- 
giltig fei, denn unmöglich hätte fie ihn fonjt folhen Vertrauens wür— 
digen fönnen. 

Diefes Bewußtſein feste ihn in fo freudige Stimmung, daß es 
feiner Berftellung bedurfte, um den endlich zurückkehrenden Seidenhändler 
mit heiterer Miene zu begrüßen. 

„Nun, wie ſteht's?“ rief er demfelben lachend entgegen. 

„Bene — molto bene!“ erwiderte der Italiener. — „Aber e8 
hat Arbeit gekoſtet!“ | 

„Wie? kann mich der Prinzipal jo ſchwer vermijjen ?“ 

„Bah! dies ift nicht die Urfache, im Gegentheile, er jcheint auf 
Eure Runjtfertigkeit wenig Gewicht zu legen; aber die Abbitte, welche 
Ihr ihm heute noch Leisten folltet, von diefer wollte er durchaus nicht 
abgehen. Er hat mir den ganzen Handel mitgetheilt und ich begreife 
nicht, wie Ihr Euch nach diefem Vorgange noch befinnen fonntet, mei- 
nen Antrag anzunehmen. Doc nichts weiter davon, genug! Ich hab’ 
e8 durchgeſetzt, Ihr feid von diefer Stunde an frei!“ 

„Und die Papiere, weldje dies bejtätigen — ?“ 

„Habe ich bei mir!“ Bei diefen Worten zog Vaini mehrere 
Schriftſtücke hervor, deren eines nad dem andern er auf dem Tiſche 
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ausbreitete, dabti ſprechend: „Hier Eier Abſchied vdin Kedrekdienfte — 
Hier die Quittung über den von mir zurkickerſtatteten Vorſchußg = 
hier die über die Entſchüdigungsſumme, welche ich fiir Euch bezuhlt 
Habe und Hier Endlich Eure förmiliche Entlaſſung. Seid hr zufrieden 
mit mir?“ 

„Noch nicht, denn vorläufig habt Ihr Mich nur brodlos gämädit.“ 

„Macht, daß dieſe Goldſtücke Brod wetden!“ entgegnete Vaini 
und legte die ſchon früher gezeigte Börſe wieder auf ben Tiſch, be— 
deckte ſie aber, als Hermann darnach langen wollte, raſch mit der 
Hand, dabei rufend: „Halt! Welche Bürgſchaft gebt Ihr mir dafür, 
daß Ihr Euch ſogleich von Wien entfernen werdet?“ 

„Hm! ſogleich?“ erwiderte Hermann etwas bedenklich und fuhr 
dann, einen gemüthlihen Ton anfchlagend, fort: „Laßt mit Euch reden, 
Signor! Ich denke, e8 wird wohl nichts auf ſich haben, wenn ich meine 
Abreife auf morgen verjchiebe.“ 

Argwöhniſch blidte Vaini zu ihm auf: „Auf morgen? Warum 
nicht heute noch ?“ 

„Weil ih, im Vertrauen gefagt, doch nicht ganz allein Wien 
verlaffen möchte.“ 

„Und wer — wer foll Euch begleiten ?* 

„Werdet Ihr mich nicht verrathen,. wenn ich's Euch ſage?“ 

„Gewiß nit, mein Wort zum Pfande! Was gehen mich auch 
Eure Angelegenheiten an, jo lange fie meine Pläne nicht durchkreuzen!“ 

Nun fpielte Hermann den zutraulih Gewordenen, ja, e8 ge- 
lang ihm fogar, die Miene eines Menjchen anzunehmen, melden der 
allzu reichlich genojjene Wein etwas plauderhaft gemacht hat, er rüdte 
näher zu dem Dtaliener und flüfterte ihm in's Ohr: „Ich habe ein 
Lieben, das follt Ihr vor Allem wiffen, damit Ihr einfeht, wie un- 
begründet Eure Eiferfuht war. Daß die jhöne Anna mir auch ge- 
fallen hat, will ich zwar nicht leugnen, aber e8 fiel mir nie ein, mid 
um ihre Gunft zu bewerben, ich bin zufrieden mit der, deren Herz 
mir bereits ſicher iſt. Indeß Habt Ihr mir doc die Ehre erwiefen, 
mic für gefährlich zu halten und ich willfahre Eurem Wunfche, mich 
zu entfernen, aber, offen gefagt, hätte es mich vielleicht do immer 
wieder hieher zurücgezogen, wenn ich meine Elife hier hätte zurüd- 
lajjen müffen.“ 

„Elife? wer ift das Mädchen ?“ 
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„Eine niedliche Schaufpielerin, weiche an berfelben Bühne an- 
geſtellt ift, der ich biß heute angehört habe. Ich nerme aber Eu nur 
den Vornamen, den Famikien-Ramen werdet Ihr leicht errathen, wenn 
Ihr fie nicht mehr fpielen ſehen werdet. — Alſo, damit ih Euch 
weiter erzähle, Elife fühlt fich fehr unzufrieden mit ihrer gegenwär- 
tigen Stellung, e8 bedarf nur eines Wortes von mir, um fie zu be 
ftimmen, mit mir Wien zu verlaffen, was fie um fo lieber thun wird, 
wenn ich ihr in Folge Eurer Großmuth den Beweis liefere, daß für 
unjere nädjte Zukunft geforgt ift.“ 

„Uber ift denn nicht aud fie durch ihre eingegangene Verpflic- 
tung ſchuldig, zuerft dem Prinzipale zu kündigen?“ fragte Baini 
noch immer mißtrauifd. 

„Diefe Frage bemeiit, daß Ihr die Geſetze nicht kennt,“ entgegnete 
Hermann. „Sobald eine Komödiantin heirathet, ift fie jeder Pflicht 
gegen den Prinzipal enthoben, es fei denn, daß ihr Gatte mit einem 
neuen Vertrage einverjtanden ijt.* 

„So? Und Ihr wollt alfo diefe Elife zu Eurem Weibe nehmen?“ 

„Morgen in aller Frühe laß ih mi mit ihr trauen, reife mit 
ihr ab und jende dem Prinzipal nur eine Abfchrift des Traufcheines, 
wodurch er außer Stand gejegt wird, gegen fie, als eine Flüchtige, 
weitere Schritte einzuleiten. Ihr werdet nun wohl einjehen, daß ich 
noch de8 heutigen Tages bedarf, um die nöthigen Vorbereitungen zu 
treffen.“ 

„Hm! dies wohl, wenn ih nur erjt eine Bürgſchaft für die 
Wahrheit Eurer Angabe hätte.“ 

„Die ſollt Ihr morgen haben. Findet Euch um die achte Früh— 
ſtunde in der Kirche des Starhemberg’jchen Freihaufes ein, dort 
jolft Ihr mich mit meiner Braut am Altare und unmittelbar darnach 
den Reijemagen befteigend fehen.“ 

Der Italiener fann einige Augenblide nad, dann erwiderte er: 
„Ih will vollfommen ficher gehen; deshalb geb’ ih Euch für jet nur 
die Hälfte der Summe, die ich Euch zugefagt habe, ferner übernehme 
ih es, den Reifewagen zu bejorgen und der Kutjcher wird die andere 
Hälfte des Betrages vor Euern Augen von mir mit der Weifung er- 
halten, fie Euch erft zu übergeben, wenn Ihr jenſeits der Landesgrenze 
ſeid. Einverftanden ?* 

„Vollkommen!“ erwiderte Hermann und fhlug in die dar- 
‚gebotene Hand ein. 


— 480 — 


„Run merkt Euch aber no Eins!“ ſprach Vaini mit drohen- 
der Miene: „Hütet Euch, heute noch in die Nähe bes Haufes zu 
fommen, in weldem meine Anna wohnt; ich werde dies bis zur 
fpäten Nadtjtunde, ja jelbft während der Nacht bewachen laſſen —“ 


„Ha ha ha!“ late Hermann muthwillig auf. — „Nod immer 
fo argwöhniſch? Glaubt Ihr denn, ich Hätte Heute, am Vorabende 
meiner Hochzeit und mit einer vollen Taſche nichts Beſſeres zu thun, 
al8 auf neue Liebesabenteuer auszugehen? Ich will einen Iujtigen 
Polterabend verleben! Wenn die Komödie, bei welcher ih, Gott und 
Euch fei Dank, heute nichts mehr zu thun habe, vorüber ift, hole ich 
meine Elife und einige Kollegen ab, gehe mit ihnen in eine Schenfe 
und bfeibe dort, bis der frühe Morgen graut. Alſo gebt mir nur 
indeß die Hälfte des Geldes, damit ih mich gehörig freigiebig zeigen 
fann!“ 

Eo munter und leichtfertig Hermann auch diefe Worte vor» 
gebracht Hatte, fo verriethen die Mienen des Italiener dennoch nod 
immer einiges Mißtrauen; indeg mochte er wohl nad den Vorfichts- 
maßregeln, welde er, um Anna zu hüten, zu ergreifen befchlojjen 
hatte, Hinlänglihe Sicherheit bezüglich der Yetteren zu haben glauben, 
denn er händigte nun dem gemwejenen Schaufpieler ſowohl die vom 
Theater-Prinzipale erhaltenen Schriftjtüde, al8 auch etwa fünfzig Du— 
faten ein, verfprah eine gleihe Summe verabredeter Maßen am 
nächſten Tage nachfolgen zu lafjen, bezahlte die Zeche und mahnte dann 
zum Aufbruche. 

Bevor fie ſich aber noch von ihren Sitzen erhoben, ſprach Her» 
mann: „Erlaubt mir nur noch eine Frage: wie kam's denn, daß Ihr 
mid, einen armfeligen Komödianten, der Chre würdigtet, auf mid 
eiferfüchtig zu fein? Die hübfche LYeinwandhändlerin wird doch nicht — 
und am wenigjten gegen Euch Aeußerungen gethan haben, welde Euch 
Grund dazu gegeben haben könnten ?* 


Vaini biß fih auf feine Unterlippe, fein Auge blitte wieder 
unheimlich auf, dann erhob er fich rafch und erwiderte drohend: „Richtet 
diefe Frage nicht noch einmal an mi, Ihr erwedt durch fie in mir 
Erinnerungen, welche mich veranlaffen könnten, zu vergejfen, dag wir 
ein gütliche® Uebereinfommen getroffen haben. Laßt uns gehen und 
bereitet Eure Abreife für morgen vor, denn wenn Ihr übermorgen 
noch in Wien feid, dann —“ er fprad nicht weiter, aber ein Griff 
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nach der Taſche, in welcher er den Dolch wieder geborgen hatte, ver- 
rieth mehr, als Worte vermodt hätten, feine Abjicht. 


Hermann aber war dur biefe Kundgebung weniger erjchredt, 
als im Innerften erfreut, denn jie ließ ihn errathen, daß Anna, 
vielleicht während einer Vorftellung im Schaufpielhaufe oder nach einer 
ſolchen ſich über feine Perfönlichkeit gegen Vaini in einer Weife ge- 
äußert haben müſſe, welche den Letsteren für die Erreichung feines 
Ziele zittern gemacht hatte. — Er verabfchiedete fih daher mit der 
furzen Berfiherung, daß er ganz gewiß fchon am näditen Tage der 
Hauptjtadt den Rüden gefehrt haben werde, und vermied e8 abjichtlich, 
während ber Stunden, welche bis zum Abend verfloffen, fi auch nur 
in die Nähe des Haujes, in welchem Anna wohnte, zu wagen. 


Die Naht war bereits hereingebroden und die Uhr am Stefans- 
thurme jhlug die neunte Stunde; Hermann war aber jchon eine 
halbe Stunde vorher auf dem ihm angewiejenen Plate erjchienen und 
ſchritt nun in gefpannter Erwartung der Mittheilungen, welde ihm 
heute noch gemacht werden follten, auf und nieder. Es währte aud) 
nit lange, bis ein Mann, dit in einen Mantel gehüllt, von der 
Seite des erzbifhöflihen Palais daherfam, ſich durch das verabrebete 
Zeichen als den Erwarteten befannt gab, ihm hierauf fchweigend ein 
verfiegeltes Schreiben einhändigte und jih dann rafchen Schrittes wieder 
entfernte. 

Gerne hätte Hermann das Siegel fogleih erbrocden, aber 
wenn auch eine der trüben Dellampen, welche zu jener Zeit nur jehr 
fpärlih in den Strafen angezündet waren, ihm hinlängliches Yicht 
gewährt hätte, jo mußte er fürchten, von irgend einem Späher belaufcht, 
vielleicht fogar des ihm fo werthoollen Schriftjtüdes beraubt zu wer- 
den. Er barg diejes daher forgfältig in der Brufttafhe und wollte 
jih nad feiner Wohnung begeben, aber ein neues Bedenken hielt ihn 
davon ab. War e8 denn nicht möglih, daß Vaini bei feiner nur 
allzu deutlih an den Tag gelegten Eiferfucht und feinem durchaus noch 
nicht verſcheuchten Miftrauen ich zuerjt in das Schaufpielhaus be- 
geben würde, um fich zu überzeugen, ob fein Nebenbuhfer wirklich, wie 
er ihm versprochen Hatte, dort mit feiner Braut Verabredungen treffe, 
und, wenn er jich in diejer Beziehung getäufcht fähe, ihn jelbit im 
feiner Wohnung, die er ja leicht erfragen fonnte, aufjuchen würde? — 
Hermann mußte aljo, dies fah er ein, vorläufig für den Italiener 
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unauffindbar fein und beſchloß deshalb, noch in derſelben Stunde fih 
um ein anderes Logement umzufehen. 

Zu diefem Zwede begab er fi in eine entlegene Vorſtadt, in 
welcher fih, wie er wußte, ein ziemlich gut eingerichtete Cinfehr- 
wirthshaus befand, miethete dort eine Stube, ließ fih ein Nachtmahl 
bringen und begehrte dann allein gelafjen zu werden. Nachdem der 
Keliner fich entfernt hatte, verfhlog Hermann bie Thür und lief 
die Yenftervorhänge herab, dann rüdte er fih die auf dem Tiſche 
jtehenden Leuchter zurecht, fette fich und öfinete, ohne noch einen Bifjen 
von den gebrachten Speifen gefoftet zu haben, in beinahe fieberhafter 
Aufregung das Schreiben. Er fah zuerft nach der Unterfhrift — eine 
ſolche fehlte jedoch, aber fogleich aus den erjten Zeilen fonnte er ent: 
nehmen, daß Anna jelbft die Briefitellerin fei, obgleich die Bezeich— 
nung „Brief* nicht für das inhaltreihe Schriftſtück paßte, welches 
eher al8 ein Fragment einer Lebensgejchichte hätte betrachtet werben 
fönnen. Was es enthielt, bringen wir nad dem Wortlaute des Origi- 
nales im folgenden Abfchnitte. 


XX. 
Mutter und Tochter. 


Dffenbar Hatte Anna ihre Lage und ihre Familien-Verhältniſſe 
nicht erft heute fchriftlich gefchildert, denn dazu wären bie Stunden, 
welche zwifhen Hermann’ legtem Beſuche und dem Augenblide, in 
welchem ihm das Schreiben eingehändigt worden war, verjtrichen waren, 
nicht hinreichend gewefen; fie hatte alfo wahrfcheinlich ſchon feit län- 
gerer Zeit jeden Moment, in welchem fie fi) ungeftört befunden hatte, 
benügt, um ihre Erlebniffe zu Papier zu bringen und heute nur den 
Schluß hinzugefügt. 

„Sch bin“ — fo begann das Schreiben — „die Tochter eines 
faiferlihen Beamten, welcher von feinem geringen Gehalte ſich und 
feine ziemlich zahlreihe Familie — denn außer mir find gegenwärtig 
noch drei jüngere Geſchwiſter am Leben — anjtändig zu erhalten 
wußte, wenn gleich, wie fich wohl von jelbjt verjteht, nur ein ſehr 
Geringes auf Vergnügungen verwendet werden konnte. Auch mit der 
Beifhaffung ſchöner Kleidungsftüde fah e8 traurig aus, wir mußten 
uns eben begnügen, wenn wir immer nett und reinlich gefleidet einher: 
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gingen und au dies nur dadurch bemerfijtelligen fonnten, daß bie 
Garderobe der Mutter, von ung felbjt immer aufs Neue umgejtaltet, 
von mir, al8 der Aelteften, der Reihenfolge nach auf alle jüngeren 
Schweſtern überging. 

Man hätte vielleiht glauben fünnen, daß unter ſolchen Verhält— 
niffen meine Kindheit eine ſehr freudenlofe geweſen fein müffe, und 
dennoch war dies nicht der Fall, denn unter ftillem Weinen gebenfe 
ich jest, da ich durch die fräter zu jchildernden Verfügungen meiner 
Mutter in die Lage verjegt bin, mich mit den fojtbarjten Kleidern zu 
ſchmücken und an Lujtbarleiten aller Art theilzunehmen, meiner erjten 
Lebensjahre, in welchen die Liebe meines Vaters mein höchſtes Glück, 
ein zu Fuße an feiner Seite gemadter Ausflug in die ſchönen Um— 
gebungen Wiens meine liebfte Erholung, eine von mir jelbjt gemachte 
Puppe mein einziges Spielzeug war. 

An den langen Winterabenden jehnte ih mich immer ſchon nad) 
der Stunde, in welcher die Kerze angebrannt wurde, mein Bater unter 
uns an einem zunden Tifhe Pla nahm und uns dann allerlei ſchöne 
Geſchichten theils ſelbſt erzählte, theild aus einem Buche vorlas und 
e8 dabei nie unterließ, uns über das, was dem kindlichen Geifte nicht 
ganz faßlih war, eingehender zu belehren. Unter feiner Anleitung 
erlernte ih auch, gleihjam fpielend, leſen, fchreiben und ein Weniges 
von der Rechnenfunft; eine Schule ließ uns mein Vater nicht beſuchen, 
entweder aus Eriparungsrüdjichten, oder weil er fürchtete, daß wir im 
Derfehre mit andern Kindern uns die Unarten derjelben aneignen 
könnten. Genug, ich war damals glüdlih, jo recht innerlich glücklich 
und fonnte e8 lange nicht begreifen, warum meine Mutter, welche ſich 
do in denjelben Yebensverhältniffen befand, fo oft verweinte Augen 
hatte, und den Vater mit ihren Klagen über Entbehrungen quälen 
fonnte, bi® ich endlih aus einem unfreiwillig belaufchten Zwiegeipräde . 
der beiden Eheleute den wahren Grund entnehmen fonnte. 

„Sch war eine Närrin,“ jo ſprach nämlich meine Mutter zu ihrem 
Gatten, „daß ich mich gerade in Dich vergaffen mußte; ich hätte andere, 
reichere Partien machen fünnen. Sieh nur einmal die Frau des Kaufmannes 
zum grünen Yömwen an, welde Kleidungepracht entwidelt diefe — wie 
fährt fie jo ftolz in ihrer eigenen Equipage dahin und macht alle Yujt- 
barfeiten mit! — So hätt’ ich's auch haben lönnen, denn eben ihr 
Dann machte früher mir den Hof und wollte durchaus mich heirathen, 


aber ih jchlug feine Hand aus, weil ich durchaus eine Beamtensfrau 
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werden wollte. So macht' ich's aud andern Bewerbern gegenüber, 
wählte Did und nun Hab’ ih meinen Lohn! — Weihnadten rüdt 
beran, ich möchte mich doch auch einmal wieder in einem neuen Kleide 
jehen lajjen, aber Du bift graufam genug, mir felbft die befcheidenfte 
Bitte abzufhlagen. Der Winter ift hereingebrocden, andere Frauen 
fünnen wenigjtens ihre Nadhbarinnen und Freundinnen die Woche ein« 
mal zu fih auf ein Schälden Kaffee einladen und werden dafür wie- 
ber eingeladen, ich allein bin von folhen Vergnügungen ausgefchlofjen, 
und weiß faum, was in der Welt vorgeht. So wird's aud im 
Faſching der Fall fein, ih werde, wie im vorigen Jahre, wieder auf 
feinen Ball geführt werten; ach — ich bin ein recht erbarmenswerthes 
Weib!“ Und darauf begann fie laut zu ſchluchzen. 

Darauf hörte ich meinen Vater in wehmüthigem Tone erwibern: 
„Bin ich vielleicht zu beneiden? Du fiehit doch, wie ih mid in jeder 
Beziehung einfchränfe, mir nit das mindefte Vergnügen gönne, es 
fei denn, daß ich es mit Euch theilen könne, und denne Mage ich 
nicht, ich finde Erfag für alle anderen Freuden im Anblide meiner 
Kinder und danke frohbewegten Herzens Gott, daß er mir biefelben 
geichentt und gefund erhalten hat.“ 

„Ah, die Kinder!“ entgegnete meine Mutter heftig. — „Ta 
haft Du leidt reden, aber ih mußte fie, fo lange fie klein waren, 
begen und pflegen, ich muß es bulden, daß Du ihretwegen mir fo 
manden Wunſch verweigerft. Meine jungen Jahre habe ich als Kindes- 
wärterin zugebracht und fann mid nun nur damit tröften, daß viel: 
feiht nah Iahren eines der Mädel zu einer folhen Schönheit heran« 
blüht, wie ich einft war und dann einen reihen Mann bekömmt, ber 
auch mir eine amgenehmere Lage verihafft; denn das fag’ ih Dir, 
daß ich nie meine Zuftimmung zu einer Heirath geben würde, melde 
einer meiner Töchter ein Schickſal, wie das meine, in Ausficht jtellen 
würde.“ 

„Davon zu reden, ift noch ſpäter Zeit!" bemerkte mein Vater, 
dem es offenbar daran gelegen war, das läſtige Geſpräch abzubrechen, 
aber dazu fchien feine Frau nicht geneigt, denn fie war überhaupt eine 
von jenen Naturen, welche, wenn fie einmal in's Reden kommen, 
einem vollen Fajfe gleichen, von welchem der Spund abgejchlagen wurde, 
und aus dem nun der ganze Inhalt unaufhaltiam herausfließen muß. 
„sa Du,“ ermwiderte fie deshalb, „Du verſchiebſt freilih Alles auf 
lange Zeit Hinaus, ich aber denke: je früher, defto beſſer! — Die 
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Anna ift jeßt zehn Jahre vorüber, ſchön ift fie, dies jagen alle Leute, 
welche fie fehen, in vier — fünf Jahren wird fie Auffehen erregen, 
aber fie darf nicht fortwährend Hinter dem Ofen boden bleiben, fie 
muß eingeführt werben in die Welt und das will ih thun, Du mußt 
mir die Mittel dazu Schaffen, Haft Du felbft vorläufig nicht genügendes 
Geld, fo nimm welches auf, eine reiche Partie wird Alles wieder 
bereinbringen!* 

Ih kann das Gefühl, welches mich, das Kind, damals beim 
Anhören diefer Worte meiner Mutter überfam, nicht recht fchildern, 
ich weiß nur, daß mich zu fröjteln begann und daß die Antwort, welche 
mein Vater auf diefe Zumuthung gab, die Gedanfen, welche in mir 
felbft noch zu feiner vollen Klarheit gefommen waren, deutlih in 
Worte Heidete. Seine Ruhe, die er bisher wohl nur mühfam be- 
bauptet hatte, war entjhwunden und mit einer Heftigfeit, welche ich 
bisher noch nie an ihm wahrgenommen hatte, entgegnete er: „Sein 
Wort weiter, wenn ich nicht im diefer Stunde noch Deine Tochter 
Deiner Obhut entziehen fol! Wie, Du wollteſt fie gleihfam zu Markte 
führen, aufgepugßt wie eine Waare, deren Eigenthümer die Käufer 
blenden und anloden fol und ih — ich, ber Vater, foll Dir die 
Mittel dazu ſchaffen? Ich ſoll mih in Schulden ftürzen und diefe 
dann von einem reichen Schwiegerfohne bezahlen laſſen? Pfui, ich 
müßte erröthen vor meinem eigenen Spiegelbilde, wenn ich jemals jo 
tief ſinken könnte!“ 


Er verließ nach dieſer Rede das Nebenzimmer, in welchem das 
eben angeführte Geſpräch ſtattgefunden hatte und trat in die Stube 
heraus, in der ich in einer Ecke, ſcheinbar mit der Betrachtung eines 
Bilderbuches beſchäftigt, ſaß. Er hatte mich wohl hier nicht vermuthet, 
ja meine Anweſenheit ſchien ihn unangenehm zu berühren, denn er 
fragte mich faſt unwillig: „Haſt Du gehört, was ich eben mit Deiner 
Mutter beſprochen habe?“ 


Ich wollte leugnen, als ich aber zu ihm auf und in ſein edles 
Antlitz blickte, war es mir unmöglich, eine Unwahrheit zu ſagen, ich 
erhob mich vom Sitze, eilte auf ihn zu und ſank weinend an ſeine 
Bruſt, ihm nur leiſe die Worte zuflüſternd: „Vater, ſchütze Du mich!“ 

„Schweige jetzt!“ erwiderte er ebenſo leiſe und ſein auf die 
Thür des Nebengemaches gerichteter Blick gab mir zu verſtehen, daß er 
eine erneute Szene mit meiner Mutter beſorge und vermeiden wolle. 
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Ich verjtand ihn und ſchwieg; er aber drüdte einen Kuß auf meine 
Stirn und fprad leife: „Heute Abende mehr!" — 

Darauf nahm er Hut und Etod und verließ das Haus, ohne 
von meiner Mutter Abfchied genommen zu haben. Auch ih begann 
biefe zu fürchten, und fuchte wenigftens für dieſen Augenblid einer 
Begegnung auszuweichen. Ich folgte dem Vater bis auf den Flur des 
Haufes und machte mir nach feiner Entfernung allerlei zu ſchaffen, 
bis er endlich wieder heimfehrte. 

Er ſchien feine Ruhe wieder gewonnen und das Vorgefallene 
vergeffen zu haben, denn er begrüßte nicht nur uns Kinder, fondern 
auch feine Fra mit der gewöhnlichen Freundlichfeit, ſprach während 
des Mahles über die Tagrsereigniffe und erjt nach Beendigung beafelben 
fagte er zu mir: „Es verfpricht heute ein ungewöhnlich ſchöner Abend 
zu werden, hätteft Du wohl Luft, mit mir einen Fleinen Epaziergang 
auf die Felder hinaus zu machen?“ 

Freudig erflärte ich mich dazu bereit, auch meine jüngeren Ges 
fchwifter baten, an dem Vergnügen theilnehmen zu dürfen, aber der 
Vater vertröjtete fie auf ein anderes Mal, weil er heute einen weite 
ren Weg vorhabe, melden zurüdzulegen ihre Kräfte nicht zureichen 
dürften, 

Die Mutter fügte Hinzu: „Bleibt bei mir, Kleine! Ahr feht ja, 
daß der Vater auch mich nicht eingeladen hat!“ 

„Weil ich,“ entgegnete der Lettere fanft, „weiß, daß Du nicht 
gerne weit zu Fuße gehit —“ 

„Und weil,“ erwiderte die Mutter, „Dir um die paar Grofchen 
leid thut, welche Du ausgeben müßteft, um eine fFahrgelegenheit zu 
beitreiten. Nun, geht nur! Ich bin's ja gewöhnt, zurüdzubleiben — 
in Allem zurüdzubfeiben.* 

Nur mit einem mildftrafenden Blicke beantwortete der Bater 
dieſe ihm fichtbar fränfenden und einen ungerechten Vorwurf enthalten- 
den Worte, dann jchritt er fchweigend auf und nieder, bi® ich mid 
vollends angeffeidet Hatte, ergriff Hierauf meine Hand und führte 
mid fort. 

Er brach diefe® mich bedrüdende Schweigen aud nicht, bie wir 
außerhalb der Feſtungewerle waren, wo fi bie Sruchtfelder meit- 
hin ausdehnten, und wir zwiſchen den wogenden Halmen auf einem 
ſchmalen Wege, der zu einem vereinfamt jtehenden Meierhofe führte, 
dahinſchritten. Bei lekterem angelangt, machten wir Halt. Bor dem 
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niedrigen Wohngebäude jtand unter einem reich mit weißen Blüthen 
geſchmückten Hollunderfiraude ein aus rohem Holze ‚gezimmerter Tiſch 
und eine Banf, auf weldher wir Pla nahmen. 

Die Eigenthümerin des Meierhofes, in weldem wir fchon bei 
früheren Ausflügen vorgefproden hatten, fam nun aus dem Haufe, 
begrüßte uns freundlich und fragte, womit fie uns bewirthen fünne. 

„Nur ein Glas Mil und ein Stüd Weißbrod für meine 
Tochter wolle Sie bringen, liebe Frau!“ fprah mein Vater. — „IH 
felbft fühle fein Bedürfniß, eine Erfrifchung zu mir zu nehmen, und 
will nur hier mein Pfeifen rauchen.“ 

Ih muß hier bemerken, daß mein Vater gerne Tabak rauchte, 
aber dies nie zu Haufe thun fonnte, weil die Mutter den Gerud nicht 
vertragen fonnte und ſtets zu hüfteln begann, wenn Jener auch nur, 
ſchon im Fortgehen begriffen, feine Pfeife in der Küche anbrannte. Er 
hatte jich deshalb daran gewöhnt, fich feinen Yieblings-Genuß nur zu 
vergönnen, wenn er fich im freien befand, 

Ih jah e8 meinem Vater an, daß er, als das Beitellte gebracht 
war und wir und wieder mit einander allein befanden, um die Ein- 
leitung des Gefpräces verlegen war, denn lange blidte er noch ſchwei— 
gend in die Landſchaft hinaus, dichte Rauchwolken vor fich hinblafend 
und dabei die Stirn in immer tiefere Furchen ziehend. Erſt als bie 
Pfeife bis zur Neige ausgeraucht war, und er die Aſche aus derfelben 
flopfte, begann er mit Wehmuth alfo zu ſprechen: „Vorbei ijt’8 mit 
der Glut, nichts geblieben al8 ein Häufchen Aſche! — Es hat wahr- 
ih einige Aehnlichkeit mit dem Mienfchenleben. Wie lange wird's 
no währen, bis auch von mir felbjt nichts Anderes "übrig fein wird!“ 

Ih ſchmiegte mi innig an ihn und meine Augen füllten ſich 
mit Thränen, wie immer, wenn er von feinem baldigen Ende zu fpre- 
hen begann, was in letterer Zeit ſchon öfter gejhehen war: „Sprid 
do nicht alfo, Lieber Vater!“ rief ih — „Du weißt ja, daß Du 
mir dur ſolche Reden ftets den tiefiten Schmerz verurſacheſt.“ 

„Ein altes lateiniſches Sprichwort,“ erwiderte er, „lautet: Tela 
praevisa minus nocent — zu deutſch: Vorhergeſehene Pfeile ſchaden 
weniger. Alſo wird es auch für Dich gut ſein, wenn Du Dich bei 
Zeiten an den Gedanken gewöhnſt, mich zu verlieren.“ 

„Aber ſage mir,“ entgegnete ih unter fortwährendem Weinen 
— „bift Du denn des Lebens fo überdrüffig, daß Du fo gerne von 
deſſen Ende fprichit ?“ 
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„Nein — nein!“ Tautete feine Antwort. — „Im Gegentheile, 
für mid bat das Leben, ungeachtet aller Beſchwerden, die mir das 
Schickſal auferlegt, no immer einen mächtigen Reiz und wäre aud 
dies nicht der Fall, fo bitte ich doch Gott täglih, er möge mich noch 
am Leben und bei voller Kraft erhalten, wenigſtens fo lange, bi® ich 
Euch meine Kinder, anftändig verforgt haben werde. Wer weiß aber, 
ob es im Rathſchluſſe der Vorſehung feitgeftellt ift, diefen meinen 
innigften Wunfch zu erfüllen, und dann — wenn ich die Augen fließen 
müßte unter bangem Kummer, was dann mit Euch gefchehen würde 
— ah! es wäre ein qualvolles Scheiden!“ 

Er bfidte finfter vor fi hin und auch ich hatte nicht den Muth, 
ihn durch eine Aeußerung in feinen Gebanfen zu ftören, nur meine Thrä- 
nen floffen unaufhaltfam. Da richtete fich fein Auge, gleichfalls feucht 
werdend, auf mich, er legte jeine Hand auf die meinige und begann 
aufs Neue: „Gräme Dich jett noch nicht, ich fprah ja nur von einem 
möglidhen Falle. Laß uns daher ruhig einen folchen erwägen. 
Denke Dir, ih würde jest, da Du Did noch im zarteften Jugend— 
alter befindeft, von der Erde abberufen, fage mir, was würdeſt Du, 
die Du doch die ältefte unter Deinen Gefhwiftern bift, zunächſt be- 
ginnen? Ich will Dir im Voraus mittheilen, wie Eure Lage befchaffen 
fein wird. Ich befige außer wenigen Gulden, melde ich von meinem 
geringen Gehalte für befondere Fälle zurückgelegt habe, nichts als die 
ziemlich werthlofen Einrichtungsftüde, welche fih in unferer Wohnung 
befinden. Die Gnade der Raiferin wird für meine Witwe vielleicht 
ein kleines Gehalt bewilligen, welches aber durchaus nicht zureichen wird, 
auch nur den beſcheidenſten Haushalt zu beftreiten. Wir haben aud 
feine wohlhabende Verwandtichaft, die fich Eurer annehmen fünnte, was 
alfo — fage aufrichtig, was mürdeft Du nah Deinem eigenen Er— 
meffen anftellen, um von Dir felbft und Deinen Gefchmwiftern die 
bitterfte Noth ferne zu halten ?* 

„Über lieber Vater!“ erwiderte ih — „warum richteft Du dieſe 
Frage nicht zuerft an meine Mutter ?* 

Eine heftige zudende Bewegung zeigte fich in den Mienen meines 
Vaters, dann fprah er in dumpfem Tone: „Du haft die Unterredung, 
welche heute zwifchen mir und ihr ftattgefunden, gehört und magit 
wohl daraus entnommen haben, daß fie nicht die Frau fei, welche ſich 
felbjt aufzuopfern fähig wäre, um das Glüd Anderer, und wären dieje 
auch ihre eigenen Kinder, zu begründen. — Es liegt mir nichts ferner, 
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al8 in Deiner Bruft das Gefühl der Neigung zu Derjenigen, welcher 
Du Dein Dafein verdankft, zu erftiden und darum muß ich aud, nad 
dem ich einen Zweifel gegen ihre Charafterfeftigfeit ausgeſprochen 
babe, Dir die Umftände mittheilen, welche auf die Entwidelung ihres 
ganzen Wefens einen nadhtheiligen Einfluß geübt haben. Eie ift die 
Tochter eines nun bereit8 verftorbenen Kaufmannes, welcher allgemein 
für reich galt. Er hatte außer ihr noch zwei Töchter, und es gelang 
ihm, diefe an wahrhaft reihe Männer zu verheirathen. Ich fand ale 
junger Mann auch Gelegenheit, Zutritt in fein Haus zu erhalten und 
wahrlih nicht die Ausfiht auf eine glänzende Ausfteuer beftimmte 
mich, mid) um die Gunft der noch ledigen Tochter, eben Deiner Mutter, 
zu bewerben. Ich liebte fie innig und aud fie war mir, wie ich aud 
noch jegt troß jo Manchem, was feit diefer Zeit vorgefallen, überzeugt 
bin, von ganzem Herzen zugethan, denn jonft hätte fie nicht um mei— 
netwillen andere und vortheilhaftere Heirathsanträge zurüdgemiejen. 
Als ih mid um ihre Hand bewarb, ftieß ich anfänglich bei ihrem 
Bater auf harten Widerftand, denn ih war damals noch im Beginne 
meiner Yaufbahn und bezog ein noch geringeres Gehalt, als gegen« 
wärtig, war auch vom Haufe aus gänzlich unbemittelt. Indeß fand 
ih in den Schwägern meiner Geliebten Verbündete; jie wollten mir 
fihtbar wohl, und redeten ihrem Schwiegervater zu, jeine Einwilligung 
zu unferer Verbindung zu geben, indem fie daranf hinwieſen, daß bei 
meiner Unbeicholtenheit und Brauchbarfeit im Amte mir ein baldiges 
Avancement nicht fehlen fünne, und daß ja mittlerweile er bei feinem 
Vermögen zu unferem Haushalte jo viel beijteuern könne, um denjel- 
ben zu einem anftändigen zu geftalten. Er gab endlich nad, erflärte jedoch 
fogleib, daß er jeiner Tochter fein baares Kapital ale Mitgift geben 
wolle, da er dasſelbe in jeinem Gejchäfte beifer verzinfen könne; dieje 
Zinfen follten wir aber als eine jährlihe Zulage von ihm beziehen. 
Ih ging gerne auch auf diefe Bedingung ein, ja noch mehr, ich gab 
dagegen die Erflärung ab, daß die uns Beiden beftimmte Zulage nur 
meiner Frau zu ihrer beliebigen Verwendung zufließen folle und daß 
ih nicht8 davon in Anfpruh nehmen wolle. Wir wurden vermäbhlt 
und verlebten die erjten Jahre unferer Ehe recht glüdlih, denn ich 
verftand e8 immer, mich einzufchränfen und meine Frau war durd) die 
ihr allein zur Verfügung geftellten Summen immer in den Stand 
gejegt, den Anſprüchen ihrer mweibliben Eitelfeit durch Anſchaffung 
werthvoller Kleidung, foftbarer Geſchmeide und durh das, was man 
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„ein Haus machen“ nennt, zu genügen. Ich geitehe, e8 war von mir 
gefehlt, daß ich dies zuließ, ich hätte meine damals noch junge und 
lenfbare Frau dazu beftimmen follen, daß fie nicht dem vermeintlichen 
Reichthum ihres Vaters, fondern meinem Etande gemäß lebe, aber 
ich liebte fie und es fiel mir ſchwer, fie in ihrem Gebahren zuredi- 
zumeifen und zu einer Eparjamfeit zu vergalten, in Folge deren fie 
allerdings nicht einen gleihen Aufwand, wie ihre wahrhaft reichen 
Schweſtern, hätte machen fünnen.“ 

„Bald trat aber eine fürchterliche Kataftrophe ein; mein Schwie— 
gervater hatte fich in gewagte Spekulationen eingelaffen, welche unver: 
hofft fehlſchlugen; man Hatte ihm vertraut, weil man ihn für reich 
hielt, num aber ſtellte es fich heraus, daß er gänzlih außer Stande 
war, nad dem Scheitern feiner letten Hoffnungen, nod feinen Ber» 
pflihtungen nachzulommen. Er mußte ſich banferott melden und wäre, 
da feine Gefhäftsführung nicht immer eine ganz lautere gewefen, wohl 
fchwerlidh dem Arme des Strafgerichtes entgangen, wenn ihn nicht der 
Tod demfelben entzogen hätte. Meine Schwägerinnen konnten biejen 
harten Schickſalsſchlag wohl in fo ferne leichter ertragen, als, wie be— 
reit8 erwähnt, ihre Gatten felbjt vermögenb genug waren, um jede 
Beiftener eines Echwiegervaters entbehren zu Fönnen; anders war dies 
aber mit meiner frau. ie, die von Kindheit auf Verwöhnte, ſiets 
den äußeren Prunk Liebende, follte jih nun darein fügen, das Yoos 
aller unbemittelten Beamtensfrauen zu theilen, ihre Mägde zu ent- 
laſſen und fi, was fie bisher nie gethan hatte, um das Hausweſen 
felbft befümmern. Sie fühlte fih unglüdlih, obgleich ich ihr gewiß 
feine Urfache gab, zu bemerken, daß meine Neigung in Folge der mir 
nun erwachjenden größeren Eorgen erfaltet fei, fondern im Gegentheile 
bemüht war, durch fortwährende Aufmerkſamkeiten und Liebeebezeugungen 
fie den harten Schlag, der fie getroffen, vergeifen zu maden. Der 
Himmel ſchenkte uns Kinder, aber die gebeugte ran erfannte in dies 
fen feinen Segen, denn fie fah mit Recht vorher, das die Erhaltung 
und Erziehung derjelben nur neue Aufgaben fordern werde, durch welche 
auch die Erfüllung befceidener Wünfhe unmöglih gemacht werden 
würde.“ 

„Im Anfange wandte fie fich gegen meinen Willen und ohne 
mein Wiffen um Hilfe an ihre Schweſtern, ‘welche ihr dieje auch ge- 
währten, bis fie endlih, der fortgejetten Forderungen müde, jie ab» 
ſchläglich beſchieden, was eine Feindſchaft zur Folge hatte, deren wahren 
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Grund ich erft fpäter erfuhr. Ich machte ihr darüber Vorwürfe, e& 
gab mitunter heftige Auftritte, mit einem Worte, mit meinem häus— 
lichen Frieden war es vorbei.“ 

„Dein armer Vater,“ entgegnete ich, mid) inniger an ihn fchmie- 
gend — „wie bedaure ih Did —!“ Er aber erwiderte: „Bedaure 
nit mich, fondern Deine Mutter, glaube mir, fie ijt geiftig Eranf, 
ihre Verhältniffe haben fie, größtentheil® ohne ihr Verſchulden, dazu 
gemadt. Ich werde mein 2008 geduldig ertragen, aber die eine Eorge 
fann ich nicht bannen, daß wenn ich einft nicht mehr bin, die Kranf- 
heit der Mutter auch auf eine® meiner Kinder fich vererben Fönne. 
Weist Du aber auch, wie diefe Krankheit heißt?“ 

Ich jchüttelte das Haupt verneinend. 

„Die Eitelfeit,“ fuhr er fort, „und der Hang zum Wohlleben. 
Die Eitelkeit, namentlich die weiblihe, frühjtüdt aber gewöhnlich mit 
der Püjternheit, mittagmahlt mit der Schande, und ift ihr Abendbrod 
mit dem Elende. Bor nichts kann ih Dich daher mehr warnen, als 
vor der felbftgefälligen Betrahtung Deiner Schönheit und vor dem 
Berlangen, diefe.noch durch äußere Zuthaten zu heben. Deine Mutter 
wird vielleicht in Dir ihr eigenes Ebenbild, wie fie einjt war, erbliden, 
fie wird Gefallen daran finden, Did zu ſchmücken, dem ſuche Du Di 
möglichjt zu entziehen. Deshalb — id fage dies mit fehmerzlichern 
Bedauern — fann ih Dir für den Fall meines Todes nicht den 
Rath geben, Dein eigenes Schickſal und das Deiner Geſchwiſter von 
den Verfügungen Deiner Mutter abhängig zu maden, und deshalb 
jtelle ih an Dich die Frage, welden Entſchluß Du, wenn einmal 
dies Greigniß einträte, fajjen würdeft ?“ 

„Sch würde,“ antwortete ih — „arbeiten, fo viel in meinen 
Kräften jtände, um wenigſtens das tägliche Brod zu verdienen,“ 

Mein Bater drüdte mir die Hand und ich bemerkte, daß fi 
aus feinem Auge eine Thräne ftahl, als er, mehr vor ſich Hin, ale 
zu mir fprah: „Armes Kind!“ — Erjt nad einer längeren Paufe 
begann er wieder: „Ich lobe Deinen Vorſatz und bitte Gott, daß er 
Dir Kraft verleihen möge, demfelben immer treu zu bleiben. Aber, 
liebe Tochter! es wird eine Zeit fommen, in welcher Du leicht wanfend 
gemadt werben dürfteft, eine Zeit, in welder Du Di gleihfam auf 
einem Punkte befinden wirft, von welchem aus fi Dein Lebensweg 
in zwei verfchiedene Richtungen iheilen wird; folgit Du der einen, fo 
zeigt fih Deinem Blide nur die Fortfegung der bisher ertragenen 
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Mühjfeligkeiten und Entbehrungen, folgft Du aber ber anderen, fo 
glänzt Dir die Sonne bes Glückes entgegen, ein Leben ohne irgend 
eine Befchwerde, und Genüffe und Freuden aller Art. Ich erbebe bei 
den Gedanken, daß Du dann ohne forgfältige Ueberlegung, ohne einen 
ehrlihen Rathgeber zur Seite zu haben, den letteren Weg einfchlagen 
fönntejt.“ 

„Aber, Vater!“ fragte id — „iſt denn der Weg zum Glücke 
ein fo gefährlicher ?* 

„Nicht immer,“ erwiderte er rafh — „nicht immer! Es handelt 
fih nur darum, ob man auf diefem Wege auch die Ehre zur Be 
gleiterin hat.“ 

„Ehre!“ bemerkte ih. — „Ich höre diefes Wort oft, aber den 
wahren Sinn besfelben faſſe ih nidt. Man ſpricht von Ehrenftellen 
und doch Haft Du ſelbſt manchmal erwähnt, dag folhe auch öfter an 
Unwürdige vergeben würden; man nennt es, einem eine Ehre erweifen 
und worin befteht dies? Darin, dag man ihm den Vortritt gönnt oder 
ihm den oberften Pla an einem Tiſche einräumt. Man bezeichnet die 
Ehre ale das höchſte Gut und belächelt oder tadelt doch den Ehr- 
geizigen. Ich höre ferner auch von einer Ehre, die nur gewiſſen Stän- 
den eigen fein fol, 3. B. die Soldaten-Ehre, die Ehre des Kavaliers 
u. ſ. w. Gieb Du mir alfo, id bitte Dich, eine beftimmtere Erklärung 
diejes Wortes.“ 

„Wohl gibt e8,* erwiderte mein Vater, „nicht leicht ein Wort, 
welches fo oft übel angewendet und fo unrichtig gedeutet wird, als 
eben das Wort: „Ehre.“ Doch ich will mich bemühen, Dir begreiflich 
zu machen, was biefes Wort eigentlich bezeichnen ſollte. Meiner Mei- 
nung nad ijt Ehre nicht nur das Bewußtfein feines eigenen inneren 
Werthes, fondern auch das Recht, zu verlangen, daß diefer Werth aud 
von Anderen anerfannt werde. Das letztere Recht beanfpruchen aber 
auch fo Manche, welche, wenn fie einen Blick in ihr Innerftes werfen 
würden, fich felbit verachten müßten. Deshalb eben iſt ein gewaltiger 
Unterschied zwiſchen der inneren und äußeren Ehre. Die erjtere befteht 
hauptjählih in dem Bewußtfein, nie ein Unrecht begangen zu haben, 
und in dem unerfchütterlihen Entſchluſſe, auch in Zukunft nie ein 
folde8 begehen zu wollen. Wer dieſe Ehre befitt, mag leicht bie 
äußere Anerkennung derfelben entbehren, ja er wirb auch felbft in dem 
Falle, daß er verfannt und verdächtigt würbe, Troſt genug in fich ſelbſt 
finden. Du fiehft alfo wohl ein, daß diefe Ehre nit von irgend 
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einem befonderen Stande abhängig gemacht werben jollte, wie es leider 
denn doch oft ber Fall ift. Beim Soldaten z. B. gilt der bewiefene 
perfönlihe Deuth oft für Ehre; der fiegreih aus Schlachten heimfeh- 
rende Feldherr beanſprucht alle Ehren, wenn er gleich, um zu feinem 
Ziele zu gelangen, Verräter in feinen Sold gewonnen oder wehrlofe 
Bürger morden und ihre Häufer plündern ließ; der Adelige glaubt 
feine Ehre einzubüßen, wenn er fih mit einem bürgerlihen Mädchen 
verheirathet, obgleich diefer Schritt doch gewiß nicht ein Unrecht ge- 
nannt werden fann, und fo fünnte ih Dir noch viele Fälle bezeichnen, 
in welchen der Gebrauh des Wortes „Ehre* nur auf herrjchenden 
VBorurtheilen beruht. Im Allgemeinen fann id Dir aber, wenn Du 
Deine Ehre in allen Lebensfällen wahren willft, nur den Rath geben: 
„Thue nichts, worüber Du Did, wenn es auch von der Welt nicht 
verdammt, von den Gejeten nicht geradezu verboten ijt, dennoch vor 
Dir felbjt ſchämen mühßteft.* 

„Ih kann mir,“ ermwiderte ich, „einen ſolchen Fall nicht denfen, 
denn warum ſollt' ih mich irgend einer Handlung, welche gejeglich 
erlaubt ijt, ſchämen? Bielleiht würde ich Deine Worte begreifen, wenn 
Du mir ein Beifpiel anführen wollteſt.“ 

Mein Bater fann nad und bemerkte dann: „Es iſt fchwer, einem 
Mädchen Deines Alters das verjtändlih zu machen, worüber Did, 
wenn Du erjt mehr herangereift jein wirft, Dein eigenes Gefühl auf- 
klären wird; aber dennoch will ih Dir einen folden Fall beifpiels- 
mweife vor die Augen ftellen. Du meißt, daß es die Beitimmung der 
Mädchen ift, einmal Frauen zu werden, d. h. fich für immer mit 
einem Manne zu verbinden und mit ihm Freud’ und Leid redlich zu 
theilen. Dazu ijt aber für's Erfte erforderlich, daß das Mädchen dem 
betreffenden Manne ebenfo geneigt fei, wie er jenem und für's Zweite 
eine wenigſtens annäherungsweife Gleichheit des Yebensalters, ohne 
welche jene innige gegenfeitige Zuneigung nicht gut denkbar ift. Was 
würdeft Du 3. B. fagen, wenn man Dir zumutbhen wollte, Du jollejt 
Dih von mir, Deiner Mutter und Deinen: Gefhwijtern trennen, um 
für immer in der Nähe eines Greijes weilen zu müjjen, welder zwar 
Wohlgefallen an Dir fände, dem Du aber im beften Falle nur eine 
gewiſſe Ehrfurdt entgegenbringen könnteſt, während Dich doc zugleich 
feine ſtets zunehmende Gebrechlichkeit, ſich mwiederholende Krantkheits- 
anfälle und die damit verbundene Yaunenhaftigkeit mit Widermwillen 
erfüllen würden ?“ 


— 49 — 


„Wenn ich dur ein folhes Opfer Dich retten könnte,“ entgeg» 
nete id, „fo würd’ ich es dennoch bringen.“ 

„ah! Tu nennft e8 alfo bereits ein Opfer,“ fiel mir mein 
Bater in's Wort, „und haft die rechte Bezeichnung gewählt. Obwohl 
ih nun ein ſolches „Opfer“ von Dir weder jemals fordern, nod an» 
nehmen würde, fo hätteft Tu Did, wenn Du es zu ſolchem Zwecke 
gebracht hätteſt, Dich doch nicht vor Dir felbft zu ſchämen. Aber nun 
denfe Dir. ein Mädchen, welches nicht feinen armen Eltern zu Liebe, 
fondern lediglih aus dem Grunde, weil e8 zu träge ijt, um fih durch 
Arbeit zu erhalten, fi einem ihr wibderlihen Mann anjchlieft, um 
fih von ihm ernähren und Meiden zu lajjen, ihm dafür eine Neigung 
heuchelt, die fie in Wahrheit nicht für ihm fühlt, nicht fühlen kann 
und dabei doc nichts fehnlicher, als feinen Tod herbeimünfdht; theilit 
Du dann nit meine Meinung, daß ein folches Geſchöpf ſich ob diejes 
Gebahrens fhämen follte ?* 

„Gewiß,“ antwortete ih, „und was mich betrifft, jo wäre ed 
mir ganz unmöglich, mit einem Menjchen, fei e8 nun ein Mann oder 
eine Frau, fortwährend in Gemeinfhaft zu leben, dem ich nicht von 
ganzen Herzen zugethan wäre; ich glaube, meine Natur würde fi fo 
fehr dagegen jträuben, daß ich jelbjt darüber franf werden oder gar 
früdzeitig fterben würde.“ 

„da, es ift auch ein Frevel gegen fich felbit, und ein Betrug 
an einem Anderen verübt,“ entgegnete mein Vater, „wenn ein weib- 
Tiches Gefhöpf einen folhen Bund ſchließt, und dennoch verbietet den- 
felben fein Gejeg, und dennoch jehen wir täglih, daß derlei Weiber, 
wenn fie fih nur dur ihre Heirath eine höhere Stellung, ein beteu- 
tendes Vermögen erworben haben, ji der Achtung der Geſellſchaft 
erfreuen. Möge fih daraus für Dich die Lehre ergeben, daß der wahr- 
haft edle Menfh ſich nicht damit begnügen dürfe, daß er niemal® mit 
dem weltlihen Gefege in Widerftreit geräth und die äußere Ehre nicht 
verliert, fondern daß er den Gott im fich ſelbſt fühlen und in feinem 
eigenen Herzen den ftrengen Nichter feiner Handlungsweije anerkennen 
müffe. — Deine Mutter,“ fuhr er feufzend fort, „dürfte wohl nicht 
immer diefer Anjiht fein. Die Krankheit, an welder fie leidet, und 
welche ih Dir früher gejchildert habe, verdüftert ihr geiſtiges Auge, 
und deshalb könnte e8 leicht fommen, daß fie, wenn ich einft nicht 
mehr bin, Dir zu einem Schritte rathen würde, welcher mit den Leh— 
ren, die ih Dir foeben ertheilte, nicht im Cintlange, jtände. Verſprich 
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mir alfo, ja gelobe es mir bei dem ewigen Gotte, daß Du, was 
aud über Did fommen möge, immer an den Tetteren fejthalten 
werbdejt.“ 

Ich gelobte dies freudig, äußerte aber doch die Beſorgniß, daß 
meine Mutter, wenn ich einmal des väterlihen Echutes entbehren 
würde, mich zu einem ſolchen Schritte zwingen könne. Er tröftete mid 
jedod, indem er mir mittheilte, daß er für den Fall feines Todes ſchon 
in jo ferne vorgeforgt habe, als er einen bewährten Freund, einen 
Rath des Wiener Magiftrats, bewogen Habe, die Vormundſchaft über 
mih und meine Gefchmwijter zu übernehmen. Die Sonne hatte fi 
indeß gegen die Berge gefenkt und wir mußten, um unfere Wohnung 
noch beim Qageslichte zu erreichen, aufbrechen. 

Ih fühlte gleihjam eine Laft von meinem Herzen genommen, 
denn jo gerne ich auch fonjt den mwohlmeinenden Belehrungen meines 
Vaters mein Ohr geliehen hatte, jo peinlid waren mir diefelben heute 
gewejen, weil fie die Todesahnung desjelben zur Quelle hatten, und 
ih den Gedanken, ihn für immer zu verlieren, nicht fajfen konnte. Ich 
ſuchte auh auf dem Heimwege ihn heiterer zu ftimmen, indem ic 
das Geipräh auf andere Gegenftände lenkte, Feldblumen pflüdte und 
fie, zum Sträußchen gewunden, ihm darreihte; aber nichts vermodte 
den trüben Geijt, der fich heute feiner bemächtigt Hatte, zu bannen. 
Mit gejenktem Haupte und über den Rüden gelegten Händen fchritt 
er ſchweigend neben mir ber, bis wir in die Nähe unferes Haufes ge- 
fommen waren; dann jtand er till, faßte meine beiden Hände und 
ſprach mit weicher Stimme: „Anna! wer weiß, ob ich nochmals jo, 
wie heute, mit Dir allein werde ſprechen fönnen. Bewahre meine 
Worte als ein heilige® Vermädtnig in Deinem Herzen und vergig 
nie — nie des Gelöbnijjes, welches Du mir heute geleiftet haft.“ — 

Es war wenige Tage nach diefer Unterredung, welde mir nie 
aus dem Gedächtnifje fam und nie demfelben entihwinden wird, als 
ein Judenweib, welches mit abgelegten Kleidern Handel trieb, während 
der Vater in feinem Amte war, bei uns im Haufe erſchien und mei. 
ner Mutter mehrere noch beinahe ganz neue und pracdtvolle Roben, 
die fie von einer vornehmen Dame gefauft zu haben vorgab, um einen 
wirklich billigen Preis überlafjen wollte. Bene, welde nicht im Be— 
fige felbft diefer geringen Summe war, wies die Händlerin anfänglich 
furz ab, aber mit der Zudringlichfeit, welche derlei Yeuten eigen ift, 
framte Frau Sarah, dies war der Name der Yetteren, ihre Waaren 
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dennoch aus und bat meine Mutter, fie möge doch eines oder da® an— 
dere ber Kleider probemweife anziehen. Diefe gab endlih nad, das 
Kleid paßte wirklich jo, als ob es eigens für ihren Leib gemadt wor- 
den wäre und gab ihr das Anfehen einer Dame von hohem Stande. 
Sie beſah ſich ſelbſt wohlgefällig im Spiegel, ihre Augen jtrahlten 
freudig und ich bemerkte, daß fie vor Verlangen, fi im Beſitze diejes 
Prachtſtückes zu jehen, bebte. Mir famen die Worte meines Vaters, 
welcher die Eitelkeit feiner Frau eine Krankheit nannte, in den Sinn 
und mit Schreden gewahrte ich, daß in dieſem Augenblide die Krank— 
heit einen fieberartigen Charakter annahm, welcher endlich jelbjt ein 
ruhiges Ueberlegen und ein klares Denken unmöglich machte. Gejteigert 
wurde diefer Seelenzuftand noch durch das Zureden der Händlerin, 
welche die alfo Angefleidete nicht genug bewundern fonnte und in fie 
drang, jie möge doch ja die günjtige Gelegenheit, eine fo werih- 
volle Toilette um fo billigen Preis an fich zu bringen, nicht verfäu- 
men, denn eben nur heute fünne fie, die Krämerin, da jie eben dringend 
eine® Baargeldes bedürfe, diejelbe fo wohlfeil überlajjen. 

„Ich befige aber,“ entgegnete meine Mutter feufzend, „im Augen- 
bfife nur die wenigen Gulden, welche mir mein Mann zur Beitreituug 
des Haushalies übergeben hat; — es ijt zwar,“ jegte fie zögernd Hinzu 
— „noch mehr Geld im Haufe, aber diefes ift nicht Eigenthum meines 
Mannes; er hat, wie er mir fagte, e8 nur in Verwahrung übernom— 
men und es fann ihm in jedem Augenblide abgefordert werden.“ 

Frau Sarah hatte faum bdiefe Rede vernommen, als jie nur 
noch dringender wurde und meiner Mutter den Rath ertheilte, jie 
möge doch von diefem Gelde Gebrauch madhen, ihr Mann würde ihr 
darüber gewiß feine Vorwürfe machen, da er doch jelbjt erfennen müſſe, 
daß das Geichäft für ihn jelbit ein jehr vortheilhaftes wäre. 

„Aber,“ entgegnete meine Mutter, „wenn er nun nicht in der 
Yage wäre, das entnommene Geld zu erjegen, bevor er zur Herausgabe 
desjelben verhalten würde — ?“ 

„Mache Sie ſich doch deshalb keine Sorge,“ erwibderte Sarah. 
— „Hat er das Geld nicht, jo verſchaff' ich ihm's nocd heute; unter 
unjeren Leuten gibt e8 immer folhe, welde Geld zu verleihen haben 
gegen billige Zinfen und auf Abzahlung in Kleinen Raten. Herr Hair 
dinger jteht im Rufe eines Ehrenmannes und hat eine feite An- 
jtellung, mit ihm wird Jeder von unferen Leuten gern ein Geſchäft 
abſchließen.“ 
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„Nun, fo fomme Sie,“ entgegnete meine Mutter, „etwas fpäter 
wieder, wenn mein Dann zu Haufe ift, ich will's verſuchen, ihm zu 
der Auslage zu bewegen.“ 

„Wie Sie doch die Männer fchlecht kennt!“ bemerkte die Jüdin 
— „bewegen wird er ſich nicht laſſen, jo lange es no in feinem 
freien Willen jteht, Ihre Bitte zu erfüllen oder nicht, ijt’8 aber ge» 
ſchehen, fo iſt's geſchehen; es wird höchſtens geben einen Fleinen Streit, 
daraus macht Sie ſich aber nicht viel, hat Sie doch das wunderfchöne 
Kleid, um das Sie beneiden wird die ganze Welt! — Gott! was 
wird Sie maden für ein Auffehen, wenn Sie wird gehen Sonntags 
in die Kirche, für eine Gräfin wird man Sie halten, Gott jtraf’ mid! 
— Alſo überlege Sie nicht lange und greife Sie zu, denn in ber 
nädjten Stunde hat die Waare bereit8 gefunden eine andere Käuferin; 
ih darf nur gehen zur Frau Stadtjchreiberin oder zur Frau Zahl— 
meijterin oder — —“ fie nannte noch mehrere Namen von Franen, 
welche von meiner Mutter oft um den Staat, den fie machten, beneidet 
worden waren, und jchien auf diefe Weiſe ihrem Zwecke näher gerüdt 
zu jein. 

Ich bemerfte mit Entjegen, daß meine Mutter wanfte ud zu 
überlegen begann, heimlich ſchlich ich mich Hinter fie, zupfte fie am 
Kleide und flüfterte ihr zu: „Mutter! um Gotteswillen — Du wirft 
doch nicht — —!* 

Sie jchien aber über dieje unberufene Mahnung erzürnt und 
herrſchte mi jtrenge an: „Was unterjtehit Du Did, hier dreinzu: 
reden! Sch werde wohl ohne Deinen Rath wijfen, was ih thun foll 
und darf!* Zu der Kleiderhändlerin gewendet, fette fie dann Hinzu: 
„Wir wollen über diefe Angelegenheit nicht in Gegenwart der Kinder 
verhandeln. Komme Sie mit mir, frau Sarah!“ 

Und fie gingen in das Nebengemah, wo ih fie länzere Zeit 
feife mit einander fprechen hörte, ohne jedoch die Worte deutlich zu 
vernehmen. Dann famen Beide wieder zurüd, Sarah mit einem 
vergnügt lächelnden Gefichte, meine Mutter mit dem Ausdrucke banger 
Beklommenheit in ihren Mienen. 

„Haft Du,“ jo fragte ich zagend, — die Jüdin das Haus 
verlaſſen hatte — „den Handel wirklich abgeſchloſſen?“ 

„Was kümmert's Dich!“ fuhr mich die Mutter an und ich 
ſchwieg; aber mein Herz wurde von einer unendlichen Bangigkeit ers 
füllt, denn das Geringjte, was nun zu gemärtigen jtand, war ein 
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heftiger Auftritt zwifhen meinen Eltern und ich beflagte im Voraus 
meinen guten Vater, welcher, wenn die Mutter wirklich das Kleid ges 
fauft hatte, ſich manche Entbehrung auferlegen mußte, um die Summe, 
welche für feine Verhäftniffe eine nicht unbedeutende zu nennen war, 
wieder hereinzubringen. 

Es fam aber noch ärger, fchredlicher, als ich gefürchtet Hatte! 

Kaum eine Stunde mochte vergangen fein, als mein Vater in 
Begleitung eine® anderen Herrn nah Haufe fam. Ich kannte ben 
Letteren, er war ein Amts-Rollege meines Vaters, welcher aber dieſem 
im Range nachſtand. Ich Hatte zu wiederholten Malen erzählen gehört, 
daß er ein boshafter und neidifcher Menſch fei, welcher nur durd In— 
triguen vorwärts zu fommen fuchte und e8 faum erwarten konnte, daß 
feine VBordermänner entweder mit Tode abgingen oder in den Ruhe— 
ftand verfett würden, damit er an ihre Stelle vorrüden könne. Im 
fetterer Zeit war er aber, wie ich vernommen hatte, jelbft von einer 
Krankheit befallen gewefen, die ihm verhindert Hatte, da8 Amt zu be- 
fuhen. Er fah auch heute noch fehr Fränflich aus, was feinen ohnehin 
nicht anziehenden Gefichtszügen etwas noch mehr Widerliches verlieh. 
Er begrüßte meine Mutter mit füßjfaurer Miene und begab fi dann 
mit dem Vater in deſſen Stube. 

Nah wenigen Minuten fehrte der Letztere mit Teichenbleihem 
Antlige wieder zurüd und rief meiner Mutter nur die Worte zu: 
„Das Geld — um des Himmelswillen — das Geld!“ 

„Welches meinft Du?“ ermwiderte feine Frau erbebend. 

„Das, was ih in meinem Pulte verwahrt hatte, — Du wußteft, 
welche Bejtimmung e8 hatte — es fehlt nun beinahe die Hälfte —“ 

„Beruhige Dih und lafje mit Dir ſprechen!“ entgegnete meine 
Mutter, welche ſelbſt Mühe hatte, ihre Faſſung zu gewinnen. 

Nie Hatte ich aber meinen jonjt immer jo fanften und gedul- 
digen Vater jo wild aufbraufen gehört, nie in feinen Zügen eine ſolche 
Verzerrung wahrgenommen, als eben jet: „Du willſt,“ jo jtöhnte er 
mit beinahe verjagendem Athem, indem er zugleih den Arm feiner 
Gattin frampfhaft mit feiner Hand umllammerte — „Du willſt mit 
mir fpreden? — Du hajt alfo felbjt das Geld, welches, wie Du doc 
wußtejt, nicht mein eigenes war, angegriffen —?!“ 

„Uber e8 kann ja heute noch erſetzt werden!“ rief die Mutter, 
bemüht, fih von ihm loszumachen. 
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„In diefer Minute noch,“ ſchrie der Vater, „zu fpät iſt's, wenn 
dies nicht möglich ift!“ 

Ich fah, wie der Angſtſchweiß in diden Tropfen aus den Poren 
feiner Stirn drang, wie feine Augen wild aus den Höhlen traten und 
fein Haar fi emporfträubte, dann aber ſchien er fich wieder zu er- 
mannen, er fchleuderte die Frau, die fi von ihrem Site erhoben 
hatte, auf denfelben zurüd und eilte in höchſter Aufregung in die 
Stube, in welcher er feinen Kollegen gelafjen hatte. 

Wieder verfloffen einige Augenblide bangen Echweigens, denn 
weder meine Mutter, noch wir Kinder wagten, ein Wort über die 
Lippen zu bringen; dann trat der Amtsgenofje meines Vaters aus der 
Ceitenthür, Schadenfreude verrieth zuerft fein Angefiht, dann aber 
nahm er, und erblidend, die Miene des Mitleids an und ſprach: „Arme 
Kinder! Wie bedaure ih Euch, Ihr feid ja unfchuldig an Allem!“ 
Hierauf verneigte er fich fühl gegen die Mutter mit erzwungener Höf: 
lichkeit und wollte ſich entfernen, 

Diefe aber erhob ſich raſch, eilte ihm bis zur Thüre nah und 
hielt ihn am Arme zurüd, mit der ängftlihen Frage: „Was it — 
was ſoll geſchehen? — Ich befhwöre Ihn, Herr Milbe, jpred’ Er!“ 

Milbe — dies war der Name des Beamten — erwiderte lalt: 
„Was geichehen ift, weiß Sie, Frau Haidinger, am beiten, was 
geſchehen joll, wird der Herr Präfident verfügen.“ 

„Um des Himmelswilfen!“ rief meine Mutter, nun von ernits 
fiher Reue erfaßt — „Er wird doch nit meinen Mann in's Unglüd 
jtürzen wollen — id — id allein bin ja die Schuldige!“ 

„Dies fagte wohl Herr Haidinger aud,“ ermwiberte ber 
Beamte achjelzudend — „doh meine Sade ift es nicht, zu unter- 
ſuchen, fondern einfah den Vorfall gehörigen Ortes zur Kenntniß zu 
bringen.“ 

„Und was — was wollen Sie berichten ?* 

„Die Wahrheit! — Sie weiß wohl, daß ich längere Zeit Hin- 
durch durch eine Krankheit meiner ämtlichen Thätigkeit entzogen war, 
der bejonderen Gnade neiner hohen Vorgeſetzten, ſowie wohl auch meiner 
bisherigen tadellofen Pflichterfüllung verdankte ih e&, daß ich mein 
Gehalt ungeftört fortbeziehen durfte; zu diefem Zwede jandte ih all- 
monatlih meine Quittung an Ihren Gemahl mit dem Erſuchen, er 
möge für mid das Geld an der Kaſſa beheben und mir zufenden. 
Bisher ift dies auch pünktlich gefhehen. Im verfloffenen Monate 
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aber, welchen ih, um mich gänzlich zu erholen, auf dem Lande zu— 
gebracht habe, jchrieb ich Ihrem Manne, er möge bie Güte Haben, 
wohl auch dieamal die betreffende Summe für mid einzufaffiren, aber 
bei jich behalten, bis ich jelbft käme, fie in Empfang zu nehmen. Dies 
wollte ich eben heute thun, aber fiehe da! — es fehlte über die Hälfte 
des Geldes —“ 

„Weil ich — ich fie indeß verwendet Habe, und zwar, ich ſchwöre 
es Ihm, ohne Wiffen meines Gatten —“ 

„So fagt Eie wohl,“ erwiderte mit ſpöttiſchem Grinfen Herr 
Milbe — „um die Ehuld von Ihrem Manne abzumälzen; ich aber 
halte mid an die Thatſoche — er — er, Herr Haidinger hatte 
da8 Geld, das er für mich erhoben, nicht mehr. In wie weit ber 
Abgang nun blos Folge feiner leichtfinnigen Unachtſamkeit, oder eines 
entweber allein oder in Geſellſchaft mit Ihr geübten verbrecherifchen 
Gebahrens iſt, wird das Gericht eruiren.“ 

„Das Gericht ?!* fehrie meine Mutter auf, während eine Todes- 
bläjje ihre Wangen überzog — „Er wird doc feine Anzeige machen ?“ 

„Augenbliclich werd’ ich's, wie dies die Pflicht eines jeden redlichen 
Untertbanes, um fo mehr aber die eines Staatsheamten ift.“ 

Gr wollte ſich losmachen, noch fejter umflammerte aber meine 
Mutter feinen Arm und rief mit bebender Stimme: „Herr Milbel 
will Er uns Alfe in's Unglück ftürzen? Bleib’ Er! Warte Er nur 
eine Stunde, ich will fort, ich werde — ih muß das fehlende Geld 
berbeifhaffen! — Hab’ Er Barmherzigkeit! — Ich habe gefehlt, ich 
feh’ e8 ein, aber ich will Alles gut machen, — Er foll erhalten, was 
Er zu fordern hat, ja noch mehr —“ 

„Beitehen will Sie mid auch no?“ entgegnete der Beamte, 
welcher fich mit graufamer Wolfuft an der Angſt der Unglücklichen zu 
weiden ſchien — „Cie erfhwert noch Ihre Echuld, aber ich bin un— 
erſchütterlich! Loſſe Sie mich fort, oder ich rufe fogleih nah Wade!“ 

Mit einem fräftigen Rude machte er jich los und hatte ſchon 
die Thür halb geöffnet, als nun ich und mit mir meine Gefchwifter, 
welche wohl den wahren Sachverhalt nicht begriffen, aber doch erfann- 
ten, daß uns Alfen von dem Manne die größte Gefahr drohe, zu ihm 
eilten, und wmeinend zu feinen Füßen warfen und um Gnade und 
Schonung flehten. 

Es half nichts, das Herz diefes Menſchen ſchien verjteinert zu 
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fein, denn mit den Worten: „Genug ber Komödie!“ ftieß er auch uns 
von fih und eilte hinaus, um feine Drohung zu erfüllen. 

Bald nad feiner Entfernung trat mein Vater aus der Neben- 
ftube, fein bleiches Antlig trug das Gepräge eines furdtbaren, in 
feiner Seele zur vollen Reife gelangten Entſchluſſes; er würdigte an- 
fänglich feine Gattin feines Blickes, zu uns Kindern aber beugte er 
fi nieder und drüdte auf unfere Stirnen nnd Yippen heiße Küjfe, 
dann ſchickte er fih an, bas Haus zu verlaffen. 

„Wo willſt Du Hin? — was willſt Du thun?“ rief meine 
Mutter, ihm nadeilend. 

„Was ich thun will?“ entgegnete er finfter — „Du follit es 
bald erfahren, aber jei ruhig, mas gefchehen fann, um Dich minder 
ſchaldig erfcheinen zu laffen, als Du in Wahrheit bift, foll gefchehen 
— um ber Kinder willen gefchehen! Nun laß’ mich aber fort — bie 
Zeit drängt. Lebe wohl — ich vergebe Dir!“ 

Nah diefen Worten breitete er feine Hände gleihfam fegnend 
über uns, eine ſchwere Thräne trat aus feinen Augen, er trodnete 
diefelbe aber rafch und ftürzte fort. 

Das Peinliche der nächſten Stunden vermag ih kaum zu fdil- 
dern; es war, als ob die Stube, in welcher wir uns befanden, von 
einer gewitterfjhweren Wolfe erfüllt wäre, welche uns felbjt das 
Athmen unmöglich machte und jeßt fich eines vernichtenden Bligftrahles 
zu entladen drohte. Die Mutter ging händeringend in ftummer Ver— 
zweiflaung auf und nieder, während wir Kinder uns angfterfüllt in 
eine Ede zufammengefauert hatten und ftille meinten, gänzlich unfähig, 
uns unfere Gedanken auch nur durch ein leiſes Lispeln mitzutheilen. 
Der Abend war . hereingebrohen, Niemand dachte daran, eine Kerze 
anzuzünden und die immer tiefer werdende Dämmerung ließ alle Ge- 
ginftände, welche fih in der Stube befanden, faft geſpenſtiſch erfcheinen. 
Mir war es, als ob es fi rings um mid regte, ich glaubte Ge- 
ftalten mich umſchweben zu fehen, und leife Hagende Töne zu verneh- 
men, ich fchauerte innerlih, und drüdte meine jüngere Schweſter 
ängftlih an mih, um nur zu fühlen, daß außer mir ſich noch ein 
lebendes Wefen im Gemache befinde. 

Plöglih wurde ſtark an der Thüre gepodht, — mir fuhren in 
die Höhe und meine Mutter wagte faum, das übliche „Herein“ zu 
rufen; dies war aud nicht nöthig, wie fich's bald zeigte, denn ohne 
biefe Einladung abgewartet zu haben, trat bald eine hohe Geſtalt ein, 
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von welcher wir, der bereits herrſchenden Dunkelheit wegen, laum bie 
Umriffe wahrnehmen konnten; aber wibderlich Fang feine raufe Stimme 
in unferen Obren, als er fragte: „Wohnt hier eine Frau Haidinger?“ 

Mit bebender Etimme bejahte meine Mutter diefe Frage. 

„Zum Teufel!“ erwiberte der Fremde, „made Eie doch Licht! 
Ich ſehe ja nit einmal, zu wen ich ſpreche.“ 

Tie Mutter gehorchte und nun fonnte ih mir den Mann ges 
nauer betradten. Er bejaß eine hohe knochige Gejtalt, fein Geſicht 
trug den Ausdrud der Härte und fein Auge verrieth, daß er ein Die- 
ner einer Behörde jei, welcher ſich aber, troß diefer jeiner untergeorb- 
neten Stellung doch ein gar gewaltiges Anfehen zu geben bemüht war. 

„Wer ijt der Herr?“ fragte meine Mutter im Tone der trüks 
jten Ahnung — „und was führt Ihn fo jpät hieher ?* 

„Mein freier Wille nicht,“ lautete die Antwort — „aber meine 
Stellung legt mir leider die Pflicht auf, fogar in fo fpäter Etunde, 
in welcher andere redliche Chriftenmenfchen fhon im Wirthehaufe Hinter 
dem Bierfruge zu jigen pflegen, berlei läſtige Kommifjionen zu ver» 
richten. Sie muß nämlich wijjen, daß Sie einen bei der hochlöblichen 
Polizei Angeftellten vor ſich hat.“ 

„Bei — der — Polizei ?!* erwiberte meine Mutter, aus deren 
Stimme man den Echreden und die Angjt, in welche fie diefe Worte 
verfett hatten, entnehmen fonnte. — „Und — was bringt Er mir?“ 
feste fie nad einer Paufe Hinzu. 

„Hm!“ entgegnete er — „Angenehmes pflegen ich und meines 
Gleichen felten zu bringen; alfo faſſe Sie ji!“ 

„Um Gottesnilfen! was ift geſchehen? Epred' Er! — raid — 
nur raſch!“ rief nun die Frau, faum mehr fähig, fih auf den Beinen 
zu erhalten. 

„Seht nicht jo raſch!“ erwiderte der Polizeidiener. — „Ich habe 
den Auftrag, Eie langjam vorzubereiten — fällt mir zwar ſchwer — 
bin gewohnt, Alles ſchnell abzuthun —, indeß Auftrag bleibt Auftrag 
und muß erfüllt werden! — Aber Sie fünnte mir doch wohl einen 
Stuhl anbieten!“ 

Tie Mutter, nit mehr im Stande, jih vom Plate wegzu—⸗ 
bewegen, wies nur auf einen leer ftehenden Stuhl und fanf dann felbft 
auf einen joldhen nieder. Der Amtödiener fette fi, legte beide Hände 
auf den Knopf feines fpanifhen Rohres, räufperte fich, wollte zu reden 
beginnen, erblidte aber nun erjt uns Rinder, welche zwar bei feinem 
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Eintritte aufgefprungen waren, uns aber noch nit aus der Ede her» 
vorgewagt hatten. 

„Die Kinder da?“ fprad der Mann. — „Taugt nicht! — Sei 
Cie fo gut, Frau Haidinger! und fhaffe Sie die Kleinen bei 
Seite!“ » 

„Geh' Anna!“ fprah meine Mutter zu mir — „führe Deine 
Geſchwiſter in's Nebenzimmer, bleibe bei ihnen und fuche fie ruhig zu 
erhalten; der Herr wünſcht mit mir allein zu fprechen.“ 

Ich ergriff die Hände zweier meiner Gejchwijter, deren Zittern 
ic, fühlte, führte fie und die beiden Anderen in die Nebenjtube, bat 
fie, nur ganz ruhig zu bleiben, damit ich hören und ihnen fpäter er- 
zählen fönne, was der fremde Mann im anderen Zimmer mit unferer 
Mutter zu verhandeln habe, und jtellte mich in angjtvoller Neugier 
diht an die Thür, durch deren Schlüffelloch ich die Letzteren fehen und 
auch ihre Reden deutlich vernehmen fonnte. 

„Nun — wir find allein,“ begann zuerjt die Mutter — „ic 
beihwöre Ihn, bemühe Er fi nicht erft mit langen Vorbereitungen, 
fage er ſchnell, um was e8 fich handle, ich bin gefaßt auf Alles!“ 

„Ruhig!“ entgegnete der Abgefandte der Polizei, welcher num 
eine wahre Predigermiene annahm nnd falbungsreih fprah: „Sieht 
Sie, Frau Haidinger, es ift num einmal eine wohlthätige Einrich- 
tung in der Natur, daß alle Menſchen einmal fterben müjfen, felbft 
unfer allerhöchſt feliger Kaifer Karl VI., unter dem ich ſchon zu die— 
nen die Ehre hatte, mußte dran, und fo jeder Menſch, ob nun hoch 
und nieder, und das ijt gut, fonft hätten wir am Ende gar nicht 
mehr Pla auf der Erde und von einem Avancement wäre fehon gar 
feine Rede!“ 

„Aber zur Sahe — ih bitte Ihn, zur Sade!“ flehte meine 
Mutter, deren Angit fih dur diefe Einleitung fichtbar gefteigert hatte. 

„Bin eben bei der Sache,“ fuhr der Amtsdiener fort — „näm: 
fih bei dem Tode und ich will nur noch hinzufügen, daß es dreierlei 
Arten des Todes gibt, nämlich einen folhen auf natürlihem Wege, 
den ich jedem guten Ehriftenmenfchen wünjhe. Da legt man fi Bin, 
ift eine Weile frank, hat Zeit, feine weltlichen und ewigen Angelegen- 
heiten zu ordnen, läßt einen Priefter fommen, der einem jede Laft von 
ber Seele nimmt, entfchläft endlich felig im Herrn und weiß, daß man 
geraden Weges in den Himmel fommen müffe.“ 
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Er machte hierauf eine längere Paufe, die er dazu benügte, um 
eine ausgiebige Priefe in feine umfangreiche Nafe zu ziehen und fuhr 
dann fort: „Dann gibt e8 noch zwei unnatürliche Todesarten, die eine 
bejteht darin, daß man entweder plötlich durd einen Unglüdefall zu 
Grunde geht, oder von fremder Hand ermordet wird, wie dies im 
Kriege der Fall zu fein pflegt; nun, da geht man wohl mit feinen 
Sünden dahin, aber ohne fein eigenes Verſchulden und darf deshalb 
hoffen, droben einen gnädigen Richter zu finden, der einem höchſtens 
ein paar Jahre Fegefeuer diktirt, von weldem man aber auch fpäter 
durch die frommen Werfe feiner Angehörigen pardonnirt werden fann; 
die andere unnatürliche ZTodesart aber — —“ 

Er hielt wieder inne und blidte meine Muiter mit einem durch— 
dringenden Blicke an, bevor er weiter fprah: „a, die andere un— 
natürliche Todesart ift die, wenn ein Menſch, an Gott und fich felbft 
verzweifelnd, ohne ich feiner Sünden durch Beichte und Buße ent» 
fedigt zu haben, Hand an fich jelbjt legt, oder der nafjen Donau zus 
eilt, um feinem Leben ein Ende zu maden, und das, Frau Haidin- 
ger! iſt die fchredlichjte Todesart, weil fie zugleich ein Verbrechen ift.“ 

„Allmächtiger!“ fchrie jegt meine Diutter, welcher aus diefer Art 
der Vorbereitung die fchredliche Wahrheit, die ihr eben erft mitgetheilt 
werden follte, erfannt hatte — „mein Dann — er iſt todt — er 
hat fich jelbjt ermordet!” Sie ſank darauf, ohne eine Bejtätigung ihrer 
Meinung erhalten zu haben, ohnmädtig in den Stuhl zurüd, mid 
aber hielt nun nichts mehr zurüd, mit dem Jammerrafe: „Mein 
Vater — todt!“ ri ich die Thür weit auf, eilte in die Stube, in wel- 
cher fich der Unglüdsbote befand, hinaus und mir nachfolgend auch, 
ebenfall8 in lautes Schluchzen ausbrechend, meine Gejchwifter. 

Dadurh gelangte die Mutter wieder zur Befinnung und nun 
ſchien fie ihre eigene frühere Ahnung zu bezweifeln, denn fie rief: „Todt 
— mein Dann? nein! nein! — e8 ift nit möglid! — Er kann 
eine ſolche That nicht begangen haben, — ad! ich und meine Kinder 
wären ja zu unglücklich!“ 

Auch ich konnte den Gedanken, daß das Gräßliche wirklich ger 
fchehen fein folle, nicht fajfen, verzweifelnd Mammerte id mich an die 
Knie des noch immer fiten gebliebenen Polizeidieners und beſchwor 
ihn bei Allem, was ihm heilich fei, die erfie Anficht meiner Mutter zu 
widerlegen, uns zu fagen, daß mein Water noch lebe, und, wenn auch 
vielleicht gefährdet, noch zu retten fei. 
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Unfer alfgemeiner Schmerz ſchien felbjt den abgehärteten Mann 
zu rühren, er fuhr ji mit der Hand über die Augen, wohl um eine 
gegen feinen Willen hervorgedrungene Thräne zu trodnen, dann wehrte 
er und janft von fih ab, erhob fih und fpradh mit etwas milderer 
Stimme: „Laßt mib, Kleine! Ihr hättet gar nicht fommen folfen, 
meine Sendung war nur an bie Frau Haidinger, — ihr hätte 
ib, in höherem Auftrage, nur langfam beibringen follen, was ge 
fchehen ift; aber da hat fi was langfam beizubringen! Sie erräth, 
was ich noch für mich behalten follte und platt gleich mit der vollen 
Wahrheit heraus! Nun iſt's gefchehen und nun kann ich auch nicht 
widerjpreden ; was würde es auch nüten, wenn ih Euch lange hin— 
halten wollte, erfahren müßtet Ihr e8 doch — ja, Herr Haidinger, 
den alle Welt für einen fo ehrenhaften und gottesfürdtigen Mann 
gehalten hat, — er hat felbjt den Tod geſucht und gefunden! — Ad! 
leider fann ich nicht einmal jagen: Gott gebe ihm die ewige Ruhe, 
denn dieje findet ein Selbftmörder wohl nimmer!“ 

„Ein Selbjtmörder !* rief zufammenfchauernd meine Mutter. — 
„Nein! Ich wiederhol’ es — es lann nicht fein! — Es liegt irgend 
eine Täufhung zu Grunde, — man hält die Yeiche eines Anderen für 
die meines Mannes!“ 

„Gebe nur Sie fih feiner Täuſchung mehr hin,“ entgegnete 
der Amtsdiener — „Ihr Mann hat ja eigenhändig gejchrieben, daß 
er ſich umgebracht habe, der Brief ftedte in dem Hute, den er am 
Ufer der Donau zurüdgelaffen hat —“ 

„Dies ift noch fein Beweis,“ erwiberte meine Mutter, welche 
noh immer einen Schimmer der Hoffnung in ihren Augen hatte. — 
„Er kann vielleiht einen ſolchen Gedunfen gefaßt und dennoch nicht 
zur Ausführung gebradt haben!“ 

„Widerfprehe Sie mir doch nicht immer!“ fprad, nun wieder 
etwa® ärgerlih werdend, der Abgefandte der Polizei. — „Die Fifcer, 
welche in ihren Kähnen befhäftigt waren, fahen ihn ja, als er den 
Hut zuerst forgfältig hinter einen Pflod, an welchem die Schifftaue 
befeftigt werden, barg, wahrſcheinlich, damit ihn der Wind nicht ver- 
wehe — dann baarhäuptig über das abjchüfjige Ufer hinabeilte und, 
ohne daß e8 möglich gewefen wäre, ihn daran zu hindern, in den Strom 
fprang. Ein paar wadere, des Schwimmens Fundige Leute, ftürzten 
fih wohl gleich nah ihm in die Wellen, er tauchte nochmals auf, ver- 
ſchwand wieder und dennoch gelang e8 Ienen, ihn an's Ufer zu bringen 
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und Verſuche anzuftellen, ihn auf's Neue zu beleben, aber e8 war ver» 
geblih, wie auch der Bader, in deſſen Offizin fie die Leiche fpäter 
trugen, verficherte.* 

„Sch will ihn fehen — ih will — ih muß dorthin, wo er 
ift!* rief meine Mutter, verzweiflungsvoll mit ihren Händen in den 
Haaren wühlend. 

„Sa — ja, das fann — das foll Sie,“ antwortete der Amts- 
diener — „deshalb bin ih da, ich will Eie felbit Hinbegleiten; mache 
Sie fih nur ſchnell bereit, damit ich mich endlih meines Auftrages 
volljtändig entledige.“ 

Während nun meine Mutter, faum felbft wijjend, was fie that, 
ein Tuch über Haupt und Schulter warf, eilte ich zu ihr und bat jie, 
mi mit fi zu nehmen; dem widerjegte ji aber der Diener der 
Polizei und auch Jene wehrte mich von ſich ab, indem fie mir befahl, 
bei den Geſchwiſtern zu bleiben und diefe zu überwaden, fie felbit, 
fagte fie, werde bald zurückkehren, und dann werde es vielleicht möglich 
fein, auch mich zur Leiche meines Vaters zu führen. 

Sie entfernte fi jodann mit dem Manne, der uns das namen» 
fofe Unglüd verkündet hatte, und ih — ich folite zurüctbleiben! Meine 
Geſchwiſter, und zwar auch Vene von ihnen, welche ihres kindlichen 
Alters wegen noch faum das ganze Elend, weldes über unjer Haus 
gelommen war, fallen fonnten, heulten und jammerten, daß es mir 
das Herz zerriß, und ich fand fein Wort, welches ich zu ihrer Berus 
higung hätte ſprechen können. 

Wir blieben übrigens nicht lange allein. Die Kunde von dem 
Vorfalle Hatte ſich bald auch in der Nachbarſchaft verbreitet und nun 
famen die Frauen, deren Wohnungen an bie unfere grenzten, und 
welche das Klagegefchrei vernommen hatten, zu uns herüber. Einige 
von ihnen befchäftigten ſich Hauptfächlich mit den kleinſten Kindern und 
e8 gelang ihnen aud, diefelben etwas zu befhwichtigen, Andere dagegen 
liegen fih in ziemlich jchonungsfofer Weife gegen mich über die Ur- 
fachen, welche meinen Vater zu der fchredlichen That veranlaßt haben 
mochten, in allerlei Berinuthungen aus, oder juchten von mir Auskunft 
über folde zu erhalten. Ich war fo betäubt und verwirrt, daß ih 
weder ihr Gerede vollfommen verftand, noch auf ihre an mich gerich— 
teten Fragen Antwort ertheilen fonnte; ich Harrte nur in qualvoller 
Stimmung ber Rüdfehr meiner Mutter, um endlich vollftändige Ge- 
wißheit zu erhalten. 
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Die Naht war ſchon hereingebrochen, als fie endlich erſchien und 
von den neugierigen Nadhbarinnen mit taufend Fragen beftürmt wurde; 
fie war aber fo verftört, daß Niemand aus ihren Reden Elug werden 
fonnte, nur Eines erfuhren Gene, daß nämlih mein Vater wirklich 
todt fei, über die Motive feines Selbftmordes vernahmen fie aber 
nichts und wurden zulett gebeten, das Haus zu verlajien, was fie 
denn auch, nachdem fie die Witwe mit einigen Gemeinplägen getröftet 
und fie ihrer aufrichtigen Theilnahme und Bereitwilligfeit zu jeder 
Hilfeleiftung verfihert hatten, zuletzt thaten. Was es für eine Bes 
wandtniß mit diefen Verficherungen gehabt babe, werde ich fpäter 
erzähler. 

Als fie fort waren, warf ich mich meiner Mutter an die Bruft, 
und bat fie weinend, mir nun aus nichts mehr ein Geheimnig au 
machen, fondern mir mitzutheilen, was fie gejehen und erfahren habe; 
fie war aber in der That noch nicht fähig, meinen Wunfch zu erfüllen, 
denn zu ftürmifch bewegt war ihr Gemüth, als daß fie jetst ihre Ge- 
danfen hätte fammeln und ihnen einen verjtändlichen Ausdruck geben 
fönnen. 

„Laß mih — laß mid!“ rief fie, fih aus meinen Armen 
löfend. — „Berlange nur heute von mir feine Augeinanderfegung; 
vor meinen Augen fehwirren düſtere Bilder, in meinen Ohren gelfen 
noch die harten Worte, die ich vernehmen mußte und gegen die ich 
feine Bertheidigung fand, gräßlich zeigt ji mir die Zukunft — ohl 
ih fürdte, noch mwahnfinnig zu werden! — Vielleicht gibt Gott mir 
während der Nadt wieder meine Ruhe, vielleicht bin ich morgen im 
Stande, irgend einen Entſchluß zu fallen, und dann — dann follft 
Du auch Alles erfahren, für jet haft Du nichts zu thun, als Drine 
Gefhwifter zu Bette zu bringen und dann Dich felbft zur Ruhe zu 
begeben, ein Gleiches will auch ich verſuchen.“ 

„Sage mir nur das Eine, Mutter!“ ermwiderte ich, „wird es 
mir doch wenigjtens gejtattet fein, den Vater noch einmal zu fehen ?* 

„Verlange Dir dies nicht!“ antwortete fie zufammenfchauernd. 
— „Ih felbft wünfchte, ihn nicht mehr gejehen zu haben; denn ber 
Anblick, welcher fi mir darbot, war jo gräßlih, daß ich diefes Bild 
nie — nie mehr aus meinem Gedächtniſſe werde bringen fünnen, — 
e8 wird mich verfolgen, fo lange ich lebe! — Mber geht nun zu 
Bette, alle — alle! — Ah! wenn nur bie heutige Nacht jchon 
vorüber wäre!* — 
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Ih mußte gehorchen und ſchickte mid an, die Geſchwiſter zır 
entfleiden; die jüngften -berfelben waren, eben weil fie da® Unglüd, 
welches über unfer Haus hereingebrohen war, noch nicht faffen konn— 
ten, ſchon entfchlummert, ic mußte fie weden, und wie ein Dolchſtich 
drang e8 mir durch's Herz, als eines derfelben, noch halb im Traume, 
fragte: „Wo ift denn der Vater — wird er heute nit mit uns 
beten ?“ 

Es war nämlich früher die Gepflogenheit in unferem Familien— 
freife gewefen, daß der Vater vor dem Sclafengehen uns Alfe um 
fi verfammelte, uns ein furzes Gebet vorfprad, Hierauf unfere Stir- 
nen mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes berührte, uns Füßte und 
dann mit einem herzlihen: „Gute Naht, meine Kinder!“ zu Bette 
gehen hieß. 

Wie ganz anders war dies heute! — Eben deshalb brachten die 
Worte meiner jüngeren Schwefter die Wirkung auf mich hervor, daß 
die heißen Thränen mir gleihjam aus den Augen fprangen und ich 
mit halb erftidter Stimme nur erwidern fonnte: „Sa — wir wollen 
beten — für unjern Bater beten!“ — Ich fniete ſelbſt nieder, unauf- 
gefordert thaten dies auch die Kleineren und ich ſprach ihnen ein Gebet 
vor, welches ich nicht erlernt hatte, jondern welches mir der Augenblid 
und meine Seelenftimmung eingab. Ich kann mich der Worte nun 
nicht mehr entfinnen, aber das weiß ich, daß ich in meinem ganzen 
Leben nie inniger gebetet habe, als in jener Nachtjtunde. 

Endlih waren wir alle zu Bette. Es war in unjerem Haufe 
fo eingerichtet, daß ich mit meinen Gefchwiftern in ber größeren Stube 
fchlief, während in der Nebenkammer jich zwei Betten für den Vater 
und die Mutter befanden. Als num heute die Mutter allein in dieſe 
Kammer gehen follte, blieb fie ſchauernd auf der Schwelle ftehen, das 
Licht, weldes fie in der Hand trug, warf feinen Strahl auf das 
CE chlummerlager, welches heute unberührt bleisen follte, weil Derjenige, 
welcher fonft auf demfelben nad mühevoller Tagesarbeit jeine Erholung 
im Schlafe gejudt Hatte, nun an einem anderen Dite hingelegt wor« 
den war, bereits für immer entfchlafen! 

„Ich kann nicht!“ ftöhnte die Mutter, kehrte wieder in unfere Stube 
zurüd und fprad dann zu mir: „Anna, fchlafen die Uebrigen bereits ?* 

Ih warf einen Blick auf die anderen Bettjtellen, überzeugte 
mid, daß meine Geſchwiſter wirklich bereits fchlummerten und fragte 
nun nah dem Begehren der Mutter. 
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„Steh' wieder auf!“ ſprach fie, „fomm’ mit mir in die Neben» 
fammer und lege Did in das Bett des Baters, ich kann die heutige 
Nacht nicht allein in jenem Gemache zubringen!“ 

Ich gehorchte mit innerlihem Widerftreben; die Mutter Töfchte, 
nahdem wir uns zu Bette begeben hatten, das Licht aus, ich vernahm, 
wie fte ji, oft laut auffeufzend, auf ihrem Lager bin und ber warf, 
dann zündete fie das Licht wieder an mit ben Worten: „Es ift zu 
unheimlih im Dunfeln!“ 

Nah kurzer Zeit richtete fie fi wieder auf, jah nah mir hin» 
über und fragte: „Anna! jchläfft Du bereits ?* 

Ich verneinte, denn wohl Hatte ich mein von Thränen über» 
jtrömtes Antlig in die Kiffen vergraben gehabt, aber fein Schlummer 
war no über mich gefommen. 

„Wenn Du nur wad bleiben, mandmal ein Wort mit mir 
wecjeln fönnteft,“ fprach die Mutter weiter — „es würde mir eine 
Erleichterung gewähren, — ah! wenn nur diefe Nacht ſchon vorüber 
wäre!“ 

Diefen fchon einmal geäußerten Wunſch wiederholte fie noch 
mehrere Dale, aber träge fjchlihen die Etunden dahin, bis — e8 
mochte gegen Mitternacht fein — in ber finfteren Nebenjtube ein Auf: 
fchrei meiner jüngeren Schweſter vernommen wurde. 

„Was ift Dir, Guftchen!“ rief ich, rafch vom Pager auffprin- 
gend und zu ihr hinaus eilend. 

„Der Bater! der Vater!“ rief das Kind mit verftörten Blicken 
und ausgejtredtem Finger gegen die Ede des Zimmers weifend. — 
„Gewiß er war es — ich hab’ ihn deutlich gefehen! Jetzt ift er wie- 
der verſchwunden!“ 

Obwohl ih nun ganz gut erfannte, daß dem Finde nur bie 
durch die Ereigniffe des Abends aufgeregte Phantajie ein Traumbild 
vorgegaufelt haben Fonnte, jo überlief e8 mich doch eifig falt und es 
bedurfte meiner ganzen Selbjtbeherrfhung, um Jenes wieder zu be- 
ruhigen und neuerdings zum Echlafe zu bringen. Ich fand denfelben, 
obgleich wieder zu meinem Lager zurückgekehrt, nicht; denn obwohl mir 
fonft jede Gefpenjterfurcht fremd war, weil ber vernünftige Unterricht 
meines Vaters die Nachwirkung jener Märchen, mit welchen alte 
Mägde mid in meiner erften Kindheit zu unterhalten gefucht hatten, 
bereits entfräftet hatte, fo ſetzte mich doch in jener Nacht jedes noch 
fo leife Geräufh, welches eine fpringende Diele oder der Wind 
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draußen verurfacdhte, in Schreden und auch mir war es, als das Licht 
endlich ganz herabgebrannt war und ausgelöjcht werden mußte, mand)- 
mal, al8 ob ich ganz abfonderliche Geftalten durch die dunklen Räume 
fhweben ſähe. Bon unerflärlicher Angft ergriffen, zog ich die Dede 
bis über das Haupt und dem falten Schauer folgte nun glühenbe 
Fieberhitze. 

Erſt der herandämmernde Morgen verſcheuchte dieſe Gebilde mei— 
ner Einbildungskraft. Ich verließ das Bett und kleidete mich raſch 
an; wie ich nun ſah, war meine Mutter denn doch zuletzt in einen 
Schlaf, oder vielmehr nur in einen ſchlafähnlichen Zuſtand verſunken, 
denn ſie lag wohl mit geſchloſſenen Augen da, aber ihre Geſichtsmuskeln 
zuckten, ihre Lippen bewegten ſich fortwährend, als ob ſie leiſe ſpräche 
und manchmal griffen auch ihre Hände unſicher um ſich. Ich wagte 
es nicht, ſie aufzuwecken aber die lauten Geſpräche, welche die nun 
ebenfalls erwachten Kinder im Nebenzimmer führten und das Geräuſch 
der auf der Straße vorüberfahrenden Wägen brachten es mit ſich, daß 
fie die Augen öffnete und im Augenblicke noch des Geſchehenen nicht 
gedenfend, mich verwundert fragte, was ich bei ihr wolle? — Bald 
aber entjann fie fi vollfommen ihrer Lage und brah in neue 
Klagen aus. 


Es jhien im Anfange beinahe unmöglich, zu unferer gewohnten 
Hausordnung zurüdzufehren, indeß mußte aber dod den Bedürfniſſen 
der Kinder, die nah ihrem Frühſtücke verlangten, entſprochen werden. 
Die nothwendig gewordene Beihäftigung war das erjte und beite 
Linderungsmittel unferes gemeinfamen Schmerzes und nad und nad 
fam auch meine Mutter in fo weit zur Gemütheruhe, daß fie mir 
über die Greignifje des verflojjenen Abends eine mehr Elare Auskunft 
geben konnte. 


Meinen Bater hatte, wie ih nun vernahm, offenbar nur der 
Gedanke, daß fein hartherziger Kollege, jener Herr Milbe, fofort bie 
Anzeige machen werde, daß das ihm gebührende Geld von Jenem an« 
gegriffen worden jei, zum Selbjtmorde getrieben. Der Brief, von 
welhem uns der Amtsdiener erzählt hatte, daß mein Vater ihn vor 
der Ausführung feines Entjchluffes in feinem Hute geborgen habe, 
war an den Amtevorjtand adreifirt und diefem in Anwejenheit meiner 
Mutter übergeben worden. Ich habe mir denielben fpäter als ein 
lettes Angedenfen an meinen unglüdlihen Vater erbeten und erhalten 
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und fann ihn deshalb in feinem vollen Wortlaute bier wiedergeben. 
Sein Inhalt war folgender: . 
„Hochgeehrter Herr Präfident!* 

„Ich weiß, daß ich, während ich biefe Zeilen an Ihre Gnaden 
richte, bereit8 bei Ihnen einer ehrlofen Handlung wegen angeflagt bin. 
Obgleich ich nun feſt entſchloſſen bin, felbft eine ärgere Strafe über 
mid) zu verhängen, als felbft das ftrengfte Gericht, wage ich e8 ben- 
noh, um meiner unfhuldigen Familie willen eine nachträgliche Ver— 
theidigung vorzubringen, welche zwar meine Handlungsweife nicht recht- 
fertigen, aber vielleicht doc in einem milderen Lichte erſcheinen laſſen 
wird. Ich ftelle nicht in Abrede, daß ih das Geld für Herrn 
Milbe behoben und mit mir nah Haufe genommen habe. Ich ſah 
aber der Nücdfehr des Letzteren von feinem Yandaufenthalte erjt in 
einer fpäteren Zeit entgegen und ließ mid in einer augenblidlidhen 
Berlegenheit unglücjeliger Weife dazu verleiten, einen Theil des in 
meiner Verwahrung befindlichen Geldes zu verausgaben, jedoh mit 
dem feiten Vorfage und der ficheren Ausfiht, daß ih die Summe 
fhon in einigen Tagen werde wieder vervolljtändigen können. Uner— 
wartet fam Herr Milbe früher zurüc, ich führte ihn in meine Woh— 
nung und verfprah, ihm dort das Geld einzuhändigen, weil ich der 
Meinung war, e8 müfje während meiner Abwefenheit der Mann, von 
welhem ich felbft mit Bejtimmtheit eine Zahlung zu erwarten hatte, 
getommen fein und diefelbe an meine Gemahlin geleiftet haben. Leider 
erfuhr ih, daß dies nicht der Fall geweſen fei und fo ftand ich denn 
meinem Amtsgenoffen gegenüber da als ein Mann, der des in ihn 
gejegten Vertrauens fih unwürdig gezeigt, fich eine® gemeinen Ver— 
bredens jchuldig gemadt Hatte. Bor Ihnen, hochgeehrter Herr Prä- 
fident, Tiegt mein früheres Leben gleih einem aufgejchlagenen Buche 
offen da, denn ich Hatte ja ſeit einer langen Reihe von Jahren die 
Ehre, unter Ihren Augen zu dienen. Sie wiffen, daß bisher auch 
nicht der geringfte Mafel an meiner Ehrenhaftigfeit gehangen fei, daß 
ih an Pflichttreue und Fleiß feinem meiner Amtegenofjen nadgeitan- 
den; ich gebe mich daher der Hoffnung hin, daß Sie mich gewiß in 
Ihrem Innerften von der Abſicht einer Aneignung fremden Gutes 
freifpreden werden. Leider aber würde bei der Unerbittlichleit meines 
Anklägers, welche num einmal auf einer gerihtlihen Unterfuchung 
beiteht, auch Ihre gute Meingng mein Schidfal nicht wenden fünnen. 
Ih vermag es nicht, den Gedanken zu ertragen, als Verbrecher 
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abgeurtheilt, in den Kerfer geworfen zu werden und dann auch nad; 
meiner Entlafjung als ein Ehrloſer unter meinen Mitbürgern zır » 
leben, ich ziehe e8 daher vor, mich fogleih freiwillig vor den ewigen 
Richter zu frellen, der, wie ih im Vertrauen auf feine Güte und Ge— 
rechtigfeit Hoffe, mich milder beurtheilen wird, als feine Stelfvertreter 
auf Erden. — Warum ih vor meinem Scheiden noch Sie, Hoc: 
geehrter Herr Präfident! mit diefem Schreiben beläftige? Nur deshalb, 
weil id von Ihrer bewährten Menjhenfreundlichfeit fo fehr überzeugt 
bin, daß ih von Ihnen die Erfülung meiner legten Bitte mit Zus 
verjiht erwarte. Ich ſetze Sie daher vor Allem in Kenntniß, daß 
weder meine Frau, noch irgend einer meiner Angehörigen eine Mit- 
ihuld an meiner That tragen, ja, daß ſogar Niemand, außer mir 
jelbjt, um diejelbe gewußt Habe und bitte Sie, dieſes Bekenntniß den 
Gerichten mitzutheilen, damit meine ohnehin tief genug gebeugte Familie 
mit quälenden Inquifitionen verfchont bleibe; ich bitte Sie ferner fnie- 
fälligft, daß Sie gnädigft dahin wirfen wollen, daß meine Frau und 
meine unfchuldigen Kinder nit ganz hilflos gelajjen werden, Der 
hodherzige Sinn unserer allergnädigiten Monardin wird auf die Für- 
ſprache eines fo hochverdienten Mannes, al8 welcher Sie, Herr Präfident, 
befannt find, gewiß eine Ausnahme von der Regel machen, nach welder 
den Hinterbliebenen eines Verbreders, und wenn derfelbe auch dem 
Staate noch fo fange treu gedient hätte, feine Unterjtügung gebührt. 
Ih beichwöre Sie im letzten Augenblide meines Lebens noch, dies 
Yiebeswerf zu vollbringen, und bitte Sie, jett fhon dafür meinen 
innigjten Danf entgegenzunehmen. Indem ih für Cie alles Glüd 
und allen Eegen vom Himmel erflehe, 'zeichre ich als Ihr bie in den 
Tod hochachtungsvoll ergebener 
Moritz Haidinger.“ 


Nachdem mir meine Mutter den Inhalt dieſes Briefes im 
Weſentlichſten mitgetheilt hatte, fügte ſie hinzu: „Es iſt noch ein großes 
Glück zu nennen, daß Dein Vater vor ſeinem Ende auf den Gedanken 
lam, alle Schuld auf ſich allein zu nehmen, was wäre ſonſt aus mir 
geworden?“ 


„Aber,“ entgegnete ich ſchüchtern, „darfſt Du denn auch dieſes 
Opfer annehmen, — darfſt Du das Andenken des Verſtorbenen alſo 
gebrandmarkt laſſen, während Du doch weißt, daß er einer ſolchen 
Handlung nicht fähig geweſen wäre?“ 
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„Schweige — fchweige!“ rief die Mutter. — „Was hälfe es 
ihm, wenn ich auch jett die Wahrheit befennen würde? Brächte diefe 
ihn in's Leben zurüd? Es ift meine Pflicht, mich für meine Kinder 
zu erhalten und darum widerſpreche ich feiner ſchriftlich abgegebenen 
Erklärung nicht.“ 

Ih fah wohl ein, daß vom Standpunkte der Lebensflugheit be- 
trachtet, ihr Verhalten nur ein vernünftiges genannt werben fonnte, 
aber dennoch. verlegte mich diefe alte Berechnung tief, und gewiß, 
wenn ich es gewejen wäre, welche durch eine Teichtfinnige Handlung 
einen Verdacht auf die Ehre meines Vaters geworfen hätte, ich wäre 
hingegangen zu Gericht und hätte diefem felbft zugerufen: „Bejtraft 
mid, ih bin die Schuldige, aber fchändet das Andenfen meines 
Baters nicht!“ | 

Es war aber nicht blos der Gedanke, daß meine Mutter die 
Schuld am Zode meines Vaters trage, welcher mein Herz von ihr 
abwandte, fondern auch ihr Benehmen kurze Zeit nah dem Eintreten 
diefes jchredenvollen Ereigniſſes. Man konnte jagen, daß jie wohl im 
erften Augenblide bejtürzt, während der erjten Nacht von banger Angjt 
erfüllt gemwejen jei, daß fie aber jpäter ihre Trauer nur äußerlich ge— 
zeigt und dadurch den deutlichjten Beweis geliefert habe, daß die Liebe 
zu ihrem Gatten ſchon längft entſchwunden geweſen fei. 

In Allem, was fie zunädhft unternahm, zeigte fie nur fchlaue 
Berednung, um aus dem Unglüde Nugen zu ziehen. So ſchon am 
nädjtfolgenden Tage. 

„Wir müffen,“ ſprach fie zu mir, „nun vor Allem dem Präfi- 
denten, deſſen Berwendung mein verjtorbener Mann brieflid ans 
gefleht hat, unfere Aufwartung mahen und ihm unfere Bitten aud 
perjönlich vortragen. Kleide Did und Deine Geſchwiſter an, wir 
wollen alle erjcheinen, der Anblid einer ganzen trauernden Familie 
wirft mehr. Wähle die einfachjten Kleidungsjtüde, aber ordne jie jo, 
daß fie dennoch gefällig ausjehen.“ 

„Aber Mutter!“ fragte ich, „werden wir denn nicht früher dem 
Yeichenbegängniffe beimohnen ?* 

„Leichenbegängniß ?“ erwiderte jie finjter. — „Es wird fein 
ſolches jtattfinden. Sie werden wohl den Vater begraben, aber ohne 
priejterlihe Begleitung. und Einfegnung, und es könnte uns höheren 
Ortes übel vermerkt werden, wenn wir durch unfere Anweſenheit bei 
. einer derartigen Bejtattung, die nah dem Geſetze nur ganz im Stillen 
Unter dem alten Fritz und Kaiſer Doſef. I. Vd. | 33 
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vorgenommen werben foll, Auffehen erregen würden. Es muß ben 
Anſchein haben, als ob wir die letzte That des Verftorbenen ſelbſt 
verabjcheuten und uns in Folge derfelben auch der Ermeifung einer 
legten Ehre enthielten.“ 

„Aber ich werde doch am Grabe meines Vaters beten dürfen ?* 
entgegnete ich, auf's Neue in Thränen ausbrechend. 

„Wenn Du erft erfahren haben wirft, wo ſich dasfelbe befindet,“ 
antwortete fie — „jegt wird man uns faum eine Auskunft ertheilen. 
Doch nun tradhte, mit dem Anziehen fertig zu werden, ich will ein 
Gleiches thun.“ 

Sie fegte fi Hierauf vor den Spiegel und bemühte fi, ihren 
Kopfpug fo zu ordnen, daß es einerfeits den Anfchein Haben folite, 
al8 ob fie eben gar feine Sorgfalt an biefen gewendet habe, anderfeits 
aber ihrer Erjheinung denn doch etwas Interejjantes verliehe; -ja, ih 
fah e8 deutlih, wie fie fogar ihre Gefihtszüge einer Probe unterzog, 
ob diejelben auch den richtigen Ausdrud tiefen Schmerze8 und frommer 
Ergebenheit in ihr Schidjal anzunehmen fähig wären. Endlich ſchien fie 
zufriedengeftellt und wir machten uns auf den Weg. Erft als wir 
das Haus verlafjen hatten und auf die offene Straße gelommen waren, 
hielt fie da8 Sadtuh vor die Augen und ließ Töne des Schluchzens 
vernehmen, um das Mitleid der Begegnenden zu erweden. Ich fchritt 
neben ihr und mußte das jüngste Kind, welches noch nicht ftark genug 
war, um einen weiteren Weg zu Fuße zurüdzulegen, auf dem Arme 
tragen; die drei anderen Gefchmwifter gingen voran und fo bildeten 
wir, überall von Neugierigen begafft, gleichfam einen Heinen Leichenzug 
ohne Leiche. Mir war diejes Zurfchautragen meines wahren Schmerzes 
wirffih zur Pein, ich beinühte mid, fo gut es eben anging, meine 
Thränen zurücdzudrängen und mein Antlig von ber Menge abzumwen- 
den, und fühlte mich erft von einem gewiffen Drude befreit, als wir 
in das Innere des Haufes, in welchem der Präfident wohnte, gelangt 
waren. 

Nun erft forderte mich die Mutter auf, das Kind auf ihren 
Arm zu fegen, wahrſcheinlich, weil fie ſich folchergeftalt einen wirt: 
fameren Eindrud auf das Herz de8 Mannes, von deſſen Fürſprache 
ihr fünftiges Geſchick abhing, zu machen verhoffte, dann fprad fie noch 
zu und: „Weinet doc jet, und bejonders merkt Eu, daß Ihr, fo 
oft ich gegenüber dem hohen Herrn Eures Vaters oder meiner troſt⸗ 
(ofen Lage erwähne, immer in lautes Schluchzen ausbrechen müßt; 
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dies wird ihn erweichen und beſtimmen, ſeinen ganzen Einfluß zu 
unſerem Vortheile aufzubieten.“ 

Der Präſident ließ uns, nachdem ein Diener uns gemeldet hatte, 
ſogleich vor. Er war ein bereits bejahrter Herr von wohlwollendem, 
menſchenfreundlichen Weſen und einer Herablaſſung, welche nicht er⸗ 
künſtelt, ſondern wahrer Herzensgüte entſprungen war. Er ſelbſt be— 
klagte den Tod meines Vaters, welchen er als einen der tüchtigſten 
Beamten pries, auf das tiefſte und der wirkſamſte Troſt, den er 
uns geben konnte, beſtand wohl darin, daß er lange und ausführlich 
von den Vorzügen des Verſtorbenen ſprach und es ſelbſt nicht zu be— 
greifen bekannte, daß ſolch ein Dann auf einen Irrweg gerathen 
fonnte. 

„Es ift mir unerflärlih,“ fprad er unter Anderem, „daß Herr 
Haidinger, als er ſich in DVerlegenheit wegen einer fo geringen 
Summe befand, ſich nicht fogleih an mic gewandt hat; er mußte 
mich doch Fennen und wiffen, daß ich immer bereit bin, meinen Unter: 
gebenen Hilfe zu leiſten und befonders ihm, der noch nie eine befon- 
dere Aushilfe in Anfpruh genommen hatte; — fein Geift mußte 
damals ſchon verwirrt geweſen fein und nur diefer Geiftesverwirrung 
iſt auch fein letter Schritt zuzufchreiben.“ 

„Ah! er bedachte wohl nicht,“ erwiderte meine Mutter, welcher 
jest mit einem Male wieder eine ganze Fluth von Thränen zu Gebote 
ftand, — „daß der Selbjtmord ein bei weitem größeres Verbrechen 
ift, als das früher begangene, daß er erjt dadurd die volle Schande 
auf mid gewälzt hat!“ 

„Wohl ift die Erhaltung des eigenen Lebens,“ bemerkte der Prä- 
fident in fehonendem Tone, „nit nur ein natürlicher Trieb, fondern 
auch fittliche Pflicht, denn das irdifhe Dafein des Menfchen ift als 
Bedingung feines höheren Vernunftlebens, auf welhem feine Würde 
beruht, und um diefer Würde willen geheiligt. Aber es gibt auch 
einen unwillfürliden Selbjtmord, welder in einer franf- 
haften Beichaffenheit des Körpers, die auf den Geift unwiberftehlich 
einwirkt, oder in einer folden Gemüthsjtimmung feine Quelle hat, 
vermöge deren das Bewußtſein des GSittlihen oder Unfittlihen der 
Handlung und damit auch die freie Willenskraft des Handelnden ge— 
hemmt und aufgehoben ift. Im den meiften Fällen wirkt phyfifche und 
moralifhe Krankheit zufammen und hierin liegt der Grund, warum 
ih mir über Selbftmord überhaupt fein entſcheidendes und ver- 

33* 
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bammendes Urtheil anmaße. Ich denfe mir, und aud Sie, frau 
Haidinger! mögen fih an benfelben Gedanken gewöhnen, daß fi 
Ihr Gatte in demfelben Zuftande befunden habe, wie ein an einer 
heftigen Gehirnentzündung Leibender, welcher in einem unbewachten 
Augenblide zum offenen Fenſter hinausſtürzt oder auf eine andere 
Art feinem Leiden ein Ende macht. Wer würde dies ein Verbrechen 
nennen? — So aud bei Ihrem Manne: eben weil fein Ehrgefühl 
immer ein jo mächtige war, brachte der Gedanke, eine unehrenhafte 
That verübt zu haben, feine Gehirnnerven in eine fo krankhafte Zer- 
rüttung, daß er, wohl auch von förperlihem Schmerz gequält, nur 
vom plöglihen Tode eine Erlöfung hoffte. Möge diefer Gedante ſo— 
wohl auf Sie, al8 auf Ihre Kinder die Wirkung üben, daß Sie dem 
Dahingefhiedenen immer ein würdiges Angedenfen bewahren. Ich 
beffage es tief, daß die Volljtreder der betreffenden Geſetze, welche 
noch aus alter Zeit ftammen, meine Anfchauungen nicht theilen bürf- 
ten, denn fonjt würde e8 feinem Anjtande unterliegen, daß Ihnen ber: 
ſelbe Gnabengehalt angewiefen würde, wie der Witwe eine® an einer 
gewöhnlichen Krankheit verftorbenen Beamten. Indeß verzweifeln Sie 
nicht, ich merde Ihrer Majeftät felbft Bericht über Ihre Lage erjtatten, 
e8 vielleiht möglich machen, daß Sie felbft einen Fußfall machen 
dürfen und dann ift e8 wohl mehr, als blos wahrſcheinlich, dag Ihnen 
dennoch eine Unterftütung zu Theil werden wird.“ 

Wieder und noch heftiger begann meine Mutter zu ſchluchzen 
und ftellte dann unfere Lage fo dar, als ob wir, wenn uns nicht augen: 
blickliche Hilfe geleiftet würde, fchon am nächjten Tage dem Hunger- 
tode zum Opfer fallen müßten, und doc wußte ich, daß nicht nur in 
Folge der fortwährenden Vorforge meines Vaters noch ein für mehrere 
Tage ausreihender Vorrath an Lebensmitteln im Haufe war, fondern 
daß auch meine Mutter im Befite mehrerer RKoftbarfeiten, die fie in 
früherer Zeit erhalten hatte, war, die fie nur zu veräußern ge: 
braucht hätte, um uns au für längere Zeit vor der dringenditen 
Noth zu bewahren. Aber fie jammerte und Elagte jo lange, bis ber 
Präfident fi endlich ummandte, eine Lade feines Echreibpultes öffnete, 
aus derſelben ein Röllken nahm und es mir mit den Worten in bie 
Hand drüdte: „Nimm dies, liebes Kind! es gehört für Dich und 
Deine Gefchmwijter, Deine Mutter wird es wohl erlauben, daß Du 
das Heine Geſchenk von mir annehmeit.“ 

Ich erkannte, daß er zart genug war, um nicht meine Mutter 
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durd ein Almojen, das er ihr aus feinem. Eigenen, verabreichte, zu 
fränfen und zu demüthigen.. Der Letteren gab er hierauf die Ver» 
fiherung, daß er ihre. Angelegenheit als feine eigene betradten wolle 
und. daß fie in fürzefter Zeit von den Erfolgen jeiner Verwendung 
benachrichtigt werden ſollte. Dann entließ er uns in freundlichiter 
Weife. 

Wir waren aber faum auf der Treppe, als meine Mutter mic 
raſch, jedoch Leife fragte: „Was hat er Dir denn gegeben? Laß' ein- 
mal jehen! — Nimm mir das Kind wieder vom Arme und gib mir. 
dafür die Rolle!“ 

Ich gehorchte, fie Töfte die Papierhülle, in welcher ſich zehn 
Dufaten befanden. Ein mohlgefälliges Lächeln fpielte bei diefem An— 
blide um ihre Lippen, die Thränen hörten auf zu fließen und fie 
fprah: „Dies ift vorläufig etwas, aber e8 muß uns noch von anderer 
Seite ausgiebigere Hilfe kommen; laßt nur mich forgen, ich werde 
Euch mehr erwirfen, al® Euer allzu befcheidener Vater für Euch zu- 
fammenzubringen vermodte. Manchmal führt erft das Unglüd das 
Glück herbei!“ 

Ih kann nicht fehildern, wie widerlih mir diefe Worte Fangen, 
— vom „Glücke“ fpreden in diefem Momente, in welchem fie ihren 
treuforgenden. Gatten, wir den beiten der Väter verloren hatten! — 
Mir ſchien e8, als ob für mich jedes Glück auf Erden für immer 
entſchwunden wäre und in jtiller Trauer brachte ich die nächſten Tage 
zu, unbefümmert um die Schritte, welche meine Mutter noch weiter 
unternahm. Sie war oft außer dem Haufe und ich habe Grund zu 
vermuthen, daß ſie diefe Zeit benügte, um auch andere wohlhabende 
Leute mit der Schilderung ihres Elendes zu behelligen, und auf folche 
Weife die Früchte der. Mitdthätigkeit einzuheimfen, denn fie fehrte von 
diefen Gängen meijtens „mit der Miene einer Zufriedengejtellten zurüd. 

Am meiſten verlegte es mich, daß fie, nachdem fie durch folche 
Unterftägungen ſich für einige. ‚Zeit geborgen wußte und noch fernere 
erwarten zu. dürfen glaubte, fogleih, und zwar ſchon wenige Tage 
nah dem Tode meines Vaters, anfing, die gajtfreundliche Hausfrau 
zu -fpielen; fie. lud Bekannte und Benachbarte zu fi in's Haus und 
bewirthete fie, um, mie fie. fagte, fidh durch deren Geplauder etwas 
zerftveuen. zu. lafjen. 

Derfei Schmarozzer glaubten fih nun wohl ihr befonders ge- 
fällig zu. erweifen, wenn fie, jo oft. das Geſpräch auf den Verjtorbenen 
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und deſſen vermeintliches Vergehen kam, ſich bemühten, das letztere 
damit zu erllären, daß fie fich in VBermuthungen ergingen, zu welchem 
Zwede er, da ja doch feine Frau immer eine fo mufterhafte Wirth: 
haft geführt und gewiß feine überflüffigen Ausgaben gemadt habe, 
wohl das entwendete Geld benöthigt Habe? Meine Mutter ftellte fich 
immer al8 hierüber felbjt völlig im Unklaren befindlich dar und hörte 
es ruhig an, wenn ihre Tifchgenoffinnen dem Dahingefhiedenen Ver: 
ſchwendung außer dem Haufe, vielleicht fogar geheim gehaltene Liebes» 
verhältniffe andichteten und ihr begreiflich zu machen fuchten, daß fie 
eigentlih gar feine Urſache habe, über den Verluft eines folhen Gatten 
bejonders betrübt zu fein. 

„Was will Sie, Frau Haidingerin,“ fprad eine ſchon bes 
jahrte Nachbarin bei diefem Anlaffe, „Sie ift ja noch eine Frau in 
den beiten Jahren, Sie fann noch immer eine andere und beſſere 
Partie maden.“ 

„Ach!“ entgegnete meine Mutter feufzend — „wer würde wohl 
eine Witwe mit vier Kindern heirathen ?* 

„Sie muß eben traten,“ erwibderte die Alte, „fich wenigſtens 
der bereit8 mehr herangewachſenen Kinder baldigft zu entledigen; diefe 
follen rechtzeitig lernen, fich ſelbſt ihr Brod zu verdienen und nicht 
ihrer Mutter länger zur Laft fallen. Ihre Anna ift ſchon ein ganz 
kräftiges Mädchen, fie würde wohl bald einen Dienft finden —“ 

„Einen Dienft? — meine Tochter?“ entgegnete gefränft bie 
Mutter — „was fällt Ihr ein? — Nein, fie fol feine fchwere Ar: 
beit verrichten, ich habe andere Pläne mit ihr vor; lieber will ih 
mich felbft opfern und Witwe bleiben, als daß ich zugäbe, daß jie 
unter fremden Leuten körperlich und geijtig vernadhläffigt würde.“ 

So echt mütterlih und edel diefe Worte auch klangen, jo riefen 
fie dbennod in mir nur die Erinnerung an jene Pläne, welche jie einft 
meinem Vater mitgetheilt hatte, und an die Entrüftung besfelben wach 
und ich erfhrad vor dem Schidfale, welches fie mir bereiten wollte. 
Zu Tebhaft gedachte ich auch der Ermahnungen, welche mein guter 
Vater mir während jenes geſchilderten Spazierganges ertheilt Hatte, 
ich fah ihm gleichſam noch vor mir, wie er an meiner Seite, umglänzt 
vom Strahle der Abendfonne, zwijchen den grünen Feldern einherges 
fohritten und mich dabei fo forgen- und doch auch fo Liebevoll angeblict 
hatte. Ja — ih wollte den Weg gehen, den er mir gewiejen Hatte, 
und wäre in diefem Augenblide Jemand eingetreten, der mich felbit 


— 519 — 


für den ſchwerſten Dienft hätte dingen wollen, id wäre ihm, ohne 
mid weiter zu befinnen, gefolgt, nur um aus dem Haufe, welches mir 
immer unbeimlicher wurde, zu kommen und von dem Willen meiner 
Mutter, zu der ich jedes Vertrauen verloren hatte, nicht mehr abhängig 
zu fein. Es wäre mir zwar fchwer gefallen, meine Gefhwifter zu 
verlaffen, aber ich Hätte mich mit der Hoffnung getröftet, daß jie, 
mehr herangewachſen, meinem Beifpiele folgen und lieber einen redlichen 
Berdienft juchen würden, als fich ein üppiges Leben auf Koften ihrer 
Menjhenwürde zu fhaffen. 

Meinem Wunſche follte bald, aber auf unerwartete Weife ent- 
prochen werden. 


Eines Tages fam ein Priefter in dem langen ſchwarzen Kleide, 
welches ihn als einen Angehörigen de8 Ordens der Gefellihaft Jeſu 
fenntlih madte, in unfer Haus, wie er meiner überraſchten Mutter 
ſogleich mittheilte, in befonderem Auftrage Ihrer Majeftät der Kaiferin. 
Der Präfident hatte nämlich, wie jener weiter erzählte, fein uns ge— 
gebenes Verſprechen redlih erfüllt und war für uns um die Gnade 
und Unterftügung der Monarchin eingefchritten. 


„Unfere erlaucte Herricherin,“ dies waren die ferneren Worte 
des Priefters, „weiß die Echuldigen immer gerecht zu trafen, aber jie 
will nicht, daß die Angehörigen derfelben, wenn es, wie bei Ihr, Frau 
Haidinger, glüdliher Weife der Fall ift, erwiefen werden ann, 
daß Sie weder zu der Schuld gerathen, noch an derfelben theilgenom— 
men haben.“ 

„Alfo erhalte ih,“ rief meine Mutter mit freudeftrahlendem 
Antlite, „die erbetene Benfion ?* 


„Dies wohl nicht,“ entgegnete der Priefter, „denn dies wäre 
gegen das Syſtem, welches Ihre Majeftät unter allen Verhältniffen 
unberührt laffen will. Aber fie, die im wahren Sinne eine Mutter 
alfer ihrer Unterthanen ijt, will aus ihrem Privatichage die Mittel 
zu Ihrer und Ihrer Kinder Erhaltung beftreiten. Was nun Sie 
felbjt, Frau Haidinger! betrifft, fo find Ihre Majeſtät der Mei» 
nung, daß Ihr am beften geholfen wäre, wenn man Ihr ein Geichäft 
begründen würde, welches Sie bei einigem Fleiße in den Stand fegen 
würde, fi und die noch nicht erwerbsfähigen Kinder zu ernähren.“ 


„Ein Geſchäft alfo?* warf die Mutter, fichtbar in ihren Er- 
wartungen getäuſcht, ein, „und was wäre denn dies für eines, welches 
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ich, die ich doch die Gattin eines kaiſerlichen Beamten war, füßren 
fönnte, ohne alfzufehr beihämt zu werden ?% 

In fanft verweiſendem Tone erwiderte der Jeſuite: „Arbeit be— 
ſchämt nie und möge Sie nie vergeſſen, daß Sie nicht Urſache hat, 
auf Ihre eheliche Verbindung mit einem ſolchen Beamten allzu 
ſtolz zu ſein. Freue Sie ſich vielmehr, wenn einmal Niemand mehr 
Ihrer früheren Stellung und der Urſache, aus welcher Sie derſelben 
entrückt wurde, gedenkt. Es ſoll für Sie auf kaiſerliche Koſten ein 
kleiner Kramladen aufgenommen und Ihr für die erſte Zeit auch das 
nöthige Materiale angeſchafft werden, damit Sie durch Anfertigung 
und Verkauf von Leinwäſchwaaren ſich Ihr Brod verdiene. Sie iſt 
als eine fleißige Hausfrau geſchildert worden und wird daher mit 
dieſer Arbeit wohl vertraut ſein. Ich zweifle alſo nicht, daß Sie mit 
dankerfülltem Herzen dieſen Antrag annehmen werde.“ 

Meine Mutter mochte wohl einſehen, daß dieſen Antrag ableh— 
nen ſo viel, als die kaiſerliche Gnade für immer verſcherzen bedeuten 
würde, und erklärte ſich bereit, fügte aber dennoch hinzu: „Wenn nur 
der Handel bei all meiner gewohnten Thätigkeit und Sparſamkeit fo 
viel abwirft, daß ich meine Kinder erhalten kann!“ 

„Von diejen,“ ſprach der Abgejandte weiter, „ſoll fogleich die 
Rede fein.“ Er faltete fromm die Hände, wandte die Augen himmel— 
wärts und fuhr dann fort: „Es fteht leider zu befürchten, daß Ihr 
Gatte ſelbſt feine religiöjen Grundfäge gehabt Habe, denn ſonſt hätte 
er ſich durd feine Tegte That nicht jo ſchwer gegen Gott verfündigt 
und wäre nicht, um der Strafe auf Erden zu entgehen, der ewigen 
anheimgefallen. Gr wird alfo, wie mit Beftimmtheit anzunehmen ijt, 
auch feinen Kindern nicht die wahrhaft chriftlihen Grundfäge beige 
bradt haben.“ 

Nun fonnte ih mich nicht mehr zurüdhalten; ic war bisher 
mit einer bangen Scheu abfeits gejtanden, aber nun glaubte ich es 
dem Andenfen an meinen Vater ſchuldig zu fein, ihm gegen eine uns 
gerechte Beſchuldigung zu vertheidigen. Ich trat alſo vor und ſprach: 

„Erlauben Hochwürden, daß ich mich in dieſer Beziehung meines Va— 
ters annehme. Er war nicht nur ſelbſt wahrhaft fromm, ſondern be⸗ 
lehrte auch mich über das Chriſtenthum.“ 

„Er — er ſelbſt?“ entgegnete mit einem fpöttifchen Lächeln der 
Priefter. „Du bift alfo in feine Schule gegangen, in welder Du von 
einem geweihten Gottesgelehrten unterrichtet worden wäreſt ?“ 
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Ich wiederholte ihm, daß ich allen Unterriht nur von meinem 
Vater erhalten habe; worauf er in fittliher Entrüftung ausrief: „Nur 
von Deinem Bater! Armes Kind! Du bift noch zu jung, um aud 
nur zu ahnen, wie groß der geiftlihe Schag ift, welder Dir auf diefe 
Weife vorenthalten wurde. Merle Dir nur das ‚Eine: „Nie kann ein 
der Welt angehöriger Menih Dir alle Geheimniffe. des driftlichen 
Glaubens fo offenbaren, als ein-Priefter, welcher von Gott ſelbſt 
dazu berufen und mit der nöthigen Kraft ausgerüſtet iſt, die eigene 
Ueberzeugung auch auf Andere zu übertragen. Dem Himmel ſei Dank, 
daß es noch Zeit iſt, das Verſäumte nachzuholen und daß dies auf 
Anordnung Ihrer Majeſtät auch in ausgiebigſter Weiſe geſchehen ſoll.“ 

„Und was hat denn in dieſer Beziehung die Kaiſerin verfügt?“ 
fragte meine Mutter. 

Der Prieſter legte ſeine Hand auf mein Haupt, blickte mich 
wohlgefällig an und antwortete ſodann: „Sie iſt ein gar liebreizendes 
Kind, aber ſie wird die wahre, dem Himmel gefällige Schönheit erſt 
dann erhalten, wenn auch der Glaubenseifer ihre Züge beſeelen wird. 
Ihre Majeſtät haben zu dieſem Zwecke zu verfügen geruht, daß Ihr 
ältejtes Kind, Frau Haidinger, wenn daeſelbe weiblichen Geſchlechtes 
it, im Klofter der frommen Schweitern des Ordens der Urfulinerinnen 
erzogen werde.“ 

„Wie? mein Kind in’s Klofter — Anna foll eine Nonne wer— 
den?“ rief meine Mutter mit wahrer Bejtürzung aus. 

„Ob fie,“ ermwiderte der Jeſuite — „später des Glückes theil- 
haftig wird, förmlich eingefleidet zu werden und durd die abzulegen- 
den Gelübde den Bräuten des Himmels fi anſchließen zu dürfen, 
wird erſtens von ihrer Haltung während der Lehrzeit, zweitens aber 
von ihrem eigenen freien Entſchluſſe abhängen. Vorläufig wird fie 
nur eine Schülerin fein; damit fie aber in ihren Betrachtungen nicht 
dur die gefährlihen Erfceinungen der Außenwelt, gejtört werde, ift 
ed nothwendig, daß fie ihren Aufenthalt für mehrere Jahre im Kloſter 
nehme, fie wird dort gut gehalten werden, denn die hochwürdige Aeb— 
tiffin wird ſtets vor Augen haben, daß ihr diejes Kind von Ihrer 
Majeität felbjt überantwortet worden, und daß fie diefer Rechen— 
{haft über die geiftige und körperliche Entwidelung desſelben wird 
ablegen müffen. Erfhrede Sie aljo, gute Frau Haidinger, nidt 
vor dem Gedanken, fih von Ihrem Kinde trennen zu müſſen. Nur 
während der eriten Monate wird es Ihr zwar nicht geftattet fein, 
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dasjelbe fehen zu dürfen, dann aber fann Sie e8 wöchentlih einmal 
befuchen.“ 

Diefe Rede des Priefters hatte meiner Mutter Zeit genug ges 
gönnt, um fi die Rolle, welhe fie ihm gegenüber fernerhin fpielen 
wollte, zurechtzulegen. Ich hatte fie mehrmal angeblidt und deutlich 
wahrgenommen, wie ihre Züge, welche zuerft den Ausdrud des Wider» 
wilfen® gehabt hatten, fih nah und nad glätteten, dann eine freund- 
fiche, zuleßt fogar eine fromm begeifterte Stimmung fund gaben. 

„Ich erblicke,“ ſprach fie, als Jener innehielt, „in al’ biefen 
Verfügungen nur die unendlihe Gnade und wahrhaft mütterlihe Für- 
forge Ihrer Majeftät und es wäre nicht nur undanfbar, fondern auch 
zugleich Furzfihtig von mir, wenn ich mich auch nur einen Augenblic 
befinnen würde, dem erhabenen Willen der Raiferin zu folgen. Ber- 
geben Ew. Hochwürden, daß ich anfänglich erfhrad, — nur der Ge— 
banfe, mid von meinem lieben Finde trennen zu müjjen, war die 
Urjache, aber jet jehe ich ein, daß es meine Pflicht fei, meine eigenen 
Gefühle zu unterdrüden, um das zeitlihe und ewige Wohl meiner 
Tochter zu begründen.“ 

Nah diefen Worten zog fie mich an ihre Bruft, füßte mich und 
flüfterte mir dabei leiſe in’8 Ohr: „Füge Did, wir ſprechen fpäter 
noch weiter.“ 

Der Priefter hielt e8 nach diefer Zuftimmung meiner Mutter 
wohl für überflüffig, auh mid um meine Wilfensmeinung zu fragen, 
er erfuchte nur noch meine Mutter, fih am nächſten Tage mit mir 
bei der Aebtiffin einzufinden, welche bis dahin ſchon verjtändigt jein 
würde und entfernte fih darauf, nachdem er nod über uns alle mit 
der rechten Hand eine‘ fegnende Bewegung gemacht hatte. 

Ih muß befennen, daß damals der Gedanke, in ein Klofter auf- 
genommen zu werden, für mich nichts Abfchredendes Hatte; im Gegen- 
theile jtellte ich e8 mir redht angenehm vor, im reife von Genoffinnen 
meines Alters in einem Haufe des Friedens von wohlwollenden from- 
men Frauen in allem Nütlichen unterrichtet und, wie ich hoffte, Tiebe- 
voll behandelt zu werden. Daß ih von meiner Mutter Abſchied neh- 
men follte, betrübte mich auch nicht, denn das kindliche Gefühl, welches 
ih einjt für fie gehabt hatte, war durch den Gedanken, daß doch fie 
bie eigentliche Urfache des Todes meines Vaters fei, faft erftidt wor: 
ben und ihre Haltung nah dem traurigen Vorfalle hatte mich geradezu 
angemwidert. Schwerer fiel es mir, von meinen Geſchwiſtern Abjchied 


— 523 — 


zu nehmen, ba indeß diefe, welche bedeutend jünger waren als ih, und 
daher die Bebeutfamfeit meines Schrites noch nicht recht zu erfaffen 
im Stande waren, fich nicht fehr bejtürzt zeigten, fo war es auch mir 
erleichtert, ihnen Lebewohl zu jagen. 

Am darauffolgenden Tage und zur bejtimmten Stunde ftellte 
mid) meine Mutter der Aebtiffin vor. Diefelbe war eine hohe, etwas 
bagere Perfon mit einer edlen Form des bleichen Antliges, welches 
durh einen Zug von Schwermuth gewiſſermaßen Intereſſe erregte. 
Ihre Haltung war fehr würdig, ohne deshalb Stolz zu verrathen, jie 
ſprach wenig und immer in einem gemejjenen Tone und gab meiner 
Mutter die Verfiherung, daß ich, obgleih arm und vaterlos, doch in 
dem unter ihrer Dberaufficht ftehenden Haufe den adeligen und reichen 
Fräulein, welche ebenfall® Hier erzogen würden, ganz gleich gehalten 
werden folle; zu mir aber fprad fie: „Du, liebes Kind! eigne Dir 
nur den Gedanken an, dag Du nur mehr den ewigen Vater im Him— 
mel habejt, und daß die Stelle einer irdiſchen Mutter, welche Dich 
vorbereiten ſoll, dereinjt in das Reich jenes Vaters aufgenommen zu 
werben, von num an ich vertreten werde. Ich will Dich lieben mit 
jener Liebe, welche Heiliger ift, als die einer natürlihen Mutter und 
verlange auch von Dir nur kindliche Liebe‘, aus welder Gehorfam, 
Frömmigkeit, Fleiß und alle übrigen weiblihen Tugenden entfpringen. 
Küffe nun Deine wirklihe Mutter nochmals zum Abſchiede und dann 
fuche die ganze Außenwelt und Alles, was Dir in berfelben lieb ge- 
weſen, zu vergeffen, denn bier wird Dir reichliher Erſatz dafür ge- 
boten werben.“ 

Meine Mutter fühte mich und preßte dabei wieder einige Thrä- 
nen aus ihren Augen, dann empfahl fie fih und ließ mich zurüd in 
ben mir ganz neuen DVerhältniffen. Die Aebtiffin ließ Hierauf eine 
ber frommen Schweitern, welche den Klofternamen Cäcilie führte, 
zu fih fommen und jtellte mir dieſe als meine erfte Auffeherin und 
Lehrerin vor, welcher ich in jeder Beziehung Folge zu leiften hätte. 

Ich will's verfuchen, eine kurze Schilderung diefer Nonne, welche 
fpäter einen mächtigen Einfluß auf die Wendung meines Schidfales 
Haben follte, zu entwerfen. Schweiter Cäcilie befaß eine mittel- 
große, mehr zur Fülle neigende Gejtalt, fie mochte in einem Alter von 
nahezu vierzig Jahren ftehen, ihr Antlis war bleih, wie das der 
meiften Ordensſchweſtern, aber aus ihren Augen, welde jie übrigens 
meiftens in Demuth zum Boden gerichtet hatte, bfitte manchmal ein 
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eigenthümliches Feuer, welches Leidenfchaften 'verrieth, ‘die zu dämpfen 
oder mindeftens zu bergen über ihre ‚Kraft zu gehen ſchien. Sie be- - 
trachtete mich oft mit Blicken, welche manchmal Neid, mandmal wie- 
der Mitleid verriethen, ihre Stimme Hang meiftens fanft," aber es 
gab auch Augenblide, in welhen fie, zum Zorne gereizt, widerlich 
freifchende Töne ausftieß; nad folhen Momenten begab fie fih aber 
gewöhnlich raſch in ihre Zelle, wahrfcheinlich, weil ‘fie Neue über ihr 
eigene Benehmen eınpfand und für dieſes durch lange Gebete Buße 
leiften wollte. 

Zu erzählen, wie e8 mir während ber erjten Jahre meines 
Klofterlebend erging, wird wenig Zeit erfordern, denn es herrſchte, 
wenigitens für mich, in den gemweihten Räumen eine Eintönigfeit, die 
e8 mit fich bradte, daß fait ein Tag dem andern glid. Ziemlich 
zeitlih mußten die Zöglinge, welche gemeinfam in einem: größeren 
Saale fchliefen, ihre Betten verlaffen, ſich ankleiden und dann ſogleich 
in die Kapelle gehen, um der Meſſe beizumohnen und ſowohl während 
al8 auch noch nad Beendigung bderfelben fromme Lieder zu fingen und 
Gebete zu verrichten; dann begaben wir uns in den Speifefaal, wo 
für uns ein fehr einfaches Frühftüd, meiſtens aus Milh und Brod 
beftehend, gerichtet war. Es fiel mir gleich im Anfange auf, daß 
meine Genoffinnen, die ungefähr im gleihen Alter mit mir waren, 
fo gar nichts Kindliches an ſich Hatten, fie waren alle fehr ernſt und 
ſchweigſam und nur höchſt felten fah man eine derfelben die Lippen 
zu einem Lächeln verziehen, auch ihre Gefichtsfarbe entbehrte der natür⸗ 
lichen Yugendfrifche, fie waren alfe bleih und in ihren Zügen prägte 
ſich Schwermuth aus; daher ging aud das Frühftüc beinahe lautlos 
vorüber, wenn nicht Schweiter Cäcilie oder eine andere Nonne, 
unter deren Auffiht wir eben ftanden, die eine oder die andere von 
bon uns wegen irgend eines Heinen Verſtoßes ‘gegen die eingeführten 
GSepflogenheiten zu tadeln für gut fand. Nad dem Frühftüde wurde 
wieder lange gebetet und dann "ging es in die Klofterfchule, welche 
aber auch amdere, nit im Kloſter untergebradite Mädchen befucden 
durften, Die letteren faßen aber abgefondert von uns, und es wurde 
ftrenge überwacht, daß wir, die eigentlichen Kloſterzöglinge, auch nad) 
Beendigung der Unterrichtöftunden in feinen Verkeht mit jenen treten 
jollten. 

Was die Lehrgegenftäride betrifft, fo wurden wir nur im Lefen, 
Schreiben, den Anfängen der Rechenkunſt, banptfächlich aber‘ in ber: 
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Religion unterrichtet. Die erſteren drei Gegenſtände lehrten uns 


Aloſterfrauen, nur die letztere ſuchte uns ein alter Prieſter in ausge— 


behntefter Weife. beizubringen. Er befchränfte fich nicht darauf, uns 
die Geſchichte des alten und neuen Bundes vorzutragen und uns bie 
Hanptgrunbfäge der chriſtlichen Religion. einzuprägen, fondern er diftirte 
uns auch eine. Menge von Schriftitellen, die wir auffchreiben und dann 
wörtlich auswendig lernen. mußten; überdies erging er ſich fehr gerne 
in Erzählungen aus dem an Wundern reichen Leben der Heiligen, 
welche wir wieder nachzuerzählen Hatten. Wenn Eine von uns in ben 
übrigen Lehrgegenftänden zurücbfieb, hatte e8 weit weniger auf fich, 
al8 wenn fie in der Religion einen Mangel an Fleiß oder Gedächtniß— 
jtärfe merken ließ, denn dann folgten auf ftrenge Rügen auch empfind- 
liche Strafen, welche in Faſten, Unterbringung in dunflen Zellen, wohl 
auch jogar in körperlichen Züchtigungen, die von einer alten Nonne 
vorgenommen. werden mußten, bejtanden., 

Nach den Unterrichtsſtunden wurde wieder lange gebetet, dann 
wurden wir in den Epeifefaal geführt, wo uns ein gleichfalls ſehr 
frugales Mahl erwartete. Fleiſchſpeiſen erhielten wir ſehr felten, denn 
e8 ſchien in diefem Klofter beinahe fo, als ob da® ganze Jahr nur 
aus Fafttagen bejtände;. nicht nur an den kirchlich vorgefchriebenen 
hohen Fafttagen, fondern immer fchon einige Tage vorher, ferner an 
jedem Mittwoche, jedem Freitage und Sonnabende, fo wie nicht minder 
an andern Tagen, welche der Erinnerung gewiffer Märtyrer oder an— 
derer Heiliger geweiht waren, wurden wir nur mit Meblfpeifen, manch— 
mal wohl aud mit einem Stüdcen Fiſches bewirthet. 

Nah Tiſche folgte felbitverjtändfich wieder ein nicht enden wol— 
fendes Gebet und dann begann unfere fogenannte Erholungsjtunde; 
wir wurden nämlih im Eommer und bei günftiger Witterung in den 
fleinen Kloftergarten geführt und durften mit einander, jedoch nur fo 
plaudern, daß jedes Wort von den uns begleitenden Nonnen vernom= 
men werden fonnte, Dieſe fuchten übrigens ſelbſt nach ihrer Weiſe 
zu unferer Unterhaltung beizutragen, indem fie uns wieder Geſchichten 
von Heiligen, die für, und entweder neu waren, oder die wir in etwas 
veränderter Form bereits in der Schule gehört hatten, erzählten, oder 
uns unterwiejen, wie wir aus den Blumen, welche im Garten wuch— 
fen, fchöne Sträuße, Kränzge oder Guirlanden winden fonnten, die 
fpäter zum Schmude ber Altäre. verwendet werden follten. Die Blu— 
men hatten. übrigens bier nicht die gewöhnlichen Bezeichnungen, fondern 
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jede von ihnen war mit dem Namen eines oder einer Heiligen belegt. 
War auch während diefer einzigen Stunde bes Tages, die wir im 
Freien zubringen durften, — wenn das Wort „im Freien“ auch auf 
einen rings von hohen Mauern eingejhloffenen Gartenraum ange- 
wendet werden darf — von eigentlicher Auftbarfeit feine Rede, fo 
fehnten wir uns doch immer nach berfelben, denn wir fonnten wenig- 
ſtens frifche Luft einatmen und hatten die grünen Sträuder und 
Blüthen vor Augen, welche uns doch daran erinnerten, daß es aufer- 
halb der Klofterräume noch eine Welt gebe. 

War diefe glüdlihe Stunde vorüber, fo verfündigte uns ein 
Slodenzeihen, daß wir uns wieder in die Kapelle zu begeben hatten, 
wo die Nahmittage-Andaht durch Abfingung von Pfalmen, Tautes 
Herfagen von Gebeten und Einftimmen in die von dem Kaplane an 
den Stufen des Altares vorgetragene Litanei abgehalten wurde. 

Hierauf begaben wir uns in den Saal, in welchem wir in 
allerlei weiblichen Handarbeiten, im Nähen, Striden und Stiden unter- 
wiefen wurden. In ber legteren Kunſt befaß eine der älteren Schwe- 
ftern eine befondere Fertigfeit und ich freute mich, daß fie auch mid 
darin zu ihrer Schülerin machte. Aus farbigen Seiden-, wohl aud 
aus Gold- oder Silberfäden verftand fie e8, ganze Gemälde auf ein 
loſes Gewebe zu zaubern, aber auch diefe Bilder hatten nur Gegen» 
jtände der Religion bdarzuftellen und waren zu kirchlichem Gebraude 
beitimmt. Indeß gewährte die Anfertigung bderfelben immerhin der 
Phantafie einen Spielraum und dem Gefchmade, namentlich in der 
Wahl und Zufammenftellung der Farben, einige Ausbildung. 

Zeitlih mußten wir, nachdem wir wieder fange Gebete verrichtet 
und das jehr ſchmal zugemefjene Vesperbrod genoſſen hatten, unfere 
Nuheftellen auffuchen, um am nädjten Tage wieder dasfelbe Einerlei 
zu beginnen. Geringe Abwechslung braten nur die großen Feittage 
mit fi, an welchen wir wohl etwas befjere und reichlichere Nahrung 
erhielten, von dem Schulunterridhte frei waren, aber dafür deſto längere 
Andahtsübungen in der Kirche zu verrichten hatten. 

Der Zwed diefer Lebensweife war offenbar der, uns nad und 
nad der Gedanken an bie große Außenwelt gänzlich zu entwöhnen und 
uns in ein Leben der Einbildungsfraft, in ein fortwährendes Träumen 
von überirdifhen Gewalten und unfere Annäherung an bdiejelben zu 
verjegen. Ich glaube aud, daß Kinder, welche von den erjten Jahren 
ihrer förperlihen und geiftigen Entwidelung an unter ſolche Zucht 
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geſtellt werden, nad und nad zu einem gewifjen Grade von Blödfinn 
gelangen müffen, welcher ihnen ihren doch fo ganz unnatürlichen Zuftand 
zulegt fogar angenehm erfheinen läßt; ich hatte ja Gelegenheit, diefe 
Wahrnehmung an einigen älteren und freilich auch ziemlich häßlichen 
Nonnen zu machen, welche fich glüdlih fchätten, nicht darben zu müf- 
fen, und in ihrem ewigen Wahne, daß fie jenfeits reichlichen Erſatz 
für alle auf Erden entbehrten Lebensgenüffe finden würden, wie mit 
offenen Augen träumend durch die Kloftergänge ſchlichen. 


Mir war nun ein fo ruhiges Ergeben in mein Schidfal nit 
eigen, ich empfand bald tödtliche Langweile, ich beneidete jene Mädchen, 
welche nicht im Klofter wohnten, jondern nur die in demfelben befind» 
liche Schule befuchten, wenn fie, jobald die [etstere beendet war, wieder 
hinausftürmen durften in die lautbewegte Welt und hätte viel darum 
gegeben, wenn es mir nur geftattet gewefen wäre, mit einem berfelben 
mid in ein Geſpräch einlaffen zu dürfen, um zu erfahren, was fich 
außerhalb der Kloftermauern ereignet habe; mich erfaßte zulekt fogar 
eine wahre Sehnfucht, meine Mutter, welcher ich doch aus ben bereits 
angegebenen Gründen nicht herzlich zugethan war, einmal wieder zu 
fehen und mit ihr fprechen zu dürfen. Dies wurbe aber im Anfange 
für ganz unzuläffig erflärt. Ich begriff dies nicht, bis mir Gelegen- 
heit geboten wurde, die wahre Urfache der Verſagung dieſes Wunfches 
aus dem Munde der Aebtiffin felbjt zu erfahren. 


Es war nämli der Geburtstag meines armen Vaters. Die 
Erinnerung an die beſcheidene, aber herzliche Feier, mit welcher ber- 
felbe fonft in unferem Haufe begangen worden war, tauchte lebhaft 
in meiner Seele auf; konnte ich für ihn auch nit, wie einft, eine 
Heine Feſtgabe bereiten, nicht ihm felbjt meine Glückwünſche darbrin- 
gen, fo befchloß ich doch, diejen Tag feinem Andenken zu widmen unb 
namentlih in der Kirche Gebete für fein ewiges Heil an Gott zu 
richten. 

Als ih nun während der Meffe zwifchen meinen Genoffinnen 
im Betjtuhle fniete und mir lebhaft das Bild des mir auf fo fchred- 
fihe Weife Entriffenen vor Augen ftellte, brach ih unmwillfürlih in 
heiße Thränen aus; Schwefter Cäcilie, welche immer ein jehr wach—⸗ 
fames Auge auf jede Miene, jede Bewegung der ihrer Auffiht An- 
vertrauten hatte, bemerkte dies und ftellte mich deshalb, nachdem wir 
die Kapelle wieder verlaffen hatten, zur Rebe. 
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Ich glaubte feinen Grund zu Haben, ihr die wahre Urfache mei» 
ner trauervollen Andacht verfchweigen zu müffen, zu meiner. Ueber- 
raſchung aber gewahrte ich, daß ihr Antlig eine ernfte, ja fogar ftrenge 
Miene annahm: „Mit folhen Gedanken,“ fprad fie, „ift alfo Dein 
Hanpt erfüllt, während Dein Herz fih nur zu Gott allein erheben 
follte? Deines Vaters, der fich fo ſchwer gegen Gott verfündigt hat, 
daß ihn nad feinem freiwilligen Ende fogar die chriſtliche Gemeinde 
als einen Ausgeftoßenen erklären mußte, gedenkſt Du während einer 
heiligen Meſſe? Fürchteteſt Du denn nicht, auf folche Weife den Sohn 
Gottes, welcher das Meßopfer nur für Diejenigen, welche treu an ihm 
hängen, als eine Erinnerung an fein lettes Liebesmahl gejtiftet hat, 
zu beleidigen? Du verdienteft eigentlich eine ftrenge Beſtrafung für Deine 
fündhaften Gedanken, wenn nit Dein mir abgelegtes offenes Geftänd- 
niß bewiefe, daß Du eben nur eine Verirrte, über Deinen künftigen 
Beruf noch nicht genügend Belehrte ſeieſt. Dennoch kann ich diefen 
Fall nit jo jtillfhmweigend Hingehen laſſen, fondern fühle mid) ver» 
pflichtet, der hochwürdigen Frau Aebtiffin davon Anzeige zu erftatten, 
welcher es allein zufteht, das Weitere zu verfügen. Folge mir fogleich 
in ihre Wohnung. * 

Nichts Arges befürdtend, ging ih an der Hand Cäciliens 
hinauf in jene Gemäcer, welche der Aebtifjin eingeräumt waren und 
die fich dur ihre innere Einrichtung fehr weſentlich von den Zellen 
der übrigen Nonnen unterfhieden. Ih muß hier einfügen, daß die 
hochwürdige Frau fih im Allgemeinen um uns jüngere Zöglinge wenig 
fümmerte, fie hatte uns den betreffenden frommen Schweitern gänzlich 
überlafjen, ließ fih nur in der Kapelle und an befonderen Feittagen 
in dem allgemeinen Speifehaufe fehen, und nur in ganz ungemwöhn- 
fihen Fällen Tieß fie fih herab, Eine von uns vor fich fommen zu 
lafjen. Wir trafen fie nicht allein; derſelbe Priefter, welcher im Haufe 
meiner Mutter uns die Entſchließung ber Kaiferin mitgetheilt hatte, 
und, wie ich fpäter erfuhr, auch mit der Oberaufficht über das Non- 
nenflojter betraut war, befand ſich bei ihr, offenbar in Geſchäftsange— 
legenheiten, denn auf dem in der Mitte des Empfangszimmers ftehen- 
den Tiſche lagen die aufgefchlagenen Rechnungsbücher und andere 
Schriftſtücke, in welche er mit prüfendem Blicke Einſicht nahm. 

Bei meinem Eintritte fah er auf, und ein freundliches Lächeln, 
das feine etwas ſchmalen Lippen umifpielte, gab mir zu verjtehen, daß 
er ſich meiner noch recht wohl erinnere; aufmerffam hörte er dann 
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dem Berichte zu, welden Cäcilie über mein Benehmen erjtattete. 
Die Aebtiffin ſchien indeß weniger ungehalten, als jene, denn fie fah 
mic mit einem mehr mitleidigen, als ftrengen Blide an, gebot der 
Nonne, ſich zu entfernen, mir aber, zu bleiben. 

„Habe ich denn wirklich ein fo großes Unrecht gethan, hochwür⸗ 
dige Mutter?“ wagte ich, durch die Milde ihres Entgegenflommens 
ermuthigt, zu fragen. 

„Unrecht,“ erwiderte fie, „it nur, was aus böfem Willen ge- 
ſchieht; einen ſolchen erblide ich aber in dem, was Du gethan Haft, 
nidt. Es fehlt Dir nur noch an der Erfenntniß, daß, wer in dieſen 
Räumen aufgenommen ift, nicht nur der Außenwelt entfagen, fondern 
fih aud von feiner eigenen Vergangenheit gänzlich losreißen muß. 
Es muß Dir erft vollfommen flar werden, daß Deine Aufnahme in 
das Klofter gleihfam ein Abfterben für bie übrige Welt geweſen jei, 
Du bift todt für fie, jie muß todt fein für Did.“ 

„Aber mein Vater ift ja wirffich todt!“ entgegnete ich weinend. 

„Er ift e8 nicht,“ ließ mid die Webtiffin etwas ftrenger an 
— „fo fange er in Deinen Gedanken, in Deiner Erinnerung lebt. 
Ya, meine Tochter!” fuhr fie dann, wieder etwas milder werbend, 
fort — „nit Das, was wirklich lebt, ift allein gefährlich, Das, was 
in unferen Gedanken lebt, ift oft weit gefährlider. Bon der Wirl- 
lichkeit fönnen uns hohe Mauern und eiferne Thüren fcheiden, die Ge 
danfenwelt folgt uns aber, wenn wir nicht felbjt fräftigen Widerjtand 
feiften, in die verborgenjte Zelle, fie umganfelt uns mit ihren ver— 
führerifhen Bildern nicht nur im wachenden Zuftande, fondern aud) 
im Traume, fie ift es, welche ſich zwifchen uns und den Emwigen drängt, 
dem unfer ganzes Fförperliches und geijtiges Wefen geweiht fein joll. 
— Glaube mir, es hat auch mir in meiner Jugend fchwere Kämpfe 
gefojtet, mid von fo mander theueren Erinnerung [oszureißen, aber 
eiftiges und unermüdliches Gebet, ja ſelbſt zugefügte förperliche Züchti— 
gung, fo oft ich mich felbft eines folhen Gedankens anflagen mußte, 
halfen mir, den ſchweren Kampf fiegreih zu beftehen und zu jener 
wahren Ruhe des Gemüthes zu gelangen, welche, weil fie durch nichts 
Idiſches geftört wird, da8 wahre Glüd der Menfchen begründet. Be- 
mühe Di alfo, meinem Beifpiele zu folgen, fliehe, jo oft das Bild 
Deines todten Vaters vor das Auge Deiner Seele tritt, in die Kirche, 
wo am Kreuze der todte Heiland hängt, und gelobe diejem allein all 
Deine Liebe und Treue; betrachte jede Erinnerung an Dinge und 

Unter dem alten Fritz und Kaiſer Iofef. I. Vd. 34 


— 1. — 


Perſonen, die Dir außerhalb des Kloſters gekannt haſt, als eine Sünde 
und lege Dir felbft dafür rewmüthig eine Buße auf; enthalte Dich 
zur Strafe ſelbſt der wenigen förperlichen Genüffe, welche Dit im 
Klofter geftattet find, 3. B. des Mittagsmahles ioder der. Epaziergänge 
im Garten, fafte und bete, verurtheile Dich ſelbſt, ganze Nächte alfein 
in der Kapelle zuzubringen, e8 wird Dir ‚ohne Widerfpruc ermöglicht 
werden; wenn aber diefe Mittel nicht fruchten, dann 'geißle "Deinen 
Körper oder überkiefere Dich felbft der Geißelung, welche eine unferer 
Schweſtern an Straffälligen zu vollziehen pflegt.* 

Schüchtern wagte ich, nachdem fie geendet, zu fragen: „Alto iſt 
es wohl auch ſündhaft, wenn ich den Wunſch hege, einmal wieder meine 
Mutter zu ſehen, und dies wurde mir doch verſptochen, bevor ich 
hieher gebracht wurde.“ | 

Nun erhob ſich der Jeſuite und erwiberte: „Mein Berfprechen 
wird erfülft werden, fobald Du Dich feldft in Deine neuen Berhäftniffe 
fo hineingelebt haben wirft, daß Du’ fowohl in Deiner Mutter, als 
au in Deinen anderen Verwandten nur mehr fremde Berfonen 
erblideft, weder einen lebhaften Antheil an ihrem Scidfale nehmen, 
noch fie irget:d einer vertramlichen Mittheilung wiirdigen willjt." 

Ich geftand,. daß es mir unbegreiflich erfcheine, ‘wie ich dahin 
gelangen könne, meine eigenen Blutsverwandten als fremde Perfonen 
zu betrachten und erinnerte ihn dann am ſeine eigene Zufage, daß ich 
nad Verlauf einiger Jahre wieder in das öffentliche Leben zutückkehren 
dürfe, wenn ich nicht aus freiem Antriebe mich förmlich als ‚Nonne 
einffeiden laſſen wolle. 

Mit ſchlauem Lächeln erwiderte er: „Das iſt es eben, Du 
follft aus freiem Antriebe Dich dem Kloſterleben widmen, aber bis 
Du dahin gelanäft, daß Dir erfenneft, e8 gebe für Dich fein größeres 
Heil, als eben Deine endgiltige Aufnahme im diefes Heilige Inſtitut, iſt 
eben eine längere Vorbereitung nothwendig. Die Edelften der Menſch⸗ 
heit find Diejenigen, welche, zur volllommenen Willensfreiheit gelangt, 
doh nur den Weg zum Guten einfhlagen. Selbftüberwahurg thut 
daher, wie Dir: die hochwürdige Mutter foeben gejagt Hat, vor Allem 
noth; aber Du’ bift wohl noch zu jung, um felbft immer richtig Deine 
Gedanken 'benttheilen zu können ‘und bedarfft daher eines Beiraihes. 
Sage mit, haft Du ſchon eine Beichte abgelegt ?“ 

Ich bejahte dieſe Frage, denn wir Zöglinge wurden in der That 
wöchentlich im den Beichtſtuhl gefühtt, in welchem aber der alte Priejter, 
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der auch die Meſſe in der Kloſterkapelle zu lehren pflegte, ſaß, das 
Bekenntniß unſerer kleinen Verirrungen anhörte, ſich in einigen heil- 
ſamen Ermahnungen erging und uns dann nach Auflegung einer Elei- 
nen Buße, die meiſtens nur in dem mehrmaligen Herſagen von Ge— 
beten beſtand, die Losſprechung ertheilte. 

„Diefer Beichtvater,“ erwiderte der Jeſuite lopfſchüttelnd, „ift, 
obwohl er ſonſt ein ſehr frommer Mann iſt, nicht mehr genügend für 
ein Mädchen Deines Alters. Es iſt Pflicht, mit Dir nicht nur von 
den kleinen Sünden, deren Du Dich bisher ſchuldig gemacht haſt, ſon⸗— 
dern auch von viel größeren, deren Keim vielleicht, Dir ſelbſt noch 
unbewußt, in Deinem Herzen ſchlummert, zu ſprechen und Dich zu 
warnen; dazu gehört aber eine ausgebreitete Menſchenkenntniß und 
Welterfahrung, welche jenem Prieſter nicht eigen iſt. Ich will mich 
daher, obwohl ich fortwährend mit wichtigen Angelegenheiten beſchäftigt 
bin, ſelbſt entſchließen, Dein Beichtvater zu werden.“ 

Er richtete nach dieſen Worten einen fragenden Blick auf die 
Aebtiſſin, gleichſam, um deren Zuſtimmung einzuholen; mir entging 
es nicht, daß die Züge der Letzteren anfänglich den Ausdruck der Un— 
zufriedenheit und, als fie dann ihr Auge auf mich wandte, des Mit- 
leides annahmen, dann aber, gleihjam einem Gebote der Nothwendig- 
feit nachgebend, neigte fie bejahend ihr Haupt. Der Iefuite lächelte 
zufrieden, legte dann feine Hand auf meine Schulter und ſprach zu 
mir: „Nun denn, fo bereite Dich vor, mir übermorgen in den Früh: 
jtunden ein ausführliches Bekenntniß nit nur der Handlungen, welche 
Du felbft als nicht mit den Geboten Gottes und der Kirche überein- 
ftimmend erfennft, fondern auch der Gedanken, welche Dich während 
Deines Aufentbaltes im Klofter beichäftigten, abzulegen, ich werde Dir 
dann erjt erflären fünnen, was Du als fündhaft, was als gottgefällig 
zu betrachten Habeft. Jetzt aber entferne Dich, ih will die hochwürdige 
Mutter bitten, daß fie diegmal Dein Vergehen ungeahndet laſſe.“ 

Wieder gab die Aebtiffin durh ein Kopfriden ihr Zugeſtändniß 
zu erfennen, und entließ mid hierauf. 

Co freundlih und milde mi auch diefer Priefter. behandelt 
hatte, fo konnte ich mich doc einer gewilfen Scheu vor ihm nicht eı> 
wehren, und ängjtlich fah ich der Stunde entgegen, in welcher ich vor 
ihm mein Innerſtes eröffnen follte. Ich fürdtete, er werde gegen 
mich mit Strenge verfahren, mich vor mir felbit al® eine arge Sün- 
berin darftellen und mit einer harten Buße belegen. 
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Dem war aber nit fo. Er fam zur angegebenen Zeit, nahm 
Plat in dem Beichtſtuhle und ih kniete an ber inneren Sceidewand 
des letteren nieder, durch deren Gitterfenfter ich zu ihm ſprechen konnte. 
Ich wußte, nach reifliher Erforfhung meines Gewiffens, in ber That 
nur wenig zu befennen, was mir aud nur als eine Heine Sünde er» 
fchienen wäre, damit begnügte er ſich aber nicht, fondern forderte auch 
einen ausführlichen Bericht über Alles, was vor dem Tode meines 
Vaters in unferem häuslichen Kreife vorgegangen war, indem er 
mich zugleich wiederholt mahnte, ja nichts zu verjchweigen, weil 
eben ein ſolches Schweigen gegenüber einem Beichtiger ſchon an und 
für fi eine Verftocdtheit und fomit die größte Sünde wäre. Wenn 
mein Gedächtniß nicht Hinreichte, fo Half er mir durd allerlei Fragen 
nah, und ich geftehe, daß mir bei dem Schweigen und der Zurüd- 
haltung, die ſowohl den Nonnen, al® aud den übrigen Zöglingen 
auferlegt war, bie Gelegenheit, mich einmal recht umſtändlich ausſprechen 
zu dürfen, feine unwilllommene war. 

Es iſt erflärlich, daß ich, während ich fo mein ganzes Herz aus. 
ſchüttete, es auch nicht unterließ, die lette That meines Vaters und 
deren Beranlafjung der Wahrheit getreu zu fchildern. Der Beichtvater 
horchte hoch auf, als ih ihm meine innere Ueberzeugung mittheilte, 
daß Jener nicht ſelbſt fih an fremdem Gute vergriffen, fondern offens 
bar nur die Schuld auf fih genommen habe, um feine Gattin zu 
retten und feinen Kindern die Unterftügung mildthätiger Menfchen zu 
fihern. Die Aeußerung diefer meiner Anſicht benugte nun mein neuer 
Gewiſſensrath zu drei Zweden: der erfte derfelben war, mir, weil ich 
auch der jüdifchen Kleiderhändlerin, als der eigentlichen Urheberin bes 
von meiner Mutter begangenen Fehltrittes erwähnt Hatte, einen Haß 
gegen alle Andersgläubigen einzuflößen, die ja, weil fie nicht der allein 
ſeligmachenden Kirche angehörten, von Gott verlaffen und deshalb fähig 
wären, nicht nur ſelbſt alles Schlechte zu begehen, fondern auc Andere 
dazu zu verleiten; der zweite war, mir begreiflich zu machen, welcher 
Wohlthat ich iheilhaftig geworden fei, indem man mid von einer fol» 
hen Mutter, die felbjt allen eitlen Gelüften nachgebend, auch mid in 
fündhafter Weife erzogen haben würde, zu trennen, und fo bie Ab- 
neigung, welche ich ohnedies gegen diefelbe empfand, noch zu fteigern; 
der britte ‚endlih war, um mir das Loos, welches meinem bahin» 
gejhiedenen Vater in einer andern Welt zu Theil geworden fein müffe, 
zu ſchildern. „Wenn gleich,“ fo ſprach er, „Dein Vater frei ift von 
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dem Verbrechen des Diebftahles, jo hat er fich doch eines anderen, noch 
ſchwereren ſchuldig gemadt, des Selbftmordes nämlich, und wenn wir 
auch annehmen bürfen, daß der ewige Richter in feiner unendlichen 
Gnade einen folden Sünder, welcher doch auch, wie ih aus Deiner 
Erzählung entnahm, einige Tugenden bejaß, nicht für immer ber Ber- 
derbniß anheimgeben wird, fo ift doch gewiß, daß er jet und vielleicht 
noch auf lange — lange Zeit zu den fürchterlichſten Qualen verurtheilt 
ift, von melden ihn nur bie frommen Werle anderer noch Tebenden 
Menſchen befreien können.“ 

Mit den lebhafteſten Farben fchilderte er mir hierauf all die 
Bein, welde die Seelen der Sünder im Fegefeuer auszujtehen hätten, 
fo daß meine leicht erregbare Phantafie all die von ihm entworfenen 
Schredensbilder wirklich vor ſich zu fehen glaubte, und ip ihn be: 
fchwor, er möge mir mittheilen, auf welche Weife ich dahin wirfen 
könne, daß Gottes Barmherzigkeit fich wieder meinem Vater zumende 
und ihn aus diefem fürchterlichen Zuftande befreie. 

„O mein Rind,“ erwiderte er — „gib Di nicht der Hoffnung 
bin, daß dies gar jo ſchnell gejchehen Fönne; es müfjen noch Yahre 
vergehen, bis ich Dich einweihen darf in jene Myſterien, durch melde 
e8 auch den Lebenden möglich wird, auf das Schidjal Berftorbener 
einzuwirfen. Begnüge Dich heute damit, daß ich Dir erlaube, künftig 
Deinen Bater in Dein Gebet einzufchliegen und Dir verjprede, daß 
ih dies auch während der Heiligen Meſſe thun will.“ 

Die Beichte Hatte unter ſolchen Geſprächen wohl über eine 
Stunde gedauert; endlich ſprach der Priejter mich los, indem er mic 
wegen meiner Aufrichtigfeit belobte und mich ermahnte, diejelbe ihm 
gegenüber immer an den Tag zu legen; dann aber legte er mir noch 
dringend an’8 Herz, über das, was er Heute im Beichtſtuhle mit mir 
gejprochen hätte und was er fünftig an bdemjelben Orte mit mir 
fprehen würde, das ftrengjte Stillichweigen zu bewahren, wenn id 
nicht eine Sünde auf mid laden wolle, von welcher weder er, nod 
irgend ein anderer DBeichtiger mich würde losſprechen können. Ich 
verſprach, dies Gebot zu befolgen und entfernte mich, durch dieſe 
Beichte fühlbar erleichtert, ja, ich geftehe es, daß ich nad) der Liebe- 
vollen Behandlung, die mir heute zu Theil geworden war, mich freute, 
einen folhen Gewiffensrath gefunden zu haben, und dem Augenblid 
mit Sehnfuht entgegenfah, in weldem ich wieder fo lange und fo offen» 
herzig mi würde ausſprechen dürfen. 


an: BE 


Schweiter Cäcilie, welche mich in die Kirche hinab begleitet 
hatte und dort weit ab vom Beichtituhle an einem Seitenaltare knieend 
verblieben war, ſprach mich, als ich wieder zurüdkfehrte, mit den, Wor⸗ 
ten an: „Du hatteſt ja gar lange zu thun, Haft Du denn fo viele 
Sünden zu befennen gehabt ?* 

„Sch Habe,“ entgegnete ich, „nicht blos gebeichtet, fondern mid 
auch über andere Angelegenheiten berathen.“ 

„So? — Und welder Art waren denn diefe Angelegenheiten ?* 
fragte fie weiter; ich ermwiberte ihr, daß ich darüber nicht mit ihr 
ſprechen dürfe. 

„Freilich! freilich!“ entgegnete jie mir, während ein fpöttifches 
Lächeln ihre Lippen umfpielte. — „Du darfſt und willſt wohl jet 
nicht fprechen, aber e8 wird eine Zeit fommen, in welder Du, troß 
des DVerbotes Deines jegigen Beichtvaters, doch wirft ſprechen müſſen. 
Merke Dir, daß Du für dieſen Fall in mir eine vertrauenswürdige 
Freundin findeit. Was Du mir fagit, bleibt fo verfchwiegen, ale ob 
e8 ind Meer verſenkt worden wäre. Nicht wahr, heute wird wohl 
Pater Alfons“ — ih erfuhr nun zum erften Male den Namen 
meines neuen Beichtvaters — „recht nahfihtig, recht freundlid mit 
Dir gemejen fein?* — Da ih auf dieſe Frage feine Antwort gab, 
fuhr fie fort: „Sa, fo it er anfänglich immer und wird es aud 
immer bleiben, fo lange fich feine Beichtkinder recht gefügig zeigen, 
und wenn Du dies willit —“ fie unterbrad jich jelbft und warf die 
Frage ein: „Wie alt bift Du denn jegt?* 

„Nahe an zwölf Jahre,“ antwortete ich. 

„Nun, nad ein paar Jahren wirft Du mid befjer begreifen,“ 
entgegnete fie — „und wenn Dir dann in feinen Belehrungen etwas 
allzu auffällig wird, dann vertraue Dih mir an; glaube mir, es iſt 
bejjer, das Stillſchweigen über die Geſchehniſſe im Beichtſtuhle zu 
rechter Zeit zu brechen, als unbedingt allen Befehlen gewiſſer Priejter 
zu gehorchen. Ich habe Mitleid mit Dir, und wenn Du einmal einer 
Hilfe bedarfjt, fo findeft Du mich immer dazu bereit.“ 

Sie hatte die letzten Worte, weil wir uns fhon in dem Gange 
befanden, von welchem aus mehrere Thüren in die Zellen der Nonnen 
führten, nur ganz leife und ſich mit ihrem Haupte zu meinem Ohre 
niederbeugend geſprochen und bedeutete mir nun durch eine Geberde, 
daß ich nicht mehr antworten ſolle. Sie nahm darauf ihre gewöhn- 
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liche etwas, vorgebeugte Haltung und. ben frommen, nad oben gerich⸗ 
teten Blick wieder an und führte mich in den allgemeinen Lehrſaal. 


Ich war heute zetftreuter, als jemals; die Bemerkungen Cäci- 
tiens, deren Sinn ich duch nicht im Entfernteften ahnte, befrhäftigten 
mich fortwährend. Wie kam aud gerade fie, die mid; doch zuerft, 
und zwar blos deshalb, weil ich während der Meſſe auch meines un- 
glüdlichen Vaters gedacht, bei ber Aebtiſfin in Anklageſtand geſetzt 
hatte, nun mit einem Male dazu, den Prieſter, welcher ſich mir doch 
ſo wohlwollend gezeigt hatte, bei mir zu verdächtigen, mir ihre Hilfe 
gegen denfefben anzubieten? Faſt fühlte ich mich verfucht, bei der nächften 
Beihte dem Pater Alfons mitzutheilen, was fie mir gefagt hatte, 
und nur der Gedanke, daß ich auf ſolche Weife gegen ihre gute 
Meinung Höcft undanfdar handeln würde, hielt mich davon ab. 


- Die nächftfofgenden Beſuche des Beichtftuhfes unterfchieden fich 
von dem erjten im nichts Auffälligem. Mein Beichtuater zeigte mir 
dieſelbe Milde, und Theilnahme, er nannte mich ſtets feine. liebe 
Schweſter und verfiherte. mi, daß ein, Bruder nicht mit ‚mehr forgen- 
der Liebe mein Schidjal überwahen könne, als er dies zu thun ent- 
ichloffen fei. Mein Vertrauen zu ihm wuchs mit jedem Tage und 
ih war nahe daran, Cäcilie zu hafjen, weil fie es verfucht Hatte, 
mi vor diefem Wanne zu warnen, wozu, wie ich annahm, nur ihre 
eigene Bosheit fie beitimmt haben fonnte. Es erfüllte mid mit Wider- 
willen, daß eben fie mich jedesmal zur Beichte begleitete, auf mid 
wartete, bis ich den Beichtſtuhl verließ und. mich dann immer mit 
fo durddringendem Blicke betrachtete, als ob fie ſchon aus meiner 
äußeren Erfceinung irgend etwas entnehmen wollte, was ich ihr zu 
verbergen Urſache hätte. Bald follte aber das Letztere wirklich der 
Fall jein, | 

Bevor ich * zur Andeutung — denn eine formliche Erzäh⸗ 
lung deſſen, was vorging; niederzuſchreiben, ſträubt ſich noch jetzt mein 
Selbſtgefühl — über den Inhalt ‚der. ferneren im Beichtſtuhle geführ- 
ten Geſpräche fchreite, muß ich noch erwähnen, daß eines: Tages Pater 
Alfons, wie zufällig, die Frage an mich vichtete, ob mein Verlangen, 
meine Mutter einmal ſehen undı ſprechen zu können, noch immer fo 
mächtig fei, als damals, da ich zum erften Male diefen Wunſch ge- 
äußert? — „Wenn Ew. Hohmürden es erlauben würden,“ erwiderte 
ich, „ſo würde ‚mir dies allerdings einige Freude gewähren, aber haupt⸗ 
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Tächlich deshalb, weil ich durch fie Nachricht von meinen Gefhmwiftern 
erhalten fönnte.“ 

„Fühlſt Du Did,“ fragte er weiter, „auch ſchon fo fehr ver- 
wandt mit einer befjferen Welt, mit der Familie Gottes, daß Du in 
Deiner Mutter nur eine fremde Frau zu fehen glauben und fie al 
eine folche behandeln fönnen wirft ?* 

„Die Bande,“ Tautete meine Antwort, „welde ein Kind an Dies 
jenige, der es da8 Dafein verdankt, fnüpfen, find durch das, was auf 
Deranlafjung derfelben geſchehen iſt, bereit8 fehr gelodert. Ich werde 
in meiner Mutter immer nur Diejenige erbliden, welche die Urfade 
des Todes meines Vaters ift.“ 

„Sehr wohl!“ erwiderte er, „und nicht nur feines leiblichen, 
fondern faſt auch feines geiftigen und ewigen Todes; es iſt eine heilige 
Pflicht gegen Deinen Vater, welchen Du ja unter meiner Mitwirkung 
von der Berdammniß erlöfen willft, daß Du Dich gänzlich losreißeſt 
von Der, welche die Schuld an feinem Leiden if. Du mußt ihr aber 
dies auch gleich bei dem erften Begegnen mittheilen, mußt ihr die 
Scheidewand bezeichnen, welche von nun an und für immer zwifchen 
Dir und ihr gezogen iſt. Wie pflegteft Du fie gewöhnlich anzu— 
fprechen ?* 

„Mit dem vertraulichen „Du“ — der Vater hat dies fo eingeführt.* 

„Eben biefer Ton ber Vertraulichkeit muß nun aufhören, Du 
wirft fie nur mit „Sie“ und ihrem Familiennamen anfpreden und 
fie auf das Beftimmtefte erfuchen, daß fie Dih auch fernerhin nicht 
mehr als ihre Tochter begrüße; ſage ihr, daß Du Di bereits als 
eine Zocter des Himmels fühleft. Willft Du dies ?* 

Ich verſprach auch dic. 

„Wie aber,“ fuhr Pater Alfons fort, „wenn fie Dich fragt, 
ob Du nicht gefonnen feieft, den Aufenthalt im Klofter zu verlaſſen, 
wenn fie Dir fogar mittheilt, daß fich ihre Verhältniffe geändert haben, 
daß jie fich jekt in der Lage befände, Dir, wenn Du nur wieder in 
die Welt zurüdfehren wolleft, das angenehmfte, freudenreichite Leben 
zu ſchaffen, würbeft Du ihr dann nicht folgen?“ 

Es war mir bei biefer Frage, als ob plöglich ein Sonnenftrahl 
da8 Bild der Außenwelt, der ich jo lange ſchon entzogen war, in den 
tieblichften Farben vor mein Auge zaubern würde; ich fah mich wieder 
im Verkehre mit fröhlihen Menden, fah die reizenden Gegenden, 
welche fich rings um unfere Stadt ausbreiten, und in welchen ich ala 
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Kind an der Seite meines Vaters mich oft fo glücklich gefühlt Hatte 
und rief, ftatt die Frage des Priefters zu beantworten, in froher 
Ahnung aus: „Frei — frei könnte ich wieder werben und jet jhon — ?* 

„Sa, Du fannft e8,“ erwiderte er; aber mit einer plötlich ganz 
veränderten Stimme, die mir wie das ferne Rollen des Donners vor» 
fam: „Du fannft es, wenn Du nit nur felbft den finfteren Mächten 
für immer verfallen, fondern auch Deinen Vater der ewigen Höllen- 
pein überlaffen willſt. Verläßt Du jett die heiligen Räume, fo gibt 
es auch feine Rückkehr mehr, Du wirft eine Tochter der Weit, welcher 
der Himmel fi für immer verjhließen wird, und deren Gebete nie 
mals zu dem Throne des Emwigen gelangen werden! Erinnere Did an 
das Evangelium, in weldem von der Verfuhung des Heilandes er» 
zählt wird. Auch vor ihn trat der böfe Feind und zeigte ihm die 
Reihe der Welt in all ihre Herrlichkeit und verfprad fie ihm, wenn 
er vor ihm nieberfnieen und ihn anbeten wolle; Chriftus aber wies 
den Berfucher ftrenge zurüd und zog es vor, den Tod am Kreuze zu 
fterben, um dadurch die Menschheit zu erlöfen. Seinem erhabenen 
Beispiele zu folgen ift Pflicht derjenigen, welche einft fein ewiges Neich 
mit ihm theilen wollen. Du, meine Tochter! bift von Gott einer bes 
fonderen Prüfung gewürdigt, er ftellt Di, wie feinen eigenen Sohn, 
- auf einen Scheidemeg. Wählft Du die Freuden der Welt — nun 
wohlan, jo ziehe Hin, aber bedenke, daß diefe Freuden auch mit Dei- 
nem Leben enden, daß in Deiner Sterbeftunde der Satan Deine Seele 
al8 feine Beute mit ſich nehmen wird in das Reich der Finfterniß, 
wo Du auch Deinen Bater, den zu erlöfen Du unterlaffen haft, jich 
in ewigen Qualen windend wieder finden und feine Verwünſchungen 
bören wirft. Bit Du aber ftarf genug, der Verfuhung zu widers 
ftehen, faſſeſt Du den feiten Entſchluß, Dein Leben nur der frommen 
Betradhtung und dem Gebete zu widmen, dann fendet der himmliſche 
Bater vielleicht jegt fchon einen feiner Engel hinab zu dem Orte, wo 
Dein Bater jest ſchmachtet, um diefen hinaufzugeleiten in die Räume 
des ewigen Friedens, der ewigen Freude ber Seligen. Für ihn muß 
ein Opfer gebradht werben, und wer anderer, wenn nicht fein eigenes 
Kind, follte diefes bringen ?* 

Bielfeiht wird e8 nur Demjenigen, welcher ſich vollftändig in 
die Gemüthsftimmung eines noch nicht volllommen entwidelten weib⸗ 
lichen Geſchöpfes, das frühzeitig von der fchweren Hand des Schidfals 
berührt, in die Umgebung überfrommer Frauen gebradt, und deſſen 
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Phantafie nur mit myfteriöfen Erzählungen und Bildern von Wunber- 
thaten und Martyrien Heiliger genährt wurbe, verfegen kann, erflär- 
fih fein, daß die legte, mit befonderer Eindringlichkeit gejprochene 
Rede des Paters auf mich einen erfehütternden und zugleih einſchüch— 
ternden Gindrud übte. Einerſeits wagte ich nicht, ihm Gegenvor- 
ftellungen zu machen, anderſeits aber überfam es mich wirklich . wie 
ein heiliger Opfermuth und ich verfpradh ihm, mich nur an feine Wei- 
fungen zu halten. 

„Wohlan denn!“ erwiderte er befriedigt. — „So follit Du am 
nädjten Sonntage Deine Mutter fehen und fprechen bürfen; vergejje 
aber nicht, daß Du Dein Verfpreden mir bier im Beichtituhle gegeben 
haft und daß e8 daher Eideskraft hat.“ 

Die Morgenftunde des bezeichneten Sonntages bradte ih in 
banger Aufregung zu. Schmefter Cäcilie hatte mir nämlich mitge- 
theilt, daß wirklih, wie der Pater mir verfprocen, fi unmittelbar 
nah dem Mittagsmahle meine Mutter im Sprechſaale einfinden werde, 
und daß ed mir geftattet fei, mich eine volle Viertelftunde hindurch 
mit ihr zu unterhalten. 

„Wird es mir auch erlaubt fein, mit ihr allein zu fpreden ?“ 
fragte ich. 

„Sa,“ erwiderte fie, „und zwar ausnahmsweiſe und auf befon- , 
deren Antrag Deines Beichtvatere.* Dann aber flüfterte fie mir 
raſch und leife zu: „Vergiß jedoch nicht, daß man in einem Kloſter 
nie allein iſt!“ 

Das Hinzutreten anderer Clevinnen hinderte mih, Cäcilien 
um weitere Erklärung ihrer legteren Worte zu erfuchen, nach einigem 
Nachdenken konnte ih mir diefelben aber wohl dahin deuten, daß ich, 
wenn auch ſchein bar mit meiner Mutter alfein gelaffen, doch von 
Spähern und Hordern umgeben fein werde, und die Beſorgniß, , ent: 
weder durch Unvorfichtigfeit oder durch cin Weberwallen des natürlichen 
Gefühles den Zorn des Paterd Alfons, welcher bereits eine uner- 
Härlihe Macht über mich gewonnen hatte, zu erregen, machte mic 
noch mehr ängjtlih. Ich erſann mir daher fhon im Voraus bie 
Reden, welche ich auf etwaige Anträge meiner Mutter erwidern wollte, 
und wollte auch, wenn es irgend möglich wäre, ihr zu verftehen geben, 
daß fie nicht von mir allein gehört werbe. 

Wir waren eben, wie gewöhnlich nah Tiſche, im Kloſtergarten, 
als die Schweiter Pförtnerin herbei fam und den Befuch der Frau 
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Haidinger meldete. Die ebenfall® unter uns befindliche Aebtiffin 
gab Cäcilien einen Winf und diefe führte mich, ohne weiter ein 
Wort zu fpreden, bis zu der Thür, welche vom Sreuzgange des 
Kloſters aus in den Sprechſaal führte, öffnete diefelbe und ließ mid 
eintreten. 

Ih Hatte mir während des furzen Weges, welchen wir bis zu 
diefem Ziele zurückgelegt Hatten, nur raſch in’® Gedächtniß gerufen, 
was ich meinem Beichtvater verſprochen, ja, nach feiner Auslegung ges 
ſchworen hatte, aber ſchon die äußere Erſcheinung meiner Mutter er- 
leichterte mir die Erfüllung. 

War denn dieſe Frau, die ich jet, anfänglich noch in der Ent- 
fernung von ungefähr zwanzig Schritten, am anderen Ende des Saale 
meiner harrend erblidte, wirflih nod meine Mutter ? Ich hätte fie, 
wenn ich nicht auf ihren Beſuch vorbereitet gewefen wäre, faum wieder 
erfannt, jo fehr hatte fie fich im Verlaufe der wenigen Jahre, welche 
ich nicht mehr in ihrem Haufe zugebraht hatte, — man hätte wohl 
jagen können, zu ihrem Vortheile — verändert. Sie war bei dem Tode 
meines Vaters noch eine Frau in den beften Jahren gewejen, aber bie 
ewige Unzufriedenheit mit ihrem Schickſale, der fortwährende Verdruß, 
den fie jich jelbit verurfadht Hatte und wohl auch die etwas ärmliche 
Zoilette, welche fie damal8 zu machen im Stande war, hatte fie 
etwas älter und kränklicher ausfehen gemadt, als fie wirklich war. 
Jetzt Hingegen zeigte fie fich in einer Garderobe von den fchillerndften 
Farben, deren fich eine adelige Dame faum zu ſchämen gebraudt hätte, 
ihr Antlig war dur eine etwas ſtark aufgetragene Schminke faft 
jugendlih gemadt, ihre Frifur war ganz nach der herrſchenden Mode, 
bochaufgethürmt und jorgfältig gepudert und aus ihren Mienen ftrahlte 
eine Yebensfreudigfeit, die ich fonft nie an ihr wahrgenommen hatte. 

Ich blieb bei ihrem Anblide überrafcht ftehen, und fie war es, 
die auf mich zueilte und mich mit einer ungewohnten Zärtlichfeit an 
ihre Bruft drüden wollte. Ich wich ihr aber, gleich einer mir wirk— 
(uh fremden Perfon, aus und fprah mit geprefter Stimme: „Eine 
ſolche Begrüßung iſt bier nicht üblich —“ 

„Armes Kind!“ erwiderte fie — „fo iſt es denn wahr, was 
man mir mitgetheilt hat, daß die ftrengen Regeln, welde in einem 
folben geiftlihen Haufe herrſchen, aud die Ergüfje der Herzlichkeit 
zwiſchen nahe Verwandten verbieten? — Nun denn, ih will Did, jo 
lange Du überhaupt noch hier bift, nicht zum Ungehorfame verleiten, 
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aber e8 wird Dir denn doch geftattet jein, Dich neben mich zu feten 
und vertrauliche Mittheilungen zu maden und zu empfangen.“ 

Sie faßte mich an der Hand, führte mich zu zwei nebeneinander 
ftehenden Lehnftühlen, auf deren einen fie fich felbit fette und zog mid 
auf den andern meben fich nieder, indem fie, ohne auf meine bange 
Berlegenheit zu achten, in ihrer Rede fortfuhr: „Ia, Kind! ich Habe 
Dir viel zu erzählen und freue mich wahrhaftig, dag Du ohne Be— 
gleitung bieder kommen durfteft, ich fürdhtete ſchon, e8 werde eine der 
augenverdrehenden Betſchweſtern, unter welchen Du leider bisher leben 
mußteft, zugegen fein und mid zwingen, meine Worte auf die Waag- 
jhale zu legen. Hat es doch Umftände genug gemadt, zu Dir kom— 
men zu können, ſchon feit beinahe einem Jahre fuchte ich, aber immer 
vergeblich, darum an.“ 

„Davon wurde mir nicht8 gejagt,“ entgegnete ich. 

„Nun ja,“ ſprach fie weiter, „man wird es nicht für zwed- 
mäßig gehalten haben, Dich überhaupt in Kenntniß zu fegen von der 
Veränderung, die fich in meinen Verhältniffen glüdlicherweije vollzogen 
hat und von meinem Verlangen, wieder alle meine Kinder um mid 
zu jehen.* 

„Sie feinen,“ erwiberte ich, „ich alfo nun ganz glüdlich zu 
fühlen ?* 

Meine Mutter bemerkte es gar nicht, daß ich jie nicht wie fonft 
anſprach, jondern antwortete raſch: „Ja — dem Himmel fei Danf! 
Ich leide jetzt an nichts Mangel, ja, ih kann fagen, feitdem ich Witwe 
bin, beginne ich erjt wieder auf's Neue aufzuleben!* 

Diefe Worte bewirkten, daß es mich, während ich meines guten 
Vaters und feines traurigen Endes gedachte, falt überlief, ich löſte 
meine Hand aus ber ihren und fragte: „Sie finden alfo nit nur 
Freude, fondern auch einen reihen Gewinn an dem Gefchäfte, welches 
Ihnen eingerichtet wurde ?* 

„Bah! das Geſchäft,“ ermwiderte fie geringfejägend — „das geht 
jo zu fagen von felbjt; ich kümmere mi in der That wenig darum, 
aber ich habe einen Verwandten mütterlicher Eeite gefunden, welder 
jelbft eine Hohe und einträgliche Stelle beffeidet und mir von jeinem 
Ueberfluffe auch zufommen läßt. Oh! Du follteft nun einmal mein 
Hauswefen jehen — doch, Du wirft e8 ja jehen und ſtaunen!“ 

Mit nimmermübder Redfeligfeit fchilderte fie mir nun die reiche 
Ausstattung ihrer neuen Wohnung und die Vergnügungen, deren fie 
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jetzt theilhaftig werden könne und ſchloß mit den Worten: „So gut 
ſollſt Du es auch haben, denn damit ich endlich zum Hauptzwecke mei- 
nes Beſuches komme, muß ih Dir eröffnen, daß ih Dich jekt aus 
der Klofterfchule und wieder zu mir nehmen will. Ich habe die Ge— 
nehmigung hiezu eben durch meinen Verwandten erwirft und fomme, 
Dich vorzubereiten, daß nächſter Tage ſchon die Aebtiffin Dich rufen 
laffen und fragen wird, ob e8 Dein eigener Wunſch fei, die Klofter- 
räume zu verlaffen? Nun, über Deine diesbezügliche Antwort darf ich 
wohl nicht im Zweifel fein?“ 

Ih ſchwieg und blickte düfter vor mich Hin; fie zeigte fich be- 
frembet, faßte wieder meine Hand und fprah eindringlicher: „Wie? 
Du ſprichſt nit? Ich Hatte gehofft, Du würdeſt aufjaudzen vor 
Freude bei diefer Nachricht!“ 

Allerdings hätte diefe Nachricht unter anderen BVerhältniffen in 
mir das freudigite Gefühl wachgerufen, aber die lette Unterredung mit 
Pater Alfons hallte nun in meinem Innerſten wieder, zugleich ent» 
fann ih mich auch der Mahnung Cäciliens, daß man in einem 
Klofter nie allein fei und in der That fchien e8 mir aud, als ob ich 
in diefem Momente Hinter dem Holzgetäfel, mit welchem die Wände 
des Saales überfleidet waren, ein eigenthümliches Geräufch vernähme, 
ih fhrad zufammen und bradte mühfam nur die Worte heraus: „Ein 
folder Schritt fordert Ueberlegung!“ 

„Weberlegung ? !“ wiederholte meine Mutter, fichtbar in ihren 
Erwartungen getäufcht, während troß ihrer Schminfe die auffteigende 
Zornesröthe bemerkt werden konnte. — „Wie? Du fannjt Di erft 
befinnen, ob Du heimfehren folleft in das Haus Deiner Mutter — ?* 

„Sch befinde mich,* entgegnete ich, „im Haufe Gottes —“ 

„Welcher will, daß die Kinder ihre Eltern ehren follen,“ er- 
widerte fie mit ftrengerem Zone — „aber ich weiß, Du Haft mid 
nie geliebt, Dein Herz hing immer nur an Deinem Bater, — oh! 
wenn dieſer Dich aufgefordert hätte, ihm zu folgen, Du hätteft gewiß 
feinen Augenblid gezögert und doc hat er nichts gethan, um uns ein 
angenehmes Leben zu bereiten; er war ein herzlofer Pebant, deſſen 
überfpanntes Ehrgefühl nur Schande über uns gebradt hat —“ 

Diefe Art, über meinen Vater zu ſprechen, war es, welche es 
mir erleichterte, dem meinem DBeichtiger gegebenen Verſprechen treu 
zu bleiben, mein Herz empörte ſich dagegen, und von meinem Site 
mic erhebend, rief ih: „Schmähen Sie das Andenken meines unglüd- 
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lichen Vaters nicht, melden nur Sie in's Verderben gejtürzt haben. 
Schauer erfaßt mich bei tem Gedanken, daß Sie — Eie fih nun, 
nad dem, was gejchehen, noch den Lebensfreuden ergeben fönnen und 
mid auffordern wollen, ebenfalls an benfelben theilzunehmen. Ich 
erflehe von Gott nichts mehr, als den Frieden, diefen habe ich in 
diefem Haufe gefunden und ich werde ee, fo lange dies noch von mir 
abhängt, nie mehr verlafjen I* 

Meine Mutter wollte nun die Zärtliche fpielen, fie erhob fich 
ebenfalls, eilte auf mich zu und breitete die Arme aus, um mich zu 
umfangen, aber in diefem Augenblide ertönte ein Glodenzeichen, die 
Thür, durch welche ich gefommen war und die fich Hinter mir wieder 
geſchloſſen Hatte, öffnete fih, Cäctlie erfchien und ſprach laut: „Die 
anberaumte Zeit iſt vorüber!“ 

„Dem Himmel ſei Dank!“ ſprach ich leiſe, doch ſo, daß meine 
Mutter es hören konnte, und fügte dann, zu dieſer gewendet, laut 
Hinzu: „Sie hören, daß ich nicht länger bei Ihnen verweilen kann; 
übrigens hätte auch eine weitere Unterredung feinen Zwed, Sie haben 
meinen Entjhluß, von welchem mid nichts mehr abbringen wird, ver 
nommen. Ich fage Ihnen alfo Lebewohl —“ 

Ich verneigte mich nad diefen Worten mit fühler Förmlichkeit 
gegen fie; fie wollte noch fprechen, aber Cäcilie hatte mich bereits 
an der Hand gefaßt und fprah nun zu ihr: „Madame! Ich bitte Sie, 
fih den in diefem Haufe herrfhenden Pegeln zu fügen —“ 

„Aber ich werde meine Tochter doch wieder fehen fünnen ?* rief 
meine Mutter mit vor Zorn bebender Stimme. 

„Wenn die hochwürdige Frau Aebtiffin es geftattet,“ entgegnete 
Gäcilie; „für jet muß ich Sie erfuchen, dies Haus zu verlajfen.“ 
Dann zog fie mich fanft mit fih fort, die Thür fchloß ſich Hinter 
uns und meine Mutter mochte wohl eingefehen haben, daß für heute 
jeder weitere Verfuh, mit mir zu fpredhen, vergeblich fein würde, 
denn, wie uns fpäter die Schmweiter Pförtnerin erzählte, hatte jie un— 
mittelbar nad uns auch den Saal und das Klofter verlajfen, aber 
beim Austritte aus dem letteren noch ihrem Unmwillen über den hier 
berrfchenden Zwang Worte verliehen und fi dahin geäußert, daß jte 
wohl noch Mittel finden werde, um ihre Meutterrechte geltend zu maden. 

Mir pflegten an Sonntagen nad) dem Spaziergange im Garten 
nit, wie an den Wochentagen, fogleih in den Arbeitsjaal, fondern 
in die Rapelfe geführt zu werden, wo eine längere Andahtsübung 
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ftattfand. Dorthin geleitete mih Cäcilie auch jekt. Ich fand meine 
Genofjinnen bereits in den Betftühlen knieend und gefellte mich ihnen 
bei, aber beten konnte ich nicht, mein Gemüth war zu fehr aufgeregt, 
theils von den Schilderungen eines freudenreihen Lebens draußen in 
ber freien Welt, welde meine Mutter mir entworfen hatte, theils 
auch von dem miberlihen Eindrude, welden ihre anderen Aeußerungen 
in mir hinterlaffen Hatten. Nur meines Vaters gedachte ich wieder 
in tiefjtem Schmerz und fühlte mid immer mehr empört über bie 
Undankbarfeit, mit welcher meine Mutter feiner erwähnt hatte. 

Die Andacht war vorüber, die Gefänge der Nonnen waren ver- 
ſtummt und wir follten wieder in den gemeinjamen Saal geführt 
werden. Als wir nun paarweife durch die Kapelle ſchritten, bemerfte 
ih in dem Beichtituhle die Geftalt des Paters Alfone, welcher mich 
tur einen Winf zu fich befchied. 

Cäcilie, welhe mir zur Seite ging, bemerkte dieſes und ſprach 
zu mir: „Dein Beichtvater will Dich vernehmen, geh’ hin zu ihm, 
ich werde Dich erwarten.“ 

Alfons hatte diefe Worte vernommen, er trat aus dem Beidht- 
jtuhle heraus und fagte zu GCäcilien: „Gute Schwefter! Deine An- 
wefenheit ift heute nicht erforderlich. Begebe Dich vielmehr fogleich 
zu der hohen Vorſteherin und melde ihr, daß Anna bei mir verblie: 
ben ijt, ich erkenne, daß ihr heute meine Belehrung und Zufprade 
nöthiger ei, als je, und werde fie dann ſelbſt hinaufführen, damit fie 
der Aebtiffin ihren Entfchluß felbft befannt geben könne.“ 

Gäcilie verneigte fich tief und verließ mit den Uebrigen die 
Kapelle, in deren fühlen Räumen ic) mit dem Priefter allein blieb. 

Er Hieß mih, ihm in den Beichtftuhl zu folgen und verlangte 
dort eine genaue Wiederholung des Gefpräches, welches ich mit meiner 
Mutter geführt hatte. Ich verfchwieg ihm nichts; er zeigte jich ſehr 
zufrieden mit der Haltung, welche ich beobachtet Hatte, und ſprach 
dann: „Du Haft Heute eine fchwere Prüfung bejtanden und mögejt 
Gott danken, daf er Dir dazu die nöthige Kraft verliehen hat. Glaube 
mir, Deine Mutter verfolgt den Pfad der Sünde und mollte aud) 
Dich verleiten, denfelben einzufchlagen. Freilich ijt für fie die Sünde 
zugleih die Quelle ihres Wohlftandes —“ 

„Wie?“ entgegnete ich, den Sinn feiner Worte in der Unſchuld 
meines Herzens noch nicht erfaffend. — „Eignet fie fich vielleicht frem- 
des Eigenthum an, oder befaßt jie fih mit betrügerijchen Geſchäften?“ 
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Nun aber erfolgte von ſeiner Seite eine Erklärung, die ich wie— 
derzugeben außer Stande bin, die mich aber derart mit Scham und 
Entſetzen erfüllte, daß ich wiederholt den Verſuch machte, aus dem 
Beichtſtuhle zu entfliehen; er hielt mich jedoch immer wieder zurück, 
indem er mir zurief: „Bleibe, es iſt Deine Pflicht, mich anzuhören, 
denn Du mußt das Weſen der Sünde und auch ihre verführeriſchen 
Reize kennen lernen, wenn es Dir zum Verdienſte angerechnet werden 
ſoll, ihr für immer entſagt zu haben.“ Und abermals erging er ſich 
in Schilderungen, welche mir das Blut fo zum Haupte ſteigen mad) 
ten, daß biefes zu zerfpringen drohte. Ein tiefer Abſcheu erfaßte mich 
vor meiner Mutter bei dem Gedanken, daß fie fi einem ſolchen Wan- 
del Hingegeben haben follte, ja, ich Hielt jo Mandes für gänzlich un- 
möglih, und leicht wurde es mir, ihm auf feine Frage, ob ich mid 
in die Gefahr begeben wolle, jemald auch in einen ſolchen Pfuhl: des 
Lafters zu ftürzen, ihm den Schwur zu leiſten, daß ich lieber bie 
größte Entbehrung und die ärgften Qualen dulden wolle, als dem 
Beifpiele Iener zu folgen. Nun erhob er fi und erflärte, daß für 
heute die Unterweifung beendet fei. „Du wirft,“ fügte er Hinzu, „nun 
der Aebtiſſin erklären, daß Du entſchloſſen feieft, den Nonnenfcleier 
zu wählen und fie bitten, daß fie Dich für diefen Beruf vorbereiten 
laſſe, Du wirft ihr fernerhin den Wunfch befannt geben, Fünftighin nie 
mehr mit Deiner Mutter in Berührung zu fommen. 

„Nein! nein! Ich will fie auch nicht wiederſehen!“ ermiberte 
ih, denn hatte ich bisher auch nie eine Neigung für jene Frau em- 
pfunden, hatte die letzte Begegnung mir fogar Abſcheu eingeflößt, jo 
gejelite fich jet zu diefen widerlichen Gefühlen noch das bes Efels; 
glei einer DVerpejteten erſchien ſie mir, deren Hauch genügen würde, 
um aud mich zu vergiften. 

„sh ſehe,“ fprah Pater Alfons, während er mid in bie 
Wohnung der Aebtifjin begleitete, „daß ih -in Dir dem ewigen Seelen: 
bräutigam eine würdige Braut zuführen werde. Empfange von mir, 
als feinem Abgefandten, den heiligen Kuß der Weihe!“ Er fah fid 
zuerſt vorfihtig um, dann drüdte er auf meine Stirn einen innigen Ruß. 

Ich weiß mich nicht mehr genau der Worte zu entfinnen, welche 
ich, der Aebtiffin vorgeftellt, an diefe richtete, denn ich war von bem, 
was ich zuletzt im Beichtftuhle vernommen, fo verwirrt, daß es mir 
als eine Wohlthat erſchien, als Alfons in meinem Namen fpracd und - 
meine Abfichten fund gab; nur bleibt mir noch immer der ſchmerzliche 
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Zug im Gedächtniſſe, den das Antlig der Hochwürdigen annahm, als 
fie entgegnete: „Es liegt nit in meinem Berufe, Dir zu rathen 
oder abzurathen, doch das Eine muß ih Dir jagen, daß Du, wenn 
Dich während der noch nöthigen Vorbereitungen Dein Entſchluß reuen 
jolfte, mich immer bereit finden wirft, Dein Belenntniß entgegen zu 
nehmen. Noch liegen einige Yahre zwifchen Deiner heutigen Erklärung 
und Deiner förmlichen Einfleidung, nach welder fein Rüdjchritt mehr 
möglich if. Möge Gott Dich erleuchten, daß Du, umbeirrt von frem- 
dem Einfluffe und nur dem freien Antriebe Deines Herzens folgend, 
den entjcheidenden Schritt thueft.* 

Bon nun an wurde ich nicht mehr blos als Koftgängerin und 
Schülerin, fondern als Novize behandelt, meine Kleidung war beinahe 
derjenigen der wirklichen Nonnen gleib, nur mit dem Unterſchiede, daß 
diefe, deren Haupthaar kurz abgefchnitten war, eine andere Kopf- 
bedefung trugen, umd endlich wurde mir auf Antrag meines Beidt- 
vater auch eine befondere Zelle angewiefen, während ih früher mit 
den übrigen Zöglingen den Schlaffaal gemein gehabt hatte. 

Meinem Beichtvater ſchien ein beinahe unbejchränftes Recht über 
mich eingeräumt zu fein; er ließ mich zu jeder ihm beliebigen Stunde 
in den Beichtftuhl beftellen, wo ich ihm nicht nur die Gedanken, welche 
mich jeit der legten Beichte vorzugsweife beichäftigt hatten, mittheilen, 
fondern auch über förperlihe Empfindungen, die ih an mir jelbit 
wahrgenommen hatte, ausführlihe Auskunft geben mußte Er jelbit 
unterließ e8 dabei nicht, in mir durch gewiffe anatomische Erklärungen 
meinen Gedanken eine Richtung zu geben, vor welcher ich ſelbſt er- 
ſchrack und von welcher meine Phantafie oft troß ber eifrigiten Gebete 
nur ſchwer abgelenkt werden konnte. 

Ich geitand ihm auch die® und bat ihn, abzulaffen von diefer 
Art der Belehrung, immer aber entgegnete er: „Zur wahren Tugend 
ift die genaue Kenntniß der Sünde und ihrer Anreizungen nothwendig* 
und führte mir das Beifpiel des heiligen Auguftinus vor bie 
Augen, welcher die Reize eines fündhaft üppigen Yebens nicht nur ge- 
fannt, jondern auch genofjen und dennoch eben deshalb, weil er nad 
alt diefen Erfahrungen fich von denſelben losgeriſſen und der gänzlichen 
Entfagung geweiht, fogar die Heiligfprehung erlangt hatte. 

So eingehend waren die Erläuterungen diejes Priefters, daß ich, 
noch nicht einmal förperlich vollklommen entwidelt, in geijtiger Bezie— 
hung ſchon vertraut war mit allen Arten des Lajters und allen Ber- 
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feinerungen, durch welche basfelbe erhöhte Genüffe bieten kann; aber 
wie jelbft das Schlechtefte immer noch fein Gutes haben kann, fo Iehrte 
mid die Kenntniß ber Sünde aud die Gefahr kennen, in welcder ich 
fhweben würde, wenn ich mid außerhalb der Kloftermauern befände, 
daß aber diefe Gefahr auch innerhalb derfelben mich bedrohen follte, 
ahnte ich noch nicht, denn fern lag mir der Gedanfe, daß derfelbe 
Priefter, welcher fi den Anſchein gab, mich zu einer würdigen Braut 
des Himmels heranbilden zu wollen, felbjt die abſcheulichſten Abjichten 
in feiner von Leidenfhaften durchmwühlten Bruft Hege, zu deren end- 
licher Erreihung er vor feinem Mittel zurüdfichreden würde. 

Es war die Zeit gefommen, in welcher das Kind fi zur Yung» 
frau entwidelte und nun fielen mir wohl die verzehrenden Blide auf, 
mit welden Pater Alfons mich bei meiner jedesmaligen Annäherung 
beinahe verſchlang, nun bemerkte ich mit einem Gefühle inneren Wider: 
fträubens, daß feine Hand, fo oft er die meinige faßte, fieberhaft 
glühte, daß feine Stimme, aus einer faft vertrodneten Kehle fommend, 
bebte und daß feine fonft bleihen Wangen, wenn er meiner gewahr 
wurde, fih mit einem tiefen Roth überzogen. Jetzt begann ich mid 
zu fürdten, wenn er mic zu fi in den Beichtſtuhl befchied; öfter 
fuchte ich mich ihm zu entziehen, indem ich, ein Unmohlfein vorſchützend, 
in meiner Zelle verblieb, er errieth aber wohl, was eigentlich mid 
beftimmte, ihm ferne zu bleiben, und wenn ich dann doch wieder vor 
ihm erfcheinen mußte, überhäufte er mich mit Vorwürfen, Elagte mic 
der BVerjtellung — ja des Verſuchs, Gott felbft hintergehen zu wollen, 
an und wies darauf hin, daß ich durch ein ſolches DVerfahren nur die 
Erlöfung meines Vaters verzögere. Er legte mir nun aud eine ftren- 
gere Buße auf, ich follte mich nämlich felbjt für mein Vergehen züch— 
tigen. Zu diefem Zwede übergab er mir eine aus dünnen Rederriemen, 
die an einem Stiele befeftigt waren, beftehende Geißel und ſchrieb mir 
vor, ich jolle zur felben Stunde, in welcher fich die übrigen Nonnen 
in der Kirche befänden, in meiner Zelle allein bleiben, dort meinen 
Oberleib entfleiden und mid dann mit jenem Marterwerkzeuge über 
die Schultern und den Rüden fchlagen, fo lange, bis ich brennende 
Schmerzen empfände. Ich glaubte, gehorchen zu müffen und that, wie 
er mir angegeben; als ich aber mit bereit8 vollfommen entblößtemn 
Oberkörper auf dem in meiner Zelle befindlichen Betjtuhle vor einem 
an der Wand befeftigten Kruzifixe niedergefniet war und eben bie 
Geißel zum Schlage erhob, hörte ich deutlich außerhalb der Thür einen 
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ganz eigenthümlihen Laut, wie einen folhen nur die unbezähmbare 
Begierde ausſtoßen kann. — Erfchredt fuhr ih empor, die Geißel 
entjanf meiner Hand und rafch fuchte ich die Kleidung wieder über 
die Schultern zu ziehen. Es war offenbar, ih war in der nieder: 
trädtigiten Weife belaufcht worden, aber, obgleich ich fogleih, nahdem 
ih mid wieder verhüllt Hatte, die Thür öffnete und auf den Korridor 
hinausjah, konnte ich Niemanden mehr erbliden, den ich diefer Schänd- 
fichfeit hätte beſchuldigen können. 

Ih wagte e8 num nicht mehr, die Uebung der mir auferlegten 
Buße auf's Neue zu beginnen, ja auch das Alfeinbleiben in meiner 
Zelle, während die angrenzenden von ihren Bewohnerinnen verlafjen 
waren, wurde mir unheimlich, ich begab mich alſo eiligen Schrittes in 
die Kapelle hinab und drängte mich zwifchen die in ihren Berftühlen 
Inieenden Nonnen. Cäcilie hatte mein Kommen bemerkt und beobach— 
tete mi nun, fo lange die Meſſe dauerte, mit forfchendem Blicke; 
denn ihr war befannt, weshalb ich mich heute hatte vom Gottesdienite 
fernhalten wollen und da ich nun dennoch erfchienen war, zeigte fie fich 
begierig, den Grund hievon zu erfahren. 

Als wir nun wieder in unfere Slofterbehaufung zurüdfehren 
wollten, fuchte fie an meine Seite zu fommen und fragte leife: „Was 
ift Dir widerfahren? Du zeigteft, ald Du famft, eine auffallende Auf: 
regung, warft fpäter fichtbar zerftreut, theile mir aufrichtig mit, was 
geichehen iſt?“ 

Ich wollte ihr die Wahrheit befennen, aber die Worte erjtarben 
mir auf den faum geöffneten Lippen, al® ich aus dem Beichtjtuhle, an 
welhem wir eben vorüberfhritten, ein paar glühende Augen auf mid 
gerichtet fah. Pater Alfons hatte nämlih, ohne dag ich's wußte, 
dort Pla genommen, und eine Bewegung feiner Hand befhied mic 
jegt an feine Seite. 

Ich zögerte anfänglich, zu gehorchen, denn ein Verdacht, der freis 
ih durch nichts begründet war, als dur die Haltung, welde dieſer 
Priefter in ber legten Zeit mir gegenüber angenommen hatte, regte 
fi) in meiner Seele, und Scham und Furdt hielten mid ab, jet mit 
ihm zu ſprechen. Er aber neigte fih mit dem halben Oberleibe gegen 
vorwärts, fo daß ich jetzt feine zürnende Miene wahrnehmen konnte; 
einem armen Vöglein gleih, vor welchem ſich plöglich eine giftige 
Schlange aufbäumt und deſſen Flugkraft dur den Schred gelähmt 


iſt, bfieb ich ftehen, die anderen Nonnen festen ihren Weg fort, 
35* 


— 548 — 


Cäcilie richtete nur einen vielfagenden Blick auf mid, dann folgte 
auch fie den Kfoftergenoffinnen und ich blieb mit dem Gefürdhteten 
alfein in der Kirche. 

Erft als die Schritte Aller verhallt waren, trat Alfons vol- 
lends aus dem Beichtftuhle, faßte mich an der Hand und ſprach mit 
einer vom Zorne faft erftidten Stimme: „Ungehorfame! Du befinneft 
Di noch, dem Winke deffen zu folgen, der allein über Dein Seelen- 
heil zu entjcheiden Hat?“ 

Ich ftotterte einige Worte der Entfhuldigung und wollte mich 
dann in den Beichtſtuhl begeben, num aber hielt er mich davon ab, 
indem er fprah: „Nicht an diefer Stelle, welche nur Bußfertige be— 
treten dürfen! Geſteh' e8, Du Haft es unterlajfen, Deine Vergehen 
auf die Weife zu fühnen, welche ih Dir angegeben habe! — Du bift 
nit mehr würdig, im Gotteshanfe felbft ein Befenntniß abzulegen, 
bevor Du durch eine noch ſchwerere Buße Deine Eeele vollfommen ges 
reiniget haft. Nur Mitleid beftimmt mid, Dir in diefer Beziehung 
noch einen Rath ertheilen zu wollen, doch darf dies nicht hier geſchehen; 
folge mir in die Safriftei!* 

Und er zog mid an ber Hand mit fich fort in den angegebenen 
Raum, in welhem fich nur hohe eichene Schränke, welche zur Aufbe- 
wahrung ber Meffleider und anderer zum Gottesdienfte bejtimmten 
Geräthſchaften dienten, und einige Lehnftühle befanden. Auf einen der- 
felben ließ er jich nieder und fpradh dann: „Ich fünnte von Dir for- 
dern, daß Du vor mir fnieen folleft, doch ich fühle Erbarmen mit 
Dir und will deshalb nur als Bruder zu einer, wenn gleich fündigen, 
Schweſter fprehen. Setze Dich alfo hieher zu mir!* Er rüdte einen 
zweiten Lehnftuhl dicht an den feinen und gebot mir, auf demfelben 
Plat zu nehmen. 

Auf feine weiteren eindringlichen Fragen befannte ich endlich, 
was mic abgehalten habe, heute die Geißelung meines Leibes vorzu- 
nehmen. Als ich ihm von dem Laute, welchen ich außerhalb der Thür 
meiner Zelle vernommen hatte, erzählte, unterbrad er mich mit ber 
Frage: „Und es fam Dir nicht fogleih in den Sinn, woher der Ruf 
zu Dir gelangt fein fönne ?* 

Ich fehüttelte verneinend das Haupt, er aber fuhr fort: „Haft 
Du denn nie vernommen, daß es auf eine uns freilich unerflärliche 
Weife auch den längſt Dahingefhiedenen oft möglich wird, mit uns 
auf eine finnlich wahrnehmbare Art in Verkehr zu treten? Iſt Dir 
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nicht erzählt worden von jenem frommen Cinfiebler, welcher auf einer 
felfigen Infel zwifchen Sizilien und Zeffalonih im Jahre 993 lebte 
und der von einem Pilger, welcher bei feiner Heimkehr von Jeruſalem 
durch einen Sturm genöthigt worden war, dort zu landen, befucht, 
dieſem erzählte, daß zwiſchen den Felſen ber Infel die Schlünbe der 
Unterwelt fi öffneten, aus denen ungeheure Flammen emporjtiegen 
und das Seufzen und Schreien der in ber Tiefe von den böfen Engeln 
Gequälten ſich vernehmen laſſe? Wiederholt, fo berichtete der Ein- 
fiedler weiter, habe er hier aud die Klagen und Verwünſchungen ber 
Teufel, daß ihnen dur das anhaltende Gebet und Almofengeben ber 
Frommen fo viele Seelen entriffen würden, gehört. Der Pilger machte 
den Abt Odilo mit dem, was er in Erfahrung gebracht, bekannt, 
und dieſer ordnete fofort auf den Tag nad Allerheiligen das jährliche 
Feſt „Aller Seelen“ an, welches fchnell in der ganzen fatholifchen Welt 
Eingang und Nahahmung fand.“ 

„Hochwürden glauben alfo —* fragte ih im Zone des Zweifel. 

„Sch glaube nicht blos,“ entgegnete er eifrig, „jondern ich bin 
vielmehr überzeugt, daß der Laut, welchen Du vernommen haft, ent» 
weder ein Mahnruf, eine Bitte Deines in Qualen ſchmachtenden Va—⸗ 
terd war, oder ein Geftöhne des böfen Geiftes, welcher fürdhtete, dur 
Deine Bußübung wieder um den Befiß einer Seele, die er bereits als 
feiner Macht verfallen betrachtete, gebracht zu werben. In beiden Fäl- 
len war es aber fträflihd von Dir, daß Du Dich durd diefe Wahr- 
nehmung abhalten ließeſt, das begonnene Werk fortzufegen. Der Geijt 
Deines Baters ift in Folge deffen wieder der Hoffnung auf baldige 
Erlöfung entrüdt und die Teufel in der Hölle frohloden ob Deines 
Wankelmuthes — Aber,“ fo fuhr er in feiner Rebe fort, indem er 
zugleich feinen Stuhl noch näher an denjenigen rüdte, auf welchem ich 
fag — „war e8 nicht vielleicht noch ein anderes Gefühl, welches Dich 
abhielt, Dich felbft zu züchtigen? Fandeſt Du nicht Wohlgefallen an 
Deinem fehönen Leibe und fürdteteft, ihn dur Striemen zu entjtellen ? 
Freilih, Dein Naden mag wohl von üppiger Rundung und blenden- 
ber Weiße fein —“ bei diefen Worten griff feine Hand nad meiner 
Schulter und machte den Verfuh, das bis an den Hals reichende 
dunkle Gewand zu verfchieben. Ich fprang entrüftet auf und wollte 
ihm entfliehen, er hatte aber rafch beide Arme um meine Yenden ger 
legt und zog mich zu fi auf feinen Schooß. Ich war ganz in feiner 
Gewalt und aller Widerftand von meiner Seite ſchien fruchtlos, ihn 
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von noch fchändliherem Beginnen abzuhalten, da lieh mir aber meine 
Angft eine fonft ungewöhnliche Stärke, heftig ſchlug ih mit meinen 
noch freigelaffenen Händen in fein vor Begierde glühendes Antlig, 
und als auch dies nichts Half, fette ich die Nägel meiner Finger in 
feine Augenhöhlen umd wahrhaftig, ich hätte ihn feiner Eehwerkzeuge 
beraubt, wenn er nicht jegt feine Arme, welche meinen Leib umllam» 
mert hatten, vom Echmerze gequält, geöffnet hätte, um fich von meis 
nen Händen zu befreien; diefen Augenblid benütte ich, wand mich [os 
und laut fchreiend, daß die Wände widerhallten, floh ich gegen bie 
Thür, fie war aber, ohne daß ich e8 bemerkt Hatte, von ihm abge- 
ſchloſſen und der Echlüffel abgezogen worden, aber ich rüttelte fo heftig, 
daß der vorgefchobene Riegel brad, die Thür ging auf und ich befand 
mid wieder in der Kirche. 

Ich hörte noch den Auf, welchen er mir wuthſchnaubend nad 
fandte: „Verworfene!“ ſchrie er, „mein Fluch folgt Dir, die fih an 
einem Gefalbten des Herrn verfündigt hat; verloren bit Du auf 
ewig, jo wie nichts mehr Deinen Vater von den Höllenqualen be- 
freien kann!“ 

Seine Worte bewogen mich aber nicht mehr zur Rückkehr, ich 
flog aus der Kirche in den Kloftergang und wollte durch denjelben 
hinauf in meine Zelle; plötzlich fühlte ich mich aber von einer weib- 
lichen Hand ergriffen, e8 war die Cäciliens, welche, Hinter einem 
Pfeiler geborgen, mich erwartet Hatte, 

Ich wollte meiner Freude, in ihr eine Bejhügerin gefunden zu 
haben, Worte leihen, fie aber flüfterte mir raſch zu: „Schweige jetzt 
— ſchweige um meinet- und Deinetwillen! — Er darf nicht ahnen, 
daß Du mich hier getroffen. Nur raſch hinauf in das obere Stod- 
wert!“ 

Sie fah fih nochmals um, wohl in der Beforgniß, dag Alfons 
uns folgen werde; dies geſchah aber nicht, wahrfcheinlich wollte er ſich 
mit feinem von meinen Nägeln zerfragten Angefichte nicht vor Zeugen 
bliden laſſen und hatte die Kirche auf einem anderen Wege verlafjen, 
wir erreichten die Stiege, auf deren erjtem Abfate ich erſchöpft ftehen 
blieb und nah Athem rang. 

„Zögere nicht!“ ermahnte mih Cäcilie. — „Trachte fchnelf 
in Deine Zelle zu gelangen.“ 

„Nein!* ermwiderte ih. — „Ich will zur Aebtiffin; ihr will ih 
Hagen — —" 


— 5651 — 


„Unterlaſſe dies!“ entgegnete ſie. — „Sich über dieſen Prieſter 
beklagen, heißt ſich ſelbſt verurtheilen; Du — nicht, welche Macht 
er ſelbſt über die Aebtiſſin übt!“ 

„Aber was — was ſoll ich ſonſt thun, um mich vor ihm zu 
ſchũtzen ?“ 

„Schweigen — vorläufig ſchweigen! — Stelle Dich an, als ob 
nichts Außergewöhnliches vorgefallen wäre, dies ift das einzige Mittel, 
fih feiner Rache zu entziehen. Gehe jetzt in Deine Zelle, fomme zu 
unferm gemeinfamen Mahle mit möglichft unbefangener Miene, viel- 
leicht gelingt e8 uns dann während des Epazierganges im Garten, 
unbelaufcht weiterfprechen zu können, dann follft Du Aufflärungen von 
mir empfangen, die Dein weitere Berhalten beftimmen fünnen.“ 


Wir waren während biefer leiſe gewechſelten Reden die Etiege 
vollends hinan und bis zur Thür meiner Zelle gelommen, Cäcilie 
drängte mich in diefe und fuchte Hierauf auch unbemerkt in die ihrige 
zu gelangen. Die ungeheure Aufregung, in welcher ich mich in Folge 
des eben Erlebten befand, wich bald ber Angft vor dem, was num 
wohl fommen werde. In jedem Augenblice befürchtete ih, daß man 
mich holen und wegen der Berlegungen, die ich meinem Beichtvater 
beigebracht, zur Verantwortung ziehen werde. Hatte ich auch Gründe 
genug, um mein Benehmen zu rechtfertigen, wer würde mir, fo dacht’ 
ih, Glauben jhenfen, wenn der Dann, unter deffen Obhut das ganze 
Klofter ftand, als Kläger gegen mich auftreten würde? Meine Be— 
forgniß jtellte ſich indeſſen al8 unbegründet heraus. Der Vormittag 
verging, ohne dag Jemand nach mir gefragt hätte, und als die Glocke 
uns alle in den Speifejaal berief und ih mic meinen Genoffinnen 
beigefellte, überzeugten mich die gleichgiltigen Mienen derfelben, daß 
noch feine von ihnen mich al8 eine Angeflagte betrachte. 

Als nah eingenommener Mahlzeit fich die Uebrigen anſchickten, 
in den Garten binabzugehen, ſprach Cäcilie, nachdem fie mir früher 
verftohlen einen Blick zugeworfen hatte, der mir bedeuten follte, daß 
ih auf ihren Vorſchlag eingehen möge, laut zu mir: „Anna! mödtejt 
Du wohl heute auf die gewöhnliche Unterhaltung verzichten, um mir 
bei Vollendung einer Arbeit behilflich zu fein?“ 

Ich verftand fogleih, daß fie die Abficht Habe, mit mir allein 
zu bleiben und erwiderte: „Recht gerne, wenn mir die Erlaubniß dazu 
ertheilt wird.“ 
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„Diefe habe ich bereit8 erwirft!“ entgegnete fie. „Ich habe, 
wie Du weißt, ein neues Kleid für das Standbild der Gnadenmutter 
ober dem Hochaltare unferer Kirche zu ftiden begonnen, mit welchem 
jene® am nächſten Marientage geſchmückt werden foll, fürdte aber 
allein damit nicht fertig zu werden und habe mir Dich als Gehilfin 
ausgebeten, wa® mir auch gewährt wurde. Wenn Du alfo millft, fo 
begib Dich fogleih mit mir in den Arbeitsjaal.“ 

Gern mwilligte ih ein und bald faßen wir dicht neben einander 
an dem großen Stidrahmen, in welchen ein prachtvolles Seidenftüd 
geipannt war, welches zum Theile ſchon mit Gold: und Sifberfäden 
und funjtvoll nachgeahmten Blumen gefhmüdt war, und an deſſen 
Bolfendung wir nun arbeiten follten; von Seite Cäciliens gefhah 
dies auch, ich aber ftellte mich wohl fo an, al® ob auch ih mid an 
dem Werfe betheiligen würde, doch ruhte die Nadel in meiner Hand 
und mein Ohr neigte fich gegen die Tippen der nur fehr leife flüftern- 
den Sitznachbarin, welhe mir über das Verhältnig der Nonnen zu 
ben im Kloſter verkehrenden Prieftern, namentlich aber zu Pater Al: 
fons, merfwürdige Aufſchlüſſe ertheilte. 

Nah ihrer Erzählung, die ich hier nicht in ihren Einzelnheiten 
wiedergeben will, waren alle Bewohnerinnen des Klofters theil® früher 
ſchon Gefallene, theils noch gegenwärtig Sünderinnen, bereitwillige 
Sklavinnen Derjenigen, welche als ihre Seelenhirten galten; die Aels 
teren genofjen in fo lange ihre ruhige Verforgung, als fie ſich blind 
bei gewijjen Vorgängen zeigten und tiefes Schweigen beobachteten über 
Alles, was mit ihnen felbft vorgegangen war, die Jüngeren aber 
mußten fich ‘der Willkür der Priefter fügen, wenn fie nicht fortwähren- 
den Strafen ausgeſetzt fein wollten. „Glaube mir,“ fprah Cäcilie 
weiter — „auch das Gewiſſen unferer Aebtiffin ift nicht rein und id 
bin überzeugt, daß fie nicht blos eine jugendliche Verirrung zu bereuen 
habe, fondern daß fogar ein ſchweres Verbrechen ihre Seele belajte, 
fonft würde fie fich nicht felbft zur Vollſtreckerin der ungerechteften, ja 
felbjt der graufamften Verfügungen, die in Bezug auf ihre Unter: 
gebenen von Pater Alfons getroffen werben, hergeben.“ 

Diefe Mittbeilungen erfüllten mi mit Entfegen, erfah ich doc 
daraus, daß auch mir feine andere Zukunft winke, als die, entweder 
mich den abfcheulihen Wünfchen jenes lüſternen Prieſters zu fügen 
und mich ſelbſt verachten zu müfjen, oder fortwährend den Verfolgun— 
gen desfelben ausgefegt und unverdienten Strafen unterzogen zu werden. 
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Es gab nad dem, was ich vernommen, in diefem Haufe, welches von 
jedem Verkehre mit der Außenwelt abgefchloffen war, fein Gericht, 
bei welchem fich unfhuldig Gemarterte hätten beflagen und ihr Recht 
finden können, denn die Sünder jelbft waren die Richter und die Um 
ſchuld galt nad ihrem Geſetzbuche als ein Lafter! 

„Du haft mir,“ fo fragte ih Gäcilie, „gejagt, daß alle — 
alle Bewohnerinnen dieſes Klofter8 das Gelübde, welches jie doch feier- 
lid am Altare ablegen mußten, gebrochen haben, aljo au Du — 
Du felbit — ?* 

„2a,“ ermiderte fie mit einem ſchamloſen Läheln — „auch mir 
wurde mit der ganzen Macht der Ueberredungskunſt begreiflich gemacht, 
daß jenes Gegübde nur in Bezug auf weltlihe Männer gelte, daß 
aber felbft der vertrautefte Umgang mit dem Geweihten feine Sünde 
jei. Auch id war damals jung und ich befenne e8 Dir, ih ließ mich 
nicht ungerne in diejer Art belehren.“ 

„Und Dein Gewijfen macht Dir feine Vorwürfe?“ 

„Mein Gewiſſen fühlt ſich rein, denn unfer &faube felbft be- 
lehrt uns, daß des Priefters Wort jede Sünde von uns nehmen könne, 
und unfere Priejter find um fo bereitwilliger uns zu entlaften, je 
williger wir eine ſolche Laſt auf uns nehmen.“ 

„Und melden Rath willſt Du nad diejen Eröffnungen nun mir 
ertheilen ?* 

„Ih kann Dir nur rathen, ug zu fein. Ich kenne den Pater 
Alfons, er hat fich bereits zu fehr gegen Dich geoffenbart, als daß 
er noch an eine Umkehr denken könnte. Erreicht er fein Ziel, dann 
baft Du auch an Ihm einen fortwährenden Beihüger, er hat die 
Macht, Dih in der Welt, in welder Du nun einmal zu [eben be- 
ftimmt bift, vor all Deinen Genoffinnen auszuzeihnen, ja felbft bie 
zu den höchſten Würden, die unfer Orden zu ertheilen hat, zu erheben. 
Bleibſt Du aber halsftarrig, dann wird er Dich vernichten. Ob, Du 
ahnt nicht, welche Mittel er anzuwenden weiß, um Dich ſelbſt vor 
einem gerechten Gerichte als Echuldige erfcheinen zu laſſen, Du 
ahnſt auch nicht, welch’ fürchterlihe Strafen in einem ſolchen Falle 
hier angewendet werden. Ich könnte Dir im den tiefen Kellerräumen 
Stelfen im Gemäuer zeigen, hinter welchen ſich die Leichen der bei 
lebendigem Leibe Begrabenen befinden.“ 

Ich ſchauerte zufammen bei dem Gedanken an ein foldhes Schick— 
fal und dennoch, dennoch machte ich eine haftige Bewegung der Abwehr, 
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als ECäcilie, fi noch mehr zu meinem Ohre neigend, mir zus 
flüjterte: „Sei aljo vernünftig!“ 

Die Rückehr der übrigen Nonnen aus dem Garten unterbrah 
das Geſpräch, welches mich in die peinlichfte Aufregung verfegt hatte. 
Ich blieb während des Reſtes des Tages ſchweigſam, erjt als ich nad 
eingenommenem Abendmahle mich in meiner Zelle allein befand, fann 
ich reiflicher über das, was ich zulegt vernommen und über die Hal- 
tung Cäciliens nad. Dieſe ſchien mir räthfelhaft; hatte fie doch 
zuerit die jtrenge Anklägerin gemacht, dann fich theilnefmend und mit- 
leidsvoll gezeigt und jest — jett erfchien fie mir mit einem Dale 
ald eine Berfon, melde fih dem Jeſuiten al® eine Vermittlerin 
zur Erreihung feiner fchändlihen Abjichten dargeboten haben moshte. 
Dieje von ihr gefaßte Meinung bradte e8 mit fih, daß ich in bie 
Wahrheit aller ihrer Erzählungen Zweifel feste; unmöglich konnte, nad 
meiner jegigen Anficht, diefer nur der Frömmigfeit und der Beſchau⸗ 
lichfeit gewidmete Ort eine Verfammlung von durchaus Yajterhaften 
bergen, wäre aber auch dies der Fall gemwefen, jo jtand mein Entſchluß 
feſt, mid jelbjt rein zu erhalten und lieber die härtefte Behandlung 
zu ertragen, als mich den Wünſchen meines Beichtigers zu fügen. 

Letzteren ſah ich übrigens während der nächitfolgenden Tage 
nicht, e8 hieß, er habe der Aebtiffin fein Unwohlſein melden laſſen, 
mir aber fam es wahrfjcheinlicher vor, daß er ſich jo lange nicht zeigen 
wolle, bis die Verlegungen, die ich feinem Antlitze beigebracht hatte, 
vollends geheilt fein würden. in Gedanfe befhäftigte mich aber fort- 
während: wie, wenn er num wieder käme, wieder mich aufforderte, zu 
ihm in den Beichtjtuhl oder gar mit ihm in die Safriftei zu fommen ? 
Sollte ich mid dann gleich entjchieden meigern, feinem Wunſche zu 
entiprehen? Dies würde Auffehen erregen, ih müßte der Aebtiffin die 
Urjadhe befennen, und wenn diefe mir nun feinen Glauben fchenten, 
wenn fie mich als eine boshafte Verleumderin betrachten und beftrafen 
würde? Cäcilie hatte mir auch von gewiffen Dunfelzelfen erzählt, 
in welche widerfpenjtige Nonnen gebracht würden und wo fie von 
feinem anderen Menſchen, als eben von den Prieftern befucht werden 
dürften. Diefe Zellen, fo hatte fie mir weiter berichtet, befanden ſich 
am äußerſten Ende eines unterirdifchen Klojterganges und fein Schmer— 
zens-, fein Hilferuf drang aus diefen zu den oberen Räumen empor. 
Dort wäre ich alfo ganz der Gewalt meines Feindes überlaffen ge- 
wejen. Ich wollte mich alfo für diejen Fall fihern; es gelang mir, 
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im Arbeitsfaale eine unbrauchbar gewordene Scheere, beren eine noch 
nicht fchadhafte Klinge eine Länge von ungefähr ſechs Zollen hatte, 
unbemerkt von den Anwefenden, zu mir zu fieden. In meiner Zelle 
löſte ich diefe Klinge von der gebrochenen ab, ſchliff ihre Epike an 
einem aus der Mauer gelöften Steine und ummwidelte die Handhabe 
fo dit mit Fäden, daß fie beinahe das Anjehen eines Tolches befam und 
fih auch als ſolcher hätte gebrauchen laſſen können. 


Gleich einem Talisman, der mich vor jeder Gefahr [hüten follte, 
trug ih nun diefes Werkzeug unter meinem leide nahe der Bruft, 
jo daß e8 nur einer leichten Handbewegung bedurft hätte, um es her» 
vorziehen und zu meiner Vertheidigung gebraudhen zu können. Wäh- 
rend der Nacht aber legte ich es unter mein Kopffiffen und wiederholt 
geihah es, daß ich aus einem ſchweren Traume erwahend unmillfür- 
(ih) nad) jener Waffe griff, um die mich bedrohenden Truggeftalten 
zu verfcheuchen. 


Eines Abends Hatte unſere Schweiter Küchenmeijterin, welche jich 
nicht nur auf die Bereitung gewöhnlicher Epeifen, fondern aud ganz 
fojtbarer Zuderbädereien und füßfchmedender Getränfe verftand, von 
welch’ legteren auch oft welche als Heilmittel an die Mütter und 
fonftigen Angehörigen der Schulmädchen verfauft wurden, die Erlaubniß 
erhalten, aud uns mit den Erzeugniffen ihrer Kunſt bewirthen zu 
dürfen. 


Es wurde eine Taffe mit allerlei Ledereien aufgetragen, welcher 
eine Flaſche von Kriftallglas und eben ſo viele niedlihe Stengelgläs- 
hen, al8 Theilnehmerinnen des Mahles waren, folgten. Im erfterer 
glänzte rubinenartig eine rothe Flüffigkeit, welche neben der Süße auch 
einen ſchwachen geiftigen Beigejhmad hatte. Jeder von uns wurde 
ein Gläschen fredenzt und ich geftand, nachdem ich gefoftet, daß nicht 
bald ein Getränt meinen Gaumen fo angenehm berührt habe, wie 
dieſes. Cäcilie fchien weniger Geihmad daran zu finden und reichte 
mir, nachdem ich mein &läschen geleert hatte, das ihrige, mich ein» 
ladend, auch dieſes zu genießen. Ich weiß mich noch fehr wohl zu 
erinnern, daß ich, als ich davon genippt hatte, einen anderen, aber 
nicht unangenehmen Beigeſchmack verfpürte, auch ſchien mir das Ges 
tränt num einen ftärferen geiftiigen Gehalt zu haben, dennoch tranf ich 
es langjam und dazwifhen immer wieder eimas von dem Zuckerwerke 
zu mir nehmend. 
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Anfänglih fühlte ih mich dadurch etwas mehr aufgeregt, ja 
fogar zu einer beinahe muthmilligen Heiterleit geftimmt, welde mir 
die Zurechtweifung von Seite der älteren Nonnen zuzog, darauf aber 
ftelite fi ein leichter Schwindel, verbunden mit Kopffchmerzen, ein. 
Ich wollte dies aber nicht befannt geben, aus Furcht, meiner Unmäßig- 
feit wegen neuerdings Vorwürfen ausgeſetzt zu werden. Ich konnte 
das Ende des Mahles kaum erwarten und begab mich nad demfelben 
fogleih in meine Zelle, hoffend, daß der Schlaf die immer zuneh- 
mende Ueblichkeit verfcheuchen werde. Lange follte ich aber diefen nicht 
finden; das Blut in meinen Adern fchien zu kochen und bradte ein 
pridelndes Gefühl hervor, ähnlich dem, welches durch fortwährende Be— 
rührung der Haut mit feinen Nadelftihen erzeugt wird. Ruhelos 
warf ich mich hin und her, bis fich endlich meine Augenlider ſchloſſen; 
aber Schlummer war der Zuftand, in welchen ich jett verſank, nicht 
zu nennen. Wüſte Bilder jagten an mir vorüber, ich glaubte oft ein 
Geräuſch zu vernehmen, welches mich erfchredt vom Lager in die Höhe 
fahren machte, aber den wieder weit aufgeriffenen Augen glogte nur 
die Finſterniß entgegen, melde in dem engen Raume herridte. 

Wieder ſank ich zurüd, es hatte mich eine Art von Geſpenſter⸗ 
furdt überfommen, welche mich veranlaßte, mein Haupt unter die 
Dede zu bergen und mir die Ohren mit beiden Händen zuzuhbalten. 
Ih wollte mid zum Sclafe zwingen und es ſchien mir endlich aud 
gelungen zu fein, denn aus einem Zuftande gänzliher Bewußtlofigkeit, 
deffen Dauer ich nicht mehr genau bejtimmen kann, erwedte mid 
ein dröhnender Schlag, als ob mit einem ſchweren Hammer eine Me- 
tallplatte in Schwingungen verjegt worden wäre. Zwölfmal wieder: 
holte jich diefer in der nächtlichen Stilfe, welche nur dur ihn geftört 
wurde, doppelt fchauerlihe Ton. 

Jetzt erhob ich mich wieder, blidte am ganzen Leibe bebend um 
mic, aber au die Finfternig war einer dbämmernden Lichte gewichen, 
welche von einem anfänglich nur fehr Kleinen runden und hellſchim— 
mernden Punkte an der Seitenwand auszugehen ſchien. Diejer Bunft 
erweiterte aber fich allmälig freisförmig, bald glaubte ih in der Mitte 
besjelben auffteigende Rauchmwolfen, bald zudende Flammen zu gewahren 
und zulegt — Entfegen erfaßte mich, und dennod war mein Auge an 
das Gebild wie feftgebannt — zuletzt fah ich, zuerft mur in unbeut- 
fihen Umriffen, dann aber immer flarer bervortretend, den Oberkörper 
einer männlichen Geftalt, welcher fih aus den ihn umzüngelnden 
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Flammen emporhob. Auch das Antlig erkannte “ich, obgleich es von 
fürdterlihen Schmerzen verzerrt ſchien, — es war das meines 
Vaters! 

Jetzt erhob die Geſtalt die beiden Hände bittend und gleichſam 
von mir Rettung verlangend. Ich hatte während der erſten im Kloſter 
zugebrachten Jahre öfter von den Nonnen erzählen gehört, daß es den 
Geiſtern Verſtorbener manchmal durch die beſondere Gnade Gottes 
geſtattet ſei, den noch Lebenden zu erſcheinen, um von denſelben ent⸗ 
weder die Sühnung einer Schuld, die ſie während ihrer Lebenszeit 
verübt, zu verlangen, oder ihnen die Mittel anzugeben, durch welche 
fie — die Verſtorbenen, von den Qualen des Fegefeuers erlöſt werden 
fünnten; auch war mir die Formel angegeben worden, mit welcher 
man folche Erfcheinungen anfprehen müſſe, theil® um fich zu über: 
zeugen, ob diefe nicht von Gott gänzlich abgefallen wären, theil® um 
von ihnen Aufichlüffe über die Urfache ihres Beſuches zu erhalten. 

Die Formel lautete in ihrem erjten Theile alfo: 

„Alle guten Geifter loben Gott den Herrn!“ 

Wenn nach diefer Ansprache die Erfcheinung nicht ſogleich ver- 
ihwände, hatte man mir gejagt, fo wäre dies ein Zeichen, daß der 
Geift noch nit ganz von der göttlichen Barmherzigkeit ausgeſchloſſen 
jei und dann müſſe man den zweiten Vers Hinzufügen, welcher die 
Frage enthielt: 

‚Sprihl Was ift Dein Begehr ?“ 

Unwilltürlih fam mir jett trog des Echauers, welcher meinen 
ganzen Körper erbeben machte, diefer Spruch in's Gedächtniß, ich jtam- 
melte den erften Vers und — bie Erſcheinung blieb, doch hob fie Augen 
und Hände noch flehender nach oben. 

Ich richtete nun die Frage an den Geift — denn dafür hielt 
ih das nächtliche Gefiht wirklich — und eine Stimme, welche mit 
der meines Vaters, die mir noch ganz wohl erinnerlich war, gar feine 
Aehnlichkeit hatte, fondern Hohl und wie aus einer Grabestiefe fom- 
mend Fang, erwiberte: 

„Erlöfung, mein Kind! Erlöfung!“ 

„Und wie — wie foll ich dies bewerkſtelligen?“ mar meine 
zweite Frage. 

„Indem Du,“ Tautete bie Antwort, „Did Deinem Beichtvater 
willig zeigft in Allen, was er von Dir begehrt, in Allem!“ — 
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Nachdem ich -diefe Worte vernommen, verſchwand plöglich Die 
Erſcheinung und tiefes Dunfel herrjchte wieder, wie früher, rings um 
mid ber. 

Wohl nur den vielen Erzählungen, welche ih im Klofter ver- 
nommen hatte und die meine Phantafie in frankhafter Weife aufge- 
reist hatten, und ber Verwirrung, in welder fi meine Sinne in 
Folge des genoffenen Getränfes befanden, fowie aud dem Zuftande, 
in welchen mich die unter körperlichen Leiden halb durchwachte Nacht 
verfett Hatte, ift e8 zuzufchreiben, daß ich den ganzen Spuf nicht ſo— 
gleich al8 das erkannte, was er war, nämlich als ein ziemlich plump 
angelegtes Gaufelfpiel, darauf berechnet, mich durch Angft und Schreden 
zu lähmen und widerſtandslos gegen jeden Angriff zu machen. 

In letzterer Beziehung hatte man fih aber getäuſcht. Die 
fürchterlihe Aufregung, in melde mid das eben Erlebte verjegt hatte, 
gab meinem Geifte, wie meinem Körper eine Schnelltraft, welche mid 
ftarf genug gemacht hätte, um auch größere Gefahren zu überwinden, 
als die waren, welche mir zunächſt bevorjtanden. 

Der erfte Gedanke, welchen ich, nachdem id) mic) von meinem 
Schrecken einigermaßen erholt hatte, faßte, war, meine Zelle zu ver: 
laſſen, das ganze Klofter in Aufruhr zu jegen und dann den Reſt der 
Nacht wenigftens nicht mehr allein, fondern in Gejellfhaft der übrigen 
Nonnen zuzubringen. Ich fprang aus dem Bette und eilte der Thüre 
zu, welche wir während der Nacht nie verfchliefen durften, weil es 
vorfam, daß die Aebtiffin felbft oder eine von derfelben beauftragte 
Schweſter öfter einen Rundgang dur die Korridore madte, um in 
einzelnen Zellen nachzufehen. Ich riß die Thür auf, ftand aber plöß- 
ih wieder wie gelähmt da, denn vor mir erblidte ich bei dem Schim- 
mer der von der Dede des Ganges herabhängenden Lampe — den 
Pater Alfons! 

Er Hatte ben breitfrämpigen Hut tief in bie Stirn gebrüdt, 
der lange und weite Mantel, welden er mandmal über feinem Or- 
densfleide zu tragen pflegte, umhüllte feine ganze hagere Gejtalt; jett 
ſchlug er denfelben zurüd, Tegte den Finger feiner linken Hand an 
feine dünnen Lippen, um mir Schweigen zu gebieten uud faßte mit 
feiner rechten Hand die meinige, um mich wieder zurüd in die Zelle 
zu drängen. 

Nur für einen Augenblid war aber meine Kraft, ja faft meine 
Befinnung entfhwunden, im nächften machte ich aber eine heftige 
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Bewegung der Gegenwehr, wollte zugleih einen lauten Schrei aus- 
ftoßen, aber ſchon preßte er feine line Hand an meinen Mund, fo 
daß mir fogar das Athmen ſchwer wurde, fein rechter Arm umſchlang 
meine Hüften und mich halb fchleppend, Halb tragend brachte er mid 
bis zu meinem Yager, auf welches er mich niederdrüdte und ſich mit 
einem wahrhaft teuflifchen Grinfen feines häßlichen Antliges über mic 
beugte. _ 

Die Ahnung der Gefahr, welche mir nun drohte, brachte mid 
wieder zur vollen Befinnung, ich gedachte der Waffe, welche ich unter 
meinem Kopfkiſſen geborgen hatte, meine freigelaffene Hand langte nad 
derfelben und mit einer Kraft, welche mir fonft nie eigen war, führte 
ich einen Stoß gegen die Bruſt meines Bezwingers. 

Ein dumpfes Stöhnen erfolgte, dann bäumte er fi Hoch auf, 
preßte beide Hände an die verwundete Stelle und brad dann dicht 
neben meinem Bette zufammen. 

Kein Schreden überfam mich wegen meiner That, feine Furcht 
vor den Folgen, welche jie haben fonnte, ich dachte auch nicht daran, 
zu fehen, ob die Verwundung gefährlih oder gar töbtlich fei, noch 
weniger, ihm Hilfe zu leiften, ich hatte nur das Gefühl, wieder frei 
zu fein und den Drang, num die faum erlangte Freiheit vollends zu 
benügen. Ich eilte, das bluttriefende Meſſer noch in der Hand feft 
haltend, aus der Zelle, wollte durch den Korridor fliehen, aber mein 
Fuß jtieß an einen dunklen Kajten von der Höhe und Breite einiger 
Schuhe, mit einer vortretenden Röhre, an welcher runde Gläſer ange- 
bradt waren. In diefem Augenblide fand ich nicht Zeit, zu bedenken, 
zu welchem Zwecke diefer Gegenstand hiehergebradht worden fein mochte; 
erst bei fpäterer Ueberlegung errieth ih, daß er wohl einer jener mas» 
giihen Apparate geweſen fein mochte, mittelft deffen der Pater, wahr- 
f&heinlih dur eine in der Thür befindliche Deffnung, jenes Trugbild, 
welches mich fo fehr in Schreden gefegt, an die Wand meiner Zelle 
gebracht hatte. 

Ich fühlte den Schmerz, den mir der heftige Anftoß an meinem 
Fuße verurfachte, faum, verweilte auch nicht länger bei dem Anblide 
de8 Gegenjtandes, fondern floh weiter den Gang entlang, die Treppe 
hinab bis zu der großen Pforte, durch welche man, wie ich mußte, 
auf die Straße gelangen konnte. Aber jene war verfchlofjen, ber 
Schlüfjel abgezogen. Da bemerkte ich den dur ein Kleines, oberhalb 
der Thür der von der Schweiter Pförtnerin bewohnten Zelle ange- 
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brachtes TFenjterchen hervordringenden Schimmer einer Lampe. Raid 
wandte ich mich gegen die Thür und drüdte an der Klinke, das Schloß 
war von innen nicht verriegelt, die Thür ging auf und ich ftand in 
dem engen Raume dit an dem Bette der jchlafenden Pförtnerin; 
aber da8 von mir verurſachte Geräuſch brachte fie zu einem Halb- 
bewußtfein, noch ſchlaftrunken riß fie die Augen weit auf, richtete fich, 
von dem Anblide der vor ihr ftehenden, die blutige Waffe noch in der 
Hand haltenden Geftalt jihtbar erfchredt, mit dem Oberleibe empor 
und ftöhnte: „Um aller Heiligen willen! — Wer ift — ? — Was 
willft Du von mir?!“ 

„Den Schlüffel zur Hauptpforte!* entgegnete ih raſch. 

Faft einer Ohnmacht nahe und nicht mehr fähig, ein Wort her- 
vorzubringen, wies fie mit ausgeftrediter bebender Hand auf einen an 
der Wand hängenden eifernen Reif, an welchem mehrere Schlüſſel ber 
fejtigt waren. Ich ergriff den ganzen Bund, verließ die Zelle wieder, 
unbefümmert um das mir nadhhallende Geftöhne und eilte zur Pforte 
hinaus. Bald Hatte ich unter der Menge der Schlüffel denjenigen 
herausgefunden, welcher in das Schloß der Pforte pafte, der Riegel 
wich, jene öffnete fich und die frifche, fühle Nachtlnft wehte mir ent- 
gegen. 

Ich bedachte nicht, daß ih mich nur in einem leichten Nacht: 
gewande befand, hatte nur das wonnige Gefühl der Freiheit und flog 
mehr, als ich ging, die menfchenleere Straße entlang, anfänglich kaum 
bedenfend, wohin ich mich zunächjt wenden folle. 

Bald aber fehüttelte mich ein heftiges Fröfteln, von dem fchnel- 
len Laufe erjhöpft, fonnte ih faum mehr Athem ſchöpfen, ich ſank 
auf einen Edftein, um mich ein wenig zu erholen, aber auch dieje 
Ruhe war mir nur fir wenige Augenblide gegönnt, denn ich hörte die 
Schritte heranfommender Männer. Bon neuer Angft erfaßt, barg ich 
mich raſch Hinter einen hervorfpringenden Pfeiler und harrte, zufam- 
mengefauert, bi8 Jene vorüber waren. Zu meinem Glücke hatten fie 
mich nicht bemerft und ich fonnte num auf's Neue verfuchen, meinen 
Weg fortzufegen. 

Aber wieder mußte ih meine Schritte hemmen, denn bort, in 
geringer Entfernung von mir, fah ich eine dunkle Geftalt regungslos 
an einer Ede lehnen. Zu ihren Füßen ftand eine Laterne mit tief 
berabgebrannter Kerze, bei deren aufwärts zudendem Lichte eine gleich 
fall8 an der Wand Iehnende Hellebarde fichtbar wurde. Ich wagte 
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mich etwas näher und erfannte bald, daß ich einen Nachtwächter vor 
mir hatte, welcher wohl, ermüdet von feinem Nundgange, vielleicht 
auch etwas betäubt von den während desjelben zu fich genommenen 
geiftigen Getränfen, bier an der Mauer einen Stütpunft gefunden 
hatte und eingefchlummert war. Sein mit Pelz gefütterter Mantel 
war ihm von der Schulter gefallen und lag nun zu feinen Füßen, die 
gleichfall® pelzverbrämte Mütze faß loſe und ſchief auf feinem auf bie 
Bruſt herabgefunfenen Haupte. 

Das Bedürfnig, mich felbft mit einer erwärmenden Hülle zu 
verjehen und der Gedanke, daß ich, alfo umgeftaltet, auch weniger be— 
hindert weinen Weg werde fortjeten fünnen, Tieß mich nicht erwägen, 
daß ich eigentlich einen Diebjtahl begänge, indem ich, nachdem ich ganz 
nahe Hinzugeichliden war, zuerjt den Mantel aufhob und mich mit 
demfelben bededte, dann dem Sclafenden aud die Müte vom Haupte 
zog, um fie auf das meinige zu drüden und zulegt auch die Helfe- 
barde und die Yaterne ergriff, um von den mir etwa Begegnenden 
für einen von der Obrigfeit bejtellten Hüter der nächtlichen Ruhe ge- 
halten zu werben. 

Die übernommene Maske war zwar ziemlich ſchwer, aber ein 
wohlthuendes Gefühl der Wärme überfam mich und rajch enteilend, 
faßte ih nun den Entſchluß, zunähjt das Haus meiner Mutter auf: 
zufuchen, mit ihr wollte ich mich berathen, ob ich e8 wagen bürfe, 
länger noch in der Stadt zu bleiben oder traten müſſe, durch fchnelfe 
Flucht weiteren Berfolgungen zu entgehen. 

Ih entfann mid, daß meine Mutter, als fie mich zum leßten 
Male im Kfofter befucht Hatte, mir mitgetheilt hatte, fie habe bie 
frühere Wohnung aufgegeben und eine neue, welche in Verbindung mit 
ihrer Yeinwaarenhandlung jtände, bezogen; auch die Gaffe und das 
Haus hatte fie mir genau angegeben und ich fuchte nun das [ettere 
fo fchnell als möglih zu erreihen, Dies gelang mir aber nicht fo 
leicht, da ich durch meine längere Entfernung von der Außenwelt es 
verfernt Hatte, mich fchnell genug in den ſich durchfreuzenden Straßen 
und Gajjen zurechtzufinden. 

Der Morgen begann bereits zu grauen, die Wagen der Yand- 
(eute, welche Nahrungsmittel nah der Stadt zum Markte brachten, 
belebten die Wege, einzelne Kaufläden wurden von fchlaftrunfenen Dies 
nern eröffnet, als ich endlich, theil® von dem langen Irregehen, theils 
von der fortwährenden Angft, von irgend einem mir DBegegnenden 

Unter dem alten Fritz und Kaifer Iofef. I. Bd. 36 


— 562 — 


angefprochen und als Mädchen erfannt zu werden, erfhöpft, an das 
mir befchriebene Hans gelangte. Die Aufihrift auf einer ober der 
Ladenthür angebrachten Tafel, welche ich bei der zunehmenden Tages— 
heile Lefen fonnte und die den Namen meiner Mutter trug, enthob 
mid jeden weiteren Zweifels. 

Sch wagte e8 aber weder, die Klingel am Hausthore zu ziehen, 
noch heftig an ber gleichfalls noch verfchloffenen Ladenthür zu pocen, 
aus Furt, daß eine mir fremde Perfon öffnen und mich um die 
Urſache meines Einlafbegehrens fragen fünnte, bie ich denn doc nicht 
hätte angeben fönnen, ohne Gefahr zu laufen, Auffehen zu erregen 
und vielleicht einer Unterfuchung unterzogen zu werden. Ich ging daher 
um die Ede des Haufes in das ſchmale Gäßchen, da ich vermuthete, 
daß die Fenjter der Wohnung gegen jenes gekehrt fein dürften. Ich 
überzeugte mich bald, daß ich mich nicht getäufcht hatte, denn durch 
den etwas nachläſſig vorgefhobenen Vorhang eines der Fenſter ſchim⸗ 
merte der Strahl eines eben amgezündeten Lichtes; ich erhob mid 
auf den Zehen, um in die Stube jehen zu fünnen und erblidte meine 
Mutter, welche, ſelbſt noch im Nachtlleide, eben damit bejchäftigt war, 
meine jüngeren. Gefchwifter anzufleiden. 

So wenig Zuneigung ih, wie nad dem bereits Erzählten er» 
Härlih ift, auch für meine Mutter fühlte, in diefem Augenblide hätte 
ich doc laut aufjubeln können, denn ich erjchien mir felbft wie eine 
Schiffbrüchige, welche endlich den erjehnten Hafen erreicht hatte. 

Ich Mopfte zuerft leife, dann etwas ftärfer an bie Fenſterſcheibe 
und gewahrte, wie meine Mutter zuerft überrafcht mit ihrer Befchäfti- 
gung innehielt, dann an das Fenſter ſchritt, den Vorhang vollends 
zurüdichob und erjtaunt die Geftalt des Nachtwächters, welde ich an— 
genommen hatte, anblidtee Um mid, wenn ja zufällig Iemand bes 
Weges läme, nicht dur meine weiblihe Stimme zu verrathen, zog 
ich zuerjt nur die mein Antlig halb befhattende Pelzmüge vom Haupte, 
erhob dann bittend meine Hände und machte eine Geberde, welche 
mein Berlangen, daß das Fenſter geöffnet werden möge, ausdrüdte. 

Meine Mutter ſchien mich aber noch nicht erfannt zu haben, 
denn fie trat zurüd, ergriff das auf dem Tiſche ftehende Licht und 
hielt dasjelbe, wieder zum Fenfter zurüdgefehrt, nahe an die Scheibe, 
jo daß deſſen Strahl auf mein Gefiht fiel. 

Ein Auffchrei der Ueberraſchung folgte und faft wäre der Leuch—⸗ 
ter ihrer Hand entjunfen. Sie faßte fi aber bald, öffnete raſch das 
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Fenfter und rief: „Du, Anna, bier? — Was foll diefe Vermum— 
mung? — Wie entlamft Du aus dem Klofter? Sprid doch — ſprich!“ 
— Ich fonnte diefe und noch andere Fragen, die fie an mich richtete, 
nicht fogleich beantworten und flüfterte ihr mit einer in Folge der 
Verfühlung heifer gewordenen Stimme nur zu: „Oeffne mir raſch 
die Thür — laffe mid ein — Du follft Alles erfahren!“ 


Sie entfernte fih vom Fenſter, ich aber eilte der Yadenthür zu, 
welhe auch alsbald geöffnet wurde. Die Hand meiner Mutter er- 
faßte die meinige und z0g mich dur das Verfaufsgewölbe in jene 
Stube, wo meine Gejhmwifter, die eben ihre Betten verlaffen hatten, 
verfammelt waren. Meine fonderbare Erſcheinung brachte fie zu 
ſchreckenvollem Auffchreien, ja die Jüngſten derfelben verkrochen ſich 
ängitlih hinter Tifche und Schränke. Erſt, als ich den Pelz und bie 
Helfebarde abgelegt Hatte und in meinem Nachtkleide vor ihnen ftand, 
erholten fie fih und famen ſchüchtern wieder hervor. 


Ein Winf von mir veranlaßte die Mutter, fie vorerft in eine 
Nebenftube zu weiſen, wo ihnen ihr Frühſtück verabreiht wurde, wäh— 
rend ich mit Jener allein im Gemache blieb. 

Nun wiederholte fie die bereit8 am Fenſter an mid; gejtellten 
Fragen, deren Beantwortung mir in Folge häufiger Unterbrechungen 
fehr erfchwert wurde. Ich Hatte gefürchtet, daß meine Mutter mir, 
wenn ich ihr Alles erzählt Haben würde, entweder zürnen, oder wenig- 
ftens in bange Sorge über das, was nun zunächſt unternommen wer: 
den jolite, verfett fein würde, aber ich hatte mich getäufcht. 

Nichts ſchien ihr angenehmer zu fein, al® daß ih aus dem 
Kloster entflohen und wieder in ihr Haus zurückgekehrt war, auch zeigte 
fie fi gar nicht verlegen um die Maßregeln, welche fie nun ergreifen 
wollte. 

„Sei nur ganz ruhig!“ ſprach fie, als ich meine Befürchtungen 
ausgefprochen hatte. — „Du bift nım wieder bei mir und Niemand 
ſoll Di ferner mir entreißen. Der frommen Aebtiffin will ich fchon 
die Luft benehmen, Deine Nüdfehr in das Klofter zu verlangen. Ich 
werde ihr heute noch einen Beſuch abjtatten, und wenn diefer nicht 
die Erfüllung meiner Wiünfche zur Folge hat, fo gehe ich zur Raiferin 
ſelbſt, ich will derjelben Aufklärung darüber geben, wie es in den ge: 
heiligten Räumen zugeht, während die Keufchheits -Rommifjion die 
anftändigften Familien mit ihren fortwährenden Schnüffeleien behelligt. 
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Laffe mich nur gewähren, ich weiß fon, wie man mit gewiffen Leuten 
umfpringen muß!“ 

„Aber,“ entgegnete ih — „wenn nun, wie ich befürchte, Pater 
Alfons feiner Verwundung erlegen ift — —“ 

„Kein Schade um ihn,“ ermwibderte fie — „man wird fich hüten, 
eine gerichtliche Unterfuhung einzuleiten; der Ort, wo man ihn aufs 
gefunden Hat, die Zelle einer angehenden Nonne, fpricht felbft gegen 
ihn. Man wird ihn ganz im Geheimen zur Erde beftatten und an- 
geben, er fei eines ganz natürlichen Todes geftorben. Solche Fälle 
find ſchon vorgefommen, auch bei uns verfchwinden oft Perfonen, ohne 
dag man weiß, wohin fie eigentlich gefommen feien. Du Haft noch 
feine Ahnung von dem, was in manden geiftlihen Häufern vorgeht, 
aber ſchlauer Weife in das Meer der Vergeſſenheit gefenft wird, nur 
um fein öffentliches Aergernig zu geben. Und die frommen Patres 
Jeſuiten haben nun gar Urfache, derlei Borfommniffe geheim zu halten, 
wenn auch Einer der Yhrigen dabei zum Opfer gefallen ift, denn fie 
wiffen e8 nur zu gut, daß aud in den Hoffreifen für fie eine rauhe 
Luft zu wehen beginnt. Man fucht ſchon die Kaiferin, welche bieher 
ihre mädhtigfte Bejchügerin war, gegen fie zu jtimmen und es bedarf 
nur noch eines recht eflatanten Falles, fo ijt e8 mit all ihrer Herr: 
lichleit zu Ende.“ 

Die Zuverficht, welche meine Mutter an den Tag legte, benahm 
auch mir meine Aengftlichkeit, aber nun trat nach den gewaltigen Auf- 
regungen auch das Bebürfnig der Ruhe und Teiblicher Stärkung ein. 
Nachdem ich eine Tafje Chofolade, welche meine Mutter mir bereitet 
hatte, zu mir genommen, fanfen meine Augenlider ungeachtet alles 
Beftrebens, wach zu bleiben und das Geſpräch fortzufegen, ſchwer 
nieder, meine Gebanfen vermwirrten fih und ich wäre gewiß vom 
Stuhle gefunfen, wenn nicht Jene mich mit ihren Armen aufgefangen 
und zu ihrem eigenen Beite geführt hätte, auf welches ih mid 
hinſtreckte, um bald in einen tiefen Schlaf zu fallen. 

Die Eonne ftand bereits hoch am Himmel, als ich erwachte. 
Sch bedurfte einiger Zeit, um nur zu begreifen, wo ich mich jetzt 
eigentlich befände, die. Stube fchien mir fremd, ja felbjt meine Ge— 
ſchwiſter, welche leife mit einander plaudernd an einem Tiſchchen in 
der Fenfternifche faßen, erkannte ich nicht. Ich glaubte anfänglich, ich 
träume no, denn während meines Schlafes war ein Traumbild nad 
bem andern, meift beängftigender Art am mich herangetreten, die zulegt 
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erlebten Ereignifje hatten fi in meinem Geifte widergefpiegelt, mei— 
nen Vater Hatte ich abermals gejehen und auch den Pater Alfons 
in feinem Blute ſchwimmend, — zuletzt war e8 mir gewefen, als ob 
die Diener der Gerechtigkeit fi meiner bemäcdtigt und meine Hände 
mit ſchweren Fefleln zu belaften bemüht gewejen wären; in dem Rin- 
gen mit ihnen war ich erwacht, glaubte num in einem Gefängniffe zu 
fein, aber der Anblid meiner wirklichen Umgebung widerſprach dieſem 
Wahne. 

Jetzt trat die jüngſte meiner Schweſtern an mein Bett, ſah mich 
mit neugierigen Blicken an und fragte: „Haft Du im Schlafe Schmer—⸗ 
zen empfunden? — Du haft oft jo laut aufgefchrieen, daß wir troß 
des Verbote der Mutter aus der Nebenftube herbeieilten, um Dir 
vielleicht helfen zu können.“ 

Das Wort „Mutter“ brachte mich wieder einigermaßen zur Be— 
finnung, — id fuhr mir mit der Hand über die Stirn, rieb die noch 
unffaren Augen, bfidte nochmals in der Stube umher und erinnerte 
mich jett erft, daß ich hier nach meiner nädhtlihen Flucht eine bergende 
Stelle gefunden. 

„Die Mutter ?* fragte ih — „wo ift fle? — bittet fie, zu 
mir zu fommen!* 

„Sie hat fi,“ antwortete nun eine ebenfalls näher gefommene 
ältere Schwefter, „jogleih, nahdem Du zu Bette gegangen warft, vol- 
lends angefleidet und ift fortgegangen, wie fie fagte, in das Klofter; 
fie verfpradh, bald wieder zu fommen, aber nun find fchon fieben Stun: 
den vergangen und fie ift noch nicht zurüd.“ 

Neue Angjt rief diefe Auskunft in mir hervor. Meine Mutter, 
jo dachte ih, konnte allerdings in das Klofter gegangen fein, aber dort 
aufgefordert worden fein, zu fagen, wo ich mich gegenwärtig befände, 
fie hat fich, dachte ich weiter, vielleicht geweigert, die Wahrheit zu be» 
fennen, ift dem Gerichte übergeben worden, dort wird man fie zwin- 
gen, mich auszuliefern. — Solche und ähnlihe Befürdtungen erhoben 
fih in meinem Gemüthe und ſchon war ich entichloffen, die Rückkehr 
der Mutter gar nicht abzuwarten, fondern mich nur mit einigen Klei— 
dungsftüden zu verfehen und dann fchleunigit das Haus zu verlajfen, 
um ein anderes Afyl aufzufuchen. 

Ih fprang aus dem Bette und forderte meine Geſchwiſter auf, 
mir aus dem Kleiderſchranke der Mutter eines ihrer älteren Kleider 
zu holen. Sie gehorchten, ich zog mich raſch an und wollte gegen bie 
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rüdwärtige Ausgangsthür; in demfelben Augenblicke rief aber eine der 
Kleinen, welde am Fenſter vermweilt war, freudig aus: „Die Mutter! 
die Mutter! Da kömmt fie eben!“ 

Ich blieb ftehen, fa mih um, und in der That, die Thür, 
welche aus dem Laden in die Stube führte, öffnete fih und die eben 
Gemeltete trat ein. Der Anblid ihrer von freudigem Stolze belebten 
Züge reichte Hin, um mich zu überzeugen, daß mir feine Gefahr drohe. 

Ih eilte auf fie zu und fragte rafh: „Du warſt im Kloſter 
— hajt mit der Webtiffin geſprochen — ?“ 

„Und wie gefproden!” erwiderte fie mit triumphirender Miene. 
— „Oh! mir fommen jie nit auf, diefe jcheinheiligen Dudmäufe- 
rinnen |“ 

„Und Bater Alfons —?* 

„Kümmere Dih um diefen nicht weiter! Ob er nun bereits zur 
Hölle gefahren ift, wohin er gehört, oder ob ihn feine Wunde an’e 
Kranfenlager feſſelt, gleihviel! Genug, von dem haft Tu nichts mehr 
zu fürchten und von feinem feiner Gejinnungegenofjen. Du bift frei 
von jeder Macht diefer Herren, da8 mußte mir die Webtiffin Heilig 
geloben |“ | 

„Ih muß alfo nicht mehr zurüd in das Klofter ?“ 

Anjtatt fogleih zu antworten, zog meine Mutter ein mit einem 
Eiegel verjehenes und von der Nebtifjin felbft unterzeichnetes Schreiben 
hervor und hielt e8 mir unter die Augen. Es war eine Art Zeugniß, 
mit welchem beftätigt wurde, daß ich mich zwar während meines Aufent- 
haltes im Kloſter ſowohl durd ftrenge Sittlichkeit als auch durch an- 
dauernden Fleiß der vollen Zufriedenheit meiner Lehrerinnen und 
BVorgefegten würdig gemadt babe, jedoch nad forgfältiger Selbftprüfung 
zu dem von meiner großen Befceidenheit zeugenden Erfennen gekom— 
men jei, nicht alfo bejonders begnabdet zu fein, um jemals eine voll» 
fommen würdige Braut des Himmels zu werden und daher es vorge 
zogen babe, mich den ſchweren Prüfungen, weldhe das Leben außerhalb 
des Klofterd Jedem auferlegt, zu unterziehen. Nah Würdigung ber 
von mir angegebenen Gründe habe denn die Aebtiffin fi bewogen 
gefunden, mic meines Berfprechens, mich durch ein feierliches Ger 
lübde förmlich dem Kloſter einzuverleiben, zu entheben und mir die Rüd- 
fehr zu meiner Familie zu geftatten, indem fie überzeugt wäre, in mir 
der Laienwelt ein leuchtendes Vorbild eines tugendreichen weiblichen 
Geſchöpfes zu geben, welches fie noch überdies dem befonderen Schuge 
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aller frommgefinnten Herrſchaften dringend zu empfehlen ſich ver- 
pflichtet halte. 

„Dies habe ich durchgefegt!“ rief meine Mutter aus, als fie 
mein Erftaunen nah dem Durchleſen diefes Schriftftüdes bemerkte. 
Sie fhien aber noch mehr durchgefegt zu haben, denn ich bemerkte, 
baß fie mehrere jchwerwiegende Rollen, welche Dufaten und einige 
Säckchen, welche Silberthaler enthielten, einem Korbe, den fie während 
dieſes Geſpräches auf den Boden geftellt hatte, entnahm, diefelben in 
einen Schrant legte und dieſen forgfältig verſchloß. 

Nun erft betrachtete fie mich genauer und brach in lautes Lachen 
aus: „Wie haft Du Dich denn angeffeidet?* rief fie. — „In ſolchem 
Anzuge wollteft Du auf die Strafe? Du haft ja ein Kleid gemählt, 
welches mir faum mehr gut genug fchien, e8 bei meinen häuslichen 
Beihäftigungen zu tragen! Doc behalt’ e8 vor der Hand nur auf 
dem Leibe, hier fieht Dich ja Niemand und in Zeit von einer Stunde 


follft Du ander8 — ganz anders auffehen! Ja, mein Kind, jett ſollſt 


Du erft erfennen, daß ih Dich mehr liebe und mehr Eorge für Dein 
Glück trage, als Dein Vater, deifen Tod Du fo fehr beweintejt; er 
war nie fähig, ein Opfer für feine Familie zu bringen, ich aber, id 
werde Dih in ein freudenreiche® Leben einführen, mir ſollſt Du das 
Glück Deiner ganzen Zufunft zu verdanken haben!“ 


Cie fandte hierauf meine ältefte Schweiter mit einem Auftrage 
fort, den fie fo leiſe ertheilt Hatte, daß ich den Inhalt desfelben nicht 
vernehmen fonnte. Es war aber faum eine halbe Stunde vergangen, 
als Jene wieder zurückkehrte, und zwar in Begleitung derfelben jüdiſchen 
Händlerin, welche die eigentliche Veranlajjung des Unglüdes meines 
Vaters gewefen war. 

Ih erkannte diefe Perfon fogleich wieder, Echreden erfaßte mid 
bei ihrem Anblide und, meine Mutter beifeite ziehend, flüjterte ich 
diefer zu: „Um Gotteswillen! mit dem Weibe jtehit Du nod im 
Berkehr ?! —* | 

„Schweige!“ entgegnete meine Mutter eben fo leife. — „Eie 
war unfhuldig an jenem Vorfalle, hat fich übrigens fpäter mir immer 
als eine brave, theilnahmsvolle Frau gezeigt; ich und Deine Geſchwiſter 
hätten oft das Nothwendigſte entbehren müffen, wenn nicht fie une 
immer ausgeholfen hätte, obwohl ich ihr wenig Sicherheit für die 
Bezahlung bieten konnte. Es wäre undanfbar von mir, wenn id 
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jetzt, da ſich unſere Verhältniſſe bald günſtiger geſtalten ſollen, nicht 
mehr ihre Kunde bleiben wollte!“ 

Darauf wandte fie ſich zu der Krämerin und ſprach, auf mid 
weifend, laut: „Nun, Frau Sarah! Seh’ Sie fih einmal meine 
Anna an! Iſt diefe ein Mädchen geworden, wie die ganze Stadt kaum 
ein gleiches aufzumweifen hat? — Und fie bleibt jegt bei mir und foll 
ausgeftattet werden wie eine junge Gräfin! Aber es braucht zu lange 
Zeit, um ganz Neues anzuſchaffen, hat Sie fertige Kleider, welche nad 
unwefentlichen Aenderungen meiner Tochter an den Leib pafjen würben ? 
Aber ſchön müſſen diefe fein, das ſag' ich Ihr glei, diesmal borg’ 
ich nicht, fondern zahle fofort Alles baar.* 

Bei den letzten Worten Teuchteten die Augen der Jüdin freudig 
auf, doch erwiberte fie: „Und wenn dies auch nicht wäre, die Frau 
Haidinger hat immer Kredit bei mir gehabt und foll ihn haben, 


fo lang’ ich lebe. Und was hat Sie gefragt? Ob ich fertige Kleider 


babe? Gäbe Gott, daß ich für meinen Vorrath Käufer genug fände. 
Steh’ ih do in Verbindung mit den vornehmften Damen, die mir 
verfaufen ihre Pracht-Garderobe, die fie faum gehabt haben einmal 
am Leibe!“ 

Und nun zählte fie eine Reihe von Namen hochabeliger Damen 
ber, mit welchen fie derartige Geſchäfte abgefchloffen haben wollte und 
öffnete dann einen großen Karton, den fie mitgebracht Hatte, um fo- 
gleih den Beweis für die Wahrheit ihrer Reden berzuftellen. 

Es waren in der That practvolle, zum Theile faft ganz neue 
Kleider, aus den Foftbarften Stoffen angefertigt, melche fie nun hervor- 
zog und mic unter fortwährender Anpreifung meiner körperlichen 
Reize nöthigte, diefelben zu verfuhen, um die paffendften von ihnen 
behalten zu können. 

War e8 wohl zu wundern, daß ich, von meiner Kindheit an ge- 
wöhnt, mich nur fehr befcheiden, ja faſt ärmlich Heiden zu können und 
in leßterer Zeit fogar die ganz gefhmadlofe, jeden Aufputes entbeh- 
rende Tracht einer Klofter-Novize am Leibe zu haben, nun, als ic 
plößlich in der modernften, alle meine körperlichen Vorzüge zur Geltung 
bringenden Toilette im Spiegel betrachtete, größeres Wohlgefallen an 
mir felbft fand und von einer Eitelfeit befallen wurde, welche mid 
jelbjt den Abſcheu vor der Händlerin vergeffen Tieß und mid, dahin 
brachte, mit bderfelben in freundlicher Weife zu verkehren und ihre 
weiteren Anbote gefällig anzunehmen. Ich wurde darin von meiner 
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Mutter nicht nur nicht gehindert, fondern fogar aufgemuntert, zu bes 
ftellen, was nur in meinen Wünfchen läge Aber wenn fie ſchon in 
Bezug auf meine Garderobe einen wahren Luxus zu treiben entſchloſſen 
fhien, fo war es ihr nicht weniger auch daran gelegen, fich felbft zu 
einer von mir nicht allzufehr abftechenden Begleiterin umzugeftalten 
und machte de&halb bei Frau Sarah die weitläufigften Beftellungen. 

Legtgenannte hatte den ganzen Tag über nur in unferen Ange: 
legenheiten zu gehen und zu fommen, Einfäufe zu beforgen, Probe— 
mufter vorzulegen, Arbeiterinnen zu empfehlen u. dgl. m. 

Schon am Abende dejjelben Tages wollte mich meine Mutter, 
wie fie e8 nannte, in die Welt einführen, aber ich fühlte mich zu 
erſchöpft und erfuchte fie, mir zu geftatten, zeitig zur Ruhe gehen zu 
dürfen; fie willigte ein, dafür aber, fagte fie, ſolle ih am nächſten 
Tage nur ganz ihr gehören. 

Dies geſchah denn auch; ich war faum erwacht, als ſchon eine 
Haarfünftlerin erſchien, welche zur Beforgung einer modifchen Coiffure 
fajt eine ganze Stunde brauchte, ebenjo lange währte es, bis ich nad 
dem Gefhmade meiner Mutter angefleidet war, aber auch fie jelbft 
unterlieg nichts, um fich mit allem Putwerfe zu behängen unb fo 
auffallend, als möglich zu machen. Um jich ſelbſt zu verjüngen, hatte 
fie fi eine ganze Schatulle voll Schminftiegel fommen Taffen und 
wollte auch mich überreden, meine von dem Aufenthalte im Kloſter 
etwas bleich gewordenen "Wangen mit einem fünftlihen Roth zu bes 
legen, wogegen ich mich aber entfchieden weigerte. 

Es war die Mittagsftunde herangelommen, als wir unfere Woh- 
nung, die mit ihrer bejcheidenen Einrichtung einen fonderbaren Kon 
traft zu unſerer prachtvollen Kleidung bildete, verließen, um eine 
Promenade dur jene Straßen und über jene Pläge zu machen, welche, 
wie meine Mutter wußte, gerade um diefe Zeit von ben eleganteften 
Müßiggängern und der vornehmften Damenwelt belebt waren. 

Peinlich berührte mich anfänglih das Auffehen, welches meine 
Erſcheinung unter den Spaziergängern hervorrief. Ich war ihnen eben 
noch neu, feiner wußte meine näheren Verhältniffe und ich glaubte es 
wahrzunehmen, wie fie fich gegenfeitig ihre diesfälligen Vermuthungen 
mittheilten. Daß ich aber ihr befonderes Wohlgefallen erregte, bewies 
der Ausdrud ihrer Mienen, ihr Ueberrafhung verrathender Blid 
und die Art, in welcher fie auch meine Aufmerkfamleit auf fih zu 
fenfen bemüht waren. Sie wären mir wohl nur fomifch erjchienen, 
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wenn ich noch mein kindlich reines Herz bewahrt hätte, aber bie Unter- 
weifungen, welche mir mein Beichtvater ertheilt Hatte, ließen mid) 
ihre Abfichten errathen und diefe riefen in mir nur Abſcheu und bange 
Furcht hervor, wenn ich gleich nicht leugnen kann, daß meine Eitelleit 
fih auch geſchmeichelt fühlte. 


Meine Mutter aber fühlte fih dur die ftummen und doc jo 
beredten Huldigungen, welche mir dargebradt wurden, fihtbar jtolz 
gehoben, fie trug das Haupt Hoch, gleich einer Künftlerin, welche ihr 
vollendetes Meeifterwerk der Deffentlichfeit ausftellt und dafür den all- 
gemeinen Beifall erntet; manden der Herren, welche bald uns mit 
rückwärts gemwendeten Köpfen vorgingen, bald wieder ftehen blieben, 
um mich länger betradten zu können, und dann dasſelbe Manöver 
wiederholten, fah fie zwar mit einem fpöttifchen Lächeln an, als ob 
fie ihm zu verftehen geben wollte, daß fein Bemühen ein vergebliches 
wäre, weil der Preis der Waare zu hoch für einen foldhen Käufer 
wäre, auf Andere dagegen machte fie mich felbft durch ein Teichte® 
Drüden meines Armes aufmerffam und flüfterte mir zugleich den 
Namen und meiftens hohen Rang des DBetreffenden zu. 


Eine Stunde ungefähr hatte unfer Epaziergang gewährt, der 
mich ganz wirblich gemacht und in mir die Sehnfuht nah Rückklehr 
zur Einfamfeit gewect hatte; aber auch, al® wir die belebten Etraßen 
verließen, um nad unferem Haufe zurüdzufehren, folgten uns noch 
einige Männer in furzer Entfernung nad und bfieben, als wir in 
das Hausthor einbogen, noch längere Zeit vor demjelben jtehen, wie 
ich, fpäter einen Blick dur den nur wenig zurüdgefchobenen Vorhang 
meines Fenſters ouf die Gaffe werfend, zur bemerken Gelegenheit hatte. 
Meiner Mutter wurde nadträglid von einigen anderen Hausbewoh— 
nerinnen mitgetheilt, daß fi jene Herren genau um unfere Verhält- 
niffe erfundigt hätten. 

Sie verabſäumte es nicht, mich von folhen Vorkommniſſen fo- 
gleich in Kenntniß zu ſetzen und fügte dann jedeemal die Lehre Hinzu: 
„Laß’ fie nur gaffen und rennen, Du aber bleibe kalt und ftolz gegen 
Jeden, das erhöht Deinen Werth in den Augen der Männer nur nod) 
mehr; Du darfit Di nicht an den Nächftbeiten wegwerfen; wenn 
Einer fich meldet, welchen ich als Deiner würdig anerfenne, fo werde 
ih Dir ſchon rathen, wie Du Dich weiter zu benehmen haft.“ 

Und es fand ſich auch wirklich bald ein Solcher ein, und zwar 
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mährend einer Zeit, in welcher die mitlerweile eingetretenen Verhält⸗ 
niffe e8 meiner Mutter unterfagten, befonders wähleriſch zu fein. 

Cie hatte nämlich feit meiner Wiederfehr in ihr Haus einen 
verfchwenderifchen Aufwand nicht blos in Bezug auf ihre und meine 
äußere Erſcheinung, jondern auch auf die mitunter ſehr koftfpieligen 
Unterhaltungen, welde wir uns gönnten, gemacht; ich hatte fie wieder⸗ 
holt gewarnt, aber immer zur Antwort erhalten: „Laß' mid nur 
machen, was ich jest ausgebe, foll hundertfach wieder hereingebracdht 
werden!“ Indeß war aber die Summe, welche jie aus dem Kloiter nad 
Haufe getragen, erſchöpft, fie hatte fich mit Gefuchen an die Kaiferin, von 
welcher fie jonit, wie fie mir erzählte, oft Unterftügungen erhalten 
hatte, gewendet, aber nun nichts mehr erreiht; das Gefhäft, von ihr 
vernachläſſigt und meiftens Leichtfinnigen Mägden anvertraut, trug 
wenig ein, Frau Sarah, melde fich zuerjt bereitwillig gezeigt hatte, 
ung ihre Waaren auch bei nicht fogleich erfolgter Bezahlung zu über» 
faffen, drang num auf die Legtere und begann ungeduldig, ja drohend 
zu werden; ebenjo machten es andere Kaufleute und Geldverleiher, an 
welche fie fih ohne mein Wiffen gewandt hatte, umd zulegt erjchienen 
Perjonen des Gerichtes, welche, von den Glänbigern beauftragt, und 
unferer ganzen Habe berauben wollten. 

Dergeblih bat und flehte meine Mutter, die Männer waren 
unerbittlih und ſchon machten fie fich daran, die im Laden befindlichen 
Waaren und unjere Einrihtungsjtüde fortſchaffen zu laſſen, als plög- 
ih ein Herr erfhien, welcher in einer den Ausländer verrathenden 
Sprechweiſe barſch fragte, wie viel die ganze Schuld betrage, und, 
ald er die verlangte Auskunft erhalten hatte, eine Börfe und aus 
derfelben Goldmünzen bervorzog, welche er den Gerichtsperjonen Hins 
warf, die jih auch, volllommen zufrieden gejtelit, ſogleich entfernten, 

Ich Hatte diefen Herrn wiederholt unter denjenigen bemerkt, 
welche uns auf unfern Spaziergängen zu folgen pflegten, hatte ihn 
auch öfter in den Berlaufeladen fommen gejehen, wo er, wahrfcein- 
{id in der Hoffnung, meiner anfihtig zu werden, länger verweilt war, 
als andere Kunden; aber fein ganze Wefen war mir immer ab- 
ftoßend, ja widerlich erſchienen und jest mußte ich Zeugin fein, mie 
meine Mutter ihm, dem Retter aus der peinlichſten Verlegenheit, danf- 
bar die Hand drückte, ja ich mußte, von ihr aufgefordert, auch felbit 
ihm verbindliche Worte fagen. Sein glühendes Auge haftete auf mir, 
als ob er mich mit feinen Bliden verſchlingen mollte, zu meiner 
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Mutter gewandt, fprad er aber: „Spare Sie fih ben Dank, Frau 
Haidinger! Ich Habe Ihr nur ein Darlehen gegeben, welches fie 
mit reihen Zinfen zurüdzuerftatten in der Lage ift.* 

Er erſuchte fie Hierauf, mit ihm in eine andere Stube zu gehen 
und verweilte dort über eine halbe Stunde mit ihr allein; als fie 
wieder zurückfehrten, ſchien er fichtbar befriedigt, meine Mutter dagegen 
verlegen, ja beinahe beftürzt. Er faßte meine Hand und ſprach: „Seien 
Sie nur wieder heiter, liebes Kind! Merlegenheiten, wie die eben be- 
feitigte, follen nicht mehr vorfommen. Ihre Mutter wird Ihnen 
nähere Aufihlüffe geben, wenn Sie ihr gehorchen, werden Sie Ihr 
eigenes Glück begründen. Ich fpreche jett nicht weiter, hoffe Sie aber 
bald wiederzufehen.“ j 

Er warf noch meiner Mutter einen vielfagenden Blid zu und 
entfernte fih dann. Ich athmete erft wieder auf, als fih die Thür 
hinter ihm gefchloffen Hatte, und nun drang id mit ben Fragen in 
meine Mutter, wer der Dann fei? mwodurd er fich veranlaft gefühlt 
babe, uns unaufgefordert Hilfe zu leiften und was fie mit ihm für 
Abmadhungen getroffen habe? 

„Sei nur ruhig!“ entgegnete fie. — „Er iſt ein reicher italieni- 
ſcher Kaufherr, Namens Vaini; warum er uns geholfen hat? biefe 
Frage beantwortet Dir Dein Spiegel, Du gefälfft ihm, er hegt ſchon 
fange den Wunfh, näher mit Dir befannt zu werden, und für feine 
Gefälfigfeit mußte ih ihm wohl die Erlaubniß ertheilen, uns öfter 
bejuhen zu dürfen.“ 

„Und zu welhem Zwecke foll dies gefchehen?“ fragte ic. 

„Se nun — er will fich eben um Deine Gunft bewerben —“ 

„Die ihm nimmermehr zu Theil werden wird! Miutter! Daß Du 
e8 nur zugleich wiffen mögeft, der Mann ift mir mwiderwärtig und das, 
was er für uns gethan, erfcheint mir nur als eine Aufdringlichkeit! 
Wir müffen fuchen, unferer Schuld gegen ihn fobald als möglich ent- 
fedigt zu werden. Verkaufe alle Koftbarkeiten, welche Du mir geſchenkt 
haft, laſſe uns eingefhränft Teben, ich felbft will arbeiten, um uns 
einen Ermerb zu fichern und noch Einiges zu erfparen —* 

Lachend fiel mir meine Mutter in die Rede mit den Worten: 
„Eriparen — bei unferem Geſchäfte! — Du würdeſt ein altes Müt- 
terhen, bi8 Du nur ein Zehntel unferer Schuld auf dieſe Weife ger 
tifgt Hätteft! — Nein, nein! laß’ uns vor ber Hand Hug fein! — 
Du fagit, der Dann fei Dir zuwider? Nun, ich gejtehe es, auch ic 
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habe ganz andere Pläne mit Dir vor, al8 Dich zu einer — wenn auch 
reihen — Krämerin zu machen; aber vorläufig muß er in dem 
Wahne erhalten werden, daß er dies Ziel erreichen fünne. Du haſt 
dabei weiter nichts zu thun, als ihm eben nicht unfreundlich zu bes 
gegnen, nur fo lange, bis wir einen Würdigeren gefunden haben, wel- 
her ihm das uns geliehene Geld vor die Füße, ihn ſelbſt zur Thür 
hinauswirft und Di darauf zu einer vornehmen Dame madt. Ich 
fann Dir nun wohl fagen, daß fih außer Baini no andere Män- 
ner von Stand und Vermögen mit lebhaften Interefje nad Dir er- 
fundigt und Gelegenheit gefucht Haben, unfer Haus befuchen zu fönnen, 
do Yener allein war fchlau genug, unfere VBermögensverhältniffe zu 
erforfchen und auf folde Weife den Moment zu erhaſchen, in welchem 
er ung von Schmah und Drangfal erlöfen und ſich fo gewiſſermaßen 
ein Recht zu erwerben, fortan al® freund unferes Haufes Zutritt zu 
erhalten. Aber er ſoll fich dennoch getäufcht fehen. Seine jekige 
Großmuth war eine Befhämung für uns, doch foll fie uns eben jegt 
die Mittel fchaffen, uns feiner wieder zu entledigen. Was ich ihm 
geftattet habe, will ich von num an auch Anderen nicht verwehren. 
Durd ihn find wir in die Tage verjegt, unfere frühere Lebensweiſe 
fortzufegen, Du wirft, wie bieher, Auffehen unter der Männermelt er: 
regen und unter Deinen zahlreihen Verehrern wird fi doch Einer 
finden, welder Macht und Reichthum mit der Eigenfchaft verbindet, 
auh Dir felbft nicht ganz widerwärtig zu bleiben. Wenn dann Dein 
Herz den gleihen Weg mit meiner Mugen Berechnung geht — —“ 


„Dann foll ih mid) von dem Manne, der mich liebt — den 
ih Liebe, erft erfaufen laſſen!“ rief ich entrüftet aus. — „Ich foll 
Geliebte und Sklavin zugleich werden!“ 


„Das find die verheiratheten Frauen der Mehrzahl nad,“ 
entgegnete achjelzudend meine Mutter — „aber man muß nur nicht 
Stlavin fein wollen, dann iſt man's auch nicht, fondern gleicht 
vielmehr einer Königin, welche ihre Gunft demjenigen Vaſallen ge» 
währt, der ihr den reichften Tribut bezahlt und kann, durd fein uns 
auflösliches Band gefeffelt, feine Günftlinge wechſeln, glei einer 
Königin!“ 

Ich errieth den abſcheulichen Einn diefer Worte. Die Frau, 
welche ich meine Mutter nennen mußte, hatte weniger das Ziel, mid 
zu einer anjtändigen Frau zu machen, vor Augen, als das, mid nad 
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und nach mit dem Gedanken vertraut zu machen, eine gewinnſüchtige 
Buhlerin zu werden! 

Ih fand den Muth, ihr zu ſagen, daß ich ihre Abſichten durch— 
bfide und aud meiner tiefen Empörung über folde Zumuthungen 
Ausdruck zu leihen. Es fam zu einem heftigen Streite, weldher mid) 
dahin brachte, ihr zu. erflären, daß ich feſt entfchloffen fet, Tieber all» 
fogleih ihr Haus zu verlaffen und mich im irgend einem anftändigen 
Haufe ald Magd zu verdingen, als mich ihren Plänen zu fügen; aber 
hohnlachend erwiderte fie mir: „Nun, gehe — gehe, wohin e8 Dir 
beliebt, aber dann haft Du auch auf meinen Schuß nicht mehr zu 
hoffen!“ 

„Auf Deinen Schuß?!“ entgegnete ih mit dem Ausdrude 
der Verachtung; bald aber folfte ich erkennen, daß ich ohne diefen 
Schutz wirflid verloren fein würde, denn fie erklärte mir, daß fie fich 
mit der Webtifjin des Kloſters dahin verftändigt Habe, daß fie in dem 
Falle, al8 fie mit meiner Haltung nicht zufrieden fein follte, mid ihr 
wieber überliefern werde. 

„sn diefem Falle,“ fo ſchloß fie ihre drohende Rede — „ftelle 
ih der Aebtiſſin das günftige Zeugniß, welches fie Dir gegeben hat, 
wieder zurüd und gebe ihr damit die Vollmaht, Dich als eine ent- 
faufene Novize wieder in das Klofter zurückbringen zu laſſen ımb ber 
verdienten Strafe zu unterziehen. Niemand wird Di dann hören, 
wenn Du als Anklägerin gegen Pater Alfons auftreten willjt, man 
wird Dich als eine Yügnerin und DVerleumderin betrachten und dafür 
Eorge tragen, daß Du vor fein anderes, als ein geiſtliches Gericht 
gejtellt werdeſt.“ 

Kein Gedanke hätte mir fchredlicher fein können, als der, wieder 
in das Klojter zurücfehren zu müffen und ich erfannte, daß mir num 
fein anderer Ausweg bliebe, als der, mich wenigftens ſcheinbar mei- 
ner Mutter gefügig zu zeigen; doch ftelfte ih die eine Bedingung, 
daß Baini, wenn e8 ihm fchon erlaubt worden fei, mir Beſuche zu 
maden, doch von mir nur empfangen werben dürfe, wenn ich mich in 
Gejellfhaft meiner Mutter oder meiner Geſchwiſter befünde Damit 
erklärte auch fie fich einverftanden umd ſomit war ich wenigſtens vor 
den Ausbrüchen feiner Leidenfchaftlichkeit, welche er gewiß nicht beherrfcht 
hätte, wenn er einmal mit mir allein gewefen wäre, gefichert. 

Qualvolle Stunden erwarteten mid nun, denn beinahe täglich 
erſchien jest der Dann in unferem Haufe, ich mußte feine Liebee- 
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betheuerungen lächelnd anhören, während mein Herz fi immer mehr 
mit Abjheu erfüllte, mußte wahrnehmen, daß meine Mutter feine 
Freigebigfeit wiederholt in Anfpruh nahm und ihm dadurch immer 
größere Rechte über mich einräumte, mußte. e8 mir endlich auch ges 
falfen laſſen, daß er an öffentlihen Beluftigungsorten immer als unfer 
Begleiter erſchien und durch fein abfichtlich fehr vertraufiches Beneh⸗ 
men gegen mich die Leute zu der Meinung zu bringen fuchte, daß ich 
fhon ganz fein eigen fei. Manche andere wadere Männer, welche fich 
vieleicht fonft mit ehrlichen Abfichten mir genähert hätten, wurden auf 
ſolche Weife davon abgehalten, mein Auf litt, ohne daß ich e8 verſchuldet 
hatte, ich erfuhr, daß man in der Nachbarfchaft ſich ſchon Allerlei in die 
Ohren raune, was nicht zu meinen Gunſten fprach und hätte diefem 
Gerede nur dadurch ein Ende machen fünnen, wenn ich mid hätte 
bewegen lafjen, dem wiederholten Verlangen Vaini's, ihm meine 
Hand zu reihen, zu entfpreden. Zum Glücke lag aber letzteres 
auch nicht in dem urfprünglihen Plane meiner Mutter, denn anfäng- 
fih rieth fie mir felbjt, meinen Freier hinzuhalten und vertröftete 
diefen immer damit, daß ich denn doch noch etwas zu jung fei und 
erſt noch Manches erlernen müſſe, was mir noch abginge, um einem 
Hauswefen vorftehen zu Fönnen. 

Bald aber zeigte fib Baini ungeduldig und glaubte wahrfchein- 
lich feinem Ziele dadurch näher kommen zu können, indem er ſich minder 
gefällig zeigte, den immer wiederkehrenden Geldverlegenheiten der ver- 
fchwenderifchen Frau abzuhelfen. Ich hoffte Schon, auf diefe Art ein 
entjchiedenes Zerwürfniß zwiſchen den Beiden eintreten zu fehen und 
jo wieder frei zu werden, als mir meine Mutter in ihrer Erbitterung 
gegen den „filzigen Wälſchen“ — wie fie jett Baini nannte — 
eröffnete, daß fie fich fchon während der erjten Zeit unferer Belannt- 
haft mit ihm Habe bejtimmen laffen, eine Schrift zu unterzeichnen, 
mitteljt welcher fie fich verpflichtet habe, nie ihre Einwilligung zu einer 
Vermählung ihrer Tochter mit einem anderen Manne, als eben mit 
ihm, zu geben, es ſei denn, daß er felbjt während der Dauer eines 
Jahres das Berhältniß löſen würde. Als ein Beweis eines folchen, 
von feiner Seite gefaßten Entſchluſſes follte, wie e8 in der Schrift 
weiter hieß, angenommen werden dürfen, wenn er entweder die betref- 
fende, in feinen Händen befindliche Schrift zurüdjtellen, oder durd 
länger al8 zwei Monate fi, ohne einen befonderen Grund angegeben 
zu haben, in unferem Haufe nicht zeigen würde, 
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Die legtere Bedingung war, wie mir weiter mitgetheilt wurde, 
deshalb angenommen worden, weil Baini fih mandhmal in Geihäfis: 
angelegenheiten- auf einige Zeit von Wien entfernte und meine Mutter 
doch wieder ein Verfügungsreht über meine Hand Haben wollte in 
bem Falle, als er einmal von einer folden Reife, fei e8 aus mas 
immer für einem Grunde, nicht wieder zurückkehren würbe. 

Ih brauche wohl nicht erjt zu fchildern, in welche Beſtürzung 
mid diefe Mittheilung verfeste. Es blieb mir von nun an feine 
Wahl, als entweder dem Verhaßten anzugehören oder im ledigen Stande 
zu altern, denn an feine freiwillige Entfagung war nicht zu denfen, 
dies zeigte mir feine, fich immer jteigernde Leidenfchaftlichfeit, das Un— 
geſtüm feiner Bewerbungen und feine Eiferfuht, wenn er gemahrte, 
dag mich ein Anderer auh nur mit iwohlgefälligem Auge betrachtete. 

Bald neigte fih nun das Jahr zu Ende, und feine Hoffnung auf 
Erlöfung!* 


XXL 
Verschtounden ! 


Mit dem letzten Satze ſchien die Verfaſſerin diefer Yebens- 
geſchichte ſchon vor fängerer Zeit im Schreiben innegehalten zu haben, 
was aber nun noch folgte, fchien fie eben erft an dem Tage, an mel: 
hem Hermann auf fo eigenthümliche Weife in den Befig des Scrift- 
ſtückes gelangt war, Hinzugefügt zu Haben. Diefe Nachſchrift war 
folgenden Inhaltes: 

„Dein Unglüd Hat fi gemehtt, denn ich fühle in meinem 
Herzen eine erwachende Neigung zu einem jungen Manne, deſſen Etan- 
besverhältniffe aber bisher eine Verbindung mit ihm, felbjt wenn ich 
frei wäre, unmöglich zu machen ſchienen. @fleichzeitig aber hat meine 
Mutter einen neuen Plan gefaßt, um mic) von dem Täjtigen Bewerber 
zu befreien. Wie dies geſchehen foll, ijt mir nod völlig unflar. Ich 
weiß nur, daß ein Hoher und mächtiger Herr fein Auge auf mich ge- 
richtet und meiner Mutter die Zufage gemacht Hat, fein Opfer fcheuen 
zu wollen, um bie Anfprüde, welde Baini auf mic hat, zu ent- 
fräften. Er war heute ſelbſt bei uns und äußerte fich dahin, daß er, 
um fein Vorhaben auszuführen, nur eines verläßlichen fühnen Mannes 
bedürfe, der aber auch für den Fall, als das Unternehmen mißlänge, 





PTR Neem 
| Hl, } Hl 
11 


KEN 
} 











| 
| 
N 











ıl N 2 
BT 


\ T hl = 
ii Il 
\ HN e 
Ser 





5 a i N | 
ah Re HH INCH ” 

—5 AIR! | N 
— 20 mm ae 


v 1 — 

















— J 

» 7 * | | | IN 
“ \. > ” ie un > Deo —⏑— ——— » I! I Il 
NT IE —— 


Era * 
‚ 


| 
Jul 
Gi 


R 


EN 
Ur) 
N 


Pershkounden, 





i — 57 — 


jede Verantwortung zu tragen und feinen Auftraggeber nie zu nennen 
fi verpflichten müßte. — Ich weiß felbjt nicht, wie e8 fam, daß ich 
bei dieſer Aeußerung fjogleih an Ihn — Hermann! dadte. Ich 
weiß, daß Er mich liebt, wird Er auch um meinetwillen ein Wagnif 
zu beftehen bereit fein? Die Folge wird es lehren. Ich theile Ihm 
für jet nur mit, daß ich dem erwähnten Herrn gejagt habe, ich 
fenne einen Mann, welcher mir geeignet fchiene, ich hätte auch von 
demjelben wichtige Papiere in Händen, gegen beren Rückſtellung fich 
derfelbe verpflichtet hätte, für mich zu thun, was ich von ihm ver- 
langen würde. Ich fagte die8 nur, um eine Gelegenheit zu finden, 
Ihn mit meiner ganzen Vergangenheit und mit der Lage, in welcher 
ih mid augenblidlih befinde, befannt zu machen. Der hohe Herr 
gab mir jein Ehrenwort — und ich bin überzeugt, daß er dieſes un- 
verbrüchlich halten werde — feinen Verſuch zu machen, Einfiht in die 
Papiere, welche ih ihm verfiegelt übergab, zu nehmen. Iſt Er nun 
entfchlofjen, fich zum Werkzeuge herzugeben, um mid) von dem Manne, 
welhem mich die Habſucht meiner eigenen Mutter verkauft Hat, zu 
befreien, jo begebe Er fih am Tage nah dem Empfange meiner 
Schriften in das Palais... (hier war basfelbe genau bezeichnet), 
nenne Er dem Thorfteher nur meinen Familiennamen und Er wird 
fogleih zu dem Eigenthümer geführt werden. Was diejer ihm eröff- 
nen und ob Er bereit fein wird, auf die Vorfchläge einzugehen, weiß 
ich felbft niht. Soviel fei Ihm vorläufig nur noch gejagt, daß der 
Fürft ***, feinem mir gegebenen Verfprechen zufolge, Ihn weder über 
feine frühere Lebensgefchichte, noch über die Art, wie Er mit mir 
befannt wurde, befragen wird. Er wird Ihm, als dem von mir 
Empfohlenen, fein Vertrauen ſchenken umd weitere Aufträge ertheilen. 
Noch über Einen Punkt muß ih ihn beruhigen. Glaube Er nicht, 
daß ih mich nur Vaini's zu entledigen fuche, um dann meine Gunit 
dem Fürften zuzumenden. Ich ſchwöre Ihm, daß dies nie gefchehen 
wird; ih will nur feine Macht benügen, um frei über mich verfügen 
zu können, dann — —“ 

Hier endete die Nadhfchrift, deren verworrene Faſſung ein Zeug- 
niß von der Seelenftimmung gab, in welder Anna diefelbe zu Papier 
gebracht haben mochte. 

Bon Kindheit an gewöhnt, ein abenteuerliches Leben zu führen, 
trug Hermann feinen Augenblid Bedenken, der Aufforderung feiner 
Geliebten zu entfprehen. Wenn ſchon der Gedante, Bee von dem 
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läftigen Bewerber zu befreien, für ihn verlodend genug war, jo trieb 
ihn auch das Berlangen, nun den Anderen fennen zu lernen, welcher 
ihm vielleicht eben fo gefährlich werden konnte. 

Er konnte kaum die Stunde erwarten, in welder er fih an- 
ftändiger Weife bei dem Fürſten melden laſſen fonnte. Den wirklichen 
Namen des Letteren zu nennen, verbietet die Rückſicht für feine noch 
lebenden Nahlommen, von weldhen Einzelne eine wichtige Rolle in 
der Geſchichte Oeſterreichs fpielten und zum Theile no fich des 
größten und verdienten Anjehens erfreuen, wir wollen daher den Dann, 
welcher vor mehr als Hundert Jahren in jugendlihem YLeichtfinne und 
Uebermuthe Handlungen beging, welde weder mit den ftrengen &e- 
fegen der Ehre, noch mit denen bes Staates vereinbar waren, fortan 
nur mit dem erfundenen Namen „Hohenvlies“ bezeichnen und 
glauben dadurch die Erzählung um fo weniger zu beeinträchtigen, als 
er mit den fpäter noch vorlommenden gefhihtlihen Momenten 
derfelben durchaus nicht verflochten ift. 

Es war bereits gegen Mittag, als Hermann an dem XThore 
des ihm bezeichneten Palaftes erfchien und den Portier befragte, ob er 
die Ehre haben könne, Seine Durdlaudht zu fpreden. Ein muftern- 
der DBli des riefigen Pfortenwächters ftreifte feine Geftalt vom Kopfe 
bi8 zu den Zehen, dann erfolgte die Frage: „Dit Er der, welder nur 
einen Namen zu nennen hat? — Ich hab’ den letzteren, welchen mir 
gejtern der Haushofmeifter wohl genannt Hat, ſchon vergejjen, werde 
mic aber wohl daran erinnern, wenn Er ihn mir nennt. Alfo heraus 
mit der Spradel — Der Name — ?“ 

Schon wollte, verlegt von der Geringſchätzung, welche fich in 
dem ganzen Wefen und der Sprache des Livree-Menfhen ausgeſprochen 
hatte, Hermann feinen wirklihen Namen nennen, aber rechtzeitig 
erinnerte er fih noch der in Anna's Zufchrift enthaltenen Weifung 
und erwiderte, „Haidinger.“ 

Wenn er aber gehofft hatte, dadurch eine Veränderung in dem 
Benehmen des Portiers hHervorzubringen, fo irrte er fih, denn der 
Letstere wiederholte zwar das eben ausgefprocdhene Wort, indem er 
fprah: „Sa — Haidinger! Ich glaube wohl, daß es jo Hang!“ 
aber in feinen Augen ſprach fi eine entſchiedene Mißachtung aus. 

„Auch wieder fo Einer!“ fügte er Hinzu — „Gott fei’s geklagt! Wohin 
das noch führen foll, weiß der Himmel! — Doch, was tummert's 
mich! — Wart' Er, ich will ihn melden laſſen!“ 
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Er zog hierauf an einem Drahte, welcher wahrſcheinlich in das 
Domejtifen- Zimmer geleitet war, und ſchritt dann unter dem Thor: 
wege auf und nieder, nur mandmal einen veräctlichen Blick auf 
Hermann werfend. Diejer errieth wohl, woher die Verſtimmung 
diefes Dienerd ftammen möge; wahrjheinlid hatte der junge Fürft, 
deſſen Bekanntſchaft Hermann fo eben machen wollte, fih ſchon zur 
Ausführung anderer Streihe gewiſſer verdädhtiger Menſchen bedient 
und dadurd den heimlichen Unmwillen des groben, aber für die ‚Ehre 
des fürftlihen Haufes fchwärmenden Thürftehers hervorgerufen. Ob— 
gleih nun der Gedanfe, mit derlei gedungenen Schurken in eine Reihe 
gejtellt zu werden, für Hermann nichts weniger als erquidlich war, 
jo beſchloß er doch auszuharren und ftellte fi, als ob er dem Be- 
nehmen des Xhürhüters Feine Beahtung fchenfen würde. Bald fam 
auch ein anderer, ebenfall® mit der fürjtlichen Livrée befleideter Diener 
herab; der Portier wies nur mit dem Ende feines dicken, mit filber- 
nen Borden ummidelten Stabe8 auf Hermann und fprad zu dem 
eben Gelommenen: „Führ' Er Den da zum Haushofmeifter, ich 
glaube, ’8 wird der echte fein!“ | 

Der Diener bedeutete dem jungen Manne nur dur einen 
Winf, ihm zu folgen und fchritt hierauf eine vom Hofe aus in bie 
oberen Stodwerfe führende Wenbeltreppe voraus hinan. An einer 
Thür des fich durch den ganzen Traft des Palajtes Hinziehenden Korri—⸗ 
dors pochte er leife an und nachdem hierauf von einer heiferen Män- 
nerftimme ein „Herein!* erfolgt war, öffnete er die Thür und trat 
zugleih mit Hermann ein. 

An einem Pulte ſaß ein Hageres Männchen in ſchwarzem An- 
zuge und forgfältig frifirter Perrüde, wie es ſchien, eben mit ber 
Durdfiht von Rechnungen beſchäftigt. Er wandte feine Heinen blin» 
zelnden Augen den eben Eingetretenen zu und als ber Diener ihm 
befannt gegeben Hatte, daß fein Begleiter von dem Portier heraufge- 
wiejen worden fei, zeigte er fich fichtbar erfreut, erhob ſich fogleich 
von feinem Sitze, trat auf Hermann zu, fah diefem fharf prüfend 
in die Augen und fragte: „Welchen Namen hat Er als Lofungswort 
angegeben ?“ 

Abermals nannte Hermann den Familiennamen feiner Geliebten 

„But! gut!* erwiderte der Haushofmeifter und fügte, zu dem 
Diener gewandt, hinzu: „Er kann wieder gehen!“ 

Der Diener verneigte fich tief und entfernte ſich. 

37* 
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Mit Hermann allein geblieben, fchritt nun Herr Prellmann 
— fo hieß der fürftlihe Haushofmeifter — einige Male im Gemade 
auf und nieder, dann blieb er wieder vor Jenem ftehen, mufterte ihn 
auf's Neue und ſprach dann mehr vor fih Hin: „Hm! nicht übel! — 
Ein ftarfer Junge — bat etwas Unternehmendes in feinem Wefen!* 
Lauter fügte er dann Hinzu: „Er will alfo Sr. Durchlaucht vorgeftellt 
werden ?* 

„Sch glaube,“ erwiderte Hermann, „Seine Durdlaudt er- 
warte mich bereits.“ 

„Nun ja — gewiffermaßen — d. 5. der hohe Herr erwartet 
einen brauchbaren Menſchen, ob gerade Ihn, ift noch bie Frage. 
Es Handelt ſich nicht blo8 darum, ob er brauchbar ift, fondern auch, 
ob Er fih brauden läßt? Wie fteht’8 in diefer Beziehung ?“ 

„Ih dachte, ih würde mich hierüber nur Seiner Durdlaudt 
gegenüber auszufprechen haben.“ 

„Der Fürft ift fein Freund von langen J dieſe 
überläßt er mir!“ 

„Auch in geheimen Angelegenheiten?“ 

Die letztere Frage Hermann’s zwang dem Haushofmeiſter ein 
Lächeln ab. „Gibt e8,* fragte er dann — „bei einem hohen Herrn 
eine Angelegenheit, welche für feinen Rammerbdiener ein Geheimnif 
wäre ober fein könnte? Würde 5. B. mein Gebieter mir etwas 
geheim haften wollen, fo fäme ich doch dahinter und er hätte dann in 
mir ftatt eines Helfers einen Gegner — “ 

„Den er wohl leicht befeitigen Fünnte!“ 

„Und der, befeitigt, da8 Geheimnig zum Gemeingute der ganzen 
Stadt mahen würdel Damit wäre alfo die Sache nur noch ſchlim— 
mer gemadt. Ein Diener eines folchen Herrn ift nur dann verläßlich, 
wenn er zugleih Vertrauter if. Seine Durdlaudt Hat in dieſer 
Beziehung fehon bittere Erfahrungen gemadt und ift in Folge deren 
endlih auf den rechten Weg gekommen. Er läßt mich in bie tiefften 
Falten feines Herzens bliden, unternimmt wenig ohne meinen Rath, 
nit8 ohne mein Wiffen. Deshalb fei auch Er nicht zurüdhaltend 
gegen mih! Was Er mir fagt, ift fo viel als dem Fürſten ſelbſt 
gefagt, und Er hat noch das Gute dabei, dag Er mit mir leichter 
unterhandeln fann, al8 mit dem Fürften felbft, welcher ungeduldig und 
jäbzornig, oft nicht fehr mählerifh in feinen Ausdrüden und feiner 
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Handlungsweife ift. Alfo raſch! beantwort’ Er mir die Frage: weiß 
Er bereits, um was es ſich handelt?“ 

Hermann befürdtete, daß der Haushofmeifter, eigentlich noch 
gar nicht eingeweiht in die Sache, dadurch, daß er ſich des unbegrenz- 
ten Bertrauens feines Herrn rühmte, eben erft herauszubringen fuche, 
zu welhem Zwede er, Hermann, bieher beftellt jei, und erwiderte 
deshalb nur: „Ich Habe wohl meine Vermuthungen — Beftimmtes 
will ich eben erft erfahren.“ 

Prellmann fdien die Urſache bdiefer Zurüdgaltung zu er» 
rathen; er lächelte zufrieden und erwiderte: „Er ift vorfichtig in fei- 
nen Aeußerungen; dies gefällt mir! Doch um Ihn etwas mittheilfamer 
zu machen, will ih Ihm eine Kleine Geſchichte erzählen: Mein gnä- 
digfter Herr hat fein Auge auf ein junges, niedliches Ding gerichtet, 
auf die Tochter einer Wäſchehändlerin; fie zu befigen ift, für ben 
Augenblid wenigſtens, der ſehnlichſte Wunfch feines Herzens; ja, es 
ſcheint mir, er ift diesmal ganz ernftlich verliebt. Die Hinderniffe, 
welche fi der Erreihung des Zieles entgegenftellen, mehren feine 
Leidenfhaften nur und müſſen befeitigt werben, fie müffen, fag’ id 
Ihm; Er kann ſich alfo wohl leicht denken, daß fein Preis zu hoch 
ift für eine entfprechende Hilfeleiftung. Er kann Sein Glück für fein 
ganzes Leben begründen, wenn Er fi ber Anempfehlung würdig zeigt. 
Er fieht, ich weiß bereits Alles —“ 

„Auh.den Namen des Mädchens ?* fragte Hermann, noch 
immer mißtrauifd. 

„Er hat diefen Namen als Lofungswort benügt, um hieher zu 
gelangen,“ erwiderte der Haushofmeifter und behob damit jeden Zwei- 
fel an feiner Mitwiffenfhaft, noch mehr aber dadurch, daß er nod 
binzufügte: „Ich könnte nun wohl fragen, auf welde Weife Er mit 
der Heinen Haidinger befannt geworden und weshalb dieſe gerade 
Ihn als den Geeignetften bezeichnet bat? Aber Seine Durdlaudt 
haben mir unterfagt, in diefer Richtung Erkundigungen einzuziehen.“ 

Hermann war nun vollends überzeugt, daß der Haushof- 
meifter bereits in alle Geheimnifje feines Herrn eingeweiht ſei und 
ſuchte nun von Erfterem zu erfahren, wozu man ihn eigentlih ge- 
brauchen wolle, denn er dachte ganz richtig, daß fi mit einem Manne, 
welcher ihm felbft näher ftand, Leichter unterhandeln laſſen werde, als 
mit dem Fürften, dem gegenüber er fich doch nicht fo unummunden 
hätte ausſprechen können. 
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„Der Herr Haushofmeifter,“ begann er alfo, „wird ohne Zweis 
fel in Kenntniß fein, welche Arbeit mir übertragen werden foll, und 
die Güte haben, e8 mir zu fagen, denn zu jeder Arbeit möchte ich 
mid denn doch nicht verdingen. Webrigens fürdte ih Seine Durd- 
laucht zu beleidigen, wenn ich auch nur annehmen würde, daß mir die 
Berübung eines Verbrechens zugemuthet werden folite.* 

„Hm! Verbrechen!“ erwiderte Prellmann. — „Dies Wort 
wird nur gewiffen Verhältniffen angepaßt. Was bei dem Einen eine 
große That genannt wird, wird bei dem Anderen zum Verbrechen ge- 
ftempelt. Als König Friedrih von Preußen in unfere Länder 
einfiel und, weil wir unvorbereitet waren, leichte Eroberungen machte, 
pries man ihn als einen bedeutenden Feldherrn; wenn aber Er in 
meine Wohnung eindränge, um fich einen Silberlöffel anzueignen, fo 
würde man Ihn, vorausgefegt, daß Er dumm genug wäre, ſich er- 
tappen zu laffen, in ein Zuchthaus ſperren!“ 

„Wenn ich,“ fprah hierauf Hermann, „von Verbrechen 
ipriche, fo meine ih damit nur jene Handlungen, welche mein Ge— 
wiffen als folche bereuen müßte.“ 

„ah! Er Hat alfo ein Gewiffen!*“ rief Prellmann mit fpöt- 
tiſchem Lächeln und fügte Hinzu: „Dies wäre ein Grund, Ihn von 
vornherein für einen ſchlechten Kerl zu halten!“ 

„Wie? — meil ih ein Gemiffen habe?“ 

„Und meil e8 nur ein ſchlechtes Gewiſſen gibt: denn ich 
frag’ Ihn: „woraus macht man fih ein Gewiffen?“ — Antwort: 
„Nur aus etwas Schlehtem;* wie fann es dann ein gutes Gewiſſen 
geben? — Glaub’ Er mir, das Gewiffen ift wie der Magen bes 
Menſchen, man fühlt erft, daß man jenes ober biefen befitt, wenn 
eines von beiden nicht mehr ganz gefund ift. Im den meiften Fällen 
ift daher da8 Gewiffen nichts Anderes, als die Beforgniß, für irgend 
eine That der Strafe zu verfallen. Wer Hug und vorfidhtig genug 
ift, um zu wiffen, daß er ſich der letzteren ficher entziehen werbe, hat 
feine Beforgniß und fomit fein Gewiffen.“ 

„Einer Strafe,“ entgegnete Hermann ernſt, „fann fi doch 
Niemand entziehen und dieſe ift: der Verluſt der Achtung vor fi 
ſelbſt. 

„Dann kömmt es nur darauf an,“ erwiderte der Haushof⸗ 
meiſter, „weshalb man ſich ſelbſt achtet. Achtet Er ſich z. B. des⸗ 
halb beſonders hoch, weil Er die frommen Sittenſprüchlein, welche 
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Ihm vielleiht in der Schule beigebracht wurden, treu im Gedächtniß 
behalten hat und immer benfelben gemäß handelt? Gut, dann wird 
Er dieſe Achtung vor fich felbft bewahren, wenn Er ein ehrfamer 
Handwerker wird, welcher die Wode über fleißig arbeitet, Eonntags 
feine Predigt und Meſſe anhört und fich täglih mit dem Bewußtſein 
zu Bette legt, weder gegen die Gefete des Staate® noch gegen die 
der Religion gefehlt zu haben; Er kann es vielleicht zu einiger Wohl» 
habenheit bringen und wenn Er jtirbt, fich die Nachrede fihern, daß 
Er immer ein freuzbraver Mann gemwefen fei; aber Er wird früher 
vergefjen, a[8 vermodert fein und, wenn es im Jenſeits noch ein Zu— 
rüderinnern an die Erdenwelt gibt, an fich felbjt die Frage jtellen, 
warum Er denn eigentlih auf ber Welt gewejen ſei? — Adtet Er 
fi) aber deshalb, weil Er es lebhaft in fich fühlt, daß Er über der 
Menge jtehe, weil Ihn die Natur mit feltenen Gaben des Geijtes 
ausgerüftet hat, die es Ihm möglich machen, fich über die gewöhnlichen 
Satungen der Geſellſchaft zu erheben, fich felbft ein bejtimmtes Ziel 
zu fegen und zur Erreichung desſelben die geeigneten Mittel jelbft dann 
zu ergreifen, wenn fie von der gemeinen öffentlichen Meinung nicht gebil- 
figt werden, dann wird Er, jelbit im Falle eines Miflingens und in 
Folge deſſen der menfhlichen Gerechtigkeit verfallen, die Achtung vor 
fich felbft bewahren. Ich könnte Ihm zum Belege für die Wahrheit 
meiner Worte Beifpiele von Räubern anführen, welche ſelbſt den letz— 
ten Weg zum Schaffote in ftolzer Haltung zurüdlegten, benn fie 
achteten fich felbjt um der Kühnheit ihrer Thaten willen, wenn auch 
das Geſetz fie dafür zu einem ſchimpflichen Tode verurtheilt Hatte. 
Ich ftelle Denjenigen, der mit Bewußtſein das Böſe übt, höher ale 
Denjenigen, welcher blos in Folge einer eingedrilften Moral, und alfo 
gewiffermaßen zwangsweife nur Gutes thut.“ 

Diefe Sophismen hatten für einen Augenblid in Hermann’s 
Haupte wieder einen Gedanken in den Vordergrund treten laſſen, 
welcher, feitdem die Liebe in fein Herz eingezogen war, ſchon zu 
entf hwinden gedroht hatte. Es trat plötlich ein ſchon halb verblaßtes 
Bild wieder in den kräftigjten Farben vor das Auge feines Geiſtes; 
er glaubte, fich felbft zu fehen, ald Knabe am Sterbelager feiner Mut» 
ter ftehend, und in feinem Inneren wiederholte fi der Schwur, wel: 
hen er damals fich felbft geleiftet Hatte. Auch er Hatte fih ja ein 
beftimmtes Ziel gefegt, welches, wie er wohl wußte, nur durch ein 
Hinausfegen über die Echranfen der Geſetze erreichbar war, aud er 


—_ 584 — 


fühlte, daß er, wenn es ihm nur erft gelungen wäre, ben damals ge- 
faßten Vorſatz auszuführen, fein Haupt ſelbſt dann noch ftolz erheben 
würde, wenn ein ftrenger Richter den Stab über dasſelbe bredien 
würde. Unmwillfürlih ahnte er, daß das Unternehmen, für weldes er 
jet gewonnen werden follte, ſich Leicht in Verbindung mit feinen 
früher entworfenen Plänen bringen laffen dürfte und entſchloſſen er- 
widerte er nad kurzem Befinnen: „Ich erfenn’ es, das was man 
„Gewiſſen“ nennt, ift nur ein Ballaft im Lebensihiffe, den man zur 
Zeit des Sturmes über Bord werfen muß. Sagt mir, was ich thun 
fol, ich will nicht erwägen, ob es recht fei, fondern nur, ob ich bie 
Kraft habe, e8 auszuführen.“ 

„Dies nenn’ ich Elug gefproden!“ entgegnete Brellmann — 
„denn recht ift nur, was die Macht hat, fich zu behaupten. Es gäbe 
fein Staats recht, wenn nicht die Staatsgemwalt demfelben Geltung 
verfchaffen würde; feid Ihr alſo im Stande, biefer Gewalt auszu- 
weichen, jo braudt Ihr Euh um das Recht nicht zu fümmern. Dod 
nun beantwort’ Er mir eine frage: Er kennt ohne Zweifel einen 
Kaufmann Namens Vaini?“ 

„sa — id bin ſchon einmal — in einer Gefhäftsangelegenheit 
mit ihm zufammengetroffen.“ 

„Das hätt’ ich mir wohl denken können, fonft würbe wohl die 
ſchöne Anna nicht gerade Ihn zur Ausführung unferes Planes als 
den Geeignetften empfohlen haben. Nun, dieſer Baini muß uns aus 
dem Wege gejchafft werben!“ 

Hermann trat erfhredt einen Schritt zurüd, aber der Haus- 
hofmeifter berubigte ihn bald, indem er lächelnd fortfuhr: „Nun — 
fei Er nur nicht fo entfegt, man will Ihn zu feinem Banditenftreiche 
dingen; es foll nur ein ganz luſtiges Stückchen ausgeführt werben! 
Geb’ Er At! — Herr Baini ijt, wie wir mit Beftimmtheit wif- 
fen, morgen Abends von einem hiefigen Seidenhändler wegen Abſchluß 
einer großen Waarenlieferung in ein Gajthaus nahe an ber kaiſerlichen 
Favorite beftellt worden und Hat fein pünftliches Erſcheinen zugefagt. 
Er wird, wie ih Ihm mit Gewißheit vorherfagen Tann, dort 
längere Zeit verweilen und es wirb dafür geforgt werben, daß er bie 
MWeinftube nit ganz nüchtern verläßt. Der hieſige Seidenhändler 
wird ihn eine Strede weit begleiten, fih aber dann, angeblih um 
eine Fahrgelegenheit zu beforgen, von ihm trennen. Nun wird man 
aber Ihm einen gefchloffenen Wagen zur Verfügung ftellen. Er fett 
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fi in denſelben und wartet in der Nähe des Ihm noch genauer zu 
bezeichnenden Haufe. Bon dort aus, wenn er bie beiden aus dem 
Wirthshauſe lommenden Männer erblidt, läßt Er den Kutſcher Tang- 
fam ihnen nachfahren, doc fo, daß immer eine gewifje Diftanz bleibt. 
Erſt wenn Er bemerkt, daß Herr Baini allein geblieben fei, fährt er 
raſch vor, läßt dicht bei ihm halten, öffnet den Wagenſchlag und ruft 
ihn mit feinem Namen an. Er wird ohne Zweifel glauben, der im 
Wagen Sigende jei fein neuer Gefhäftsfreund und wird fi ohne Be- 
denken, wenn Er ihm die Hand entgegenftredt, von Ihm in den Wagen 
ziehen laffen. Auf dies bin wird der Kutſcher die Pferde antreiben 
und Ihr werdet die halbe Nacht Hindurd fahren, bis Ihr an das ber 
ftimmte Ziel, ein Schloß an den Ufern der Donau, gelangt feid; 
dort — —“ 

Prellmann wollte feinen Plan noch weiter auseinanderfegen, 
aber Hermann unterbrad ihn, indem er ſprach: „Dies ift Alles recht 
leicht gefhildert; wie aber, wenn Herr Vaini, trog der herrſchenden 
Naht und dem trunfenen Zuftande, in welchem er fidh befinden foll, 
dennoch erfennt, daß es nicht fein Handelsfreund war, der ihn zu fi 
lodte, wenn er die Scheiben der Wagenfenfter zerjchlägt, lärmt und 
um Hilfe ruft?“ 

„In diefem Falle,“ ermwiderte der Haushofmeifter achjelzudend, 
„würde e8 Seine Sade fein, ihn zum Schweigen zu bringen, jedoch 
ohne irgend eine gefährliche Gewaltthätigkeit. Vaini muß lebend 
nnd unverwundet auf jenes Schloß gebracht werden; dies ift die 
Hauptbedingung. Weder der Fürft noch ich werden uns berbeilaffen, 
Ihm einen Rath zu geben, wie bies zu bewerfftelligen jei. Stellt 
Er e8 ungefhidt an, fo daß die Sache ein öffentliches Auffehen er» 
regt oder gar die Gerichte zum Einfchreiten veranlaßt, fo fällt bie 
ganze Schuld auf Ihn, denn wir, nämlich der Fürſt und ich, beab- 
fihtigen nur einen ganz barmlofen Scherz, zu beffen Ausführung wir 
Ihn gedungen haben.“ 

„Nun denn,“ erwiderte Hermann nah einigem Bedenken, 
„ih will's verfuchen; fest Vaini fi zur Wehre, fo laß ich ihn aus 
dem Wagen fteigen und fahre jelbjt auf und davon —“ 

„Er bat aber dann aud feinen Anfpruh auf Belohnung von 
unferer Seite, man wird Ihn einfah als einen ungeſchickten Tölpel 
behandeln und ſich nicht weiter mit Ihm befaffen.“ 
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bringen, was bann ?* 

„Dann wendet Er fich jogleih an den dortigen Raftellan, wel- 
cher, bereit3 unterrichtet, dem Manne, den Er ihm übergeben wird, 
eine Unterkunft beforgen fol. Wundere Er ſich nicht darüber, wenn 
Jener den Herrn Baini vielleicht mit einem anderen Namen bezeich- 
net und hüte Er fi, ihm zu belehren. Genug, er überliefert den 
Eingebrachten und erhält darüber eine fchriftlihe Beftätigung, Mit 
diefer verfehen fehrt Er nah der Stadt zurüd und meldet fich hier 
bei Sr. Durchlaucht, wo Ihm fein reiher Lohn zu Theil werden foll.“ 

„Und worin wird biefer bejtehen ?* fragte Hermann. 


„Dies wird Er aus dem Munde Sr. Durdlaudt felbft erfah- 
ren. Ich Hatte nur die Aufgabe, mid mit Ihm über die Arbeit, 
welhe Er zu leiften Hat, zu verjtändigen. Nachdem ich num Eeine 
Zufage erhalten habe, will ich Ihn bei meinem gnädigſten Gebieter 
melden. Aber no einen Rath will ich Ihm vorher ertheilen: faß’ 
Er fi in ben Antworten, welhe Er auf die Fragen des Fürften zu 
geben Haben wird, möglichit kurz. Hochderfelbe Tiebt es nicht, ſich mit 
Seinesgleihen in lange Erörterungen einzulaffen, dieſe überläßt er, 
wie Er bereit8 wahrgenommen hat, ausſchließlich mir. Tod nun 
folg’ Er mir!“ 

Nach diefen Worten erhob ſich der Haushofmeifter, ſchritt zur 
Thür, die er öffnete, gab aber dann feinem Gafte einen mehr befeh— 
(enden, als einladenden Wink, zuerft hinauszutreten., Daß diefe Auf- 
forderung nicht die Höflichfeit zur Grundlage Hatte, ſtellte fich fogleich 
heraus, denn faum Hatte auch er nah Hermann die Etube ver- 
laſſen und die Thüre hinter ſich abgefchloffen, al8 er auch ſchon Jenem 
den Weg abzugewinnen wußte und dann, gravitätiſch voranfchreitend, 
ihn, gleich einem feiner Diener, hinter ſich hergeben lie. 

So gelangten fie in die eigentlichen Appartements des Fürften, 
alle in ben Vorgemächern anmwefenden reichbetreßten Diener verneigten 
fih vor dem Haushofmeifter fo tief, als ob bdiefer felbjt ihr Herr 
wäre und öffneten ihm beide Flügel der Thür, welche in das Gemad) 
bes Fürften führte. 

„Hier warten!* alfo wurde Hermann von bem zuerjt allein 
eintretenden Haushofmeifter angeherrſcht. Während ber Zeit, welde 
bis zum Wiedererfcheinen bes Letzteren verging, mufterten die Lafaien 
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Jenen mit nichts weniger al8 refpeftvollen Bliden, welche deutlich 
verriethen, daß fie ihn einer Anſprache gar nicht würdig hielten. Her- 
mann fühlte fi zwar im Innerſten verlett durch da8 Benehmen 
diefer herrfchaftlihen Nichtstäuer, beſchränlte jich aber, ohne feinem 
Unmuthe Luft zu maden, darauf, eine troßige Haltung anzunehmen 
und ihre Blicke mit finfteren, ja fait drohenden zu ermwidern. 

Endlich öffnete fih die Thüre wieder, der Haushofmeifter ftredte 
nur den Kopf und eine Hand vor und gab jo dem Harrenden einen 
Wink, ebenfalls einzutreten. Hermann gehorchte, blieb aber, in das 
Gemach gelommen, dicht an der Schwelle, geblendet von dem Glanze 
der inneren Einrichtung jtehen. Was nur der menſchliche Geijt er: 
finden und menſchliche Kunſt verwirklichen fonnte, ſchien hier zufam- 
mengeftellt zu fein, nit nur, um jeden Komfort zur bieten, fondern 
auh den Echönheitsfinn de8 Bewohners zu befriedigen und feiner 
Phantafie die verfchiedenartigiten Wege zu öffnen, fich in angenehmen 
Träumen zu ergehen. Die Wände waren mit ben foftbarjten perji- 
fen, in ſchwer vergoldete Rahmen gefaßten Teppichen bededt, in jeder 
der vier Eden ftand eine von Künftlerhand gefertigte Statue aus 
weißem Marmor, umgeben von in üppigjter Blüthe befindlichen und 
einen faft betäubenden Duft ausjtrömenden fremdländifchen Pflanzen; 
auf zierliche Staffeleien waren Werle der Malerkunft, freilich zumeift 
ihrem Gegenftande nad nur beftimmt, die jinnlichen Gelüfte anzu- 
regen, aufgeftellt, die Möbel waren, fo meit fie aus Holz bejtanden, 
mit dem fünftlichjten Echnittwerfe verfehen und vergoldet, mit Sammt 
oder prächtig geſtickten Seibenftoffen waren die fchwellenden Kiffen 
überzogen, der Boden überfleidete ein elaftifher Teppich, und Doppel- 
Borhänge, zur Hälfte aus dem feinften Spigengemwebe bejtehend, über 
welches goldgeftictter Sammt einen jchönen Faltenwurf bildete, hingen 
an goldenen Karnieſſen befeftigt an den breiten Fenſtern herab; von 
dem Plafonde, welcher mit feinen plaſtiſch Hervortritenden Ornamen- 
ten an und für fi ein Kunftwerf genannt zu werden verdiente, jenfte 
fih, an goldenen Ketten befejtigt, ein Luftre, zufammengefügt aus 
prismenförmig gefchliffenen Kryjtallen, an welchen fi das einfallende 
Licht in Negenbogenfarben brach, nieder und auf ben an den Wänden 
angebrachten Konfolen prangten Vaſen aus dem feinjten Porzellan, 
deren eigenthümlihe Malerei ihren Urfprung aus dem Himmlifchen 
Reiche der Mitte beurfundete. Die übrigen, obwohl kleineren, doc) 
nit minder zierlihen und werthvollen Nippes, welche ſowohl auf 
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dem Kaminſimſe, als auch auf einzelnen Schränken ſtanden, waren 
von der größten Mannigfaltigkeit, Schönheit und Seltenheit. 

Es war, im Grunde genommen, nicht klug berechnet von dem 
Fürſten, daß er ſich mit ſolcher Pracht umgeben hatte, denn je mehr 
dieſe die Sinne bes Beſchauers feſſelte, um fo mehr verſchwand da- 
gegen feine eigene, nichts weniger als imponirende Berfönlichkeit. Er 
war ein Mann von mittlerer Größe umd hagerer Geftalt, feine Ge 
fihtszüge, welche wohl von urfprünglicder Schönheit zeugten, trugen 
bereit8 das Gepräge einer in wüſten VBergnügungen bingebradhten 
Jugend, welches ſelbſt die auf den etwas fhlaffen Wangen angebrachte 
Schminke nit verwifchen konnte. Der Glanz der Augen war bereits 
ermattet und die beinahe grämlich verzogenen Lippen verriethen eine 
gewiſſe Abgeftumpftheit, die fajt an Lebensüberdruß grenzte. Das ein- 
zige Schöne an ihm war bie Farbe feiner Heinen Hände, welde der 
des weißen Wachſes glich. Er befand fich noch in der Morgentoilette, 
ein jeidener, buntgeftidter Schlafrod, um die Lenden mit Goldſchnüren 
zufammengehalten, bededte feine mageren Glieder und bie fehr kleinen 
Füße jtedten in weichen faffianenen Pantoffeln. 

In Halb Tiegender Stellung auf einem Sofa Bingejtredt, er- 
wiberte er die tiefe Verbeugung des ihm von dem Haushofmeifter 
borgeftellten Hermann mit einem kaum bemerfbaren Kopfnicken und 
richtete dann an bdiefen mit etwas heiferer Stimme bie Frage: „Er 
bat bereitd Seine Inftruftion erhalten ?“ 

Die Antwort war eine bejahende Neigung bes Hauptes. 

„Und will ihr in allen Theilen genau nachkommen ?* 

„Nach meinen beften Kräften, Durchlaucht!“ 

„Dann babe ich Ihm nichts weiter zu fagen, als das Eine: 
Hüte Er fih, meine Erwartungen in irgend einer Weife zu täufchen. 
Wenn ih mich zur Erreihung eines Ziele ſchon eines Individuums 
Seiner Art bediene, fo fehe ich jenes ſchon für erreicht an und banne 
jeben &ebanfen an eine Unmöglichkeit, denn für Geld, welches ih in 
folden Fällen weder fpare, noch zähle, ijt Alles möglih, muß Alles 
möglich fein! Es findet auch feine Ausrede im Falle eines Mißlingens 
bei mir Gehör, ich frage nicht, ob Äußere Fälle oder Ungeſchicklichleit 
ober böfer Wille des von mir Beauftragten Schuld daran jei; genug, 
das Werkzeug, beffen ich mich bediente, bat ſich als untauglich erwieſen 
und ich zerbredhe es! — Er wird mid wohl verftehen, wenn id fage: 
Ih zerbrede es!“ 
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Hermanns Zorn wallte bei diefer drohenden Rede auf und 
fhon war er verſucht, eine entfprechende Antwort zu geben und ſich 
dann zu entfernen, aber im rechten Momente tauchte das Bild Anna’, 
welche er nur zu gewinnen hoffen fonnte, wenn er fich jett gefügig 
zeigte, in feiner Eeele auf; ftatt jeder Erwiberung verbeugte er fich 
daher nur auf's Neue vor dem Fürften, und zwar fo tief, daß biefer 
nicht bemerken fonnte, wie er die eingezogene Lippe fich mit den Zäh— 
nen fait blutig biß. 

Die Unterweifungen, welche ihm der Haushofmeifter früher be- 
reits gegeben hatte, wurden num von dem durchlaudtigen Herrn nur 
ganz oberflächlich wiederholt, wobei aber der Beauftragte niemals ge- 
fragt wurde, ob er nicht irgend eine Einwendung oder anderweitige 
Bemerkung zu machen habe, es fchien eben als jelbitverjtändfich be- 
trachtet zu werben, daß er fih als einen Mann, welcher ſelbſt bas 
Unmöglihe möglich zu machen verftehe, verdungen habe. Den Schluß 
der Unterredung, bei welder Hermann faft gar nicht zu Worte ge- 
fommen war, bildete die dem Haushofmeifter vom Fürſten ertheilte 
Weifung, einen Theil des Sündenlohnes an den Helfer&helfer jogleich, 
den Reſt aber erft nad vollftändig vollbradhter Arbeit auszubezahlen. 
Dann fügte der Fürft noch die Worte hinzu: „Es ift ein Probeftüd- 
hen — befteht Er dies zu meiner Zufriedenheit, fo wird Er nod 
mehr Arbeit erhalten und immer Seine Rechnung finden !* 


Das längere Sprechen ſchien den entfräfteten Wüftling erfchöpft 
zu haben, auch mochte die Anmwefenheit eines Menjhen von dem nie- 
dern Stande Hermann’s in feinem Gemade ihm bereits Täftig zu 
werden anfangen, benn er fächelte, gleihfam um die durch Jenen ver- 
unreinigte Atmofphäre von ſich abzuwehren, fi mit dem ſeidenen 
Sacktuche Luft zu und gab dann durch eine leichte Handbewegung zu 
verftehen, daß er nun allein zu bleiben wünſche. 

Tief verneigte fich der Hauchofmeifter und ſchritt rüdlings gegen 
die Ausgangsthür zu, die lettere hatte aber Hermann, welder faum 
mehr fähig gewefen war, feinen Unmuth länger zu unterdrüden und 
daher, um einem Ausbruche desjelben vorzubeugen, raſcher vorangegan- 
gen war, bereits geöffnet und fich zuerft entfernt. 


„Nun — nun — wo will Er denn hin?“ mit biefen Worten 
ſprach den raſch Dahineilenden der Haushofmeifter an, nachdem er ihn 
mit einiger Anftrengung eingeholt und am Arme gefaßt Hatte. — 
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„Ich denke, wir Haben doch noch Einiges zu beſprechen, — bezahlen 
muß ich Ihn auch noch, wie Seine Durdlaudt befohlen haben.“ 

Willenlos beinahe ließ fid Hermann wieder in das Zimmer 
des fürſtlichen Vertrauten führen; jo eindringlid) dort diefer ihm auf's 
Neue den ganzen Plan auseinander feste und ihm noch beftimmtere 
Weifungen gab, er hörte faum mehr darauf, nahm endlich die ihm 
gereichte gefüllte Börfe und fehob fie, ohne nah ihrem Inhalte zu 
fehen, in feine Taſche, verſprach alle Aufträge pünftlih zu erfüllen 
und nach gethaner Arbeit fich wieder zu melden und bat dann, ihn 
jetst entlafjen zu wollen, da er denn doch noch allerlei Vorbereitungen 
zu dem beabjitigten Werke zu treffen habe. 

Erſt, als er endlich entlaffen, fi wieder auf der Straße und 
in der frifchen Luft befand, athmete er freier auf, e8 wäre aber rich 
tiger gefagt: er ftöhnte laut, denn in ihm fochte und gohr es. Nicht 
bald hatte ein Menſch einen widermwärtigeren, empörenderen Eindrud 
auf ihn gemacht, als diefer Fürjt, welcher alle Vorrechte, die ihm feine 
hohe Geburt, fein mächtiger Einfluß, fein übergroßes Bermögen ver- 
lieh, nur dazu benütte, um den gemeinften ſinnlichen Lüften fröhnen 
zu können und mit einer ganz unverhohlenen Menſchenverachtung bie 
Perjonen, welche er zur Erreihung feiner Zwede für’ tauglich hielt, 
gleich Ieblojen Werkzeugen kaufte und behandelte, um fie wegzufchlen- 
dern, wenn er ihrer nicht mehr bedurfte, oder zu vernichten, wenn fie 
fih ungefügig zeigten. 

Er ftellte Vergleihungen an zwiſchen Baini und dem hochge— 
borenen Herrn, welche noch zum Vortheile des Erjteren ausfielen. „Der 
welihe Kaufmann,“ fo dachte er bei fich ſelbſt, „ist, von einer heftigen 
Leidenſchaft für ein Mädchen erfaßt, nur beftrebt, einen Nebenbuhler 
zu entfernen, aber er Hat fich wenigftens offen gegen mid audge- 
ſprochen, und wenn er auch gefährliche Drohungen durchblicken ließ, — 
je nun, es liegt im Wefen aller lebenden Gefchöpfe, daß fie den Befit 
eines heißerfehnten Gegenftandes nöthigenfall® durch einen Kampf auf 
Leben und Tod zu erringen fuchen. Auch dem Thiere ift im Zuftande 
der Begierde der Drang eigen, dasjenige Thier feiner eigenen Gattung, 
welches mit ihm zugleich denſelben Gegenftand gewählt hat, zu einem 
Ringen herauszufordern, um entweder felbft zu unterliegen, oder jenen 
allein zu befigen. Und macht die Leidenschaft den Menſchen nicht auch 
zum Thiere? Genug, Baini hätte fi, wenn ich mir nicht den An- 
fein gegeben hätte, mich von ihm durch Geld zum Rückzuge bejtimmen 


— 591 — 


zu laffen, doch auch felbit einer Gefahr ausgefegt, aber jener Fürſt 
ift fo feige, daß er fich nicht nur perfönlich von jedem Wagnif* fern- 
halten, fondern auch im Falle des Miplingens die Berantwortlichfeit 
auf fremde Schultern laden will. Dod fo find fie alle, die Hohen 
und Mächtigen, fie kennen nur ihr eigenes Ich, für diejes und deſſen 
Glanz erprejien fie dem Volle einen Theil feines ſaueren Erwerbes 
und die auf folhe Weife gewonnenen Schäge dienen ihnen wieder nur 
dazu, um Tauſende und Zaujende von Menſchen zu erfaufen, damit 
ſich diefe für fie in Kriegen hinſchlachten oder verjtümmeln laſſen!“ 

Seine Gedanken nahmen nun wieder eine andere Richtung; eine 
Erzählung, welche er noch als Knabe aus dem Munde feiner fterben- 
den Mutter vernommen hatte, trat lebhafter als jemals in den Kreis 
feiner Erinnerungen und mahnte ihn an einen Schwur, welden er 
damals geleiftet und noch immer nicht erfüllt Hatte. Auch jener 
Preußenfönig, melden die Welt jegt als einen neuen, leuchtenden 
Stern bewunderte, erfchien ihm nad der Schilderung, die ihm von 
demfelben entworfen worden war, nur als ein durch ein ungerechtes 
Schickſal zu großer Macht gelangter Menſch, welcher diefe Macht zum 
Unglüde der Völker mißbrauchte, um feine ehrgeizigen Pläne durchzu— 
führen, Kriege heraufbeſchwor, feine Unterthanen ihr Blut vergießen 
ließ und dabei ſelbſt unnahbar blieb. Hatte er, Hermann, fi 
doch, als er fi den Schaaren Trenk's anſchloß, der Hoffnung hin- 
gegeben, diefem Könige, welcher zugleih als Feldherr die Schlachten 
leitete, einmal während eines Kampfes näher fommen zu fünnen, aber 
diefer wagte fich ja niemal® in die Gefahr; von einem fernen, ficheren 
Punkte aus, gefhütt von feinen Garden, fah er dem blutigen Schau- 
fpiele zu und ftrahlte dann im Glanze des Sieges, welchen erfaufte 
Söldlinge für ihn erfochten Hatten! 

„Sollen wir,“ fo rief er fich felbft zu, „denn immer nur bie 
Werkzeuge der Großen fein? Nein, ich wenigftens will einmal den 
Fall umkehren. Der Fürft, welcher mic) gedungen zu haben glaubt, 
foll diesmal feine Mittel und fein Geld nur dazu verwendet Haben, 
um mir, dem armen DBagabunden, zur Erfüllung feines heißeften 
Wunfches zu verhelfen.“ — Wohl regte fih in Hermanns Bruft 
ein leifer Vorwurf, daß er, der ſich doch ein ganz anderes Ziel geſetzt 
Hatte, nun hauptfächlich fein Liebesglüd vor Augen Hatte, aber er be- 
ſchwichtigte fich felbft damit, daß eben die Leidenfchaft, welche er für 
Anne gefaßt Hatte, ihm fo ſehr beherrfchte, daß er, fo lange biefe 
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Sehnſucht unerfüllt bliebe, gänzlich unfähig wäre, andere Pläne zu 
entwerfen und durchzuführen. „Nur fie erft mein,“ ſprach er zu fich 
jelbft, „dann wird e8 wieder ruhiger werden in meiner Bruft und ich 
werde an bie Löſung meiner Aufgabe fchreiten können. Der Eine 
Augenblid der Wonne, welcher mid im Befite der Geliebten durch- 
glühen wird, ſoll mich im Voraus entfchädigen für alle Schreden, die 
mir, ich ahne es, während meiner fünftigen Laufbahn drohen.“ — 

Wir überlaffen nun den gebungenen Entführer feines eigenen 
Nebenbuhlers feinen Gedanken und Entwürfen und fünnen uns auch 
jest über die Art, in welcher er die letteren zur Ausführung 
brachte, nicht weiter ausfpreden. Wir berichten daher vorläufig nur, 
daß ſchon am nächſten Tage fih in Wien die Nachricht verbreitete, der 
durch feinen Reichthum befannte italienische Seidenhändler Vaini fei, 
nachdem er unter durchaus unbedenklichen Umftänden feine Wohnung 
verlaffen Habe, nicht mehr im diefelbe zurückgelehrt und auch an ben 
Orten, welde er font Abends zu befuchen pflegte, nicht gejehen wor— 
den. Dies erjhien um fo auffälliger, al8 er fich gegen Niemanden 
über eine etwa bevorjtehende Abreife geäußert und in feinem Zimmer 
alfe feine mitunter werthvollen Habfeligfeiten zurüdgelaffen hatte. 

Es wurde die Sicherheitsbehörde von dem Vorfalle verjtändigt, 
aber alle von biefer Seite unternommenen Nachforſchungen blieben 
erfolglos. Kaum maren jedoch die letzteren in Angriff genommen 
worden, als aubh Frau Haidinger mit dem’ Ausdrude der höchſten 
Verzweiflung bei dem betreffenden Beamten erfchien und ihm meldete, 
daß ihre ältefte Tochter Anna während ber verfloffenen Nacht aus 
ihrem Haufe verfhwunden fei. Diefer Doppelfall erregte jelbfiver- 
ftändlich das größte Auffehen und man fuchte einen inneren Zufam- 
menhang zwiſchen den beiden Greigniffen zu finden. Viele Leute, 
welche mußten, daß Baini das Haus der Frau Haidinger öfter 
befucht Hatte, fprachen die Muthmaßung aus, daß Anna mit dem 
Staliener entflohen fei, diefer Annahme widerfprach aber die Mutter 
auf das Entſchiedenſte. Wozu Hätte auch das Mädchen mit dem 
Manne, der fih ja fürmlih um feine Hand beworben und aud die 
Zuftimmung der Mutter erhalten hatte, die Flucht ergreifen follen? 
An eine Entführung gegen den Willen Anna's war auch nit zu 
benfen, denn eine ſolche hätte doch nicht fo geräufchlo® vor fich gehen 
fünnen, daß die in dem Nebengemade ſchlafende Mutter nicht gewedt 
worden wäre. Was Baini betraf, fo betrieben die Beamten und 
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